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BEITRAG ZUR ELEKTROLYSE. 

Ein Hülfsmittcl zur absolut genauen KontroUierung der Volts und Amperes elektroljtischer 
Zersetzungszellen mittels des Torsions-Galvanometers. 

Von Robert Pauti. 


Alle die Methoden, welche bis dahin an- 
gewandt werden, um das Potential zwischen 
den Elektroden eines Elektrolytes oder zweier 
Punkte eines von einem Strome durchflossenen 
Leiters während des Betriebes zu kontrollieren, 
kranken entweder daran, dass sic ungenaue 
Resultate, mit oft bis zu 1 5 °/o und mehr 
gehenden Fehlern, liefern, oder ziemlich unter 
dem Namen Null- oder Elektromctermethodcn 
bekannte umständliche Verfahren sind, und 
welch letztere sich fUr die Praxis im Allge- 
meinen nicht empfehlen. 

Nun ist es wohl bekannt, dass auf dem 
Gebiet der elektrochemischen Analyse die 
Innehaltung der richtigen Spannung von 
weitgehendster Bedeutung ist, insofern das 
Ausscheiden der einzelnen Bestandteile einer 
Salzlösung oder Salzes selbst allein und nur 
von einem bestimmten und genau definierten 
Potential abhängt. Während so die Ampöres 
nur die Quantität repräsentieren, repräsentiert 
das Potential die Qualität. — So ist es da- 
her leicht ersichtlich, dass, wenn man in einer 
Lösung 14 Volt zum Ausscheiden eines in 
dieser Lösung sich befindlichen Metalls nötig 
hat und genau diese Spannung einhält, dieses 
Metall von allen solchen Metallen, welche 
dieser Lösung vis-ä-vis ein höheres Potential 
aufweisen, getrennt werden kann. So werden 
daher die Amperes, falls selbst ein Körper in 
der Flüssigkeit mitvorhanden ist, dessen Zer- 
setzung bei 1.42 Volt eintritt, alle nur dazu 
benützt, um den ersten Körper auszuscheiden, 
während umgekehrt, falls die Spannung 1.4 
überschritten wird und der zweite Körper 
auch noch eine höhere Leitfähigkeit, als der 
erste besitzt, sämtliche Amperes in erster Linie 
dazu verbraucht werden, diesen zweiten uns 
oft nicht nur ganz gleichgiltigen, sondern den 
ersten meist verunreinigenden Körper aus- 
zuscheiden. Es hat demnach die Nichtinne- 
haltung der richtigen Spannung nicht nur 


eine verunreinigende Wirkung, sondern indem 
sie zu Nebenreaktionen Anlass giebt, schädigt 
sie uns an Zeit und Energie. So ist es 
also von grosser Wichtigkeit, dass man einen 
Apparat besitzt, der uns genau das Potential 
und nur das angiebt, was zwischen den Elek- 
trodenplatten herrschen soll und welches wir 
zur Zersetzung unseres Elektrolyts bedürfen. 
Bis dahin benützt man von den Nicht-Null- 
methoden zumeist sogenannte Spannungszeiger 
und einer der beliebtesten darunter, infolge 
seiner einfachen Handhabung wie Genauigkeit 
ist dasTorsionsgalvanometer. Jeder weiss nun, 
dass dieses Instrument, sobald cs an die 
Elektrodenplatten oder irgend zwei Punkte 
eines von einem elektrischen Strom durch- 
flossenen Leiters gebracht wird, nur dann 
ein richtiges Resultat giebt, wenn der innere 
Widerstand des Galvanometers gross ist im 
Vergleich zum Widerstand des Elektrolyten. 
Nun ist aber der Widerstand von den meisten 
Elektrolyten ziemlich bedeutend, auch die 
Bestimmung des Widerstandes ziemlich um- 
ständlich und daher obige Annahme meistens 
nicht richtig oder nicht immer kontrollierbar. 

Was wir also wollen, ist eine Vorrichtung, 
die, ohne dass wir überhaupt die Natur des 
in Frage kommenden Elektrolyten kennen, 
uns in allen Fällen ein genaues und rasches 
Resultat giebt, und nicht nur unter allen 
möglichen Annahmen und Bedingungen — 
die zu kennen man sich nicht gerne immer 
in praxi Mühe macht — richtig ist. 

Zu der Strom- und Spannungsmessung 
wird in der Regel das Torsions -Galvano- 
meter benutzt Dasselbe thut ausgezeichnete 
Dienste, giebt aber unter den Bedingungen, 
unter denen es von den meisten Elektro- 
chemikern angewendet wird, keine absolut 
genauen Resultate; der wesentliche Nachteil 
der gewöhnlich in der elektrochemischen 
Technik zur Strom- und Spannungsmessung 
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angewendeten Anordnung liegt nämlich darin, 
dass beim Ausschalten des Torsions-Galvano- 
meters sich der Widerstand ändert und damit 
auch thatsächlich die Spannung an den 
Stellen, an denen man vorher gemessen 
hatte. Man erhält also mit derjenigen An- 
ordnung, die der Verwendung des Torsions- 
galvanometers meist zu Grunde liegt, that- 
sächlich nicht ganz genau die Spannung, 
welche im Betriebe vorhanden ist. 

Aus folgender Betrachtung wird man 
diese Umstände deutlicher ersehen können. 

Eine metallene Zickzackleitung (Fig. l) von 
nur ganz geringem elektrischem Widerstand, 
wobei jede Zacke gleichen Widerstand haben 



soll, ist mit den Polen einer Dynamo an den 
Endpunkten a und b verbunden. An eben- 
denselben Punkten befindet sich ein Spann- 
ungszeiger angelegt, der die jeweils herr- 
schende Spannung anzeigt, sodass, falls die 
Zickzackleitung aus loo einzelnen Teilen be- 
steht und die zum Versuche erforderliche 
Spannung nicht allzugross ist, man alle mög- 
lichen Potcntialwerte, die zwischen a und b 
liegen, zur Verfügung hat. Man sieht aber, 
dass, sobald die Spannung höher wie lOO 
Volt sein soll, in diesem Fall dieser eben- 
erwähnte Zustand nicht erreicht werden kann. 

Es hat also diese Methode ihre Beschränk- 
ungen und leidet noch daran, dass die Zick- 
zackleitung stets bedeutend geringeren Wider- 
stand besitzen muss im Vergleich zum Gal- 
vanometer, was nicht immer der Fall sein 
kann, wenn sehr kleine Potentialwerte in Be- 
tracht kommen, und man nicht noch mehr 
unnötig elektrische Energie verwüsten will, 
als dies ohnehin schon geschieht 

Es giebt also diese Anordnung entweder 
ein nicht ganz absolut genaues Resultat oder 
ein genaues auf Kosten elektrischer Energie, 
indem unter Umständen ein grosser Teil des 
Stromes am Hektrolyt vorbeigeht, statt durch 
denselben zu geben. Ungenauer wird die 
Methode, wenn man mehrere Elektrolyten 
neben einander geschaltet hat, wobei jeder 
einzelne Widerstand immerhin gross sein 
mag, zu der dazwischen sich befindlichen 
Zickzackleitung, aber die Elektrolyten neben 
einander geschaltet einen geringen Wider- 
stand bedeuten. 


Aus der Bemerkung Classens über diesen 
Apparat: „Der Hauptmaschinenstrom geht 
durch diessen Nebenschluss“ sind die oben- 
erwähnten Nachteile schon eigentlich teil- 
weise gekennzeichnet. 

Jedoch möchte ich den Nachteil dieses 
Widerstandes noch von einem ganz prin- 
zipiellen und noch weiter verschiedenen 
Punkte skizzieren. Mit Ausnahme einer Kom- 
poundmaschine lässt sich mit Stromquellen, 
die bei äusserem verschiedenen Widerstande 
kein konstantes Potential geben, wie z. B. 
Magnetelektrische Maschinen, Hauptstrom- 
maschinen und galvanische Elemente, nur 
mit Anwendung unnötig hoher Potential- 
quellen eine einigermassen mittelmässige 
Spannung an den beiden Punkten a und b 
erreichen, was einen vermehrten Energiever- 
brauch repräsentiert Mit den gewöhnlichen 
und gebräuchlichsten Elementen lässt sich 
überhaupt in den meisten Fällen wenig an- 
fangen, denn stets verhält sich Potential 
zwischen Punkten n, ^ zu dem Potential 
zwischen den Polen unserer Stromquelle wie 
deren Widerstände. Ist also dies Verhältnis 
klein wie in dem vorliegenden Falle, so re- 
sultiert auch nur eine geringe Spannung und 
hat sogar das Hintereinanderschalten von 
Elementen unter Umständen den Effekt, die 
Spannung an den Punkten a, b zu erniedrigen 
statt zu erhöhen. Um dies zu sehen, braucht 
man nur ein Beispiel rechnerisch auszuführen, 
um sich Uber den minderwertigen Effekt zu 
überzeugen. Falls und wenn wiederum 
auch hier der Widerstand der Stromquelle 
gering ist, zum Widerstand der Zickzackleit- 
ung, lässt sich eine leidliche Ausnützung 
der Stromquelle erreichen. 

Bevor ich nun zur Beschreibung meines 
Mess-Widerstands-Kastens übergehe, möchte 
ich vorausschicken, dass, wenn ich im Wei- 
teren von Galvanometer rede, ich damit 
immer das Torsionsgalvanometer meine, und 
es der Einfachheit halber stets mit T. G. be- 
zeichnen werde. 

Wie man sieht, besteht mein Widerstands- 
kasten Fig. 2 aus vier von einander horizontal 
völlig getrennten verticalen Blockreihen und 
vereinig in sich neben einem kleinen Regulier- 
widerstandskasten von 1-50 Ohm und zweier 
Nebenschlüsse von i, 10, 100, 1000 resp. 
Ohm den gewöhnlichen Vorschaltewiderstand 
zum T.G. und einen Widerstand von ’/( Ohm 
zum bekannten Messen des Ampere. Jede 
dieser Vertikalreihen kann benützt weirien, 
um innerhalb eines bestimmten Intervalles, 
das ich absichtlich, um die Torsion nicht zu 
übertreiben, gering gewählt habe, Volt und 
Ampire zu messen. 
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So kontrolliert man mit Kolumne; 

I I I 

o.ooot— 0.04 VoU D 0.001—0.4 Voll Q 0,01-4.0 Volt 
e.oot — 0-4 Amp. 0.00a 3.6 Amp. 0.00— } 4 .a Anp. 

II 11 II 

^ 0.1—40 Voll 

o 9 — 360 Anp. 

u. s. w. 

Man sieht hieraus sofort, dass mindestens 
5o'/o der elektrochemischen Analyse D/, und 
für mindestens der wissenschaftlichen 

Elektrolyse die Gruppe Ci und Bu allein voll- 
kommen genügt, sodass je nach Bedarf statt 



der vier verschiedenen vertikalen Blockreihen 
vier gleiche Reihen und mehr zu vereinigen 
ich empfehle. Ich würde daher die Konstruk- 
tion von sog. Universalmesskasten vorschlagen, 
mit denen innerhalb der sämtlich hier ange- 
führten Grenzen gearbeitet werden köimte und 
solche Kästen, die für die gewöhnlich wissen- 
schädlichen Zwecke sich empfehlen und nur 
ein allerhöchstens zwei verschiedene Block- 
reihen enthalten würden. 

Um nun die nähere Gebrauchsanwendung 
klar zu machen, nehmen wir an, wir hätten 
an den Endelektroden unseres Elektrolyts 
die Spannung 3.7 Volt nötig und arbeiteten 
mit einen Strom von i Ampire. Wir würden 
in diesem Fall die Reihe benutzen. Diese 


repräsentiert uns nun wie alle übrigen Reihen 
einen an zwei Punkten stets zweifaeh ver- 
zweigten Stromkreis (vergl. Fig. 3). 



£ repräsentiert in diesem Falle unsere 
Stromquelle, von welcher der Strom zunächst 
durch den kleinen Regulierwiderstand £{1 — $0 
Ohm) geht. Von da nimmt der Strom seinen 
Weg nach a um sich teils durch '/• Ohm 
resp. beim Messen durch das Galvanometer 
100 Ohm zu verzweigen. Von hier geht er 
nach dem Funkte 6 und hier teils durch den 
Elektrolyt, teils durch den Nebenschluss 100 
(resp. beim Messen durch das T. G. (99 -f i 
Ohm) um endlich zum negativen Pol der 
Stromquelle zurückzukehren. 

Während des Betriebes ist das das Ganze 
schematisch durch Fig. 3 dargestellL 

Falls nun die Spannung geprüft werden 
soll, geht in Fig. 3 der NebenscMuss 100 her- 
aus (vergL Fig. 4), um dem T. G. Platz zu 



machen nnd es geht Stöpsel III aus Loch; 
III in Loch s und Stöpsel A aus Loch /f in 
Loch; Kl resp. wenn Ampere geprüft werden 
soll (vergl. Figur 3) geht Stöpsel k aus Loch 



i in Loch j, Stöpsel K in Loch A\ während 
noch zwischen Block 14 mit 99 verbunden 
wird. 
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Ganz analog verhält es sich, wenn mit 
irgend einer andern Reihe innerhalb der ihr 
zukommenden Grenze gearbeitet werden soll, 
sodass ersichtlich ist, dass mit einem Uni- 
versalkasten vier verschiedene Elektrolysen 
betrieben werden könnten und dabei mit 
absoluter Genauigkeit auf Volt und Ampire 
geprüft werden kann mit ein und demselben 
T. G. während mit dem zweiten von mir vor- 
geschlagenen Kasten vier verschiedene und 
mehr in ihrem Potential und Ampere nicht 
zu sehr divergierende Elektrolysen betrieben 
werden können. Der dazu nötige Strom könnte 
entweder von einer einzigen Stromquelle (vgl. 
Fig. 6) zumal dann, wenn die Potentiale nicht 



zu sehr verschieden sein sollen, oder von 
mehreren getrennten Stromquellen (vergl. 
Figur 7) geliefert werden. Auch diese letztere 



Möglichkeit bildet z. B. noch einen weiteren 
bedeutenden Vorzug im Vergleich zu der ge- 
wöhnlichen Anordnung des Torsionsgalvano- 
meters. 

Wie nun bereits erwähnt, beruht meine 
Verbesserung hauptsächlich auf dem simplen 
Prinzip, einen Nebenschluss einzuführen, und 
zu ar hauptsächlich an den Stellen der beiden 


End-Elektroden, welcher Nebenschluss genau 
eben so gross ist, wie der Widerstand des 
T. G., vermehrt um seinen jeweiligen Vor- 
schaltewiderstand 9, 99, 999 u. s. w. 

Man würde somit beim ersten Blick sagen, 
dass auch hier infolge dieses todten Wider- 
standes unnötig mehr Energie verzehrt wird, 
wie ohne diesen Widerstand, und dass auch 
hier ein prinzipieller Fehler, wenn auch nur 
in hundertfach geringerem Masse vorliegt. 
Doch ist dies nur scheinbar der Fall. 

Nehmen wir also nochmals ein Beispiel 
an, dass wir einen Elektrolyten, der mehrere 
Salze enthält, bei der Spannung 2.$ Volt 
zersetzen wollen und die übrigen nicht in 
Betracht kommenden Metallsalzc des Elek- 
trolyts oder auch das Lösungsmittel selbst 
kurz oberhalb dieser Grenze zersetzt würden, 
was auch sehr oft der Fall ist, sodass wir 
also die Spannung 2.5 Volt genau oder inner- 
halb kleiner Grenzen zu beobachten haben. 
Was that man nun bis dahin? Man legte 
das T. G. an die Elektrodenplatten an und 
veränderte solange die äusseren Bedingungen 
des Stromkreises bis uns das Instrument 2.5 
Volt angab. Dies zu thun, ist jedoch meistens 
falsch, da gewisse Bedingungen erfüllt sein 
müssen und da die eigentliche Spannung 
des Betriebs ohne dauernde Anwendung dieses 
Nebenschlusses höher sein kann, wie die auf 
diese Weise abgelcsene. Es würden also auf 
diese Weise die bereits oben schon erwähnten 
schädlichen Effekte der Zersetzung wie Energie- 
beraubung entstehen. Das erstere vermeidet 
der Nebenschluss vollkommen, das letztere 
wiegt sich je nach Umständen der Leitfähig- 
fähigkeit der Nebenprodukte auf und wird 
sogar in den meisten Fällen geringer sein. 
Also ist der Nebenschluss auf alle Fälle stets er- 
wünscht und in diesem Falle sogar notwendig. 

Im andern Falle nun, falls die Spannung 
durch das Umlegen des T.G. nicht erheblich 
sinken würde, also die Spannung stets inner- 
halb der Beobachtungsfehler bliebe, würde 
uns das ein Beweis sein, dass der Wider- 
stand des T.G. gross ist im Vergleich zum Elek- 
trolyten, daher die in ihm verzehrte Energie 
auch nur ganz gering wäre, und somit in 
diesem Falle der Nebenschluss nichts nützen, 
aber auch nichts schaden würde. 

Um sich daher von allen Annahmen und 
Voraussetzungen über die innere Natur der 
Leitfähigkeit des Elektrolyten, die bei den 
so verschiedenen Konzentrationsverhältnissen 
auch stets sehr verschieden ist, frei zu 
machen und diese auch nicht prüfen zu 
müssen, birgt der Nebenschluss hier eine 
uns erwünschte Zweckmässigkeit und meistens 
Notwendigkeit in sich. So glaube ich, hier- 
mit genügend dargethan zu haben, dass 
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ausser dem V'orwurf der simplen Neuheit 
der eines prinzipiellen Konstruktionsfehlers 
mir nicht gemacht werden kann und neben 
den bereits erwähnten Vorteilen der bereits 
bekannten und erwähnten Methoden meine 
Konstruktion auch ein Mittel an die Hand 
glebt, mit ein und demselben T. G., z. B. 
in wissenschaftlichen Instituten es mehreren 
Herren zu ermöglichen, ihre Elektrolyse zu 
kontrollieren bei Anwendung der gebräuch- 
lichsten galvanischen Elemente. 

Vielleicht ist es mir noch gestattet, da 
ich gefunden habe, dass nicht alle meine 
Fachgenossen mit obigem Galvanometer ver- 
traut sind, eine kurze Beschreibung des In- 
strumentes hinzuzufligen. 

Das T. G. von einem innem Widerstand 
von I Ohm, enthält einen Glockenmagnet, 
der an einem Quarzfaden aufgehängt ist und 
an seinem oberen Ende einen meist hellen 
Zeiger trägt, welcher über eine Skala 
schwingt Diese Skala ist in kleine Intervalle 
von je circa i mm geteilt Ausser diesem 
hellen Zeiger bemerken mir noch einen 
dunkeln Zeiger, der mit der Torsionsscheibe 
in fester Verbindung steht Sendet man 
nun einen Strom durch das T. G., so wird 
der helle Zeiger eine gewisse Ablenkung 
zeigen, dreht man nun an der Torsions- 
scheibe solange, bis der helle Zeiger w'ieder 
aufNull zeigt, so giebt die Stellung des dunklen 
Zeigers die Volt an. Das Instrument ist 
nämlich derart arretiert, dass je ein Skalen- 
teil Ablenkung folgender Volts zeigt und 
zwar bei: 

Vorschaltewidcrst Volt; dah. 40 Skalent. Volt 


0 

0.001 

„ 

004 

9 

0.01 

M 

04 

99 

0.1 


4.0 

999 

I 

u. s. w. 

M 

40.0 


Um nun die Ampörcs im Hauptstrome zu 
messen, legt man das Torsions-Galvanometer 
an die Endpunkte von ’/j Ohm an und liest 
abermals die Stellung der dunklen Nadel ab. 
Angenommen die Ablesung sei I Skalenteil, 
so gelten wieder folgende Bezeichnungen; bei: 

'’T'"’,*' Voll daher Ampere 

widcritand ^ 

. 0.00! 0.001 

ü 0001!=-* — I !<»<0.00|s»0.0l 

*» » 

- Ü.OI . O.OI 

9 0.01 J= — — — ZS0.09I 

I® 

, O.I /o.l\ 

J = T7 + (T^j 

<w I.o J = -lV+(uäx,)=’'’ 

u. s. w. 


Also bei 40 Skalenteilcn könnte man 36o 
Ampere messen. 

Um nun die Stromstärke im Elektrolyt 
zu finden, zieht man von der Zahl der so 
gefundenen Ampöres das Produkt 

_V V 

t 10 lüo 1000 
U. S. W. 

ab, wobei V die an den Elektrodenplatten 
herrschende Spannung bedeutet. 

Ratsam ist es auch, das Resultat mit 
den Ampöres zu vergleichen, welche man aus 
der Gewichtszunahme der Elektroden be- 
stimmen kann; man hat auf diese Weise 
stets ein Mitttel, um auch N'ebenrcaktionen 
zu prüfen. Ferner bestimmt sich der Wider- 
stand der Elektrol>’ten die sofort durch die 
Beziehung : 

Widerstand Volt I 

oder Ampire 

Volt an d. Punkt, v. t/j Ohm 



Volt an den Punkt, der Elektroden 

• (i + ‘ ) " 

In Formel 1 ist Volt und Ampöre be- 
kannt, während in Formel II die Volt be- 
kannt sind. Wie die Messung bei einem 
Univcrsalmesskasten durchzuführen ist, wo 
z. B. o.oooi Volt und 360 Ampere in Be- 
tracht kommen, glaube ich nicht erklären zu 
müssen, da es die Zeichnung ohne weiteres 
ergiebt. Sollte jene über 40 Volt und 360 
Ampere in Betracht kommen, so könnte 
eine fünfte Reihe mit Nebenschluss 2000 Ohm 
ein Mittel geben, bis 80 Volt und 720 Am- 
pere zu messen u. s. w. 

Sollten andere Spannungszeiget als das T. G. 
vorgezogen werden, müssten nur die Wider- 
stände den Widerständen dieser anderen Instru- 
mente entsprechend geändert werden und es 
hat so diese Methode nicht nur dieselben ge- 
nauen Resultate der Nullmethodcn, sondern 
ist diesen, da man die Volts und Amperes 
direkt abliest an Bequemlichkeit auch noch 
weit überlegen, da man sich nicht auf die 
oft sehr fragliche Konstanz der Kalkülcle- 
mente als Normale zu verlassen hat. 


Digitized by Google 



6 Elektrochemische Zeitschrift. Heft i. 

DIE GÜLCHERSCHE THERMOSÄULE ZUR FÜLLUNG DER 
AKKUMULATOREN. 

Von Dr. Egmon! Baumgarten. 


Die verschiedenen Tauchbattcrien, die lu 
clektrol>'tischen Zwecken verwendet wurden, 
hatten den Apparaten gegenüber, bei denen 
konstante Elemente den Strom erzeugten, 
den grossen Vorzug, dass sie immer zur Hand 
waren, dass man sich das jedesmalige Füllen 
und Entleeren der Elemente ersparte und 
dass man auch die Stärke des Stromes leichter 
regulieren konnte. Eine solche neue Tauch- 
battcrie war in den ersten Monaten, besonders 
wenn man nicht zu viel mit ihr arbeitete, 
nach dem Gebrauche die Platten flei.ssig und 
gründlich entwässerte , auch häufig frische 
Säure venvendete, — ganz zweckentsprechend, 
jedoch wurden bei stärkerem Gebrauche mit 
der Zeit die Zinkplatten schmäler, mussten 
daher amalgamiert, später ausgetauscht werden, 
die Kohlen hingegen fingen an sich zu bröckeln 
und mussten auch einzeln ersetzt werden, da- 
bei war man aber nie sicher, wenn die Hatterie 
stark im Gebrauche war, ob sie nicht in der 
besten Arbeit den Dienst versagte. 

Schon von vielen Seiten wurde die Ver- 
wendung der Akkumulatoren gerühmt und 
behauptet, dass diese in kurzer Zeit nun die 
Tauchbatterien verdrängen werden. Dies wird 
gewiss auch der Fall sein, nur blieb bisher 
die Frage nach der Quelle der Elektrizität in 
suspenso. In Städten , in welchen bereits 
elektrische Beleuchtung besteht, ist die Sache 
sehr einfach, da der Zuleitungsdraht auch zur 
Füllung der Akkumulatoren verwendet werden 
kann. Meistens ist man aber darauf ange- 
wiesen, die Akkumulatoren an eine elektrische 
Gesellschaft zur Füllung zu geben. Die Ge- 
sellschaft übernimmt diese Füllungen nicht 
sehr gerne, da grosse Achtsamkeit nötig ist, 
damit die Akkumulatoren nicht überfüllt wer- 
den, auch muss man sich mehrere Akkumu- 
latoren anschaffen, damit immer geladene im 
Hause sind. Viele füllen die Akkumulatoren 
mit I — 2 Bunsenschen oder anderen Ele- 
menten, jedoch braucht dies viel Zeit, Arbeit 
und doppelte Überwachung. 

Ich habe mit der Anschaffung von Akku- 
mulatoren so lange gewartet, bis ich eine 
sichere und einfache ElektrizitäLsquelle bekam. 
Seit i'/, Jahren habe ich dazu die Gülcher- 
schc Thermosäule verwendet und ich glaube, 
dass durch diese die Frage nach der Quelle 
der Elektrizität gelöst ist und die Akkumula- 
toren in ihre vollen Rechte treten werden. 
Ich habe seit dieser Zeit nicht nötig gehabt, 
die Tauchbattcrien zu verwenden, w as ich für 
den grössten Vorzug erachte. 


Die Gülchersche Thermosäule (D.R.-Pa- 
tent No. 49 146) mit Gasheizung ist ein vor- 
teilhafter Ersatz für galvanische Elemente. 
Die Vorzüge der Säule sind nach Angabe des 
Erfinders konstante elektromotorische Kraft, 
Betriebsstörungen ausgeschlossen, keine Polari- 
sation, daher keine Erschöpfung, keine Dämpfe, 
kein Geruch, hoher Nutzeffekt, geringer Gas- 
verbrauch. Nachdem ich diese Säule Uber 
ein Jahr verwendet habe, muss ich zu diesen 
Vorzügen noch hinzufügen, dass ich sie wegen 
der grossen Annehmlichkeit und Dauer- 
haftigkeit, hoher Leistung und bequemen 
Handhabung bestens empfehlen kann, abge- 
sehen davon, dass der Betrieb ein sehr billiger 
ist. Es sind drei Grössen verfertigt worden, 
und zwar: 

No. I aus 26 Elementen bestehend, giebt 
eine elektromotori.sche Kraft von 1,5 
Volt, innerer Widerstand 0,25 Ohm. 

No. 2 aus 50 Elementen bestehend, giebt 
eine elektromotorische Kraft von 3,0 
Volt, innerer Widerstand 0,5 Ohm. 

No. 3 aus 66 Elementen bestehend, giebt 
eine elektromotorische Kraft von 4,0 
Volt, innerer Widerstand 0,65 Ohm, 

Gasverbrauch bei Säule No. i 70 Liter, 
bei No. 2 130 Liter, bei No. 3 170 Liter per 
Stunde, die Betriebskosten für die Füllung der 
Akkumulatoren kommen also fast nicht in Be- 
tracht. — Für galvanische Zwecke nimmt man 
am besten die Säule No. 3, dieselbe genügt 
auch, wenn man mehrere Akkumulatoren 
füllen will. 

Ich habe seither keine Tauchbatterie ver- 
wenden müssen, und muss sagen, dass ich 
sehr froh bin, nichts mit der Entwässerung 
und den Säuren zu thun zu haben. Es würde 
mir jetzt schon sehr schwer fallen, die Thermo- 
säule zu entbehren und nicht mit Akkumula- 
toren arbeiten zu können. 

Was den Gebrauch betrifft, so habe ich 
folgende Erfahrungen gemacht, die sich auf 
die Akkumulatoren beziehen; die Säule be- 
treffend h.ibe ich nichts mitzuteilen, nur die 
Art und Weise der Ein- und Ausschaltung. 

Ich habe früher geschlossene Akkumula- 
toren gehabt, die recht gut waren, bei voll- 
ständiger P'üllung 3 — 4 Wochen auslüelten, 
jedoch legte sich mit der Zeit an den Klemmen 
der positiven Pole Grünspan an und es verdarb 
auch ein Akkumulator, so dass er, wenn er ge- 
füllt war, in einigen Stunden sich selbst entlud. 
Doch spielt dies auch keine Rolle, denn ein 
solcher Akkumulator kostet ca. 20 Mark und hat 
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in einem Jahre genügend geleistet. Diese 
Akkumulatoren brauchen nie gereinigt werden, 
und eignen sich sehr zum Transporte. Jetzt 
habe ich Akkumulatoren der italienischen 
ElektrizitätsgcscUschaft (Cruto in Turin) im 
Gebrauche. Diese scheinen sehr gut und 
dauerhaft zu sein, verderben nicht, brauchen 
keine Aufmerksamkeit; nur das Wasser, wel- 
ches verdunstet, muss ersetzt werden. Trans- 
portabel hingegen sind sie schlecht, da sie 
ganz offen sind. Es sind offene Elemente, 
1 8 cm hoch, 1 8 cm lang, 1 2 cm breit ; 3 posi- 
tive Platten und 4 negative Platten sind mit 
Gummiringen verbunden. 

Seit 8 Monaten ist keine Veränderung an 
den Platten und an den Akkumulatoren zu 
sehen. Die Spannung beträgt 2’/, Volt bei 
einem Akkumulator. Die Akkumulatoren wer- 
den mit verdünnter Schwefelsäure gefüllt. 

Die Erfahrung lehrt, dass ein Akkumulator 
dann am längsten hält, wenn er auf der Höhe 
der Spannung erhalten wird. Dies hat für 
manche Zwecke den Nachteil, dass wir dann 
einen Rheostaten einschalten müssen; um dies 
zu vermeiden, kann man den Akkumulator 
entweder nicht ganz laden, oder wenn er ganz 
geladen ist, etwas entladen. Bisher konnte 
ich mich nicht überzeugen, dass dies für den 
Akkumulator vom Nachteile sei. Auch ist es 
nicht gut, den Akkumulator gleich ganz zu 
füllen, sondern nur gradatim, denn dadurch 
wird seine Leistungsfähigkeit gesteigert; nur 
darf er nicht zu viel entladen werden, denn 
sonst geht er zu Grunde. Ein zeitweises 
Überladen des Akkumulators schadet dagegen 
nicht, dient vielmehr zur Reinigung der Elek- 
troden von etwa angesetztem Bleisulfat. Diese 
Verhältnisse müssen empirisch an den ver- 
schiedenen Akkumulatoren erlernt werden. 


Die Füllung mit der Thcrmosäulc geschieht 
dadurch, dass man einen Gummischlauch auf 
die vordere Einströmungsöffnung der Säule 
zieht, den Gashahn öffnet und einige Sekunden 
Gas durchstreichen lässt; dann zündet man, 
indem man mit dem Zündholze über die 
Schornsteine hinwegzieht, der Reihe nach alle 
Flammen an. Man muss darauf achten, dass 
alle l•^ammen brennen, da einige oft aus- 
gehen, was man leicht sehen kann, wenn man 
von oben hineinschaut. Nach einigen Minuten 
sieht man schon an den Enden der Ableitungs- 
drähte kleine Funken, und man kann den 
Akkumulator füllen, indem man die positiven 
und negativen Pole der Säule, die mit und 
— bezeichnet sind, mit den gleichartigen des 
Akkumulators verbindet. 

Das erste Mal lässt man die Säule durch 
12 Stunden in Betrieb, und wenn man mit 
dem Akkumulator I — 2 Tage gearbeitet hat, 
wieder 2—3 Stunden in Verbindung. Man 
darf den Akkumulator nicht entladen lassen, 
denn sonst geht er zu Grunde, sondern man 
muss, je naehdem man ihn benutzt hat, jeden 
3.-4. Tag auf je 2 — 3 Stunden wieder füllen, 
damit er immer fast auf der Höhe der Leis- 
tungsfähigkeit stehe. Ja selbst wenn man 
ihn z. B. eine VV'oche nicht gebraucht, muss 
er etwas nachgcfiillt werden. Hat man zwei 
Akkumulatoren im Gebrauch, so kann man 
sie abwechselnd verwenden, oder nebenein- 
ander geschaltet mit den Rheostaten. 

Für manche spezielle Zwecke braucht 
man mindestens 2 — 3 Akkumulatoren , die 
hintereinander geschaltet werden (-J- mit — ), 
und einen Rheostaten. 

Die diesbezüglichen Erfahrungen werde ich 
in einer späteren Abhandlung mitteilen, da 
ich noch damit experimentiere. 


ÜBER DIE EINRICHTUNG ELEKTROCHEMISCHER LABORATORIEN. ') 

Von Dr. M. Krüger, 

(Forlsetiunif.) 


Die Stromstärkemessung wird in diesem 
Falle sehr einfach in Form einer Spannungs- 
messung ausgeführt, wie cs oben angegeben 
und in Fig. 2 (s. Jahrg. II. Heft 9) angedeutet 
ist. Der Messwiderstand wird am Arbeitsplatz 
selbst angebracht und beträgt z. B. 0,1 Ohm, 
um zu grosse Spannungsverluste zu vermeiden. 
Die Enden dieses Widerstandes sind mit einem 
geeigneten Instrument, einem Voltmeter oder 
auch Spicgclgalvanometer, in Verbindung, 
das im Arbeitsraum selbst oder in einem 

Siehe diese Zeitschrift. II, 7j. io.j. 129. 174.207. 251. 


speziellen Messzimmer, resp. einem Verschlag 
im Arbeitsraum aufgestellt sein kann. Am 
bequemsten ist es natürlich, wenn das In- 
strument sich im Arbeitsraum befindet, da 
der Regulierwiderstand am Arbeitsplätze auf- 
gestellt werden muss und ein zeitraubendes 
Flin- und Herlaufen vermieden werden soll. 

Um nun mit einem einzigen Instrument 
an allen Plätzen die Stromstärke messen zu 
können, ist für eine Einrichtung zu sorgen, wo- 
durch es ausgeschlossen wird, dass gleichzciig 
andere Arbeitsplätze auf das Instrument ge- 
schaltet sind. Am einfachsten wird dies da- 
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durch erreicht, dass man zum Instrument 
eine einzige bewegliche Leitung fuhrt, die 
dann erst bei Vornahme der Messung an den 
betreffenden Punkten angeschlosscn wird. Für 
gewöhnlich ist die Leitung aber ausgeschaltet 
zu halten. Die Gesamtanordnung für eine 
Einrichtung von drei Arbeitsplätzen (die na- 
türlich auf jede beliebige Anzahl ausgedehnt 
werden kann) ist in Fig. 8 skizziert. Von der mit 


demselben Instrument vorgenommen werden, 
da durch einfache Vorschaltwiderstände seine 
Empfindlichkeit leicht reguliert werden kann. 
Zu diesem Zweck sind im vorliegenden Fall 
die Klemmen e r angebracht. Wird die Gal- 
vanometerleitung in diesen Klemmen einge- 

schaltet, eventuell nach vorheriger 

( / Veränderung im Vorschaltwidcrstand, 
so kann in gleich einfacher Weise die 
Spannungsmessung zur Ausführung 
gelangen 



+und — bezeichneten Hauptleitung zweigen 
die Leitungen zu den Plätzen Z^, in 
bekannter Weise ab. In der positiven Strom- 
zuleitung befinden sich die Regulierwider- 
stände If',, IFj, IV„ in der negativen Strom- 
leitung die zwischen den Klemmen rr an- 
gebrachten Messwiderstände m. Durch Ein- 
klemmen der Enden der Messleitung in zwei 
zusammengehörige Klemmen s wird das Gal- 
vanometer G eingeschaltet, das dann die 
Stromstärke angiebb 

Die Messung der Spannung kann nun mit 


Ist für die Spannungsmessung dagegen 
ein spezielles Instrument aufgestclit, so wird 
man eben eine zweite bew'egliche Leitung 
erstellen, und in analoger Weise wie oben 
bei der Messung verfahren. Es ist natür- 
lich dann auf die richtige Einschaltung zu 
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achten, für die Stromstärkemessung dürfen 
nur die Klemmen ss, für die Spannungs- 
messung die Klemmen ee verwendet werden. 

Neben dem Vorzug der Einfachheit be- 
sitzt diese Methode jedoch die grosse Un- 
bequemlichkeit, dass man immer ein ziemlich 
langes Stück einer Leitung über den Arbeits- 
platz herziehen muss, an dem schon eine 
Reihe von Apparaten aufgestellt sind, die 
durch diese Manipulation umgeworfen oder 
sonst beschädigt werden können. Man wird 
deshalb sich nach Vorrichtungen umsehen 
müssen, um feste Abnahmeleitungen einführen 
zu können. Für den Fall, dass sowohl für 
die Stromstärkemessung als auch für die 
Spannungsmessung eigene Instrumente zur 
Verfügung stehen, kann man verfahren, wie 
es in der Fig. 9 angedeutet ist. An jedem 
Platze findet sich ein kleiner Schaltapparat 
Sf, Sf etc., zu dem die Leitungen von der be- 
treffenden Abnahmestelle und von den Gal- 
vanometern gelegt sind. In T sind z. B. die 
Leitungen vom Messwiderstand m und vom 
Galvanometer F,, in II die Leitungen von 
den Enden der Elektrolyse und vom Volt- 
meter V2 angeschlossen. Es wird also bei / 
die Stromstärke durch das Instrument K,, 
bei II die Elcktrolysenspannung durch das 
Instrument F, zu messen sein. In den Fig. 
IO, II und 12 ist der Schaltapparat genauer 



Fif. to. Fig. II. Fig. )a. 

angegeben. Auf dem Brette i' sind 4 paar 
Backen j, , j,„ angebracht, von denen 

durch den Hebel h je j, und J, , sowie 
und vermittelst der von einander isolierten 
Schneiden ib \n Verbindung gebracht werden 
können. Zu diesem Zwecke ist über den 
Backen eine Vorrichtung d angebracht, in 
welche der Hebel h mit dem Einschnitt e 
eingehängt wird, und die dann den Dreh- 
punkt bildet, der es ermöglicht, den Hebel 
in die Backen einzuschlagcn. Die Verbindug 
der einzelnen Racken mit den Punkten der 
Leitung ist aus Fig. 9 ersichtlich und ebenso 
lässt sich erkennen, dass durch Einschlagen 
des Hebels bei / die Stromstärkemessung, 
dagegen bei II die Spannungsmessung ver- 
mittelt wird. Damit mm immer nur ein 


Platz bei der Messung eingeschaltet werden 
kann, ist nur ein einziger derartiger Schalt- 
schlüssel vorhanden. 

In Fig. 13 ist eine andere derartige Ein- 


3 - 



ij. 


richtung angegeben. Die Leitungen vom 
Messwiderstand kommen von der Richtung 7 > 
die von den Enden der Elektrolyse von E. 
Auf dem Brette sind ebenfalls Backen s an- 
gebracht, welche durch die am Umschaltehebel 
h befindlichen Schneiden b mit einander ver- 
bunden werden können. Selbstverständlich 
sind die Schneiden von einander isoliert. Der 
Hebel ist im Punkte p drehbar, so dass er ent- 
weder nach oben oder unten eingeschlagen 
werden kann. Am Drehpunkt ist ferner noch 
eine Vorrichtung angebracht, durch die der 
Hebel in der Ruhestellung gehalten werden 
kann. Das die Stromstärke anzeigende 
Instrument ist bei A, das die Elektrolysen- 
spannung messende bei F einzuschaltcn. 

Für den Fall, dass Stromstärke und 
Spannung mit demselben Instrument gemessen 
werden sollen, vereinfacht sich der Schalt- 
apparat nicht unwesentlich. Derselbe kann 
z. B. aus einem einfachen Voltmcterumschalter 
Ff^(Fig. 14U. 1 5) bestehen, bei an ist dann die 



Fi*. M. FJ* 15. 
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Stromstürkcmessleitung, bei hb die Spannungs- 
messleitung und an den Messingschienen die 
Galvanometerleitung anzuschliessen. 

Die Kurbel k mit den Federn ff ver- 
mittelt in bekannter Weise die gewünschte 
Verbindung, oder ist ausgeschaltet zu halten, 
wenn keine Messung notwendig ist 



Auch die andere Schaltvorrichtung mit 
Hilfe eines doppelpoligen Hebels lässt sich 
verwenden, die leicht verständliche Skizze 


Fig. l6 erläutert das Verfahren. Bei r, s, 
eingeschaltet wird die Spannung, bei r, r, 
eingeschaltet, die Stromstärke gemessen. 

Im allgemeinen ist die Verwendung der- 
artiger Schaltapparatc mit Reibungskontakten 
im Laboratoriumsraum selbst nur unter ge- 
wissen Beschränkungen zulässig. Die Labo- 
ratoriumsgase wirken auf die blanken Metall- 
flachen korrdicrend ein, so dass sich die- 
selben, wenn sic nicht fleissig geputzt werden, 
mit isolierenden Schichten bedecken, wodurch 
die Leitungsfähigkeit stark herabgemindert 
oder sogar aufgehoben werden kann. Man hat 
diesen Übelstand abzuhclfcn gesucht durch Ver- 
wendung von Quecksilberkontakten. Wenn 
auch die allgemeine Anwendung solcher 
Quecksilberkontakte durchaus nicht einwands- 
frei erscheint, schon in Bezug auf die Gesund- 
heit der Arbeitenden, so lässt sich doch in 
vielen Fällen die Anwendung des Queck- 
silbers nicht ganz umgehen. Es seien deshalb 
noch einige Vorrichtungen angegeben, welche 
die Einschaltung unter Verwendung von 
Quecksilberkontakten ermöglichen. 

(Korlbctiung folgt.) 


DIE BEGLEITERSCHEINUNGEN DER ELEKTROLYSE UND IHRE 
BEDEUTUNG FÜR DIE TECHNIK. 

Von £>r. Willy Bein. 

IU.>) 


Bei der Elektrolyse von KBr, Kl zwischen 
unlöslichen Elektroden und überhaupt immer 
dann, wenn die entstehenden Zersetzungs- 
produktc beide spezifisch schwerer sind, als 
die ursprüngliche Lösung, aber an der Anode 
keine Gasentwicklung eintritt, kann man das 
Schema des doppelten U-Rohrcs noch ver- 
einfachen (Fig. 17). Es genügt dann, das U- 
förmige Anoden-Rohr \jCD) in ein gerades 
Rohr C zu verwandeln, das mit dem die 
Kathodenlösung enthaltenden U - Rohr AB 
verbunden ist. Die Anode liegt tiefer als die 
Kathode. Die erstere kann löslieh (für Zer- 
setzung von Chloriden) oder unlöslich sein. 
Die schwere Metalllösung (CdClj u. s. w.) oder 
die etwas KBr neben Br enthaltende Lösung 
bleibt dann unten am Boden in C, während 
in B die Grenzzone der Lauge gegen die un- 
veränderte Flüssigkeit liegt. 

Eine weitere schematische Vereinfachung 
ist möglich, wenn an einer von beiden Elek- 
troden oder beiden spezifisch leichtere Stoffe 


Siehe diese Zeitschrifl II. 193 und 276. 


entstehen, die entweder in Lösung bleiben 
(Ammoniak) oder gasförmig entweiehen 
(Chlor). Ein typischer Fall einer derartigen 
Zersetzung wäre die Zersetzung von Kochsalz 
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zwischen Platin-Elektroden ; hier genügt formell 
ein einfaches U-Rohr (Fig. i8). Die Kathode 



befindet sich in A, unten in B bei a befindet 
sich die Grenzzone der Natronlauge und etwas 
unverändertes Salz enthaltenden Schicht gegen 
den ursprünglichen Elektrolyten. Die Anode 
befindet sich in der Nähe der Oberfläche der 
Flüssigkeit. Das aus der obersten Sclücht 
(zwischen dem Niveau der Lösung und der 
Grenzzone r) entwichene Chlor wird nur zum 
Teil durch die Überführung wieder ersetzt. 
Die oberste Schicht, die daher etwas weniger 
dicht als die mittlere Schicht ist, welch’ letztere 
ebenfalls in B sich darunter befindet, enthält 
neben dem Salz etwas freies Chlor. I.st die 
ursprüngliche Lösung mit Lackmus gefärbt, 
so entfärbt sich die oberste Schicht. 

Es lässt sich also für jedes Salz eine 
solche Anordnung, die auch technisch brauch- 
bar gemacht werden kann, treffen, dass die 
Abscheidung der Zersetzungsprodukte unter 
Schichtenbildung erfolgt, die durch eine Zone 
unveränderter Lösung getrennt bleiben. In 
dieser Anordnung sind alle Wirbelströmungen 
beseitigt. Es können in der Art die Alkali- 
salze zwischen unlöslichen Elektroden nach 
Erreichung des Diflusionsgleichgewichts eben- 
so glatt wie Schwermetallsalze mit löslichen 
Elektroden zersetzt werden. Nur die not- 
wendig mit dem Vorgang der Elektrolyse 
verbundenen Kräfte elektrischer Natur, welche 
den Transport, die Abscheidung und die An- 
reicherung der Jonen an den Elektroden be- 
wirken und diejenigen osmotischer Natur ge- 
langen zur Wirkung, welche die an den 
Elektroden abgeschiedenen Produkte rück- 
wärts durch die Flüssigkeit hindurch an die 
anderen Elektroden zurückzuführen suchen. 

Man erreicht so vermittelst der typischen 
Anordnung eine vollständige Trennung der 
Zersetzungsprodukte auf beliebig lange Zeit 
und kann nach Beendigung der Elektrolyse 
die gelösten Produkte in stark konzentriertem 
fast reinem Zustande gewinnen. Verluste 
durch Vermischung der Zersetzungsschichten 
treten nicht ein. Der Apparat für eine solche 
Anordnung bedarf keines besonders grossen 


Aufwandes und ist der Vorgang der Elektro- 
lyse im Betrieb daher leicht zu überwachen. 
Indessen hat diese Anordnung auch einige 
Nachteile, welche aber voraussichtlich ihre 
Ausnutzbarkeit im technischen Betriebe nicht 
beeinträchtigen würden. Dadurch, dass die 
Elektroden nicht einander parallel gegenUber- 
stehen können, und die Strombahn verlängert 
wird, vermehrt sich der Widerstand und 
damit der zur Zersetzung nötige Energieauf- 
wand. Durch Apparate mit grossem Quer- 
schnitt kann dieser Nachteil etwas ausge- 
glichen werden. Ferner werden durch die 
Schichtenbildung selbst der Badspannung ent- 
gegengesetzte elektromotorische Kräfte erregt 
Es befinden sich an verschiedenen Stellen der 
Lösung mehrere Flüssigkeiten verschiedener 
Konzentration und Zusammensetzung mit 
einander in Berührung, wobei sich Poten- 
tialdifferenzen ausbilden. Grösseren Wert 
können dieselben nur annehmen, wenn sich 
bei der Elektrolyse die sogenannte B e c q u e re 1 - 
sehe Säure-Alkalikette bildet indem sich freie 
Säure und freie Basis zugleich abscheidet. 
Alsdann ist die Zersetzungszelle selbst ein 
Element von etwas über l Volt Spannung. 
Für gewöhnlich ergeben sich aber nur Po- 
tentialdifferenzen bis zu 0,2 Volt. ') Die 
Hauptschwierigkeit der Anordnung liegt darin, 
dass sich die Polarisation nicht vermeiden 
lässt. Da es sich aber bei der technischen 
Elektrolyse meistens auch um Gewinnung der 
Anionen (CI, Br, I) handelt so ist die Polari- 
sation durch diese Stoffe als unvermeidlich 
ausser Betracht zu lassen. Es bleibt daher 
nur die Wasserstoffpolarisation übrig. Die- 
selbe kann allenfalls durch Benutzung ähn- 
licher Depolarisatoren als Elektroden, wie in 
den konstanten Elementen, beseitigt werden, 
sofern es nicht vorzuziehen ist, den Wasser- 
stoff selbst zu verwerten, um durch die bei 
der Verbrennung entwickelte Wärme einen 
Teil der durch die Polarisation verloren ge- 
gangenen Energie zu ersetzen. Auch die Ver- 
wendung von Quecksilber als Kathode be- 
wirkt nur eine unvollständige Beseitigung der 
Polarisation. 

Bei schlecht geleitetem Betrieb könnten 
in der tj’pischen Anordnung sonst leicht ver- 
meidbare Übergangswiderstände ent- 
stehen, dadurch dass die Anodenlösung infolge 
der Überführung zu konzentriert wird und 
Salze auf denselben auskrystallisieren, oder sich 
andere den Strom unterbrechende Schichten 
auf den Elektroden abscheiden. An der 
Kathode kann andererseits die Lösung so 

1) Zwischen cxlrcmcn Konzentrationen desselben 
Salzes entstehen nach Paschen ü. M. K. bi« ' loVolt; 
für verschieden zusarnmen'^esetzte Li'Sungcn in Berührung 
sind nach Worm-Müllcr die Werte etwas grosser. 
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verdünnt werden und daher einen grossen 
Widerstand dem Stromdurchgang bieten. Bei 
zu lange fortgesetzter Elektrolyse kann es unter 
Umständen, wie Kohl rausch') kürzlich zeigte, 
zur Bildung reiner Wasserschichten kommen. 

Während bei der Elektrolyse zur Gewinn- 
ung von Zersetzungsprodukten die durch 
Polarisation und Konzentrationsdifferenzen 
bedingten Nachteile weniger ins Gewicht fallen, 
und es mehr auf die Vorgänge im Innern 
der Flüssigkeit ankommt, sind die Vorgänge 
an dem Elektroden selbst von grosser Be- 
deutung für die Elektrolyse der Schwermetall- 
salze zur Gewinnung und Abscheidung der 
betreffenden Kationen. In diesen Fällen redu- 
ziert sich die Schichtenbildung, wie wir schon 
sahen, auf die durch die Überführung be- 
wirkten Konzentrationsdifferenzen. Hier- 
durch werden Potentialdifferenzen hervor- 
gerufen, welche, so klein sie auch an sich 
sind, doch genügen, um die Form der Ab- 
scheidung der Metalle stark zu beeinträch- 
tigen. Die Elektroden sind bei derartigen 
Elektrolysen meistens vertical angeordnet. 
Werden nun nicht die Konzentrationsdiffer- 
enzen durch fortwährendes Rühren der Flüssig- 
keit beseitigt, so durchsetzen die Metallelck- 
ti öden diese verschieden konzentrierten Schich- 
ten und es befinden sich daher die einzelnen 
Teile der Elektroden auf etwas verschiedenem 
Potential. Hierdurch entstehen Lokalströmc. 
Der eine Teil der Elektrode ist kathodisch 
gegenüber den anderen polarisiert und es 
wandert das Metall auf der Elektrode selbst 
hin und her. Dieselbe kann sich so in ganz un- 
regelmässiger Weise an einzelnen Stellen ver- 
dicken, an anderen gänzlich aufzehren, wo- 
durch I.öcher und Wülste in dem Metall ent- 
stehen. Auch kommt schon die an sich sehr 
geringe Erhöhung der zur Abscheidunj 
nötigen Badspannung, um die Lokalström- 
ungen zu überwinden, bei der Kleinheit der 
überhaupt angewandten E. M. K. in Betracht. 

Es stehen hier, wie auch in vielen anderen 
Beziehungen diese beiden Formen der tech- 
nischen Elektrolyse, nämlich die auf Abscheid- 
ung der Metalle gerichtete, welche primäre 
Produkte der Elektrolyse gewinnt, und die auf 
Gewinnung der Zersetzungs- oder sekundären 
Produkte gerichtete in gewissem Gegensatz. 
Bei der Metallabscheidung kommt es auf Be- 
obachtung sekundärer Erscheinungen, wie der 
Dendritenbildung, der Elektrostriktion und 
deren Abhängigkeit von Stromdichte, Tempe- 
ratur und Konzentration an, die bei der Zer- 
sctzungselcktrolyse kaum in Betracht kommen. 
Dieser Gegensatz bedingt cs auch, dass bei der 
Konstruktion der zu diesen Prozessen nötigen 

') Wied, .Vnn;tten. Hd. 5^, p. 3S5. 


Apparate entgegengesetzte Gesichtspunkte 
massgebend sein müssen. Die für die Metall- 
abscheidung geltenden Gesichtspunkte hoffe 
ich in einem besonderen Aufsatz später be- 
bchandcln zu können. 

c) Das Verhältnis anderer An- 
ordnungen für die elektrolytische 
Gewinnung von Zersetzungspro- 
dukten zu der typischen Anordnung. 

Das Ziel der meisten Anordnungen, die 
von der typischen Elektrolysenanordnung ab- 
weichen, ist es ebenfalls die Zersetzungspro- 
dukte zu gewinnen. Auch hier ist daher während 
der Elektrolyse die Trennung der Zersetzungs- 
produktc aufrecht zu erhalten in einer solchen 
Weise, welche nach Beendigung derselben 
eine leichte mechanische Trennung der Elek- 
trodenlösungen ermöglicht. Die Mittel, die 
zu einer solchen Trennung angewendet wer- 
den, komplizieren die einfache, durch die 
Ausbildung und Benutzung verschiedener 
Schichten charakterisierte typische Anord- 
nung. Diese Mittel betreffen zunächst die 
Anordnung des Apparates und die Beschaffen- 
heit und Anordnung der Elektroden. 

Bei einer Reihe von Vorrichtungen ist 
der Apparat freilich so gestaltet, dass auf 
eine Ausbildung der Schichten überhaupt 
verzichtet wird, da der Elektrolyt in Be- 
wegung bleibt. Zu dieser Klasse gehören 
einmal diejenigen, wo Anoden und Kathoden- 
lösung durch eine durchlässige Wand getrennt 
sind und die Elektrodenlösungen gesondert 
eine Serie von terrassenförmig Ubereinandei 
gebauten Kathoden- und Anodenkammem 
durchströmen. Aus dem untersten wird das 
allmählig angereicherte Zersetzungsprodukt 
abgezogen. Der ganze Aufbau ist etwas 
kompliziert und leicht Betriebsstörungen aus- 
gesetzt. Eine zweite Klasse, die teilweise 
hierher gehört, bilden die Vorrichtungen, die 
mit Quecksilberelcktroden arbeiten, welche 
weiter unten kurz bezüglich ihrer schematischen 
Anordnung besprochen werden sollen. 

Beschränken wir uns auf ruhende Elektro- 
lyte, so ist die radikalste Trennung der Zer- 
setzungsprodukte zu erreichen durch Zerleg- 
ung der Zersctzungszellen in zwei geson- 
derte nur noch durch Flüssigkeitssäulen 
von geringem Querschnitt in Verbindung 
stehende Abteile. Es geht dann wegen 
des sehr grossen Widerstandes des Verbin- 
dungsstückes nur noch ein relativ schwacher 
Strom durch die Lösung. Päne solche An- 
ordnung ist in der Technik kaum anwendbar, 
indessen in einigen Patenten vorgeschlagen 
worden. Dagegen ist dieselbe bei wissen- 
schaftlichen Untersuchungen, wo nur geringe 
Stromstärken erforderlich sind und wo cs 


Dig-iti/cd by G( 



Here I. 


Ei,ektrochemische Zeitschrift. 


13 


auf das Verhältnis der Kosten der Energie 
zum Ertrage nicht ankommt, wohl am Platze 
und ist auch zur Bestimmung der Über- 
fiihrungszahlen oder der Zusammensetzung 
der Jonen einer Substanz von unbekannter 
Konstitution') benutzt worden. 

Als Verbindungsstück kann ein verschieden- 
geformtes kapillares oder wenigstens im 
Vergleich zu der sonstigen Strombahn sehr 
enges Rohr dienen, ln einigen technischen 
Verfahren ist eine Art Heber benutzt worden 
oder eine Wand, die mit vielen feinen Löchern 
durchbohrt ist, ja sogar poröse Ziegelsteine 
sind zur Trennung der Anoden und Kathoden- 
lösung vorgeschlagen worden. Diese engen 
Kanäle wirken in der Lage, wie sie gewöhn- 
lich angebracht sind, in ruhenden Elektrolyten 
unbedingt auf die Zerstörung der Grenzschicht 
hin. Zunächst bewirkt die plötzliche Wider- 
standsvermehrung in der Flüssigkeit eine ein- 
seitige starke Temperaturerhöhung und damit 
Wirbelströmungen. Ausserdem treten selbst, 
wenn die Verengungen noch relativ gering sind, 
endosmotische Kräfte auf, durch welche 
die Flüssigkeit in Richtung des positiven 
Stromes bewegt wird. Je stärker der Strom 
ist, um so stärker ist die Bewegung, die schon 
bei Strömen von */ioo Amp. sichtbar gemacht 
werden kann. Ebenso wächst die Intensität 
der Strömung mit dem Gefälle, und also der 
Widerstand der Kapillaren. Die Bewegungen 
sind die p'olge davon, dass sieh die Kapillare 
und die Flüssigkeit entgegengesetzt laden. 
Gewöhnlich sind diese Erscheinungen in 
grosser Stärke nur bei vertikal in eine Zer- 
setzungszelle gestellte Haufen von Kapillaren, 
wie sie die Diaphragmen zeigen, zu be- 
merken. Ein enges Rohr wirkt wie ein ein- 
poliges Diaphragma. 

Ein weiterer Nachteil solcher Anordnungen 
mit kapillaren Verbindungen, besonders dann, 
wenn die Röhre auf ein einziges Loch in 
einer Wand reduziert wird, ist das Auftreten 
clektrostenolytischer Erscheinungen. Sind 
2 Lösungen heterogener Beschaffenheit durch 
feine Ritzen oder Spalten getrennt, so treten 
in derselben eigentümliche chemische Um- 
seUungen und Abscheidungen auf. Senkt 
man eine mit Schwefelnatrium gelullte Röhre, 
die einen feinen Sprung besitzt, in Lösungen 
von Kupfer oder Silbersalze, so scheidet sich 
in den Poren das Metall selbst ab. Leitet 
man durch eine Silbemitratlösung in einer 
Zelle, die durch eine Glasplatte mit einem 
Ritz in 2 Teile geteilt ist, einen Strom, so 
scheidet sich auf der einen Seite des Ritzes 
das Silber, auf der anderen Silbersuperoxyd 


') Vgl. .\. Koreaheim: Die Konstitution kom- 
plexer Salle. Zcitschr. anorg. Chem. 1895- It. 175. 


ab. In dem engen Zwischenraum wird die 
Flüssigkeit stark erhitzt und geht in Dampf- 
form über. Es bildet sich so ein schwach- 
leuchtender Lichtbogen in der Flüssig- 
keit aus. An den beiden Enden treten, wie 
in einer Zelle, die betreffenden Kathoden- und 
Anodenprodukte auf Bei weiterer Aus- 
dehnung derartiger Erscheinungen entstehen 
inmitten der Flüssigkeit Vorgänge, welche 
demLagrange-Hoho ‘sehen Siedephänomen 
an den Elektroden entsprechen. Die durch 
die starke Konzentrierung der Stromlinien in 
den Ritzen bewirkte Erwärmung wirkt in der 
Flüssigkeit selbst nur schädlich. Eine me- 
chanische F'olge derselben ist die allmähliche 
Zerstörung der Kapillare bzw. eines Dia- 
phragmas, das aus lauter kleinen Kanälen 
besteht. Auf derartigen Erwärmungs- und 
Abscheidungserscheinungen von Stoffen (Cu.) 
in den Poren beruht z. B. das so leicht ein- 
tretende Unbrauchbarwerden der Thonzellen 
in den Daniell'schen Elementen. Bei der 
Elektrolyse von Gemischen bezw. durch andere 
Salze verunreinigten Lösungen können sich 
durch Elektrostenolysen i n und auf den 
Kapillaren der Diaphragmen Nieder- 
schläge bilden, welche zum Teil den Trans- 
port der Jonen des Elektrolyten verhindern 
können, indem so die Diaphragmen die Natur 
von halbdurchlässigen Membranen annehmen. 
Hierbei steigert sich der Widerstand des 
Diaphragmas sehr stark, wobei auch lokal 
die Temperatur stark steigt. Ausser der elek 
trischen Endosmosc tritt noch aus rein me- 
chanischen Gründen eine Strömung in der 
Flüssigkeit auf, indem enge Rohre und somit 
das (vertical gestellte) Diaphragma, wenn auf 
seinen beidenSeiten sich verschieden kon- 
zentrierte Lösungen befinden, wie ein System 
von selbstthätig fliessenden Kapillarhebcrn 
wirkt. 

Es sollten daher alle derartigen Kompli- 
kationen, durch welche an irgend einer Stelle 
der Strombahn eine plötzliche Verengung 
des Quersclmitts cintritt, nach .Möglichkeit ver- 
mieden werden. Eine solche Anordnung 
bildet ein grosses Hindernis für die Ausbildung 
dauernder Grenzsclüchten, indem durch die 
starken konvektiven Strömungen Vermischung 
eintreten muss. Durch sehr weite Entfern, 
ungen der Elektroden kann man allerdings 
diese Wirkungen lange Zeit von den Elek- 
trodcnlösungcn femhalten und damit einer 
Vermi.schung Vorbeugen, doch wird auf diese 
Weise der Gesamtwiderstand der Lösung so 
stark vermehrt, dass eine derartige Anordnung 
nicht betriebsfällig ist. 

Die Wirkung eines Systems von Kapillaren 
auf die Vermischung der Zersetzungsprodukte 
ist dann am stärksten, wenn man die Elek- 
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troden so nahe als möglich bei einander 
parallel und vertical in die Flüssigkeit ein- 
tauchen lässt und wenn das Diaphragma 
(natürliche oder künstliche Membranen aus 
Seife. Asbest. Pergament. Kalk u. s. w.) in die 
Mitte zwischen beide Elektroden eingeschoben 
wird. Derartige Anordnungen zeigen im 
wesentlichen nach der Elektrolyse die 
schematische Anordnung eines Da- 
niell'schen Elements mit Thonzcllen. und 
besitzen dieselben Fehler, wie ein solches 
Element. Sie werden alle mit der Zeit durch 
die endosmotischen Wirkungen unbrauchbar, 
die Diaphragmen werden zerstört. Es ist 
sehr fraglich, ob es gelingen kann, die 
natürlichen, die Zerstörung herbeiführenden 
Kräfte, die durch die Anordnung selbst be- 
dingt sind, durch ein sehr festes Material in 
ihrer Wirkung einzuschränken. Auch die 
besten Diaphragnten aus Pukall’schem Thon 
werden auf die Dauer nicht Stand halten, 
abgesehen von dem Widerstande, den die- 
selben noch immer dem Stromdurchgang bie- 
ten. Sehr bald werden die Poren zerstört 
oder verstopft. 

F.S ist daher wenig vorteilhaft, neue 
Konstruktionen solcher Trennungswände zu 
ersinnen , wenn man die Elektroden alter 
Gewohnheit gemäss immer noch in vertikaler 
Lage nebeneinander verwendet. Mat doch 
schon Hittorf vor fast 50 Jahren auf den 
Nachteil solcher Anordnung aufmerksam 
gemacht, indem er die von Daniell und 
Miller zum Studium der bei der Elektrolyse 
vor sich gehenden Konzentrationsänderungen 
benutzte Anordnung kritisiert (F'ig. 19). Hier 



lässt sich besonders einfach die durch das 
Diaphragma bewirkte grosse endosmotische 
Kraft bestimmen, indem man den Ström- 
ungsdruck, den die Einschaltung der Wand 
(A u. bewirkt, durch Manometer misst, 
die mit den eingesetzten Glasröhren verbun- 
den sind. Die Vermischung in diesem Apparat 
ist so gross, dass mit demselben eine Über- 
führung der Salze nicht gefunden werden 
konnte. 

Aber selbst in horizontaler Stellung 


hat das Diaphragma Nachteile, wenn die- 
selben auch von geringerem Einfluss sind. Bei 
horizontal angeordneten Elektroden können 
zwar auf diese Weise die Schichten nicht 
leicht zerstört werden, da immer die unver- 
änderte Lösung, in der sich das Diaphragma 
befindet, durch dasselbe hindurchgesaugt wird. 
Die elektrostcnolytischcn, die Poren zer- 
störenden Wirkungen bleiben indessen er- 
halten, ebenso der nicht zu vernachlässigende 
Widerstand der Wand. Ausserdem tritt leicht 
bei einem solchen Diaphragma, besonders 
dann, wenn sich Niederschläge in den Poren 
bilden, eine der zersetzenden E. M. K. ent- 
gegengerichtete Potentialdifferenz auf, die 
sogenannte innerePolarisation, wie von 
Dubois — Reymond gezeigt wurde. Frei- 
lich ist dies fast nur da der Fall, wo die 
Diaphragmen nicht in eine eigentliche Lösung 
tauchten, sondern nur zum Teil durch an- 
gefeuchtete mit den Elektroden verbundene 
Papierbäusche benetzt wurden. Solche se- 
kundäre Übergangswiderstände können Kreide, 
Quarzsand, mit Wasser angerührte Schwefel- 
blumen, ferner hartgesottenes F-iweiss, Faser- 
stoffe aus Rinderblut und Seifen zeigen, Mate- 
rialien, die vielfach zu Diaphragmen jetzt 
verwendet werden. Bei manchen verschwindet 
die Polarisation bald, bei manchen tritt indessen 
eine Matcrialumlagerung ein, die den Wider- 
stand erhöht. 

Wegen dieser Energieverluste scheint es 
daher zweckmässig überhaupt auf die An- 
wendung eines Diaphragmas für Elektrolyse 
ruhender, d. h. unbewegter Lösungen zu ver- 
zichten. Es wird sich jedenfalls niemals eine 
solche Anreicherung der Zersetzungsprodukte, 
wie bei einer Anordnung, die unter Ausschluss 
von Membranen arbeitet, erzielen lassen. 

In Hinsicht auf die Lage der Elek- 
troden verlangt die typische Anordnung, 
dass dieselben horizontal liegen und so- 
fern sich heterogene Substanzen ausscheiden, 
dass sic sich nicht untereinander, sondern neben- 
einander in versclüedenen Niveau Ebenen der 
Losung befinden. Man hat vielfach versucht, 
die Elektroden senkrecht unterein- 
ander zu legen. Hierbei nimmt zwar der 
Widerstand erheblich ab, allein hier ist die 
grosse Schwierigkeit trotz der Gasentwicklung 
die Schichtciibildung zu erhalten. Man hat 
sich dadurch geholfen , dass man die Ka- 
thoden (z. B. bei der Zersetzung von Na Cb 
unten, die Anode oben anordnete. Zwischen 
beiden würde eine nichtleitende Wand aus 
Glas, kugel- oder kegelförmig so angeordnet, 
dass sie alles vön den Kathode entweichende 
Gas auffing (F'ig. 20). Durch in den Spitzen 
des Konus angebrachte Abzug.skanäle würde 
dies Gas nach aussen geleitet. Indessen treten 
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hierbei durch die Verengung der die Strom- 
linien kreuzenden Wand endosmotische Ström- 
ungen, wie bei einem Diaphragma auf und 
ausserdem drückt sehr leicht das sich ini 
Konus ansammelnde Gas, sofern nicht sorg- 
sam der Druck immerfort reguliert wird, hy- 
drostatisch die Kathodenschicht nach oben 
in die unveränderte Flüssigkeit hinein und 
befördert damit die Vermischung. 

Bei Benutzung vertikaler Elektro- 
den ist eine Schichtenbildung kaum zu er- 
reichen. Zunächst verzweigen sich die Strom- 
linien, wenn die Elektroden nicht gleich gro.ss 
und einander genau parallel gegenüberstehen 
in unregelmässiger Weise, sodass an ver- 
schiedenen Stellen der Elektroden verschied- 
ene Stromdichte vorhanden ist Es können 
daher leicht an einzelnen Stellen sich die 
Stromlinien so zusammendrängen, dass die 
kritische Stromdichte überschritten wird und 
abnorme Erscheinungen, die denLagrange- 
Hoho’schen Erhitzungen analog sind auf- 
treten, wobei an den Elektroden ein mit sehr 
grossem Energieverlust verbundener Über- 



gangswiderstand sich bcmerklich macht 
Ausserdem ist die Folge der ungicichmässigen 
Stromdichte ein unregelmässiges Emporsteigen 
der Gase durch die Flüssigkeit die Elektroden 
entlang und andererseits ein unregelmässiges 
Hcrabsinken der spezifisch schweren oder 
Hinaufsteigen der leichteren Zersetzungspro- 
dukte. Bei horizontalen Elektroden ist cs da- 
gegen leicht in dieser Hinsicht eine grosse 
Gleichmässigkeit zu erzielen. Solche unregel- 
mässige Strömungen kann man an der 
Anode bei der Zersetzung einer Jodkaliumlös- 
ung zwischen Platinelektrodcn sichtbar machen, 
wobei die Wirbel durch die Färbungen des 
Jods leicht verfolgt werden können (Fig. 21), 
ebenso bei der Zersetzung von mit Phenolphta- 
lein versetztem NaCI an der Kathode durch 
die schlicrenförmig sich ausbreitenden roten 
Flussigkeitsfäden. Die abgeschiedenen Sub- 
stanzen werden um die trennenden Wände her- 


umgeföhrt und gelangen so in kurzer Zeit zur 
anderen Elektrode. Auf ähnlichen Ström- 
ungen beruht auch die streifenförmige Ab- 
scheidung der Metalle in den Voltametern, 
bei denen die Elektroden vertikal stehen. Es 
genügen die geringen Dichtigkeitsdifferenzen 
durch die Überführung, um derartige Stör- 
ungen zu veranlassen. Die Strömungen selbst 
sind als Schlieren durch ihren von der übrigen 
Flüssigkeit verschiedenen Brechungsexponen- 
ten zu erkennen. Ausserdem treten bei der 
Zersetzungselektrolyse ebenso wie bei der 
Abscheidung der Metalle durch den elek- 
trischen Strom, da die Elektroden in ihren 
einzelnen Teilen verschieden zusammenge- 
setzte und konzentrierte Schichten durch- 
setzen, Lokalströme und andere Potential- 
differenzen auf, welche den ursprünglichen 
Strom schwächen. Alle diese Einflüsse be- 
wirken eine schnelle Zerstörung selbst un- 
löslicher Elektroden, die sich bei Kolilen- 
elcktroden durch eine sehr schnell von sich 
gehende Disgregation äussert. 

Die Beschaffenheit der Elektroden 
kann an sich nur wenig auf die Schichten- 
bildung einwirken, da ja der Einfluss der 
Gasentwicklung an den Elektroden bei der 
Elektrolyse von Leichtmetallsalzeh schon in 
der Anordnung zu berücksichtigen ist. Die 
Polarisation als Folge der Gasentwicklung 
kommt mehr für die Ökonomie der ganzen 
Anlage in Betracht. Es ist hier nicht der 
Ort darauf einzugehen, wie die Polarisation zu- 
stande kommt, welche Grösse dieselbe an- 
nimmt (unter dem Einfluss von Strömungen, 
der Lage und Grösse der Elektroden) und wie 
dieselben durch Wahl eines geeigneten Ma- 
terials und unter den äusseren Bedingungen 
der Konzentration und Temperatur verwendet 
werden kann. Auf die Schichtenbildung kann 
sie insofern schädlich wirken, als eine nicht 
gleichmässige Polarisation auf der ganzen 
Oberfläche der Elektroden Strömungen her- 
vorzurufen geeignet isL Es bilden sich bei 
den .starken Strömen der Technik Stellen mit 
starker Gasentwicklung aus, wobei der Über- 
gangswiderstand und die zeitweilige Unter- 
brechung des Stromes starke Temperatur- 
steigerung, ja sogar ein Sieden der Flüssigkeit 
bewirken kann. Dieses ungleichmässigc V'er- 
haltcn der Elektroden beruht auf einer in- 
homogenen Beschaffenheit des Ma- 
terials derselben. Aus den Untersuchungen 
von Le Blanc') wissen wir, welchen Einfluss 
rauhe und glatte Oberflächen auf die Über- 
gangswiderstände und die Polarisation ausUben. 
Besonders Kohlenelektroden zeigen solche 


i) Zeitsebr. phyiik. Chem. 13. 34^» auch 

J. Rosikowsk» Zcitschr. physik. Chem. i^‘j4. «S- -^7* 
Siehe auch diese ZciUchrifi I. ii->4. 
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Erscheinungen. An derartigen ungleichartigen 
Stellen können sich auch den Strom iso- 
lierende Abscheidungen leichter an- 
setzen, als an anderen, was besonders bei 
der Elektrolyse oder blossen Gegenwart or- 
ganischer Körper zu beachten wixre. Auf 
eine möglichst glcichmässige innere Be- 
schaffenheit des Materials unter Vermeidung 
aller Zusätze ist daher auch die Aufmerksam- 
keit zu richten, wenn man eine günstige 
Schichtenbildung erzielen will. 

Am vorteilhaftesten wäre cs wohl freilich, 
wenn man die Polarisation als solche gänz- 
lich beseitigen könnte, einmal wegen des 
durch dieselbe vcranlassten Kncrgieverlustes, 
sodann wegen der Storung der Schichten 
durch die Gasentwicklung. Am besten lassen 
sich hierfür Quecksilber-Elektroden verwenden. 
Indessen dürfen dieselben nicht ruhen, da sich 
sonst sehr bald, wie wir oben sahen, Wasser- 
stoff^ entwickelt und Lauge bildet und diese 
dann mit dem Anodenprodukte sich ver- 
einigen würde. Um also die Trennung der 
Zersetzungsprodukte aufrecht zu erhalten, 
muss das Amalgam, ehe eine Zersetzung 
auftritt, kontinuierlich mit ganz erheblicher 
Geschwindigkeit entfernt werden. Eine 
solche Anordnung kompliziert den Apparat 
und erfordert grössere Übenvachung, als sie 
die typische Elektrolyse beansprucht. Eine 
Schichtcnbildung kann naturgemäss nicht ein- 
treten. Die Apparate für Verfahren, welche 
durch depolarisicrcndc Mittel (CuO und PbO 
bezw. Akkumulatorelcktroden) die Polarisation 
zu beseitigen suchen, sind meistenteils nicht 
so angeordnet, dass die Möglichkeit einer 
Schichtenbildungin vollem Umfange gewahrt ist. 

Den Einfluss der Stromdichtc haben 
wir schon vielfach kennen gelernt. Durch 
dieselbe kann die Form (Schwamm und Den- 
driten) und Menge der abgeschiedenen Metalle 
oder der Zersetzungsprodukte (neben Q auch 
HCl und HCIO) sehr stark geändert werden. 
Für jede Art der Abscheidung besteht eine 
kritische Stromdichtc, bei deren Überschreitung 
Veränderungen eintreten. Es machen sich als- 
dann auch leicht Übergangswiderstände be- 
nierklich, besonders wenn die Elektroden un- 
löslich sind, als deren Folgen partielle Er- 
wärmungen und Strömungen und damit 
Störungen der Schichtcnbildung erscheinen. 
Die Grenzdichte ist abhängig von der Natur 
des benutzten Salzes, dessen Konzentration 
und der Temperatur. Wie weit praktisch eine 
sehr grosse Stromdichtc benutzbar ist, hängt 
in manchen Fällen und ökonomischer von den 
örtlichen Betriebsverhältnissen ab, da eine 
solche wirken kann, wenn deren Anwendung 
von theoretischem Standpunkte aus nicht ge- 
rechtfertigt wäre. 


Man hat cs also in der Hand, einen 
elektrolytischen Betrieb in Anlehnung 
an die typische Elektrolyse so rationell zu 
gestalten, w'ie man will, wxnn man dem 
Einfluss, welchen Elektroden-Anordnung und 
Material, Form und Anordnung der Apparate, 
Stromdichte und Temperatur ausüben, Rech- 
nung trägt. Man wird alsdann für die auf- 
gewandte elektrische Energie den grösst- 
möglichen Betrag an Zersetzungsprodukten 
erhalten und cs wird verhältnismässig wenig 
Energie durch entgegenwirkende elektromo- 
torische Kräfte oder durch Widerstände in 
der Strombahn verzehrt werden können. Die 
typische Elektrolyse ist nun freilich nur ein 
idealer Grenzfall. Es wird daher in Zukunft 
das Bestreben der Technik nur sein können, 
aus den vielen vorgeschlagenen Anordnungen 
die einfachste auszuwählen, welche am besten 
den Bedingungen einer glatten Elektrolyse, 
bei der die Zersetzungsprodukte dauernd ge- 
trennt bleiben, genügt. 

Zw ei Wege stehen dazu offen. Man kann 
entweder auf die Schichtenbildung verzichten 
und die Polarisation vermindern, oder aber die 
Schichtenbildung so lange wie möglich er- 
halten und auf die Polarisation keine Rück- 
sicht nehmen.’) Beide Verfahren sind gang- 
bar und rationell. Das erste, welches sich 
mehr den Bedingungen der Verfahren für die 
Metallgewinnung anschliesst, benutzt, wie wir 
sahen, Quccksilberelektrodcn, verlangt aber 
mehr Umsicht bei dauerndem Betriebe und 
kompliziertere Apparate, als das zweite, die 
typische Elektrolyse. Aber auch diese hat 
Nachteile, da immerhin einige Prozente der 
benutzten Energie durch Übci^angswidcr- 
stände oder durch entgegenwirkende Potential- 
differenzen verzehrt werden. In beiden Ver- 
fahren ist die Möglichkeit einer Vereinigung 
der Zersetzungsproduktc ohnehin vermindert, 
da keine Verbreitung derselben eintritt. Zu 
diesen Verfahren treten nur solche, welche 
w'ic die Verfahren nüt Quecksilber, die Zer- 
setzungsprodukte sofort nach ihrer 
Bildung entfernen. Abgesehen von den von 
Hulin*) und Hargreaves*) vorgcschlagenen 

•) Unter fljcsc mtionellcn Verfahren, welche grund- 
sätzlich auf jede Schichtenbildung verzichten, fallen aber 
nicht diejenigen, bei denen Anoden- und Kathoden- 
produkte direkt sich vereinigen. Der Vorteil des zehr 
geringen Widerstandes einer sulchen .\nordnung wird 
dadurch aufgewogen. dass nur etwa 20 Prozent im 
Höchstfälle (vcrgl. Öltcl, Bildung von fb-pochlorit. 
Ztsclir. Eichern. iN9.|‘95. I, 356) von der vorh.mdenen 
Energie zur chemischen Zcrzclziing verwendet werden. 
Der übrige Teil geht durch die Wicdcrzersclmng der 
schon gebildeten Produkte verloren. Solche Verfahren 
sind nur in dem Falle rentabel, wenn die elektrische 
Energie wenig kostet. 

>) Siehe diese Zeitschrift II. 1S4. 

*) Siehe diese Zeitschrift I. 71 und 132. ii. 90. 98. 
153- -6«) u. 287. 
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Verfahren scheint aber keines die Gewinnung 
konzentrierter Laugen zu ermöglichen, ohne 
dass eine Vereinigung der Zersetzungsprodukte 
eintritt 

Die meisten der bisher vorgeschlagenen 
und zum Teil auch in der Technik ver- 
wendeten Verfahren mit und ohne Diaphrag- 
men zeigen nur eine Annäherung an den 
t>'pischen Verlauf. Fast bei keinem derselben 
können die Zersetzungsprodukte wirklich in 
der der hindurchgegangenen elektrischen 
Energie entsprechenden Menge gemäss dem 
Faraday’schen Gesetze gewonnen werden. 


Der Elektrolyt ist niemals in Ruhe, indem 
durch Wirbelbewegungen, die durch die An- 
ordnung selbst bedingt sind, die Schichten- 
bildung zerstört wird. Diese Verfahren ent- 
sprechen daher nur bis zu einem gewissen 
Grade dem typischen Verlauf der Elektrolyse. 
Die Anordnung ist nicht derart gewählt, dass 
sie die Bedingungen einer typischen Elektro- 
lyse erfüllt. Nach längerer oder kürzerer Zeit 
tritt immer Vermischung der Schichten ein. 
In späteren Artikeln hoffe ich das an den ein- 
zelnen Verfahren selbst nachweisen zu können. 

Berlin W., Herbst 1895. 


REFERATE. 


OmteHasg und EI|ennohanea den Cnrearbldet. H. 

Moissan. [Compt rend. 1896. 7. 357.) 

Zur HerElcHun^ des Cercarbids werden entsprechend 
der Gleichung: 

Ce Ü j 4^ ** (v^Ce -h 2CO 

48 Teile Zuckerkohle und 192 Teile reines Cerbioxyd 
innig gemischt und im elektrischen Ofen in einem ein* 
seitig geschlossenen Kohlentiegel so lange erhiut, bis 
die Masse sich in ruhigem Flusse befmdet. Dies ist bei 
einem Strome von 500 Amperes und 60 Volts unter 
Anwendung von 100 gr Cerbioxyd in acht bis sehn 
Minuten der Falt. 

Das Ccrcarbid stellt eine homogene kr>'Sta|]inische 
Masse dar und sersetzt sich an der Luft leicht unter 
Auftreten eines an Allylen erinnernden charakteristischen 
Geruches. Unter dem Mikroskope zeigen sich gclbrote 
durchscheinende Krystalle. Die Dichte bctrlgl 5,23. 

Bei der Zersetzung mit Wasser bilden sich Acetylen, 
Methan und Aethylen in folgenden Verhältnissen: 

I. 2. 

Acetylen 7 S.oo 75 . 50 

Aethylen 3,52 4,23 

Methan 3>»4h >0.27 

Die Zusammensetzung dieses Gemisches ändert sich, 
wenn das W.isser angcsaucrl wird. F. 


ÜbttT LllhiliMOirbld. H. Moissan. (Compt. rend. 1896, 

7. Jbi.) 

Um das Lithiiuncarbid zu erhalten, erhitzt man im 
elektrischen Ofen ein Gemisch von Kohle und Lithium* 
carhonat in den durch die Fonncl 

COsLi^ -f- 4U ••• C4I.1 -f- 3C0 
bedingten Verhältnissen. Die Stromstärke beträgt am 
liesten 350 Amperes die Spannung 50 Volts. Bei 
höherer Stromstärke tritt teilweise Verdampfung ein. 

Das Lilhiumcarbid stellt eine kiy'stallinische, durch* 
scheinende Masse dar; dieselbe wird von der Luft sehr 
leicht angegriffen, bricht sehr leicht und ritzt das Glas 
nicht. Dir Dichte beträgt 1,65 bei 18*^. 

Ein Kilogramm Lithiuracarbid ergiebt bei seiner 
Zersetzung mit Wasser 587 Liter Acetylengas. F. 

Oler Mtnganotrbid. H. Moissan (Compt. rend. 1896. 

8. 421.) 

Die Verbindung MnjC wurde schon von Troost 
und Hautcfcuille*) bei Gelegenheit kalorimetrischer 
btudien im Windofen dargestellt. 

Verf. erhielt dieselbe durch Erhitzen eines Gemisches 
von 50 Teilen Zuckerkohle und 200 Teilen reinen 
Manganimanganooxydes im elektrischen Ofen. Bei einem 


*> Compt. renzt. So. ^09. 


Strome von 350 .\mperes und 50 Volts dauert die 
Bildung 5 Minuten, bei 900 Amperes und 50 Volts ist 
dieselbe eine augenblickliche. Die Bildung tritt zwischen 
1500'^ und 3000° ein. Das Carbid zersetzt sich, wie 
schon Troost und Hautcfcuille nachwiesen, ander 
Luft sehr schnell. Die Dichte bei 170 betragt 
Von Fluor wird dasselbe in der K.’llte unter Feuer* 
erscheinung und unter Bildung eines violetten FluorUrs 
angegriffen, Uber welches noch weitere Untersuchungen 
folgen sollen. Chlor wirkt erst bei etwas höherer 
Temperatur ein. 

Oie Zersetzung durch Wasser ergiebt interessante 
Thalsachen. Dieselbe erfolgt nämlich unter Entbindung 
von Methan und Wasserstoff in nahezu gleichen 
Verhältnissen (5 1 resp. 49^,'o) unter Bildung von Mangano* 
Hydroxyd. 

CMn..^ 4 - 6H2O — 3Mn(OH)a -f CH» II2. F. 


Studien über die Berlde ven Nickel und Kobili n. 

Moissan. (Compt. rend. 189O. 8. 434.) 

Um die ßoride herzustellcn, erhitzt man im elek- 
trischen Ofen in einem out etwas Bor ausgefiittertcn 
Kohlcnticgel Nickel* und Kohaltstuckchen, gemischt 
mit ^j']o ilires Gewichtes gepulverten Bors und zwar 
etwa 5 Minuten lang bei einem Strome von 30a Amperes 
und 50 Volts. Die Darstellung gelingt auch im Ke- 
vetberierofen durch Erhitzen von 100 gr Metall, t>edeckt 
mit 10 bis !2 gr Bor in einem PorzcUanschiffchcn in 
einem langsamen Strome reinen und trockenen Wasser* 
Stoffes. Die Temperatur beträgt in beiden Fallen etwa 
t2cx>®. — Es hinterbleiben in beiden Fallen metallähnliche, 
kiy'stallinische Rückstände welche beim Behandeln mit 
Salzsäure kr^'stallisicncs Borid, meistenteils in Form 
von Prismen zurUcklassen, welches durch Waschen in 
destilliertem Wasser, Alkohol und .\ether gereinigt und 
dann, da cs von feuchter Luft sehr angegriffen wird, 
rasch im Trockenschrank getrocknet wird. 

Die Boride des Kobalts , sowohl wie des Nickels 
stellen glänzende Fernen von mehreren .Millimetern 
Länge dar. Die Di^te des Kobaltborids beträgt bei 

7.25, die des Nickelborids 7,39. Beide Boride ritzen 
Ouarz schwer und sind magnetisch. 

Dieselben werden von Chlor l>ei Temperaturen 
oberhalb der Rotgluthitze unter Flammcncrscheinung 
und Bildung von Borchlorid angegriffen, wobei sich bei 
Nickelborid ein gelbes, bei Kobaltborid ein blaues 
Sublimat bildet. Die Reaktion mit Brom vollzieht sich 
wenig energisch bei beginnender Rotglut; Jod wirkt 
beim Schmelzpunkt des Glases kaum ctti. Bei ge- 
wöhnlicher Temperatur wirken Sauerstoflf und trockene 
Luft kaum ein, hingegen feuchte Luft besonders bei 
Gegenwart von Kohlensäure. Sauerstoff und Schwefel* 
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dampf wirken hingegen bei höherer Temperatur. 
Während Salzsäure diese Boridc wenig angreift , wirkt 
Salpetersäure lebhaft auf dieselben und die Reaktion 
mit Königswasser ist sehr heftig. Verdünnte Schwefel* 
säure ist ohne Wirkung, konzentrierte heisse Schwefel* 
säure entbindet schwellige Säure. Der Analyse zufolge 
kommen diesen Boriden die Formeln Bo Ni resp. 
Bo Co zu. F. 

Lft f9r Aluninlniii. M. Richard. (L'Electricien 
1896, 2^5, VI. n. Moniteur induslricl). 

Verf. hat nach langen Versuchen gefunden, dass 
eine Legierung von Zink und Zinn in gewissem Ver* 
hältnis mit Zusatz von elw'as Aluminium und Phos* 
phor ein gutes I.ot fUr Aluminium darslellt. Er bat 
später gefunden, dass beim nochmaligen Umschmelzen 
dieses Lotes, man ein anderes, noch schmelzbareres und 
besser zu verwendendes erhält, dessen Zusammensetzung 
die folgende sein wurde: 

Aluminium 2,38 pCt. 

Zink 26, 1 9 n 

Zinn 71.19 M 

Phosphor 0,24 „ 

Diese Angaben sollen iin Widerspruche mit Aus- 
führungen Moissans stehen, welcher nach einer Be- 
obachtung Riche’s ausgeführt hat, dass man jeden 
Versuch des Lötens auf Grund der Verwendung von 
Zinn zurückweisen müsste. (Wer Recht hat, muss eben 
der praktische Versach ergeben. Anin. d. Ref.) ß. 


Elektrisches Sehwelssverfahrea von Dr. Zereier.O (i-i- 

Anz. i8t>6. 12. 207.) 

Das elektrische Scliweissvcrfahren von Dr. Zerener 
beruht auf der Ablenkung des elektrischen Licht- 
bogens durch einen Elektromagneten. Der I.ichtbogen, 
welchen man zwischen zwei Kohlenstiflen erzeugt, 
wird hierbei nach auswärts abgelcnkt, bis derselbe einer 
Lötrohrßamme ähnelt; er kann dann auch wie letztere, 
nur mit dem Unterschiede verwendet werden, dass die 
Temperatur in diesem Falle eine viel höhere ist. Es 
wird behauptet, dass mit Hilfe der neuen Anordnung in 
Bezug auf Schweissung oder Lötung ein Arbeitsstück, 
urclches durch die bis jetzt bekannten Methoden nur schwer 
zu bearbeiten ist, viel leichter bearbeitet werden kann. 

Es giebt zwei Modelle dieser Art, welche sich in der 
Hauptsache nur durch ilire Leistungsfähigkeit unter- 
scheiden. In Fig, 22 ist die kleinere Anordnung dar- 


Fig. a», 

gestellt, bei welcher der Strom durch die beiden Kohlen- 
stifte liiesst und dadurch den Lichtbogen bildet; die 
Reguliervorrichtung für die ersteren besteht aus einer 
kleinen Feder. Mittels des verstellbaren Hufeisenmagnetes 
kann der Lichtbogen in jede beliebige Lage gebracht 
werden, so dass sich die Höhe auf die gewünschte 
Fläche konzentrieren lässt. Diese Anordnung stellt 
einen der kleinsten Apparate dar, welche von nur einem 
Arbeiter beaufsichtigt und durch eine Dampfdynatno mit 
einer Leistung von 5 jndic. PS Strom erhält. Mit dem- 

Si«b< suvh <iicM Zeiuchrifi II. 113. 


gelben sind in einer Woche bei 24 ArbeiUstunden 2000 
Lötungen ausgeführl worden. Es sind Messing-, Kupfer-, 
.Muminium-, Stahl- und Eisenröbren gelötet worden, und 
zwar Messing an Messing, Kupfer an Kupfer, ebenso 
Kupfer an Stahl, Messing an Ei»cn etc. 

Für grössere I.cislungcn ist der in Fig. 23 abgebildete 



Apparat bestimmt, dessen wesentliche Bestandteile die- 
selben sind, wie bei der vorigen Anordnung, mit Aus- 
nalunc der automatischen Regulicrvorrichtung für die 
Kohlcnstiftc. Während die obige Konstruktion vom Ar- 
beiter getragen wird, wird diese in der gewünschten 
Position aufgehängt. Der Apparat, welcher eine Strom- 
stärke von 150 bis 3U0 Ampere erfordert, erzielt eine 
hohe Leistung. Stahlrohren mit einer Dicke von 3,2 bis 
12,7 mm sind ihrer Lange nach zusammcngcschwcissl 
worden, wobei ein vergleichsweise günstigeres Resultat 
erreicht wurde als mit dem jetzt üblichen Nietverfahren. 
Verdeckplaitcn bis zu einer Dicke von ca. 15,8 mm 
wurden in zufriedenstellender Weisse zusanunenge- 
schweisst, so d.iss man im BcgriB ist, eine Spezialanlagc 
für diesen Zweck zu errichten. Ferner ist die Anord- 
nung zur Herstellung von gehärteten Eisenicilen an Näh- 
maschinen, Dampf kcsselplatien, in Lokomotivwerkstaiten 
etc. verwendbar. 

Eine derartige Anlage erfordert kcinc.\kkumulaturen- 
baltcric; sic kann vielmehr überall dort, wo eme elek- 
trische Beleuchtungsanlage existiert, installiert werden. 
Von grossem Vorteile ist cs dabei, dass die Anordnung 
transportabel ist. 

Galvanische Verkttpfenino dea Alaminlttms- M. Ch. 

Margot, (Revue generale des Sciences 1896. 4. IV.) 

Die Bedeckung des Aluminiums mit anderen Metallen 
mit Hülfe des elektrischen Stromes hat bisher keine 
zufriedenstellenden Resultate ergeben. Das (jclingen des 
Verkupferns des Aluminiums ist für die Industrie des- 
halb von besonderem Interesse, weil durch dieses Hilfs- 
mittel auch ein Versilbern, Vergolden oder Vernickeln 
sich verwirklichen lassen könnte. 

Um ein Fcsthaften des Kupferniederschlages am 
Aluminium zu erzielen, muss man dazu gelangen, den 
Oxydüberzug, welcher sich im .Momente des Eintauchens 
des Metallcs ins galvanische Bad bildet, zu entfernen 
und die weitere Bildung derselben zu verhindern. 

i) Sicht auch dit»t Ztiuehrift I, jt. 
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Margot verfahrt *udir«em Zwecke folgendcrmaisen; 
Das zu verkupfernde, au.< reinem Aluminium bestehende 
Objekt wird zunächst in einer heissen Lösung von Soda 
oder Pottasche geputzt, in der Absicht, die Oberfläche 
porös zu machen, um das Haften des nicüerzuschlagcnden 
MctaUcs zu erleirhtcm. Das t)bjekt wird hierauf ge- 
reinigt und gebürstet und mit viel Wasser sorgfältig ge- 
waschen. hierauf wahrend einiger Augenblicke in heisse 
Salzsäure getaucht. Das Metall bedeckt sich mit einer 
Schicht von Aluminiumchlurid, welche es vor Oxydation 
schützt; bei darauffolgendem Eintauchen in Wasser ver- 
schwindet das ülierschüssigc Chlorid, cs bleibt aber noch 
genug haften, dass sich beim Eintauchen in ein Bad 
wenig konzentrierter und leicht angcsltuerter Kupfer- 
lOsung ein schüner fesihaltcndcr Niederschlag von Kupfer 
auf dem Aluminium bildet. 5 . 

Eine Erseheintiag am elektriiohen Fiammbegen. w. 

H. Frecdmann. (Electric Power f896. 2 . 119.) 

Unterhalt man einen Flammhogen zwischen Messing- 
clektroden und vermindert allmtthlich den Strom, so wird 
ein gewisser Zustand erreicht, der ein „kritischer Punkt“ 
lu sein scheint. An diesem Punkte verändert sich der 
Bogen und ähnelt den Erscheinungen ilcr Entladung 
einer Holtz’schen Influenzmaschine, deren Konden- 
satoren auseinander gezogen wurden. Das vorher grün- 
lich glänzende Licht wird tief violett. Während die 
Stromstärke um etwa ein Drittel ihres vorherigen Be- 
trages fallt, steigt die Spannung um etwa das dreifache 
ihres Wertes. Wird die Entladung genügend lange vor- 
genommen, so erhitzt sich die negative Elektrode un- 
geheuer und wird dunkclrot, was bei der positiven nicht 
der Fall ist 

Bei Anwendung von Kupfer- oder Messingelektrodcn 
von ungefähr 1 g Zoll Durchmesser wurde dieser „kritische 
Punkt“ erreicht, wenn das Voltmeter etwa 350 Voll und 
das Amperemeter 0,06 Ampere zeigte bei sehr geringem 
Elcktrodcnabsiand. Der richtige Bogen trat wieder auf 
bei 0,2 Ampere und 100 Volt Beim „kritischen 
Punkt" tritt lebhafte Entwickelung von Ozon auf. 

M. Kr. 

Die Carb^runtfumwerke ai den NieBtrafillei.’) 

(Elektrot. Anz. XIL too. 1S50). 

Die Eröflnung des neuen Werkes der Carhorundum 
Company an den Xiagarafallcn fand am 19. Oktober v. J. 
statt. Die genannte Gesellschaft fabritierle früher Car- 
borundum zu Monongahela in Pensylvanien durch Er- 
zeugung des elektrischen Stromes mittels Dampfkraft, 
wobei täglich im Durchschnitt etwa 125 kg. hergesIcUt 
wurden. .\uch jetzt noch bleibt das alte Werk im Be- 
trieb , um aus dem vom neuen Werk ihm in Körnern 
und Pulver zugehenden Kohearborundum fertige Schleif- 
mittel in Scheiben oder als Schleifsteine, PolirIeinw*and 
u. t. w. herzustellen. Dieses Schleifmittel fand bisher 
des noch ziemlich hohen Preises wegen nur beschränkte 
Anwendung, besonders bei der Fabrikation künstlicher 
Zähne, sowie zum Edelsteinschleifen, bei der Herstellung 
feiner Maschinen u. s. w. indessen steigerte sich der 
Bedarf wegen der ausgezeichneten Wirksamkeit dieses 
Schleifmittels immer mehr, und zwar fand dasselbe 
hauptsächlich in der Form von Schleifscheiben in der 
Metallbearbeitung Anklang. Es handelte sich also nur 
darum, das Carhorundum zu einem mässigen Preise hcr- 
zustellcn, um einen Massenabsalz herbeizuführen. Die 
Carhorundum Company schloss deshalb mit der Niagara 
Falls Power Company einen Kontrakt ab. der auf die 
Abgabe von 10000 PS lautet. Die neue Anlage wird 
jedoch vorläufig nur mit 3000 bis 4000 PS in Betrieb 
gesetzt. 

Das Rohmaterial zur Carborundumfabrikation be- 
sieht aus Koks, der aus bituminösen Kohlen, welche 
die pensylvanischen Gruben liefern, hergestellt ist; 


■) S«chc ftuch di«t« Ztiuchrifi I, yo. 


den New'-Yorker Salzsrerkcn und Sägespäne aus den 
ferner werden weisser Flusssand vom Ohio, Salz aus 
benachbarten Sägemühlen benutzt. Diese vier Roh- 
materialien w'erden mittelst einer Anlage von Nfahl-, 
Sieb- und Mi.«chmaschinen in eine geeignete Nlischung 
gebracht, und diese .Mischung w'ird in elektrischen Öfen 
weiter behandelt. Diese Öfen sind roh aus Ziegelsteinen 
in länglich viereckiger Form ohne Anwendung von 
Mörtel aufgebaul; es sind fünf derselben im Betrieb. 
Jeder derselben hat etwa 5 m Länge bei 1,8 m Breite 
und ebensoviel Hohe. An jedem Ende des Ofens be- 
findet sich eine grosse Bronzeplalle, welche durch vier 
dicke Kupfcrkabcl mit massiven dicken Kupferstangen 
verbunden ist, die unter dem Fussboden liegen. Mit 
der Innenseite jeder dieser Kupferplatten sind 60 Kohlen- 
stangen verbunden , von denen jede 7,5 cm. Durch- 
messer und etwa 75 cm. Länge hat; dieselben gehen dnreh 
das Mauerwerk ticr Ofenwand hindurch und ragen, ein- 
ander gegenüberstchend, in den Ofen hinein, um 
die Elektroden für die aus etwa 10 Tonnen be- 
stehende Charge der erw'ähnten Mischung zu bilden. 
In der Mitte der Mischungsschicht befindet sich ein 
zylindrischer Kern aus granuliertem Koks, durch 
welchen die Elektroden mit einander verbunden 
werden, ln diesen Kokskern wird ein Strom von 
1000 PS etwa 24 Stunden lang geleitet. Der 
Kokskern selbst ist 50 cm dick und etwa 3 m lang. 
Etwa zwei Stunden nach Einleitung des Stromes beginnt 
die Gasentwickclung, wobei die Gase durch die Lücken 
des Mauerwerkes entweichen; entzündet verbrennen 
diesell>en mit blauer Flamme. Allmählich wird der 
ganze Ofen glühend. Nach 24 Stunden wird der Strom 
unterbrochen und der nächste Ofen in gleicher Weise 
in Betrieb gesetzt. Die behandelte Masse hat etwa ein 
Viertel ihres Gew'tchU verloren und ist in reinsten 
Kohlenstoff, mit GraphitkÖrnem untermischt, verwandelt, 
so dass man annchmen kann , die Temperatur sei bis auf 
etwa 7000^ hoch gesteigert worden. Um den Kern herum 
haben sich strahlenförmig schöne Krystalle gebildet, 
die sich bis zu 40 bis 50 cm weit in die Masse hinein- 
verzweigen. Diese krystaliinischen Bildungen, sowie 
die dazwischen befindliche amorphe Masse bestehen aus 
Carbo rundum. 

Darttelluna reinen Eleent dnroh EJektmIyie. 

Hicks und 0 *Shca. (The Electrical World. XaVT 
20. 550). 

Die Schwierigkeiten der Darstellung reinen Eisens 
durch Elektrolyse liegen in Folgendem; Es ist absolut 
unmöglich, kohärente Massen zu erhallen, w'cnn die 
Lösung freie Säure enthält. Der Elektrolyt bestand aus 
einer 5 procentigen Lösung krystallisierten Ferrochlorürs 
dem genug Salmiak zugefügt war, um das Doppet- 
chlorid tu bilden. Bei niederem Eisengehalt w'ird die 
Lösung alkalisch und es schlägt sich Hydroxyd nieder. 
Der Eisengehalt soll nicht unter 20 bis 30 Prozent des 
ursprlmglichcn Gehaltes der Lösung fallen, cs ist daher 
nötig, denselben durch Titration zu kontrollieren. Eben- 
so dürfen keine Fernverbindungen in der Lösung sein, 
da sich sonst leicht Femhydroxyd bildet. Die Strom- 
stärke beträgt 0,2 Amperes pro qcm; dieselbe fällt, 
wenn die Kathode vollständig bedeckt ist bis auf 0,1 5. 
Die Spannung l>etrug etwa 0,7 Volt. Die Kathode be- 
stand aus einer auf Glas befestigten, reinen und sorg- 
fältig mit Salpc(crs.lure, Sand und Cyankaliumlösung 
gereinigten Kupferplatte. Die Kathode muss vollstän- 
dig eingetaucht sein, sonst wird Kupfer aufgelöst; die- 
selbe wird daher an allen freien Stellen mit Braun- 
schweiger Schwarz bestrichen. Die Anode besteht aus 
gerolltem schwedischen Eisen, welches etwas Eisen und 
Kohle enthält und in eine poröse Zelle cingcschlossen 
ist, die Kohle zurückhält, wahrend der Schwefel unter 
Bildung von Schwefelsäure in Lösung geht. Deshalb 
ist es nötig, die Lösung täglich zwei mal zu erneuern, 
um das Eisen frei von .Schwefel zu erhalten. Unter 
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diesen V'orsichtsmassregeln wird ein fester Eisennieder* 
schlag erhallen, von silberweisser Farbe und sammt* 
artigen Ansehen, welcher aber infolge Blasenbildung 
sahireiche kleine Locher enthalt, weshalb die Verf. vor* 
schlagen, die Platte gelegentlich einige Sekunden aus 
der Losung su heben (Rührwerk wäre einfacher Anm. d. 
Red.). Es wurden pro loo qcm. etwa 3 gr. Eisen in 24 
Stundenniedergeschlagen. Der Betrieb ist kontinuierlich. 

(Reines Eisen lasst sich elektro|3rtisch ohne so 
viele Umstande und Vorsichtsmassregeln auf einfache 
Weise mit Hilfe von PlaÜnelektroden aus neutraler Lo* 
sung des Ferrosulfates unter Zusats von Ammonium* 
Oxalat abscheiden. Anm. der Red.) 

Notiz, betr. Erzeugtng der Mntgenochen Strahlen. 

Siemens & Halske, Berlin. (Elektrot Zeitschr. 

1O96. 7. 105.) 

Bei Anwendung des Nee&chen Hammers oder von 


Quecksilberunterbrecbem ist der Primarstrom unregel 
massig, die Köhren platxen leicht und der Betrieb einer 
grösseren Ansahl von Köhren ist kaum durchxuführen. 
Es wurden deshalb durch die zur technischen Erzeugung 
von Ozon mittelst stiller Entladung benutzten Apparate*) 
in die primäre Spirale entweder ein unterbrochener 
Gleichstrom mittelst rotierenden Kommutators oder 
Wechselstrom mit möglichst raschen Wechseln geschickt. 
Besonders auf dem ersteren Wege Hessen sich die oben 
erwähnten Missstande vermeiden und dieselben Resultate 
ersielen, wie bei dem von Röntgen angegebenen Appa* 
rate. Diese Resultate w’urden auch mit gewöhnlichen 
Glühlampen erhalten, bei welchen der Kohlenfaden an 
den einen, eine gegenüber demselben aussem am Glase 
angebrachte Stanniolbelegung an den anderen Pol ge* 
legt war. W. 

•) K. T. 2 . lO»!. S««hc die«« 2 «iucbnrt. I 44 a. 4$. 


PATENT-BESPRECHUNGEN. 


Verfahren zur Herotellung von Elektrodenptatton für 
elehtrUche Sammler. Gottlieb Holub u. Arthur 
Duffek in Prag. D. R. P. 83858. 

Den Gegenstand dieser Erfindung bildet ein Ver* 
fahren zur Herstellung der an sich bereits bekannten 
Elekirodenplalten, w*elchc die wirksame Masse in Kugel* 
form in den Bleiträger eingebettet enthalten. 

Fig. 24 stellt den BIcUräger im Durchschnitt d.ir. 
a bedeutet das BleigUicr, i die wirksame Masse. 

Fig. 25 bildet cinien Teil der Platte mit leeren Zellen. 



F»i. 94. Fif- » 5 - 


Das Gillcr a umfasst derart die Masse, welche aus 
Kügelchen i besteht, dass die Maste auf keinen Fall 
herausfallen kann. Die Kügelchen berühren sich ins- 
gesamt und bilden ein in sich zusammenhängendes 
Gante, wobei sic von dem Gitter netzartig durchzogen 
und umstrickt W'crden. Die Ausdehnung der wirksamen 
Masse presst diese immer fester in die Zellen des Gitters. 
Das Gitter bildet mit der Masse zu beiden Seiten der 
Platte eine ebene Flache. 

Um den licschriebenen Bleiträger für elektrische 
Sammler zu erzeugen, wird so vorgegangen, dass man 
die Kügelchen aus einer chemischen Bleiverbindung, 
welche wirksame Masse w*erden soll, oder aus einer 
knetbaren Masse herstelll. 


Die Kügelchen werden zwischen zwei glatten Stahl* 
oder Eisenplatlen in einem Rahmen derart zusammen* 
gesclüchlet, dass sie sich insgesamt berühren. 

Die so zusammengescbichleten Kügelchen werden 
mit Blei vergossen. 

Auf diese Art erhalt man eine Bleiplatte, welche 
innen Kügelchen aus der wirksamen Masse enthalt. 

Von dieser Platte schneidet man nun beiderseits 
so viel ab, bis ein genügender Teil der Masse zum 
Vorschein kommt Hat man gleich die Kügelchen aus 
der wirksamen Masse verwendet, so ist dann die EIrk- 
trodenplatte fertig. Bei Benutzung der Kügelchen aus 
einer knetbaren Masse jedoch muss dieselbe erst ent- 
fernt und die dadurch entstandenen Hohlraume mit der 
als wirksame Masse dienenden Bleiverbindung ausgefullt 
werden. 

Vorrlchtuog zur Rogeluag des Sttndeo der Fiflooigkoit 
In galvanioohon Momenten .daroh Dricklun. Ernst 
Alfred Wunderlich in Ulm a. D. D. R. P. 
84619. 

Auf dem Boden des Gefttsses steht eine umgeslülpte, 
mit letzterem in keiner Weise verbundene, vollständig 
unabhängige Glocke B mit Aussparungen C am Rande. 
Im oberen Teil derselben uird die Druckluft durch ein 
Rohr D eingeprrsst, wodurch die im Gefasse enthaltene 



Flüssigkeit sum Steigen veranlasst wird, ohne dass es 
nötig wird, das Gefass oben luftdicht abzuschliessen, 
noch sonstige luftdicht abgeschlossene Raume oder Ab- 
teilungen in demselben anzuordnen. 
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SebeimwMfl f9r galvanliohe Elemente. Giambatiista 
Laura in Turin. D. K. P. S4 7 1 5. 

Die Scheidewand D, vorrugsweige fUr Zinkkupfer- 


elementc von der Form des 


M c i d i n g c r sehen Uallon- 
clemcntes bestimmt, ist aus 
rwei Schichten zusammen- 
gesetat. Die untere, der po- 
sitiven Elektrode luge- 
wendete, S, besteht .lus 
einem aus Holzmehl und ge- 
sättigter Kochsalaldsung 
hcrgestelltem Teig, 
während die obere, A, aus 
einem Teig besieht, wel- 
cher aus gepulverter 
Eibischwuriel (der l>ciden 
Arten Althaca oftizinalis und 
Allhaea rosca), gctr.tnkt mit 
einer gesättigten Kochsalz- 
lösung oder anderen ähnlich 
leitenden Stoffen, herge- 
stelJt ist. Die Schichten 
werden durch Platte d aus 
Leinen, an den Rändern 
Uber Kohrstäbchen eingc- 
bordelt. an ihrer Stelle ge- 
halten. 


EütlliMngaverfahrei. Eugen Kotzur in Berlin. 

D. R. P. 84 776. 

Die Rntainnung erfolgt auf elektioI)'tischem Wege 
unter Anw'endung von kaustiscliem Alkali als Bad und 
der Weissbicchabfalle als Anode. Die während des 
elektrolytischen Vorganges sich beständig an kohlen- 
aaurem und ainnsaurem Alkali anreichemde Lösung wird 
auf chemischem Wege regeneriert, wobei das in Lötung 
gegangene Zinn ausgeftillt und d.as kohlensaurc Alkali in 
kaustisches umgewandelt wird. 


Simmlerelektrode mit EntgasnagteinrichtDiig. Frita 
Dannert und Johannes Zacharias in Berlin. 
D. k. P. 84810. 

Bei dieser Eicktrodenplattc sind die senkrechten die 
wirksame Masse durchaiehenden Zuleilungskörpcr b an 
die Oberkante der Platte soweit seitlich ahgebogen. d.'iss 
die sie verbindende Querleiste f die Oberkante der 
Masse frei lasst, aum Zwecke, d.as Entweichen von Gasen 
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aus der Masse au erleichtern und gleichzeitig das Aus- 
wechsein der in ganzen oder Kdcilten Tafeln angc- 
ordneten Masse zu ermöglichen. 

•) Bericht« tl d chem. Cei. tS; 950. 


Zu demselben Zweck sind ferner innerhalb der 
Leitungskörper senkrechte Kanäle k angcordnci, die 
durch Querkanäle i mit dem Innern der Masse in Ver- 
bindung stehen. Die letztere ist ausserdem von senk- 
rechten Kanälen durchzogen. 

Verfahren der Nerriohtong von Alimioinmptatten für 
den llthegriphieehen OnclL Joseph Scholz in 
Maina I). K. P. 84829. Zusatz aum Patente 
72470. 

N-ich dem Ilauptp.itcntc werden die Aluminium- 
platten, um auf ihnen einen Niederschlag zu erzeugen, 
welcher W.i$$cr zurUckhäll und das .Ausbreiten der fetten 
Farbe verhütet, mit Gummischlcim behandelt, welcher 
Flusssäurc oder Phosphorsäurc enthält; letztere nun sollen 
auch durch andere Säuren des Phosphors, komplexe 
Pho8phors.iiircn, ferner auch durch Arsensäuren, komplexe 
Flusssäuren, endlich schweflige Säure, unter- und hydro- 
schwetligc Saure, l’nterschwcfelsäurc, Tri-Tclra- oder 
Pcntalhionsäurc ersetzt werden können. 

Vnrfihmn zur Herttellung glelohmiMignr nlnktrtlyti* 
nOhnr NindemcMigS. Emilien Dumoulin in 
Paris. D. R. P. 84834. 

L*m den elektrolytischen Metallnicdcrschlägen auf 
der Kathode ein gicichmässiges Gefüge au geben und 
die Bildung von rnregclmässigkciten (Erhöhungen, Ver- 
tiefungen etc.) zu vermeiden, werden wälirend der Dauer 
des elektrolytischen Prozesses Uber die Oberfläche des 
Metallniederschlages in regelmässigen Zwischenräumen 
geeignete Vorrichtungen geführt, die hierbei die hervor- 
ragenden Teile derselben mit einer den elektrischen 
Strom schlecht leitenden Substanz in dünner Schicht 
überziehen. Hierdurch tritt an jenen Stellen eine Ver- 
langsamung des elektrolytischen Prozesses ein, wodurch 
bewirkt wird, dass die ziu’ückgcblicbencn Teile der 
Kathodcnobcrilächc schnell nachwachsen uud somit eine 
gleichmässigc Oberilächc wieder hcrgcstcllt wird. Ge- 
eignet für diese zeitweise Isolierung der vorstehenden 
Obcrffäcbenleilc sind fetthaltige .Stoffe, wie a. B. Häute, 
Muskeln, Eingeweide von Tieren. 

Verfahren zur Auetoheidung dee Natrens aus der bei 
der Elektrelyee von Kecnetitlaugea erbattenen Ka- 
thodenflDeelokeil. Karl Kellner in Hallein. I). 
R. P. 8504 t. 

Die bei der Elektrolyse von Kochs.iIalaugen er- 
haltene KathodenHüssigkeit wird in einem Gegenstrom 
von die Wrdampfung bewirkenden gereinigten Feuer- 
gasen Uber in einem Thurme frei herabhängende Draht- 
seile oder Ketten iliessen gelassen, wodurch das Natron 
in Form von Natriumkarbonat zum Auskrystallisieren 
gebracht wird. 


Verfahrtn m Umwandluag van natirliohem Schmirgel 
in eieea- und wneeerftalei Kenind. Franz Hass- 
lacher in Frankfurt a. M. D. R. P. 85021. 

Der gewöhnliche eisen- und wasserhaltige Schmirgel 
wird dadurch von seinen Beimengungen befreit, dass man 
Ihn, mit Kohle gemischt, in einem elektrischen Ofen der 
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r.inwirkung eines Wechselstromes aussetit. Hierbei ver- 
dampft tunachst das Wasser, die Kohle reduilert vor- 
handenes Eisenoiyd und der Schmirgel, wie das Eiten 
schinelsen 2u einer Schlacke bczw. tu einem Regulus tu- 
sanimcn. 

I m den Betrieb kontinuierlich tu gestalten, wird die 
Uo<icnoifniing I) des Ofens mit einer (ilasplalte I* be- 
deckt. dis nach beendeter Reaktion schiniltt und das 
Keaktionsprodukt nach dem Kaum B abHiessen lasst. 
In dem Sl.assc, wie die Schmelze abfliesst. wird neues 
Material aufgegeben. 

Verfahr«» iwr Osr«t«lltiig einer kryittllinieehen Kohlen- 
ttefTeilioinmverbindang. Edward Goodrich Ache- 
ton in Monongahcla City, (irfsch. Washing- 
ton, Penn. V, >t. A. 1 >. R. P. 85 /.usatt tum 
Patente "jubzu. 

Da» durch Patent 76659 geschüttte Verfaliren zur 
Herstellung von Kohlenstoffsdicitim (Carborund) lasst 
»ich in der Weise ver\*ollkoinmen, 
dass in der, der Einwirkung des 
eleklrisclien Stromes auszusetzen- 
den Ofcnhcschickung ein besser 
leitender Kern A aus Kohlcn- 
sluckclicn hcrgcsielU wird. Dieser 
Kern nimm! dann den elektrischen 
.^troin hauptsächlich auf und gerat 
ins heftigste Glühen, walircnd die 
umgebende Masse weniger infolge 
des Stromdurchgange», als durch 
die vom Kern ausstrahlende Warme 
zerlegt wird. Die Folge hiervon 
ist, dass die entstehende Kolilen- 
»toffsiliciumverbindung der Hauptmenge nach kr>’»tall- 
imsch ausfallt. 

Verfahren zur Oaretalluag van aramatitchen Aldahydo- 
hydraxylaalnea darch elehtrotyliiche Reduktion ara- 
Biatlechen Nitraaldehydan. Farhenfabriken vorm. 
Fficdr. Baver & Co. in Elbertcld. D. R, P. 

Aromatische Nitroaldehydc. in konientricrtcr o«lcr 
wenig verdünnter .Schwefelsäure getost, worden der redu- 
zierenden Einwirkung des elektrischen Strnmc.s unter- 
worfen. Au» m-.Nitrohcnialdchyd entsteht ein Anhydro- 
«Icriva! des m-Aldchydophenylhydroxylamins 

welches mit tlcin von B am bc rger > ) bei der Reduktion 
des m-\jirobcnr.aldchyd» mit Zinkst.iul> erh.allenen Körper 
identisch ist. p-Nilrobenialdchyd liefert ein aus Nitro- 
benzol in Form breiter ofangcgelbcr N.adcln vom 
St'hmclzp. ca. kry8t.allisicrcmlcs .Milchyduhvdroxyl- 

amin. Die .Aldchydohydroxylamine beiw. deren Den- 
vale sollen zur D-irsfellung von Farbstoffen oder phor- 
inaieuiisL'hen Pro<luktcn Verwendung fimien. 

Kahel mit dehnbarer laalierang. Felten iS: GuMle. 
aume. Carlswerk in Mühlheim a. K h. D. K. p. 

S 5 521. 

Die dchnb.ire Isolierung besteht au» einem oder 



mehreren Isolierslreifcn c mit unter und über dcnsclhen 
gewickelten Failcn o«ler Bindern b, welche derart an- 
geordnet sind, dass die äusseren Faden in die von den 

t; Berichlc d. d. eben. Go. ; ago. 
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inneren Faden gebildeten Zwischenriuroc cingreifen, so 
dass der Isolierstoff den Leiter a wellenförmig urogiebt. 

Die Herstellung geschieht d.adurch, dass die inneren 
Faden, der Isolierstoff und die äusseren Fäden mit der 
gleichen Geschw'indigkeil um den Leiter gewickelt werden, 
mit welcher dieser selbst hergcslellt wird. 


Verfabraa tar OarateHufig vaa SaJpataraiara tat 
Stiakatatr uad SaueratafT mittalat daakler elektriaoher 
Eatladang. Siemens & Halske in Berlin. D. 
R. P. «5 103. 

Die Bildung von Salpetersäure aus I.uft beiw. einem 
Gemenge von Sauerstoff und .Stickstoff unter dem Ein- 
flüsse der dunkeln elektrischen Entladung wird sehr ge- 
fordert, wenn man den vorher gut getrockneten Gasen 
noch elienfalls gut getrocknetes Ammoniakgas zuiiiischt: 
es schlagt »ich dann festes salpelersaures Ammoniak an 
den Wanden des Apparates nieder. Die Wirkung wird 
noch ver.st.arkt, wenn man die I.uft vor deren Eintritt in 
den Kaum der dunklen Entladung ozonisiert hat. 


Neratelluag von Oiapbragmanelektradan fOr alektra* 
lytiaoha Zweofca. James Hargreaves in Wid- 
ness und Thomas Bird in Cres-sington bei 
Livcr|>OüI, luigland. Ü. R. P. 85154. 

Die 1 iiaphragincnclcktroden, welche für solche elek- 
trolytische App.arate besiiiiiml sind, bei welchen durch- 
lässige Elektroilcn zur Anwendung kommen (etwa nach 
Patent 76047), werden in der Weise gewonnen, dass 
man breitnrmige Diaphragmenmasse (etwa aus Asbest) 
auf die eine .Seite einer durclibrochcocn Mctallelcklrode 
aufiragt und at.idann crliärtcn lasst, so d.ass die Dia- 
phragmeninasse in die Oberllache der l-ilcktrode zum Teil 
iiiiiemgcdrungeu ist, und so eine innige Verwachsung 
der Herührungsllachen sialtiindet. 


Varfahra« zum Aufbau vaa pHaiirea adar aekuadlran 

f itIvMiachea Elemaatea. c. L. R. K. Menge» im 

laag. D. R. P. 85627. 

[>cr Grundgedanke vurhegender Erfindung besteht 
in Folgemlcm; 

l'is sei h'lg. 3.1 ein Sammler mit einer Reihe ab- 
wechselnd positiver und negativer Platten £, JE, etc., 
bestehen«! aus gittcrformigen Keinen mit darauf an- 
gebrachter wirksamer Masse. Nun denke inan sich jede 
Platte, £, zum Beispiel, in der Mitte (der Dicke nach) 
durch einen .‘vcnkrcchtcii Solinitl z-z geteilt und beide 
H.ilftcn jeder Platte .aus einander geschoben, so d.ais» die 
Zwischcnraumc i t i, die erst zwischen Platten verschie- 
dener Polarit.»! vorhaiulen waren, jetzt zwischen den 
Hälften gleicher Pohiriiat entstehen (l'ig. 35), wobei durch 
porosc Scheidewände /• / die unmittelbare Hcrühning 
« 1 er entgegengesetzt polansierlen Platteiihalften veriiiieden 
ist. Seliasfvcrsiandlich lasst man die äussere Hälfte /s, 
und der ersten und letzten Elektrode fort, da diese 
(wie j.a nucii in h'ig. 34) unwirksam sind. 

Durch ilic Ahoninung Fig. 35 werden nun folgcmle 



Figuf 34. Fi|uf 3$. 

Vorteile erreicht: Man kann eine poröse Scheidewand 
zwischen «len Teilen verschiedener Polarität anwenden. 
so dass eine Berührung der verschiedenen polarisierten 
Teile, es sei mittel- oder unmiUcIbar, durch .abgefallene 
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wirksame Masse vollkommen ausj;eschlossen ist, wobei 
wegen der geringen Entfernung der elektrische Wider- 
stand selbst noch geringer sein kann wie bei der An- 
ordnung Fig. Wahrend nun aber bei der bisherigen 
Verwendung solcher porOsen Scheidewände der Zutritt 
der Flüssigkeit ins Innere der Platte bedeutend erschwert 
wird, ist diese hier im Gegenteil noch verbessert, denn 
die freie Oberfläche der Platte in Fig. .:(5 ist genau die- 
selbe wie in Fig. 34; dazu kommt aber bei Fig. 35 noch 
der Vorteil, dass bis zum Ende der Entladung die 
Flüssigkeit unmittelb.'ir an den noch wirksamen Teil der 
Masse hcranlritt und nicht erst durch eme Schicht un- 
wirksam gewordener Masse hindurch zu diffundieren 
braucht. 

Selbstverständlich wird bei der HersfeUung der 
Sammler nicht so verfahren, wie oben angegeben ist, 
sondern man wird die Platten gleich nach Fig. 55 her- 
steilen. 

Die Form des Gitters ist für das Wesen vorliegender 
Erfindung nicht von Bedeutung, und es lässt sich im 
Allgemeinen Jede Gitterforin verwenden. Die Vorteile 
der Elektroden nach D. R. P. No. 40771, 43366u,s, w. 
lassen sich auch hier verwerten. 

Um die beiden Plattenhälficn , s. B. j?, A, und 
A’/ in der richtigen Entfernung von einander tu 
h^len. kann man passende Stücke einsctien, die nicht 
von isolierender Nlasse zu sein brauchen, weil dieselben 
zwischen Platten gleicher Polarität stehen. .Man kann 
also auch hervorspringendc Teile an den Elektroden 
selber formen, ja man kann die beiden E)ektrodenh.1iften 
Ef und A,' Ay' zusammen mit den Zwischenstücken 
als einen Körper herstellen. der im Innern die Kanäle 
I I # I hat. welche zum Umlauf der Flüssigkeit frei von 
wirksamer .Masse bleii>en. Um an unwirksamem Ma- 
terial zu sparen , kann man die Platten selber an ein- 
zelnen Steilen rückwärts biegen, wie in Fig. 36 im wag- 
rechten Querschnitt dargestellt ist. Man sieht nun 
sogleich, dass inan die Elektroden anstatt aus den Platten 
a b e ä t und a e tf* e auch aus den Rohren a b c d', 
t U t d' u. s. w. bilden kann. Hierbei ist es dann na- 
türlich nicht notwendig, dass sich die Kohren berühren. 



im Gegenteil ist es zweckmässig, dass ein kleiner 
Zwischenraum vorhanden ist, damit der Wirkungsbereich 
der Kiihrcn ringsum voll ausgenutzt wird. 

Die Endstücke zwischen der ersten oder letzten 
Platte und der Gefassurand werden aus einem elastischen 
Stoff (Gummi) hergestellt, oder es w'crden die rusammen- 
gebauten Platten, es sei paarweise oder alle zusammen, 
mittelst elastischer Bänder an einander gedrückt , um 
Ausdehnung zu ermöglichen und ein richtiges Anliegen 
zu sichern. 

In der Auseinandersetzung im Anfang dieser Be- 
schreibung ist angenommen, dass der Schnitt überall 
genau durch die Mitte der Elektrode verläuft. Dies ist 
aber durchaus nicht wesentlich bei dieser Erfindung, cs 
kommt nur darauf an, die Elektrode im Innern zu zer- 
teilen, so dass der zum Umlauf der Flüssigkeit gebildete 
Kaum nicht zwischen Wänden verschiedener Polarit.il 
liegt und so, dass die beiden Teile der Elektrode gleich 
wirksam sind. 

Wir<I der Elektrodenkern aus Blech gebildet, so 
ist es zweckmässig, die zum Umlauf der F'lüssigkeit 
notige Lochung nicht so herzustellen, dass man Stück- 
chen aus dem Blech herausschneidcl , sondern indem 
man nach Fig. 37 in dem Blech kleine wagrechtc und 
dazwischen senkrechte Schnitte macht, wodurch kleine 
Zungen m m m entstehen , die man vorwärts oder rück- 
wärts biegt. Nicht nur, dass hierbei die Oberfläche 
(wegen der freikoimnenden Schnitlflächen) noch grosser 
wird, sondern et lässt sich auch die wirksame Masse 
besser ausnutzen, indem man durch zweckmässige .\n- 
ordnung dieser Zungen den Strom an Stellen bringen 
kann, die sonst unwirksam bleiben würden. 

Solche gelochten Bleche, wie soeben beschrieben, 
können auch zu den Elcktrodenhälften ahedt und 
a b’ ( W t (Fig. 3t>) verwendet werden. 

Noch ist zu l>emerkcn, dass die in dieser Be- 
schreibung erwähnten porösen Scheidewände / / nicht 
nur aus solchen Stoffen gebildet werden können , w'ie 
Asbest, Filz u. s. w*., die man gewöhnlich porös nennt, 
sondern dass dazu auch gelochte Zellhorn- oder F.bonit- 
platten verwendet werden können, wenn nur der Durch- 
messer der Löcher im Verhältnis zur Länge nicht zu 
gross ist. Es kann auch eine zusammengesetzte poröse 
Wand verwendet werden, 2. B. Asbest oder Filz, wel- 
ches, um dem Ganten grössere Festigkeit zu geben, mit 
einer gelochten Zellhomplatte bedeckt ist. .Auch lässt 
sich die Erfindung anstatt auf alle Elektroden nur auf 
die eine Polarität anwenden. 

Der Patent-Anspruch lautet: Verfahren zum Aufbau 
von primären oder sekundären galvanischen Elementen, 
dadurch gekennzeichnet, dass die Elektrode mit der .Aussen- 
Iläche. d. h. derjenigen, welche der entgegengesetzt 
polarisierten Eleklrude zogekchrt ist, an einer porösen 
oder fein durchlöcherten Scheidewand anlicgt. während 
Zwischenräume oder Kanäle zum Umlauf der Flüssig- 
keit im Innern der Elektrode . d. h. zwischen Flachen 
gleicher Polarität und parallel mit der Aussenlläche 
angebracht sind, wobei für die Endclcktrodcn einer 
Zelle die Gefässwand als gleichnamig polarisiert zu be- 
tr.ichten ist. 


BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN-ÜBERSICHT. 


Dfirr6, Prof. Dr. Ernot Friedrich. Ziele und Grenzen 
der Elektrometallurgie. Eine vergleichende Betrachtung 
der heutigen Hüttenprozesse und der bis jetzt ge- 
schehenen und überhaupt möglichen Anwendungen 
der Elektrizitkt bei der praktischen Metallgewinnung. 
Mit 44 Tcxtfiguren und 21 farbigen Tafeln. Leipzig 
1896. Verlag von Oskar I. einer. Preis M. 20. 

Der Herr Verfasser giebi auf Grund langjähriger 
Erfahrungen und Studien in vorliegendem Werke eine 


gründliche (^bcrsichl der jetsigen .McUioden der Elektro- 
luctallurgie und schliesst hieran eine Kritik über die 
Thunlichkcit der Einführung elektrolytischer Methoden 
an Stelle der bisherigen Verfahren. Da speziell auf dem 
Gebiete der Metallurgie der t'bergang zu Neuerungen 
ein kostspieliges Unternehmen ist, ist eine derartige 
kritische Behandlung aus so berufener Feder eine wich- 
tige Bereicherung für die metallurgische Literatur und von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung für die Technik selbst. 
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Nach einer £ioIcitun^% welche sich mit der Elektro* 
lyse. dem elektrischen Lichtbogen und der Erzeugung 
der Etektrizii.1i für metallurgische Zwecke ausführlich 
bcschnfligt, bespricht der Herr Verfasser die einzelnen 
Metalle, welche Gegenstand elektrolytischer Metallurgie 
sind, in alphabetischer Reihenfolge, Es wurde zu weit 
führen, auf dieselben einzeln einzugehen, es sei daher 
nur erwähnt, dass bei jedem einzelnen Metalle die vor- 
geschlagenen und praktisch ausgefuhrten Methoden aus- 
führlich besprochen und kritisch beleuchtet sind, und 
dass man den Ausführungen mit stets steigendem Inter- 
esse folgen wird. Da, wo sich praktische Erfahrungen 
noch nicht angeben Hessen, hat sich der Verfasser auf 
eine ruhige objektive Wiedergabe der helrelTcndcn 
Litteratur beschrankt. Dieter rinstand, sowie die. da 
wo sie angcwcndct ist, stets begründete und auf Er- 
fahrung basierende Kritik, berühren um so wohltbuen- 
der, als durch die stets verneinenden l'rteile mancher 
Theoretiker es dem praktischen Metallurgen in letzter 
Zeit oft schwer geworden sein wird, sich eine richtige 
^fcinung zu bilden. 

Die Ausstattung des Werkes ist eine prachtvolle. 
Auf 21 farbigen Tafeln sind teils Öfen und Anlagen 
dargesteltl, teils Schemata des Verlaufs der einzelnen 
Prozesse gegeben. Das Werk wird eine wertvolle Hc- 
reichcrung der Bibliothek jedes Metallurgen und Elektro- 
chemikers ü.'irslcllen. 


Lieht-, ElektrIzitiU- ind X-Strahlen. Ein Beitrag zur 
Erklärung der Kbntgenschen Strahlen. Von Rudolf 
Mewes, Ingenieur und Physiker. Fischers techno- 
logischer Verlag, M. Krayii, Berlin tS(|6. Preis 
I .M. 50 Pf. 

Nach einer kurzen Kritik der Maxwell'schen elek- 
tromagnetischen Lichttheorie leitet der Verfasser auf 
Grund der Sellineier-Ilelmhollz'schen Absorptions- 


iheoric des Lichtes die allgemeinen Wirkungsgesetzc der 
Athcrschwingungen ab und Itlhrt an der Hand der vor- 
handenen Beobachtungen den Nachweis, dass die .aus 
der Theorie gezogenen Schlussfolgerungen mit der Er- 
fahrung üljeieinstimmcn. .\ls besonders wichtig ist die 
Ableitung des Webcr’schcn elektrodynamischen Grund- 
gesetzes aus dem Dopp ler'schcn Prinzip zu kenn- 
zeichnen, da hierdurch das bisher fehlende Bindeglied 
zwischen dem Weber’schcn Grundgesetze und den 
Schlussfolgerungen der neueren Anschauung über das 
Wesen der Elektrizität geliefert wird. Im Schlusskapitel 
wird gezeigt, dass die Beobachtungen Röntgens über 
das .\bsorptionsvermögen von Pt, Zn, Pb mit der Sell- 
in ei er 'sehen Theorie Ubereinstimmen. 

UrbinItzki, Dr. Alfred Ritter von. Die Elektrizität. 
Eine kurze Darstellung. Wien. Pest, Leipzig 1896. 
Hartlebens Verlag. Preis t M. 50 Pf. 

Das bekannte populär geschriebene Werkchen ist 
nunmehr in fünfter .\uflagc erschienen; wir zweifeln 
nicht, dass sich dieselbe ebensoviele Freunde erwerben 
wird, wie die vorhergegangenen. 

Krämer, Joseph, Ingenieur. Der Drehstrom, seine Er- 
zeugung und Anwendung in der Praxis. Jena 1896. 
Verlag von Hermann Costenoble. ln 5 Liefer- 
ungen ä 5 M. 1. Lieferung. 

Das Werk bezw'eckt eine gemeinfasslicbe Darstellung 
der Erzeugung und .\nwcndung des Drehstromes. In 
der ersten l.ieferung sind allerdings grosse mathematische 
Abhandlungen enthalten, und cs soll die ..gemeinver- 
ständliche** Darstellung, wie der Verf. ausfülirt. erst von 
der II. Abt. (S. 79) an beginnen. Wir werden daher 
nach Erscheinen des ganzen Werkes auf dasselbe zurück- 
kommen. 


ALLGEMEINES, 


Blei Erkraekong und deren Verhfitung In den Akkumu- 
Intorenwerken Berline und Charlottenhurgs. 

('her die Blei-Erkrankungen der Arbeiter in den 
.Vkkumulatorcnwerken Berlins und Chartottenburgs be- 
richtet der „Eleklrot. Anz.“ nach der „Zeitschrift der 
CenlraUtellc für .Arb.-Wohlf.-Einricht.** folgendes: Von 
den 85 in diesen Betrieben beschäftigten Arbeitern sind 
im Laufe des Jahres 1894 13 an akuter Blcikolik erkrankt. 
Ferner wurde durch Untersuchung der Luft im Kormier- 
raum (durch Dr. Fernandez-Krug und Dr. Hainpe} 
festgcBlellt, dass dieselbe in Kopfhühc gS mg Schwefel- 
sauie in 1 cbm enthielt, welche durch den entweichenden 
Wasserstoff hochgcrissen wird ; es müssen daher 
sch.adigendc F.inwirkungen auf die in diesem Raume Bc- 
hcliäftigten gewärügt werden. 

Es fanden nach diesen Fcslsteilungcn Beratungen 
zwischen dem Regierungs- und Gewerberat Dr. Sprenger 
(Berlin) und den Werkleitern statt, in welchem behufs 
.\bhilfc dieser ('belständc nachfolgende Vorschriften 
hinsichtlich der Hinrichtung und des Belriel>es der Ak- 
kumulatorenwerke .als notwendig und durchführbar er- 
achtet und vereinbart wurden, welche .auch für andere 
Betriebe dieser Art empfehlenswert sein dürften. 

I. Der Fusshoüen der .\rhcitsräumc muss voll- 
kommen dicht, jedenfalls aber frei von klaffenden Fugen 
sein . er ist stets (auf feuchtem Wege) sauber zu halten 
und soll möglichst nie trocken werden, damit ein Ver- 
stauben des hcrabgelangendcn Bleioxydes nicht statt- 
tinden kann. 

3. ('brr den zum Einschmelzen des Bleies be- 
stimmten Gefkssen (Kesseln und Schalen) ist ein Fang- 
trichier mit einem ins Freie oder in einen Schornstein 
führenden Abzugsrolire und mit einer kräftig wirkenden 
Zugvorrichlung anzubnngen. 

5. Zur flcrstellung des zum Löten verwendeten 


Wasserstoffes dürfen nur arsenfreie Chemikalien Ver- 
wendung finden. 

Die in F. 1 s$ern oder Kisten bezogenen Bleioxyde 
(Mennige, Glätte) sind in einem besonderen Vorratsraume 
auf einem Gitter derart aufzustellcn, d.*tss beim Entleeren 
verschüttete Oxyde nicht auf den Fussboden, sondern 
in cm unter dem Gitter befindliches Gebiss fallen. D.as 
Mischen der Bleioxyde mit Säure, Benzin, .\lkohol u. a. m. 
muss, sofern nicht dichtgesclilossene Mischmaschinen 
Verwendung finden, unter einem Abzüge vorgcnoinmcn 
werden. Den hiermit Beschäftigten ist zum Schutze 
gegen das Emalhmcn von Staub ein Respirator oder ein 
Slundschwainm zu liefern. 

5. Der Arbeitgeber hat alle Arbeiter, welche mit 
Blei oder Hlcicrzcugnissen in Berührung kommen, mit 
entsprechenden, den Köri>cr vollständig deckenden 
Arbeitsanzügen aus dichten (ieweben (einschl. einer 
Mütze) zu versehen. 

6. Den mit dem Einbringen der angefeuchteten, mehr 
oder weniger breiartigen Bleioxyde in die Blcirahm’en 
oder Platten Beschäftigten sind zum Schutze der Hände 
Gummihandschuhe zu tiefem. Diese .\rbeiter dürfen 
innerh.ilb 4S Stunden nicht länger als 1 2 Stunden mit 
dieser Beschäftigung betraut sein. 

7. Die Formier- oder Laderäume müssen durch 
einen kräftigen VcnliUitor in der Weise gelüftet werden, 
dass die mit Wasserstoff und mit zerstäubter Schwefel- 
säure verunreinigte Luft nahe über dem Fussboden nach 
unten abgezogen, frische Luft unter der Decke zuge- 
führt wird. 

8. In den Räumen, in welchen die Bleirabnien ge- 
gossen, die Bleioxyde gemischt und die Rahmen emge- 
füllt werden, sowie in den Formier- und Laderäumen 
darf Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern der 
Aufenthalt nicht gestattet werden. 
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9. Der Arbeitgeber hat die Überwachung des Ge« 
tundheitsiustandei der von ihm beschäftigten Arbeiter 
einem dem Gcwcrbe-Aufsichtsbcamten (§ i^^b der Ge- 
werbeordnung) namhaft au machenden Ante lu über- 
tragen. welcher die Schmierer und Löter monatlich ein- 
mal. die übrigen Arbeiter alle zwei Monate einmal zu 
untersuchen und den Arbeitgeber von Jedem Fall einer 
ermittelten Bleikrankheit in Kenntnis zu setzen hat. 

Weiter empfiehlt es sich, die hierher gehörigen 
Bestimmungen der Bekanntmachung des Rcic^kanzler- 
amls NXim 12. April 1886, betreffend die Einrichtung 
und den Betrieb der Bleifarben und Bleizuckerwerice, zu 
beachten bezw. vorzuschreiben. Vornehmlich die Vor- 
schriften, welche sich auf die Aufbewahrung und Ver- 
teilung der Arbcitskleidcr, Respiratoren etc., auf die 


Eiruichtung von Wasch- und Ankleideräumen, auf Bade- 
gelegenheit, Führung eines Krankenbuches und den Er- 
lass einer Werksordnung beziehen, bedürfen der Be- 
achtung. 

Nützlich dürfte es ferner sein, wenn den Arbeitern 
Milch als Getränk geliefert and dem letzten Waschwasser 
je ein Theelöffel voll Schwefelleber hinzugefügt würde. 
SchwcfcIIebcr führt das Blei in schwer lösliches Schwefel- 
blei Uber und ist infolge der Schwarzfärbung ein vor- 
trefdicher Indikator für Bleiverunreinigungen. Letztere 
zu vermeiden, «ürden sich die Arbeiter nicht nur aus 
Gesundheitsrücksichten, sondern auch aus Eitelkeit be- 
streben. Es fragt sich allerdings, ob die Arbeiter von 
diesem Waschwasser überhaupt Gebrauch machen 
würden. 


PATENT-ÜBERSICHT. 


Deutsche Patente. 

Anmeldungen. 

(Deutscher Reichsanzeiger vom 17. Februar bis 
16. März 1896.} 

Kl. 20. M. 11931. Elektrischer Bahnbetrieb unter Zu- 
hilfenahme feststehender Sammelbatterien. — Adolph 
Müller, Hagen i. W. — Vom 27. Juni 1895. 

Kl. 21. B. 17722. Wirksame Masse für elektrische 
Sammler. O s k a r Rothmund Edl. v. Burgwall 
u. Leopold Ofenschüssi, Wien. <— Vom 6. Juni 
iSgs- 

KI. 21. H. 16778. Verbindungsart der Sammlerplatten 
mit den Leitungen; Zusats zum Patent No. 8102t. — 
Georg Hirschmann, Berlin N., Johannisstr. 14/15. 

— V’om 20. Desember 1895. 

Kl. 21. J. 3573. Geschlossenes galvanisches Element 
mit Vorrichtung zur Aufnahme des inneren Gasdruckes. 

— G. H. E. B. J ungnickei, Hamburg, Mcissnerstr. 15. 

— Vom 21. Februar 1895. 

K 1 . 21. J. 378?. Galvanische Tauchbatterie. — Philip 
M. Justic, London. — V'om 26. Oktober 1895. 

Kl. 2t. S. 8820. IsoUer\*erfahren nach Patent No. 84870: 
Zusatz zum Patent No. 84870. — Soci6t6 Ost- 
heimer Brothers, Paris. — Vom 1. Juli 1895. 

Kl. 21. V. 2519. Einbau für galvanische Elemente. — 
Caesar Vogt, Berlin N., Krausnickstr. 12a. — Vom 
19. Oktober i^S< 

Kl. 75. B. 18201. Verfahren zur Darstellung von Chlor 
und Salzsäure durch Elektrolyse von Meerwasser, 
Salisoole und ähnlichen, ein Gemenge von Chlorid 
und Sulfat enthaltenden Lösungen. — Giam. B. Baldo. 
Triest. — Vom 10. Oktober 1895. 

Kl. 75. P. 7785. Elektrolytischer Apparat mit schrauben- 
förmig gewundenen Elektroden. — Edouard Pey- 
russon, Limoges, Frankreich. — Vom 29.0kl. 1895. 
Erteilungen. 

Kl. 21. No. 86124. Vorrichtung zur periodischen Sum- 
mierung der Ausschläge elektrischer Messinstrumente ; 
Zusatz zum Patent No. 82994. — Hartmann und 
Braun, Bockenheim-Frankfurt a M. — Vom 29. Ok- 
tober 1895 ab. 

KL 21. No. 86211. Verfahren zur Herstellung von 
Sammlerplatten. — C. H. Weise, Pössneck. — Vom 
28. .'September 1894 ab. 

Kl. 21. No. 86237. Verfahren zur Herstellung von 
Elektroden für Akkumulatoren. — M. Wuillot, 
Brüssel. — Vom 31. Januar 1S94 ab. 

KI. 21. No. 86260. Einbau der Platten in Sammler- 
zellcn. — F. Dannert u. J. Zacharias, Berlin N., 
Spenerslr. 30. — Vom 9. August i8«)5 ab. 

Kl. 2t. No. $6301. Verfahren zur Herstellung von 
Elektroden für elektrische Sammler. — Dr. R. Nit- 
hack, Nordhausen. — Vom 19. Mai 1895 ab. 

Kl. 21. No. 86435. Röhrenförmige galvanische Batterie. 


— E. St Boynton, Brooklyn, V. St A. — Vom 
10. November 1895 ab. 

Kl. 21. No. 86459. Verfahren zur glcichxeiHgcn Her- 
stellung von Elektroden für Primär- und Sekundär- 
Elemente und von kaustischen Alkalien oder deren 
Verbindungen vermittels Legierungen aus Schwer- 
metallen mit Alkali- oder Erdalkali-Metallen. — L. P. 
Huiin, Modane, Savoyen. — Vom i6. Juni 1894 ab. 

Kl. 2t. No. $6465. Klektrodenrahraen für elektrische 
Sammler. — W. A. B. Buckland, Middl., England. 

— Vom 3. April 1895 ab. 

Kl. 40. No. 86076. Amalgamierverfahren. — E. L. 
Oppermann, London. — Vom la Okt 1895 ab. 

Kl. 40. No. 86226. Elektrischer Schmelzofen. — Dr. 
W. Kathenau, Berlin N.W., Schitlbauerdamm 22. — 
Vom 15. Juni 1895 ab. 

Kl. 42. No. 86169. Polarisationsplalte. — H. Heelc, 
Berlin O,, Grüner Weg 104. — Vom 11. Januar 
1895 ab. 

Kl. 75. No. 86101. Elektrolytisches Diaphragma aus 
Hartgummifilz. — Dr. F. Heeren, Hannover, l'hland- 
Strasse 5. — Vom 27. März 1895 ab. 

Übertragungen. 

KL 2t. No. 80420. Verfahren zur Herstellung von 
Elektroden ftir elektrische Kraflsammlcr. — Vom 
18. August 1893 ab. — . Übertragen auf die Neuen 
Berliner Elektrizitäts-Werke und Akkumu- 
latoren-Fabrik Aklicn-GeselUch., Berlin N.W., 
.Mittelstrasse 2t. 

KL 21. No. 82787. Verfahren zur Herstellung von 
positiven Elektroden für elektrische Sammler; i. Zu- 
satz zum Patent No. 80420. — Vom 18. Juli 1894 
ab. — Übertragen auf dieselbe Firmx 

Kl. 21. No. 82792. Verfahren zur Herstellung von nega- 
tiven Elektroden für elektrische Sammler; 2. Zusats 
zum Patent No. S0420. — Vom 15. September 1894 
ab. — Übertragen auf dieselbe Firma. 

Zurücknahme von Anmeldungen. 

KL 89. N. 343$. Verfahren und App.arat zur elektro- 
lytischen Reinigung von Zuckersäften und dergl. — 
Vom 6. Januar 1896. 

Versagungen. 

Kl. 40. E. 4309. Verfahren zur elektrolytischen Zink- 
gewinnung. — Vom 22. April 1895. 

Gebrauchsmuster. 

Kl. 21. No. 52058. Kostförmige Elektrodenplatte mit 
schräg zur Oberfläche stehenden, geraden oder stufen- 
förmigen Querslcgen. — F. W. Schneider, Triberg. 
— Vom 25. Januar 1896. — Sch. 418?. 

Kl. 21. No. 52 369. Bleirahmen für Sammlerplatten nach 
G. M. No. 40454 und 42244 mit Schlitzen in den 
äusseren Kahroengeilen. — W. A. Bo esc & Co.. 
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Berlin S.O.. KOpenickerslr. 154. — Vom 6. Janiur 
1896. — B. 5561. 

Kl. 21. No. 52660. Sekundärbatterie mit positiven 
Masseplattcn einerseits und negativen Gitterplatten 
andererseits und umgekchrL — Märkische AkkU' 
mulatorenwerke G.m.b.H., MissenA'ctschau und 
Berlin. — Vom 7. Februar i8<i6. — M. J/OQ. 

KI. 21. No. 53815. Saminlerplatte mit durchgehenden 
Längsrippen und gegeneinander versetzt und schräg 
zur Platlcncbenc angeordnelen Querrippen. — G. B c r t • 
hold, Furtuangen. — V'oni 8. Februar 1896. — 
B. S7«<i, 

Kl. 2f. No. 55164. Geschlossene Akkumulatorenselle 
mit das Ausfliessen des Elektrolyten verhinderndem 
Sicherheitsventil. — Akkumulatoren-Fab rik A.*G.. 
Hagen i. W. — Vom 14. Februar 1896. -- A. 1475. 

Kl. 21. No. 53260. Sammlerplatte, deren gegeneinander 
gerichtete durchgreifende Quersiäbe z*fOnuigen Quer- 
schnitts, in Verbindung mit in der Basis liegenden 
flacheren Zwischenstäben, zu einander versetzte koni- 
sche Hohlräume bilden. — Neue Berliner Elek- 
trizitäts-Werke und Akkumulalorcn-Fabrik 

A. -G., Berlin. — Vom 14. Januar 1896. — N. 1045. 

Kl. 21, No. 53261. Sammlerplattc, deren gegeneinander 

gerichtete, durchgreifende Qucrstälie in Verbindung 
mit in der Basis liegenden ilacheren Querstlben zu 
einander versetzte konische Hohlräuroe bilden. — 
Dieselbe Firma. — Vom 14. Januar «896. — N. 1014. 

Kl. 2i. No. 53302. Elektrodenplatte mit aus polygo- 
nalen von einer teilweise in der Ebene der Platlen- 
oberfläche verlaufenden Diagonalrippe durchzogenen 
Zellen tusammengeselzien Kern. — Gustav Bert- 
hold, Fuftwangen. — Vom 17. Februar 1896. — 

B. 5830. 

Kl. 21. No. 53366. Klcktrodcnplatte für Sammelbatte- 
rien aus zwei Trägem mit elastischer, chemisch tn- 
diß'erenter Zwischentage. — Hermann Schmal- 
hausen, Charlottenburg, Berlinerstr. 131. — Vom 
i8. Februar 1896. — Sch. 4295. 

Kl. 21. No. 53463. Zelle für galvanische Elemente aus 
einer inneren Hartgummischicht und einer äusseren 
Wcichgummischicht — Hannoversche Gummi- 
Kamm - Compagnie A.-G., Hannover. — ■ Vom 
18. Oktober 1895. — > H. 4810. 

Kl. 75. No. 53 467. Elektroden aus dünnwandigen, einen 
N1etallk()rper umgclicnden Platmrohrcn. — Dr. Carl 
Kellner, Hallern. — Vom 9. Dezember 1895. — 
K- .H7J- 

Umschreibungen. 

Kl. 21. No. 40412. Element- oder Akkumulatoren- 
gefäss u. s. w. — Reyer 8c Co., Kohlfurt. 

Verlängerung der Schutzfrist 

Kl. 21. No. 12923. Gläserne Akkumulator - Gefässe 
u. s. w. — Gebr. Müllensiefen, Crengeldanz i. W. 
— Vom 21. Marz 1893. 

Ausländische Patente. 

Amerika* 

No. 550866. Elektrischer Ofen. Frederice Chaplet 
Laval, Frankreich. — Vom 29. Mai 1894. 

No. 550812. Halter für EIcktroplattirung. — Ebcrt R. 
Allen, Wallingford. Conn. Uliertragen auf Simpson, 
Hall Miller Äc Co. ebendaselbst. — Vom 30. Sep- 
tember 1895. 

No. 551565. Verfahren zur Erneuerung von Akkumu- 
latoren. — John Trowbridge, Cambridge, Mast. — 
Vom 1. Oktober 1895. 

No. 552218. Galvanische Batterie. — David S. Wil- 
liams. Philadelphia. — Von 19. Juli 1K95, 

No. 552425. Akkumulator. — Camile A. Faure, 
Paris, and Frank King. London. — • V'om 6. März 

1895- 


No. 552322. Akkumulatoren. — Alvara S. Krotz 
and Wilbur W. Spencer, Sphngheld, Ohio. — 
Vom 31. Januar 1895. 

^0. 553465. Apparat zum Elektrolysieren von Chlr^td- 
Lösungen. — Eugene Hermile. London, England. 
Übertragen zu Edward James. Faterson 

and Charles Friend Cooper, ebendaselbst. — 
V'om 22. Juni 1895. 

Eoflftod. 

No. 22505. Aktive Masse für Akkumulatoren. — Fritz 
Dannert, Hermann Windolff and Johannes 
Zacharias. 

No. 22506. Akkumulator. — Fritz Dannerl, Her- 
mann VV'indolff and Johannes Zacharias. 

No. 22575. Kohlenplatten. — Frederik Henry Jud- 
son and Charles Whitbread Silcock. — 
London. 

No. 22899. Sekundärbatterie. — John Ebene zer 
Bousfield, in Firma G. F. Rcdfcrn 8c Co., 
London. 

No. 22732. V'crfahrcn und Apparat zur elektrolytischen 
Erzeugung von metallischem Zink aus Zinkerzen und 
von Zink und Kupfer aus kupferhaltigen Zinkerzen 
sowie Erzeugung von Sauerstoff in besonderen Fallen. 

— Charles .\ntony Burghardt and Gilbert 
Bigg, Manchester. 

No. 22866. Elektrolytische Gew'innung von Kupfer aus 
dessen Erzen. — Alfred Francis Bilderbeck 
Gomess, London. 

No. 23097. Elektrolytische Zinkniederschläge. — 
Richard Hcathfield and William Stepnay 
Kawson, London. 

No. 23002. Neuerungen in Batterien. — Frederick 
Hanson Perry, Birmingham. 

No. 23165. Neuerung in galvanischen Batterien. — 
Audiey Charles Miles and Bernhard Fritz de 
Morgenstern, London. 

No. 23250. Masse zum Tragen der Platten für Akku- 
mulatoren. — Friedrich Wilhelm Schneider, 
London. 

No. 23459. fjold elektrolytisch auf Kathoden nieder- 
Zuschlägen und von denselben abzunehmen. — Emile 
Andr^oli, London. 

No. 23852. Elektrolytisches Diaphragma aus Karbo- 
naten der alkalischen Erden. — Samuel Sidney 
Bromhead, London. 

No. 23952. Neuerung in Batterien. — Harlley Few- 
son „Invention Office“, London. 

No. 24172. Neuerung in galvanischen Batterien. ~ 
Armand C. Iwanowsky, Liverpool. 

No. 24394. Neuerung in galvanischen Batterien. — 
Audiey Charles Miles and Bernhard Fielt 
de Morgenstern, London. 

No. 24447. Neuerung in der Trennung der Gold- und 
Silbcrnicderschläge von ihren Kathoden- und Cyaniden- 
Lüsungen. — Charles Maria Pielsticker, London. 

No. 34516. Neuerung an sekundären Voltaiichen Batte- 
rien. — Ludwig Epstein, London. 

No. 24834. Neuerung in Akkumulatoren. — Charles 
Theryc and Alfred Ablasser, London. 

No. 24837. Neuerung in dem V'crfahrcn zum Aus- 
waschen des Alkali - Amalgams bei clektolytischen 
Apparaten. — Peter Jensen, London. 

No. 25002. Neuerung in elektrolytischen Apparaten. 

— Richard Heathficld and William Stepney 
Rawzon. 

Januar 1896. 

No. 130. Neuerung bclr. Akkumulatoren. — Robert 
Jacob Gulcher. 

No. 475. Neuerung betr. Akkumulatoren. — Walter 
Charles Berscy. 

No. 477. Neuerung belr. Akkumulatoren. — Charles 
Nigel Steward. 
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Ko. 555. Neuexun^ in Primär- und Sekundärbatterien, 
— Henry William Headland. 

Ko. 557. Neuerung in Batterien. — Richard Collins 
and Frederick Cogan. 

No. 710. Neuerung an Akkumulatoren — Audley 
Charles Hi les and Bernhard Fieti de. Morgen- 
stern. 

No. 719. Neuerung in .\kkumulatoren. — Benjamin 
Willcox. 

No. 778. Neuerung in .Akkumulatoren. — Henry 
William Headland. 

No. 780. Neuerung in der Herstellung von Elektroden 
für Akkumulatoren. Henry Leitner. 

No. 791. Neuerung an primkrun Volta-Batterien. — 
William Walker junior, Frank Richard Wil- 
kins, Jabes Lones and Charles Vernon. 

No. 1054. V'olta-Batterie. — Des mond Gerald Fits- 
Gerald and Walter Charles-Bersey. 


No. 888. Akkumulator. — Alfred Upton Alcock. 

No. 986. Neuerung in der elektrolytischen Fällung von 
Metallen. John Cameron Graham. 

No. 1144. Elektroden für elektrolytische Zwecke. — 
Wilhelm Heraeus. 

No. io68. Elektrolytisches Verfahren zur Gewinnung 
von Metallen aus schwachen Lösungen und für Kon- 
zentration des Elektrolyten. — John Cameron 
Graham. 

.No. 1258. Neuerung in der Herstellung von Batterien. 
— Philipp Arthur Newton. 

No. 1564. Neuerung in der .Anwendung des Paroxj'des 
von Blei bei der Herstellung von Elementen für Volta- 
Batterien. » Desmond Gerald Fitz-Gerald und 
Charles Nigel Stew'art. 

(Aufgestellt durch das Patent- und technische Bureau 
von C. Grone rt in Berlin.) 


Ntohdrtok sur mü Geaehmlging d«r RedaotiOR uad mit geaauer Quellenaagabe gestattet. 

Fischers technologischer Verlag BK. SLraiyn in Berlin W., Eöthenerstr. 46. 


In 2ter Auflage erscheint: 

Liclit-, Elektrizitäts- und X-StraMen. 

Ein Beitrag zur Erklärung der Röntgen’echen Strahlen 

TOS 

Rudolf Mewes, 

Ingenieur und Physiker. 

Diese erste wiMenschaftliche VerOffentlichong über das Wesen der Röntgen’scben X-Strahlen hat 
in der gesamten wissenschaftlichen Welt all^meinee Interesse erregt, so dass jeUt schon eine 2te Auflage 
notwendig wurde. 

=ssss Preis eleg. broseh. 1,50 M. 

In den nächsten Tagen erecheinen: 

Bestimmung 

der 

Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Schwerkraftsstrahlen 

und deren Wirkungsgesetze 

von 

Rudolf Mewes, 

Physiker und Ingenieur. 

In diesem Werke wird sum ersten Haie auf Grand vorhandener Beobachtungen die Fortpflanzangi- 
geschwindigkeit der Schwerkraftsstrahten bestimmt. 

I Preis eieg. broseb. 2 H. 

Die elementare PhysUi des Äethers. 

(Kraft und Masse) 

von 

Rudolf Mewes. 

a Telle. 

I. Teil eUg. brotch. .8 Jf. •— II. Teil 4 M, 

Beide Teile eugleit^ bezogen 5 M. 

Von hervorragend anerkannten Wert für die naturwissenschaftlichen Kreise. 

Christian Huyghens. 1 £. Clapeyron. 

Abhandlung Über die 

Über die Ursache der Schwere, bewegende Kraft der Wärme. 

Preis brosch. IfiO M. Preis brosdi. M. 

Es bedarf wohl keiner empfehlenden Worte für diese beiden hochbedeuteoden, für die exakten Wissen- 
schaften klassischen Werke, welche hier in mustergültiger deutscher Ausgabe vorliegen! 
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Ernst Heinrich Geist, Köln (Zollstock). 

Gelst’s Dynamo-Maschinen Bihärte““ F«weiiten 

DVflAmOaMiüSrlllllAtl s^’’*** cyUndrUch« OesUlle. viel« Pol«, kan« KrafUlaienwece, nar sv«l 
VMOioit o 1/ J IiaiUU 1X1001/111 Ut/ll btromabaahnoaiellea, «logaAte Formen, toringe Umdreku^o, nrinra 

itewieht, billig« PreiM. 

ÜTmJlTTl rt • Wa cMlin cn nickt warm, g«b«n kein F«o«r, Imsco aich UberanetraageB and 

WQiol# O l^yildUiO JXLaQwlUU6U «ind die beatgölgaeUa fUr Daa«rb«tri«b. Sie werden «ekon «eitJakten 

ia der Aokerlchtong länger oder k&rwr gebeut, am geringer« oder kdbere 
Toareuxebl b«i gleieker LfelaiangerabiAeit de« Modal!« ca erdelen 
. , Ander« Fabriken fangen Jetzt «nt an mit dioMr KonatnikUoniweiae. 

Geist’s Dynamo - Maschinen pa-e™ <i«r Konknimz nacbg,i».t. 

wiwa V v^MuiMw Meca^wiMiivn Immer mehr findet d«r cyllndrlacka vlelpoHg« Aufluku Ajicrkeunung and 

fast Jede neue PreislUt« der Konkurrenz zeigt neue Hasekinea Anordnungen 
nach Qei«t'»cb«r Manier. Da« iat die kdclut« Anerkennung. 

n 1/ n P m A* M 9 c P h i n o n kleiner Änderung untcncbiedliehete Inaneprucknakme. 

Uclolo UjIlalllU IfldoLliincn Z. B. leletet eine Maschine auf dem Orubreehen Briketwerk Kierberg* 

Köln oder bei Herrn A. Reiche. Dreeden-Plauen, bi« IAO Volt nnd 6uO 

Met«ll‘Akt.-Oee. in Schladern, leletet 50 Volt nnd 20 0 Amp Dabei ent- 
halt die letzt« Maechine nur einen kleinen Uutenckied io der Anker- 
, Wickelung und dient zur Kupferanmebeidung. 

Geist s Dynamo-Maschinen 

und bat kaum einen Millimeter KoUektor-VemcbleiM ln Ar^it al« Naeh- 
beetellong ist eine dOOpferdlge Maachine für Herren Gehr. Stellwerk Köln, 
und Tiele Maschinen für Bueeland, England etc. und dae Inland. 

Geist’s Dynamo-Maschinen und Elektro-Motoreu 

g^tit (nicht aus Drihten gewickelt) und verbrennen nie. Die MasSünen 
können aufa Fundament gestellt, an die lieeke oder an di« Wand ge- 
ediranbt werden, ohne Änderung, nur durch Drehung des Foaeca nach 
oben oder zur Seit«. 

Geist’s Wechselstrom-Maschinen 

wickeln 


Maeeblnen ohne Draht 


erwihnen : 


1 V “jj « r"®*®®® rotierenden Teile; damnter 

Ml^e.jU« Touren in derlinut« machen, bei ca. 25.000 Polwecbieln 



(D. ■••P. M«. $3880 uad No. 78838) 
(0. IL*8. Me. 30118 imd Ne. 31134) 

NImttonAr umd tr mnsportaheh 

Beste Konstruktion des MassentrKgers. 

Bleiwerk NeumUhl Morian d Cie. 

N eumiihl • Hamborn (Rheinland). 

Fi^Hk für H'alx blei, Ble i- w . XtnnrOh ren, BMdraht it. Vlomb«». 

Patent- 

Bureau 

Robert Krayn 

ClTlI-Ingeniear 

Berlin N.W., Karlstr. 27. 

Errvirkung von Patenten aller Latuler. 

Mutterschutz, Markenschutz, Nichtigkeitsprozesse, Einsprüche. 

Outacht«Q Ober die PatentfÄhigkeit nnd den Wert ron Erfindungen 

kostenlost. 

Simtlicke teehniseken Arbeite« werden von Spezial-Ingenieure« eretea Ranges 
aujgefbhrt. 

Mein cbemlaohee und phyalkalieohe« Laboratorium steht meinen 
Mandenten «u Erflndungsvereuohen kostenlos sur Verfügung. 


Geist’s Wechselstrom - Motoren zum Anachluie an die Werke von Frechen, Köln, Nflmberg Frank- 

T ! fuit a. M , Amat«rdam. London, Dreedeo. Kaiierelautem u a m 
Ut«n elennlen r^en Aalauf, geringen Energiebedarf beim Leerlauf 
Jähsten buU-Effekt und gering« Umdrehtahlen, iio dau Zwischen- 
^nsmiMionen werden können. Die Motoren haben Voll- und 

Leerecheibe io allereinfacbster AnordnuDg. 


Eine günstig an einem 
Eisenbahnknotenpunkt ge- 
legene Stadt Norddentsch- 
lands mit massigen Löhnen 
und Preisen (V.Servisklasse) 
würde einer elektrochemi- 
schen Fahrik, welche elektri- 
■ sehen Strom zu Kraft, Licht 
und elektrochemischen 
Zwecken aus dem z. Zt. in 
Projektierung befindlichen 
Elektrizitätswerke beziehen 
würde, billiges Terrain mit 
Schienenanschluss und guter 
Strasse ablnssen nnd Stener- 
freiheit für die ersten 5 Jahre 
gewähren. Anfragen unter 
X. L. 855 befördert Uaasen- 
stcln & Vogler A.-G., Hambnrg. 


nub.r. wcl.,.«l.,Uch., V..U* M. K.„., W. - D™.k Th..do, H.f-..., Cr. (R.,...). 
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INHALT: Il»ktr«fktaa« m4 EMfftUk. Voq H. Buthtrtr, — Q6*r «• B«hlroIyM 4m Un%. Von 

B. POM Sugr*tk. — Ot>«r Qftrickbnig «MtlfselicaificiMr I iliowUri^it Voo Dr. M. Krügtr (Fort*.)* — R*I*r«te. — 


ELEKTROCHEMIE UND ENERGETIK. 

Von Alfred H. Buckerer. 


Der Zweck dieser kurzen Mitteilung ist 
eine mathematische Ableitung der von mir 
aufgestellten Theorie der Elelrtrolyse und der 
Nachweis, dass die Nernst-Ostwald’sche 
Hypothese mit den Forderungen der Ener- 
getik im Widerspruch steht Zwar hatte 
Ostwald, ohne es damals*) zu wissen, der 
Dissozationstheoiie das Urteil gesprochen, 
als er in Bezug auf sein sogenanntes Ver- 
dünnungsgesetz sagte: „Diese Gleichung muss, 
wenn die Dissoziationstheorie der Elektrolytc 
richtig ist, das gesamte Verhalten der elek- 
trischen Leitfähigkeit binärer Elektrolyse aus- 
drücken.“ Ein sehr beträchtliches experi- 
mentelles Material, welches besonders von 
Ostwald’s Schülern erbracht wurde, ergab 
die unumstössliche Thatsachc, dass das soge- 
nannte Ostwald’sche Verdünnungsgesetz 
falsch war. Dieser Umstand hätte sowohl 
die Gründer — zu welchen auch Planck ge- 
zählt werden muss — als auch die zahlreichen 
Anhänger der Dissoziationstheorie stutzig 
machen müssen. Aber noch in seinem neue- 
sten Werke*) drückt Ostwald sein unbe- 
grenztes Vertrauen in seine Theorie aus. Auch 
habe ich Grund anzunehmen, dass Planck 
bis vor kurzem ganz auf dem Boden der so- 
genannten neueren, d. h. Ostw'ald'schen 
Energetik stand. Sagte er doch noch im Jahre 
1893 im Vorwort zu seinem „Grundriss der 
allgemeinen Thermochemie“: „Inzwischen er- 
schienen die beiden ausgezeichneten, ausführ- 
lichen Werke von Ostwald und Nernst — 
welche daher leider nicht mehr verwertet wer- 
den konnten." Da aber Planck seit dem Ver- 
lassen der Ostwald’schen Energetik (siehe 
seinen Aufsatz in Wied. Ann.) auf seine 
früheren elektrochemischen Anschauungen 
nicht ausdrücklich verzichtet hat, so betriflt 
ihn ebenfalls der Nachweis der Unhaltbarkeit 
der Nernst-Ostwald'schen Hypothese, da 
die Nernst’sche Hypothese im engeren Sinne 


1 ) Ostwald, .‘Vllg. Chemie. II. (i. .-Vull. 1887). 

Z) Elektrochemie, ihre Geschichte und Lehre. 1 Sedi. 


nur Spezialfalle der allgemeinen Planck- 
schen Gleichungen umfasst. — 

Wie gezeigt werden soll, lassen sich die 
isothermen Arbeitsleistungen elektrochemi- 
scher Systeme durch Arbeitsäquivalente der 
Zustandsänderungen dissoziierter Gase aus- 
drücken und daher werde zunächst die Auf- 
gabe behandelt, die maximale Arbeit zu be- 
rechnen, die erforderlich ist, um die Disso- 
ziationsprodukte eines in Dissoziation be- 
griffenen Gases, welches sich unter atmo- 
sphärischem Druck befinden möge, auf atmo- 
sphärischen Druck zu bringen. Wir beschränken 
uns auf die Betrachtung isothermer Vorgänge. 
Die Bildung des betreffenden Gases sei nach 
der chemischen Gleichung: 

m, A -f- m, B -)- m, C — - . . = M^ 

erfolgt. Hier bedeuten m, ni, mj — . . m„ 
die Zahlen der Grammmoleküle, mit denen 
die Molekülarten A, B, C, — auf einander 
wirken, um M Grammmoleküle der Molekül- 
art tf zu bilden. Das Gas befindet sich in 
einem Gefäss L, welches durch verschieden- 
artige Membranen mit so vielen abgeschlosse- 
nen Kammern in Verbindung steht, als ver- 
schiedene Dissoziationsprodukte vorhanden 
sind. Die Membranen seien nur für je eine 
Molekülart durchlässig. Das Gefäss L ist 
mit einem leichtverschiebbaren Kolben ver- 
sehen, so dass bei sich änderndem Volumen 
des Gases der Druck immer konstant gleich 
I Atmosphäre bleibe. Auch die Kammern 
haben solche Vorrichtungen, dass die einzel- 
nen Dissoziationsprodukte unter konstantem 
Druck d. h. unter ihrem im Gefäss L ein- 
genommenen Partialdruck in dieselben ein- 
strömen können. Um dieses Einströraen zu 
verursachen, denken wir uns den Druck in 
L um einen infinitesimalen Betrag erhöht 
Nachdem solche Mengen als M Gramramole- 
külen des in Zersetzung befindlichen Gases 
entsprechen, durchgeströmt sind, werden die 
Kammern geschlossen und die einzelnen 
Molekülgattungen auf atmosphärischen Druck 
gebracht. Nun ist einerseits bei der Kom- 
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pression der einzelnen Gasarten Arbeit ge- 
leistet worden und zwar ist dieser Betrag 
nach den Gasgesetzen: 


w. = RTln 


Andrerseits ist von und gegen die Atmo- 
sphäre Arbeit geleistet worden. Von der 
Atmosphäre durch Abnehraen des Gasvolu- 
mens im Behälter L; diese Arbeit ist: 


w, = RT [x (m, -I- m, + m, ...-. — M) + M], 

Gegen die Atmosphäre durch Entstehen der 
Dissozistionsprodukte : 


Wj = (m, -f- m, -I- m, . - . - . - . m„) RT. 

Also ist die in Summe geleistete Arbeit: 
W = w, — w, -f W3. 


Die Richtigkeit dieser Rechnung ergiebt 
sich aus folgender Überlegung. Entspricht 
der Wert von W wirklich der bei der Trenn- 
ung der Gase geleisteten Arbeit, dann muss, 
wenn ich den umgekehrten Vorgang statt- 
finden lasse, wobei ich mich eines zweiten 
Gefässes L, bediene, welches unter geringerem 
Druck stehen möge, die Gesamtarbeit die- 
jenige sein, die ich gewinne, wenn ich die- 
selbe Gasmenge von dem im Gefässe L ein- 
genommenen Druck isotherm sich auf den 
geringeren in L, herrschenden Druck aus- 
dehnen lasse. Dieser Betrag müsste dann 
sein: 


W, = — RTln 


p mj p «ij p mj . . . . 

pT’^p,"’ p.”’ 


+ RT (x, — - X, ) (nii -f m, -j- m., M) 

wo P, etc. die Partialdrücke in L, und 
wo X, den Dissoziationsgrad des Gases in L, 
und X, denjenigen in L bezeichnet. Dies 
lässt sich beweisen. Wir entnehmen dem 
Gefäss L eine Menge Gas, welche dem Ge- 
wicht entspricht. Dieses Gas dehnt sich 
unter maximaler Arbeitsleistung vom Drucke 
P auf den im Gefässe L, herrschenden Ge- 
samt-Druck P, aus. Bezeichnen wir das Vo- 
lumen mit V, so ist die elementare Arbeits- 
leistung: 

dW = PdV 

ferner: 

(i) PV = [x (m, -I- m, m) -(- m] RT, 

wo der Faktor von RT die Molekülzahl be- 
deutet. Es ist nach dem Gesetze der Massen- 
wirkung 


(2) P."' P,"' P:"’ =Kp.“. 

wo p. den Partialdruck der nicht dissoziierten 
Moleküle bezeichnet. 


Pi + Pr + Pa + Pt - - - + ?. = !’• 


Aus (l) folgt 

(3) PdV = RTd [(m, -|- m, m) x -j- ra] 

-?r-[]RT. 


Der Wert von .g- etgiebt sich , wenn wir 

Gleichung (2) auf eine andere Form bringen. 
Berücksichtigen wir nämlich, dass sich die 
einzelnen Partialdrucke zum Gesamtdrucke 
verhalten, wie die Zahlen der einzelnen Mole- 
kUlgattungen zur Gesamtzahl der Moleküle, 
so ist, wenn wir diese Gesamtzahl, das heisst 
den Wert der in (3) vorkommenden eckigen 
Klammem, mit S bezeichnen: 


( 4 ) 

daraus: 




dp 


1 d X 


. dp 


= {i 


(m, *") — *) * 

mdx 

x‘^ (m, ^ — m) mx 

mdx 


\m, -f* • * ~ >*»)(* *~ 0 * 


)s 


m dx 


X* (m -j- • - — ra) -}- m X 
/dP dx dS\ 
™ (p i-x s ) 


dl 


/P m (1 — i)\n* 

r-) 


= dln 


P,"* P,”' P." * 


Also ist: 

dW = PdV 


= RT (dS — dln p,”' p."^ - - - p“-) 
W = j"** R T ^dS — dln p,”' p,“’ p,"> - - -j 
= (m, -I- m, -f - - m) RT (x, — x,) 

+ RTln 

* 1 ' f n 


Was zu beweisen war. Soweit mir bekannt, 
ist dieser Beweis von mir zuerst erbracht. 
Es wird nicht überflüssig sein, die Richtigkeit 
der Ableitung auch an einem konkreten Bei- 
spiel zu zeigen. Man habe die Reaktion: 

Zn C 4 = Zn CI, 

und zwar sei das Zn CI, in Dampfform. Zink 
ist als einatomig bekannt. Eine Spaltung von 
Chlormolekülen in Atome ist vernachlässigt. 
Wir haben die Gleichung: 

Pi» = Kp,. 

Hier bedeuten pi den Partialdruck des Zinks 
und den ihm gleichen Partialdruck des Chlors; 
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Pj den Partialdruck des Zinkchlorids. Wir 
berechnen die Arbeit, welche bei der Aus- 
dehnung bei konstanter Temperatur des zer- 
setzten Zinkchlorids geleistet wird. Die ele- 
mentare Arbeit betrage dW = PdV. 

Es ist 

PV = (I -f x)RT 
dV-[dxP-dP(i-f .X)] I? 

nach dem Massenwirkungsgesetz; also: 

PdV — RT (dx-f _”^dx-(- 2 dx + ^*) 

= RT(dx — 2dln(i — x)-f 2dlnx)^ 

Integrieren wir zwischen Xj und x, so er- 
giebt sich: 

W = RT (dx + 2 dln 

_ RT (X, -X.) + 2 RT log ^ 

Nun ist offenbar (x, — x,) gleich (x, — x,) 
multipliziert mit der Summe m, + m, -f- m, 
— m, welche Summe im vorliegenden Falle 
der Einheit gleich ist, wie leicht zu sehen. 


Ferner ist: 


2RTln 

(■ - *.) ^ RTin 
(■ — ».) »■ 

denn da 

Pi 

P‘ “ X -1 - 1 

und 

P X* 

so ist 


Daher 

p, = iT * K. 

2RTI11 

*1) V T P* 


Nachdem wir so den Wert der Arbeits- 
leistung, welche zur Trennung eines Gases 
in seine Bestandteile erforderlich ist, abgeleitet 
haben, können wir diese Erfahrung benutzen, 
um die zur Elektrolyse gesättigter Lösungen 
erforderlichen Kräfte zu berechnen. Der 
Einfachheit wegen betrachten wir zunächst 
die gesättigte Lösung eines ohne Lösungs- 
mittel krystallisierenden Elektrolj'ten , wie 
Pb CI,. Der Raum Uber der Lösung sei ab- 
geschlossen und enthalte ausser einem Krystall 
von Pb Qj, welchen wir uns im Dampfraum 
suspendiert denken , nur den Dampf der 
Lösung. Das System ist im Gleichgewicht 
Der Dampfraum Uber der Lösung enthält 
Pb CI,, CI] und Pb in Dampfform, denn da 
sämtliche feste Substanzen ihren Dampfdruck 


haben, so kann der feste Krystall nur dann 
mit seiner Umgebung im Gleichgewicht sein, 
wenn die Partialdrucke der im Dampfraum 
vorhandenen Moleküle dieselben sind, unter 
denen er dieselben auszusondem strebt Von 
dem Dampfdrücke der Metalle und Salze 
kann man sich dadurch leicht Überzeugen, 
dass man sich das Metall oder das Salz zum 
Sieden erhitzt denkt — und alle Metalle und 
Salze lassen sich bei genügend hoher Tem- 
peratur so erhitzen, dass sie sieden — und 
dann das Volum des gebildeten Gases so be- 
deutend bei konstanter Temperatur ver- 
grössert, dass beim AbkUhlen auf gewöhn- 
liche Temperatur das Gas sich eben zu 
fester Substanz kondensiert. Niemand wird 
leugnen wollen, dass sich beim Siedepunkt 
ein solches Volum finden lässt. Wir können 
offenbar für die Dampfdrücke fester Körper 
dieselben Gesetze annehmen, wie für die- 
jenigen flüssiger Körper. Vor allem kann 
der Dampfdruck eines festen Körpers nur 
von der Temperatur abhängen, d. h. für jede 
Temperatur kann nur ein bestimmter Druck 
existieren, bei welchem Dampf und fester 
Körper im Gleichgewicht sind. — Es muss 
also auch der vom Krystall ausgegebene 
Dampf inbezug auf seinen Druck nur von 
der Temperatur abhängig sein. Bringen wir 
also wieder in der Gefässwand permeable 
Wände an, welche nur dem Pb-Dampf bezw. 
dem Chlordampf den Durchgang gestatten, 
so köimen wir einen dem oben beschriebenen 
ähnlichen Vorgang zur Trennung des Blei- 
chlorids in Chlor von atmosphärischen Druck 
und in festes Blei stattfinden lassen und die 
dabei geleistete Arbeit muss sein für 1 Gramm- 
molekul PbQj: 

W = RTIn 

Pi^ 

Die Verdrängung atmosphärischer Luft 
durch das Blei ist zu vernachlässigen und 
innerhalb des Gefässes ist die Volumänderung, 
welche durch Verdampfen des festen Chlorids 
repräsentiert wird auch so gering, dass sie 
im Vergleich zur Gesamtarbeit verschwindet. 
Dass Pb CI] während der Ausscheidung kon- 
tinuierlich verdampft, ist eine Notwendigkeit, 
indem durch Wegnahme von Chlor und Pb- 
Dampf der Druck gegen das feste Bleichlorid 
so verringert wird, dass das Gleichgewicht 
gestört werden würde , wenn nicht neue 
Quantitäten verdampfen würden, um so wieder 
den Sättigungsdruck zu erreichen. Lenken wir 
nunmehr unsere Aufmerksamkeit auf die 
Lösung. Diese Lösung ist mit ihrem Dampfe 
im Gleichgewicht also auch mit den einzelnen 
MolckUlgattungen des Dampfes. Das ist aber 
gemäss dem Henry-Dalton’schen Gesetze 
nur möglich, wenn die in Lösung befindlichen 
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Gase mit demselben Drucke die einzelnen 
MoIekUlgattungen in den Dampfraum zu 
treiben streben als diese MoIekUlgattungen 
in die Lösung hinein streben; also mit ihren 
Partialdrücken I Wenn aber die Drucke des 
gelösten Chlors und Bleidampfes gleich den- 
jenigen Partialdrücken sind , welche diese 
Gase im Dampfraum cinnehmcn, dann ist es 
gleichgültig, ob ich die Gase trenne bezw. 
auf atmosphärischen Druck bringe dadurch, 
dass ich den beschriebenen Apparat am 
Dampfraum anbringe oder an der Flüssig- 
keitswand. Hieraus ergiebt sich, dass die 
zur Elektrolyse einer gesättigten Lösung er- 
forderliche Arbeit — wir setzen immer vor- 
aus, dass die hier betrachteten Vorgänge 
isotherm und reversibel seien — diejenige 
ist, die geleistet wird, wenn die Dissoziations- 
produkte von den im gesättigten Dampfe 
des festen Salzes eingenommenen Partial- 
drücken, auf den dem festen Aggregatzu- 
stand eigenen Dampfdruck bezw. bei Gasen 
auf atmosphärischen Druck gebracht werden. 
Hierzu ist die meist geringe, gegen die Atmos- 
phäre geleistete Arbeit') zu addieren. Die 
elektromotorische Kraft ist dieser Arbeits- 
leistung proportional und für alle Lösungs- 
mittel dieselbe. Verdünnen wir die Lösung, 
so wird die Art des Gleichgewichtszustandes 
zwischen Lösung und gesättigtem Dampf 
nicht geändert und daher besteht die Haupt- 
arbeit bei der Elektrolyse verdünnter Lös- 
ungen darin, die betreffenden Substanzen von 
den im Dampfe eingenommenen Partial- 
drücken auf ihn im ausgeschiedenen Zustande 
eingenommenen Drucke zu bringen. Diese 
Arbeit können wir in zwei Teile teilen; zu- 
nächst bringen wir die auszuscheidenden 
Gase auf diejenigen Drucke, die sie im ge- 
sättigten Dampfe der gesättigten Lösung cin- 
nehmen und dann scheiden wir sie aus. Den 
ersten Teil können wir auch durch die gegen 
den osmotischen Druck geleistete ersetzen. 
Aber wir kennen nicht die Änderung des 
osmotischen Druckes mit der Verdünnung, 
denn wie bereits erwähnt , hat sich das 
PI anck-Ostwald'sche Verdünnungsgesetz 
als falsch erwiesen. 

Wir wollen jetzt einige Anwendungen der 
abgeleiteten Sätze machen und die Ergeb- 
nisse mit den Konsequenzen der Nernst- 
Ost w a 1 d ’ sehen Hypothese vergleichen. 

Für die elektromotorische Kraft die zu 
Elektrolyse von Bleichlorid nötig ist er- 
giebt sich: 

E= (kt -l-RTln 

2 X JI04U \ ^ P.V 


Wo n die Dampfspannung des Bleies bei 
T°. und p, der Partialdruck des Chlors und des 
Bleies in der Lösung. 

Daher 

= ^[RT-f-RT(ln.-lnp.*)]j^. 

Aus dieser Gleichung ist ersichtlich, dass 
wir die Änderung der elektromotorischen 
Kraft mit der Temperatur als Differenz zweier 
Änderungen darstellen können. Von diesen 
ist die .Änderung der Dampfspannung immer 
positiv und es folgt, dass welche Hypothese 
auch immer angewandt wird, um elektro- 
motorische Kraft zu erklären und zu be- 
rechnen, wir dürfen nie zur Schlussfolgerung 
kommen, dass der Energieinhalt oder eine be- 
liebige Funktion, durch welche der Energie- 
Inhalt des Metalles eindeutig bestimmt wird, 
mit der Temperatur abnehme. Dies ist aber 
der Fall mit der Funktion der elektrolytischen 
Lösungstension. Kommt doch Frederick 
Smale*) in einer unter der Leitung Ost- 
walds unternommenen Arbeit zum Schluss, 
dass in bestimmten Fällen bei Gasen die 
elektrolj'tische Lösungstension mit der Tem- 
peratur abnehme. Eine solche Schlussfolger- 
ung spricht den Gesetzen der Energetik Hohn. 
Doch es giebt Fälle, wo die Nernst-Ost- 
wald 'sehe Hypothese ihre Unzulänglichkeit 
noch schlimmer dokumentiert. Wie wir oben 
gesehen haben, ist die zur Elektrolyse einer 
gesättigten Lösung erforderliche elektro- 
motorische Kraft vom Lösungsmittel unab- 
hängig. 

Ist also ein ohne Lösungsmittel krystalli- 
sierendes Salz in einem Lösungsmittel loo mal 
so löslich als in einem andern, so kann die 
moderne Theorie die Gleichheit der zur 
Elektrolyse nötigen Kraft wegen des ver- 
schiedenen osmotischen Druckes in den ge- 
sättigten Lösungen nur durch Ungleichheit 
der elektrol>'tischen Lösungstension der Me- 
talle in verschiedenen Lösungsmitteln erklären. 
Oder hat man gleichen osmotischen Druck 
in den Lösungen desselben Salzes in zwei 
verschiedenen Lösungsmitteln und dennoch 
verschiedene Kräfte — wie das nach meiner 
Theorie nicht anders sein kann — so erklärt 
Nernst und Ostwald diese Potentialdiffe- 
renz durch verschiedene elektrolytische 
Lösungstension, wie bei der Arbeit von H. 
C. Jones*). Wenn es nun schon offenbar 
ein grosser Übelstand ist, dass die elektro- 
lj'tische Lösungstension in einer h priori nicht 
feststellbaren Weise vom Lösungsmittel ab- 


') Diese gegen die Atmosphäre geleistete .Arbeit 
habe ich in früheren Arbeiten vernaehl^Lssigt. 


') F. Smalc, Zeitschr. phys. Chemie. 14. p.621, 94. 
*) H. C. Jone», ZeiUchr. ph)-». Chem. 14. p. 546. 
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hängt — und hier zeigt sich so recht der 
Nachteil dieser hypothetischen Quantität 
gegen die reale, messbare physikalische 
Quantität der Dampfspannung — so erweist 
sich diese Abhängigkeit als geradezu ver- 
hängnisvoll, wenn man weitere Konsequenzen 
zieht. Nach Nernst und Ostwald wäre die 
Potentialdifferenz zwischen Metall und Lösung 
nur von der elektrolytischen Lösungstension 
des Metalles und von dem Gegendruck der 
Metalljonen abhängig. Hat man also eine 
Anzahl von verdünnten Salzlösungen von 
demselben osmotischen Druck und vom selben 
Kation, so müssten die Potentialdifferenzen 
dieser Lösungen gegen das Metall des Kations 
gleich sein. Nun denke man sich eine An- 
zahl von Ketten nach dem Typus: 
p, I n Pb Clj I n Pb Clj I 
I inHjO ! in Alkoh. | 
hergestellt und zwar seien diese Ketten iden- 
tisch bis auf das Anion. Nach Planck, 
Nernst und Ostwald müssen diese Ketten 
dieselbe Potentialdifferenz aufweisen und zwar 
müsste dieselbe dem Logarithmus des Quo- 
tienten der Lösungstension des Metalles in 
Alkohol und Wasser proportional sein. Wie 
aber von mir gezeigt wurde, d. h. gemäss 
den Erfordernissen einer korrekten Energetik 
muss notwendig ein Unterschied in den 
Potentialdifferenzen der einzelnen Ketten be- 
stehen. Es ist nämlich die Potentialdifferenz 
einer solchen Kette gleich: 

u -f V 

wo p. den Partialdruck des Bleies bezw. 
Chlors in der wässerigen und p„ in der 
alkoholischen Lösung bedeutet Das Ver- 
hältnis 

Pw 

p. 

ist aber im Allgemeinen für jede einzelne 
Kette verschieden, weil das Verhältnis der 
Löslichkeiten der einzelnen Salze in Wasser 
und Alkohol verschieden ist. Man darf 


nämlich annehmen, dass die .Änderung des 
osmotischen Druckes mit der Verdünnung 
bei elektrolytischen Salzen desselben Metalles 
annähernd gleich ist 

Dann lässt sich die elektromotorische 
Kraft der Kette als die Differenz der Kräfte 
ausdrUcken, die erforderlich sind, um einer- 
seits die alkoholische und andrerseits die 
wässerige Lösung zur Sättigung zu konzen- 
trieren. Damit also die elektromotorischen 
Kräfte der einzelnen Ketten gleich seien, 
müssten diese Differenzen für sämtliche Ketten 
gleich sein. Die Differenzen können aber 
nicht gleich sein, wenn die Verhältnisse der 
Löslichkeiten der Salze in Wasser und Alkohol 
auffallend verschieden sind bei den einzelnen 
Ketten. Dies ist aber bei einer grossen An- 
zahl von Elektrolyten der Fall, so z. B. bei 
Hg CI, und HgJ,; so bei Thallosalzen. In 
Alkohol von 89“ ist Thalliumjodür bei 19“ C. 
in 18,934 Teilen löslich, bei derselben Tem- 
peratur in Wasser in 14,654 Teilen. Hin- 
gegen ist Thalliumchlorür in Alkohol so gut 
wie unlöslich und löst sich bei 16,5“ C. in 
359 Teilen Wasser. Diese Thatsachen ent- 
scheiden gegen die Existenzfähigkeit der 
Ostwald’schen elektrochemischen Anschau- 
ungen und da die wissenschaftliche Wahrheit 
endlich doch zum Siege gelangt, so ist es 
nur eine Frage der Zeit, dass die heute so 
weit verbreiteten Theorien dieses Forschers 
als unhaltbar erkannt werden. Dasselbe gilt 
natürlich von den Planck-Ncrnst’schen 
Hypothesen, auf welchen Ostwald sein Lehr- 
gebäude der Elektrochemie aufgebaut hat. 
Die Elektrochemie der Zukunft wird keine 
geladenen Jonen kennen, ebensowenig wie 
allen Gesetzen der Chemie Hohn sprechende 
Molekülkomplexe, wie NO, (OH) u. s. w. 

Was ich besonders als Ergebnis dieser 
Arbeit hervor heben mochte ist, dass die 
Energetik, welche Ostwald auf den Schild 
erhoben hat, zu Ergebnissen führt, die radikal 
verschieden sind von denen, die Ostwald 
daraus für die Elektrochemie abzuleiten ge- 
sucht hat. 


UNTERSUCHUNGEN ÜBER DIE ELEKTROLYSE DER GEZUCKERTEN 

S.\FTE. 

Von F . Ton SiegrotA . 


In der Monatssitzung der Socidtö Inter- 
nationale des Electriciens hielt Herr Gin nach 
dem „Bulletin de la Sociötö Internationale 
des Electriciens“, Bd. -\II, Nr. 1 19, über obiges 
Thema einen Vortrag, dem wir im Auszuge 
Folgendes entnehmen: 


Alle elektrolytischen Prozesse der ge- 
zuckerten Säfte, welche man industriell zu 
verwerten suchte, gestatten, ausser elektro- 
lytischen Trennungen , die Entfernung der 
Jonen durch Anwendung folgender Mittel: 

I, Elektrische O.smose ; 
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2. Niederschlagen des Anodenmetalls im 
Zustande des Salzes; 

3. Niederschläge, welche aus den Oxyda- 
tionen oder sekundären Reductionen 
entstehen ; 

4. Trennung der organischen Säuren, welche 
geeignet sind, sich in gasartige Ge- 
mische unter dem Einfluss der Elektro- 
lyse aufzulösen. 

Zu diesen Mitteln kommen noch andere, 
rein physikalische hinzu, deren Ausbreitung 
nächstens erfolgen wird und welche grosse 
Veränderungen in der jetzigen Fabrikation 
herbeiführen werden. 

Nötige Energie für die Elektrolyse. 

Die beiden Faktoren dieser Energie sind 
die Elektridtätsmenge Q und die E.M.K. E. 
Die Berechnung von Q liesse sich a priori 
vornehmen, wenn die Bildung der Säfte und 
die Natur der elektrolytischen Reaktionen 
genau bekannt wäre; in der Praxis und uns 
auf eine grosse Anzahl von gemachten Ver- 
suchen über Säfte von verschiedener Zu- 
sammensetzung stutzend, hat der Niederschlag 
niemals 7,46 gr per Ampürc - Stunde über- 
schritten. 

E besteht aus 2 Faktoren: e der E.M.K. 
der Polarisation und J X -i'r. Der Ausdruck 
e wuchst offenbar in dem Maassc als die 
Operation fortschreitet; er ist zu einer direkten 
Messung nicht geeignet, obwohl E leicht zu 
erkennen ist und Sr berechnet werden kann, 
wenn man den spezifischen Widerstand der 
Stromelcmente kennt. Es ist dies die Be- 
stimmung des h'lüssigkeitswiderstandes, mit 
dem wir uns beschäftigen. 

Als Hauptrcsultat variiert e zwischen 0,6 
und 2,2 V. 

Die auszugebende Gesamtenergie wächst, 
wie bei allen elektrochemischen Operationen, 
mit der Dichtigkeit des benutzten Stroms 
und der Entfernung der Elektroden. 

In der Praxis sind nach unserer Ansicht 
die dieser Reinigung entsprechenden Kosten 
zu gross, so dass man erstere zum grossen 
Teil nicht durch gewöhnliche Mittel herzustellen 
sucht und für die Beendigung der Operation 
die elektrolytische Behandlung reserviert 
Um z. B. pro Stunde eine Tonne Saft zu 
behandeln, deren völlige Reinigung 2900 A. 
verlangen würde, finden wir, dass man bei 
einer Gesamtfläche von 20 mq Elektroden, 
welche 5*8 cm entfernt sind, über eine Kraft 
von 29 Kilowatt verfügen müsste. 

Studien über den elektrolytieobon Wider- 
stand der Sacoharoee-Iiösungen. 

Die Widerstandsbestimmung der gezucker- 
ten Lösungen wurde mittels eines einfachen 
Apparates ausgeführt, welcher auf dem Prinzip 
der Lipp m a n nschen Methode beruhte. 


Prinzip der Methode. — Die zu 
untersuchende Flüssigkeit ist in einer zylin- 
drischen Röhre A (Fig. 38) enthalten; der von 





R|. 3*. 


einer oder mehreren Akkumulatoren-Batterien 
P gelieferte Strom wird der Flüssigkeits- 
säule durch zwei Elektroden zugeführt, welche 
an den äusserem Rohrende in a und b an- 
geordnet sind. Da die Saccharose-Lösungen 
sich mit grosser Schwierigkeit elektrolytisch 
zersetzen, ist es unnütz, nichtpolarisierbare 
Elektroden anzuwenden. 

Die Starke des die Lösung durchfliessen- 
den Stromes wird mittelst eines Galvano- 
meters gemessen, welcher im Nebenschluss zu 
den beiden Enden eines bekannten Wider- 
standes r, liegt, welcher in die Hauptleitung 
eingeschaltet ist. 

Ein Zweigrviderstand r, und ein Hilfs- 
widerstand r, gestatten, dem Galvanometer 
eine bestimmte Empfindlichkeit zu geben. Man 
misst die Spannung zwischen zwei Punkten 
a“ und b\ welche auf der Rohrleitung aus- 
gewählt und durch Drähte mit den Klemmen 
eines Quadrant-Elektrometers verbunden sind 
Da die Röhre genau kalibriert ist, kann 
man die beiden Zweige, welche normal zur 
Achse in a' und b‘ sind, wie gleichgrosse 
Oberflächen betrachten und ist es gleich- 
gütig, an welchem Punkte dieser Zweige die 
Spannung gemessen wird. 

Da die Dimensionen der Flüssigkeitssäulc 
zwischen a' und i' bekannt sind, kann man 
den Wert des untersuchten spezifischen Wider- 
standes erlangen , wenn man einfach die 
Stromstärke / in der Hauptleitung und die 
Spannung zwischen den Punkten a' und b' 
misst. 

Bezeiclinen wir mit: 

I die Stromstärke in der Hauptleitung; 
e die Spannung zwischen a' und b‘\ 

1 die Entfernung a'/P; 
s den Durchmesser der Röhre; 

R den Gesamtwiderstand zwischen a, 
und b"'. 
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f den spedfischen Widerstand bei den 
Erfahrungsverhältnissen, 

seist p = Rj,R=j. 

Eine leichte Berechnung gestattet I von 
den Galvanometerausschlägen abzuleiten. 

Ist y die Klemmenspannung auf der 
Galvanometer-Skala zwischen den Enden m, 
n des bekannten Widerstandes r,; 

r, ein in die Galvanometer-Abldtung ein- 
geschalteter Hilfswiderstand ; 
rj der Widerstand der Zweigleitung; 
r, der Galvanowiderstand, 


so ist 




r 

’ ' >2 + '1 


Installation und dang der Versuohe. 
Die zu untersuchende Flüssigkeit ist in 
einem starken Rohre T (Fig. 39) enthalten, 



welches vollständig kalibriert und an beiden 
Enden durch Kupferstöpsel ib verschlossen 
ist, weiche genau angeordnet und mit dem 
Strom verbunden sind. 

Die Öffnungen sind auf der oberen Rohr- 
fläche angebracht: in der mittleren e steckt 
ein gerades Rohr, durch welches die Luft- 
blasen ausgestossen werden, die im Apparat 
bei der Füllung zu bleiben suchen; in den 
Öffnungen nn sind die Kapillarenden der 
Verbindungsröhren tt (Fig 40) angeordnet. 



welche zum Messen der Spannung zwischen 
den Punkten nn dienen; ihre äusseren freien 
Enden tauchen in die Gelasse / ein, in 
welchen die mit den Klemmen eines 
Quadrant-Elektrometers verbundenen Drähte 
endigen. 

Um das Rohr T zu füllen, saugt man 
abwechselnd durch die Kautschukröhren s, 
welche die den Verbindungsröhren t ange- 
passten Siphons begrenzen; durch dieses 
Mittel können keine Luftblasen in dem 
Kapillarteil bleiben und man hält die Flüssig- 
keit in den Verbindungsröhren fest, indem 
man mit einem Mohrschen Ventil das freie 
Ende jedes Kautschukrohres schlicsst. 

Der Strom w'urde von einer oder mehreren 
Akkumulatoren-Battcrien geliefert, welche bis 
zu 1 50 V leisten können. 

In den Stromkreis schaltete man einen 
Widerstandskasten von 10000 Ohm, an 
dessen beiden Enden ein Nebenschluss an- 
geschlosscn war, welcher zum Messen der 
Stromstärke in der Hauptleitung diente. 

Bei den Versuchen im Zentral - Labo- 
ratorium der Socidtd ging dieser Neben- 
schluss durch ein Voltmeter-Etalon, welches 
durch ein aperiodisches Galvanometer von 
D e p r e z und d’A r s o n v a 1 gebildet war, 
dessen Ausschläge auf einem transparenten 
Masstabe von Ducretet abgelesen wurden. 

Die Empfindlichkeit des Apparats wurde 
so geregelt, dass der mit l Volt korrespon- 
dierende Ausschlag durch 1,10 oder 100 
Skalateile gemessen wurde. 

In diesen 3 Fällen waren die Werte von 
r„ r„ r, resp. 

r. 

w w w 

I Teil für i V. >/i • • - • 4 L 99 I 20 3347 

IO Teile für i V. >/,o 20,421 lOO 3347 

100 Teile für I V. . . . 15,500 1000 3347 
und die Anwendung dieser Werte in Formel 
(I) ergab: 

Empfindlichkeit von Vi - - • 1 = 0,0001238;' 
„ „ . . I — 0,0001487 r 

1. n ‘/loo- • 1 = 0,0001615;' 

Die Spannung zwischen den beiden 
Punkten «, n der Flüssigkeitssäule wurde 
mittels eines Quadrant - Elektrometers von 
Mascart gemessen, wobei man die horaosta- 
tischc Methode anwandte, d. h. die Nadel 
nach einem der Quadrantenpaare regulierte. 

In diesem sind das Torsionspaar 
W = k 0 '—/)» 

und die Ausschläge proportional dem Quadrat 
der Spannungen. 

Der Apparat wurde jeden Tag geaicht. 

Der Koeffident k war mit der Amplitude 
der Ausschläge veränderlich, indem man 
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(y — y‘) bis zur Grenze der möglichen Aus- 
schlage anwachsen liess und die Reihe der 
mit k korrespondierenden Werte berechnete. 
Eine einfache Einschaltung gestattete sofort, 
den passenden Koefheienten fiir irgend welche 
Beziehung anzuwenden. Endlich beobachtete 
man auf der Skala die Stellung der Null vor 
jeder Operation. 

Die Werte von (/ — /'), welche zum Aichen 
dienten, wurde durch das Voltmeter-Etalon 
angegeben, welches zum Messen der Strom- 
stärke diente. 

Auf diese Weise beseitigte man merk- 
lich jede Wirkung der schmarotzenden elektro- 
motorischen Kräfte, welche sich in dem Elek- 
trometer entwickelten. 

Nach diesen Anordnungen schritt man zu 
den Widerstandsmessungen in folgender Weise : 
Man gab dem Strom steigende Werte und 
notierte für jeden Wert die gleichzeitigen 
Angaben des Voltmeter- Etalons und des 
Quadrant- Elektrometers. Die oben ange- 
gebene Berechnung gab den jeder Strom- 
stärke entsprechenden spezifischen Widerstand. 
Bei der Prüfung kam man auf dieselben 
Stromwerte wieder zurück, indem man der 
abnehmenden Ordnung folgte. Die diesen 
Versuchen untenvorfenen Losungen wurden 
erhalten, indem man in mehrfach destilliertem 
Wasser so vollkommen wie möglich durch 
Kristallisation, Abspülen und Trocknen ge- 
reinigten Zucker auflöste. 

Die Mengen der Saccharose -Lösungen 
pro Liter waren vielfache oder aliquote Teile 
des Grammmoleküls (342 gr). Die Lösungen 
wurden nach Massgabe der Bestimmungen 
vorbereitet, um Veränderungen zu vermeiden, 
welche immer sehr schnell, überhaupt bei 
verdünnten Lösungen eintreten. 

Die Erfahrung hat gezeigt, wie notwendig 
die Vorsicht war, nur kürzlich zubereitete 
Lösungen anzuwenden. In der lliat modifi- 
ziert die geringste Veränderung den Werth 
des spezifischen Widerstandes sehr bedeutend. 

Anfangs wurde beschlossen, die Ver- 
.suche gleichzeitig im Institut Montefiore 
in Lüttich durch Herrn Goetzen, Ingenieur 
der internationalen Elektricitäts-Gesellschaft 
und im Central - Laboratorium der Societc 
von Paris auszufilhren. 

Um die Vergleichungen interessanter zu 
machen, hatte man beschlossen, verschiedene 
Messmethoden mit streng identischen Lös- 
ungen anzuwenden. 

Die von Goetzen angewandte Methode 
war die von Kohlrausch mit Telephon; 
G i n benutzte seinerseits die soeben be- 
schriebene. Die Lösungen wurden im Labo- 
' ratorium der Zuckerfabrik von Wanze zu- 
bercitet und jede Probe in zwei Teile geteilt. 


Man hatte so zwei Reihen ganz ähnlicher 
Muster gebildet resp. nach den Versuchen 
von Lüttich und Paris bestimmt. 

Indem man mit streng identischen Lös- 
ungen operierte, musste man vergleichbare 
Zahlen finden, welches auch die benutzten 
Methoden waren. Die erlangten Resultate 
w aren so mangelhaft, dass beschlossen wurde, 
die eigenen Methoden neu zu beginnen 
und da diese zweite Reihe von Messungen 
noch schlechtere Resultate ergab, erkannte 
man, dass die regelwidrigen Zificm sich auf 
offenbar veränderte Flüssigkeiten bezogen. 

Nach der Prüfung wurden alle Proben 
verändert befunden, und cs wurde besclüossen, 
die Messungen mit Hilfe ganz kurz vor dem 
Versuch zubereiteter Lösungen wieder auf- 
zunehmen. 

Man bemerkte nun, dass die von dem 
Laboratorium von Wanze gelieferten Lös- 
ungen so verändert waren, dass ihre Leitungs- 
fähigkeit vom Einfachen zum Fünffachen 
variierte. 

Da die wohl bekannte Geschicklichkeit 
der Chemiker von Wanze keinen Zweifel 
über die Reinheit der Flüssigkeiten im Mo- 
ment ihrer Zubereitung zulicss, kann man nur 
den Veränderungen der chemischen Zusam- 
mensetzung die so bedeutende Abweichung 
der geme.ssenen Widerstände zuschreiben. 

Solche Veränderungen würden gestatten, 
den Gang der Bewegung der Saccharose in 
verdünnter Lösung zu untersuchen. Da diese 
Untersuchung jedoch kein besonderes Inter- 
esse bietet, wurde sic vorläufig bei Seite 
gelassen. 

Widerstände beim Variieren der 
Konsentration, 

Wir geben später die Tabelle der spezi- 
fischen Widerstände mehrerer Saccharose- 
Lösungen beim Variieren der Konzentration. 
Diese Widerstände sind auf die Temperatur 
von 15“ C und unter der Wirkung von 10 
Milliampere per qcm (i Amp. per Quadrat- 
dccimeter) reduziert. Später wird man 
sehen, weshalb wir darauf bedacht sind, 
die Dichtigkeit des Stroms bestimmt anzu- 
geben. 

Wir haben die Widerstandskurve ge- 
zeichnet. Man sicht, dass sie ein .Minimum 
in der Nähe der entsprechenden Auflösung 
ä Grammmolekül per Liter (34,2 g per 
Liter) zeigt. 

Gehen wir von diesem Minimum und von 
zunehmenden Konzentrationen aus, so kann 
das Veränderungsgesetz analytisch durch 
eine Formel 

y = a — bx -f- cx’ 
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oder 

y = 52160 — 3040 X + 18980 X* 
au^cdrückt werden. 

Wenn wir die Ableitung dieser Funktion 
bis Null ausgleichen, findet man, dass das 
Minimum mit x = 0,08 oder "/loo Gramm- 
molekul per Liter (27,36 g) korrespondiert. 

Da die Dichtigkeit des Zuckers 1,5893 
ist, so entspricht die begrenzte Konzentration 
oder Trockenheit x = 4,647. 

Fügen wir hinzu, dass das Gesetz bis zu 
dieser Grenze fortdauert, so würde man für 
den Widerstand des kristallisierten Zuckers 

y = 447.900 

haben. 

Wir konnten diesen Wert durch eine 
direkte Messung aus Mangel eines geeigneten 
Musters von kristallisiertem Zucker nicht fest- 
stellen. 

Widerstsndstabelle der geiuokerten Lösungen 
beim Variieren der Konzentration. 

Temperatur: 15“. 

Stromdichte 10 Milliamperes per qcm. 


Werte von y =: e 



Dichte 

Gcwichtvon 

Gemessen 



der 



— 


X 

Lösungen 

pro Liter g 

1 . 

n. 

berechnet 

0.01 

1.0004 

3.43 

70.200 

74,600 

„ 

0,02 

1.0018 

6.84 

61,300 

61,2c» 

„ 

0,05 

1,0051 

17,10 

53.800 

54.100 


0,1 

1,0122 

34.20 

52,200 

52.0c» 

52,0.6 

0,2 

1,0258 

^,40 

52,180 

52,420 

S 2 . 3 >' 

0.3 

».0378 

I02.to 

52.790 

53.000 

52.956 

0.4 

1.0514 

136,80 

53.900 

54.050 

53.980 

0.5 

1.0639 

171,00 

55.400 

55.400 

55.385 

0,6 

1.0770 

205.20 

57.0c» 

57.230 

57.170 

0.7 

1,0898 

239*40 

59.300 

59,2c» 

59.330 

0.8 

1.1037 

273.60 

61,100 

61,780 

61,770 

0.9 

1.1175 

307.80 

65,000 

64,700 

64,8 w 

I 

1,1320 

342,00 

67.770 

68,200 

68,200 

1.25 

1 , 1 64 1 

427.50 

77,810 

77,980 

78,000 

i.So 

1,1964 

5 » 3.00 

91.300 

9 t, CK» 

91,200 

*. 7 S 

1.2277 

598.50 

104,700 

105, CX» 

104,970 

2 

1.2553 

684, cx > 

121.700 

122,000 

122,000 


Wir haben nicht genug Werte bestimmt, 
um die analytische Form der den geringeren 



Konzentrationen zu 0,08 entsprechenden 
Funktion festzustellcn. 


Widerstände beim Eänfloss der Temperatur. 

Der Apparat zum Messen der Wider- 
stände beim Einfluss der Temperatur unter- 
schied sich von dem vorher beschriebenen 
nur durch Beifügung der nötigen Anord- 
nungen, um t zu verändern und diese Änder- 
ung in derselben Zeit mit dem entsprechen- 
den Widerstand zu messen. 

Zu diesem Zwecke war die die zu unter- 
suchende Flüssigkeit enthaltende Röhre wie 
ein m gekrümmt und an ihren beiden Enden 
durch Bcchcrchen begrenzt, welche durch 
gerade gut angepasstc Glasverschlüsse abge- 
schlossen waren (Fig. 42.) 



An der Vorderfläche dieser mit der Flüs- 
sigkeit in Kontakt befindiiehen Verschlüsse 
hatte man PlatinstUcke angebracht, welche 
die Rolle der Elektroden spielten. Im Mittel- 
punkt der Platten war eine durch ein gerades 
Rohr verstopfte Öffnung angeordnet, welche 
ein kleines Thermometer enthielt. 

Die die zu untersuchende Flüssigkeit ent- 
haltende Röhre tauchte ganz in ein Bad, 
welches bestimmt war, die Temperaturver- 
änderungen zu regulieren. Diese Veränder- 
ungen wurden mittels eines sehr empfind- 
lichen Thermometers gemessen, welches vor- 
her mit den beiden andern Thermometern 
verglichen war. Das Ganze wurde in einen 
Trockenraum bei der Temperatur von T 
gebracht. 

Nachdem man cs hineingebracht, stellte 
man die Verbindungen her und machte eine 
Reihe von Beobachtungen, während das Bad 
und die Lösung sich in Temperatur-Gleich- 
gewicht mit der Umgebung setzten. War 
t die für eine der Beobachtungen bestimmte 
Temperatur, so schloss man den Stromkreis 
im Moment, wo das Thermometer t— e zeigte, 
und mass den VV'iderstand ; man machte dann 
zwei andere Messungen bei t° und t° c 
und nahm als Widerstandswert für t“ den 
Durchschnittswert der drei Beobachtungen. 
Die Kurven der Fig. 43 zeigen die Resultate 
und Messungen bei fünf verschieden kon- 
zentrierten Lösungen. 

Bei einer gleichen Temperatur-Veränder- 
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ung sind Widerstandsänderungen verschieden 
und um so grösser, je entfernter die Lös- 
ungen von ihrem Siedepunkt sind. Das Ge- 
setz ändert sich mit der Konzentration, aber 



und welche die Kenntnis der Stromstärke 
verlangt, liess uns bald die Ursache der kon- 
statierten Unregelmässigkeiten erkennen. Es 
wurde uns leicht zu beobachten , dass die 
Werte von Q abnehmen, wenn die Intensität 
wächst Wir haben nun untersucht, ob nicht 
zwischen der Stromstärke und dem ent- 
sprechenden Widerstand ein geeignetes Ver- 
hältnis existiert, welches analytisch formuliert 
werden kann. 

Wir veränderten die Stromstärke zwischen 
*/,o und IO Milliampere per qcm und haben 
die entsprechenden Widerstände gemessen. 
Beim Zeichnen der Kurve sahen wir, dass 
man sie deutlich mit einer andern Kurve der 
Formel 

y = a-y?(i 


die verschiedenen Lösungen zielen auf eine 
gleiche Widerstandsgrenze , welche ihrem 
Siedepunkt entspricht 

Analytisch können die Widerstände in 

der Funktion t durch den Ausdruck 
y = a — bt -f- ct’ 
dargcstcllt werden. 

Wir haben die Werte der Koefficienten 
a, b, c für einige konzentrierte Lösungen 
bestimmt, welche zwischen o,l und 2 variieren 
(das Grammmolckül als Einheit angenommen). 

X 

0,1 0,5 I 1,5 2 

2 . . , . 65,840 70,5^ 87,733 118,980 160,070 

b . . . . — 0,993 — 1,072 — 1,407 — 1,998 — 2,780 

1: . . . ,-1-4,964 -f 5,333 -1- 6.964 -l-9.79<> +13.497 

Man sicht dass diese verschiedenen Funk- 
tionen alle ein Minimum für einen etwas 
höheren Wert von t als 100 gestatten. 

Wir konnten keinen einfachem Ausdruck 
finden , um die Widerstandsveränderungen 
einer Lösung unter Einfluss der Konzentra- 
tion und Temperatur darzustcllen. Diese 
Untersuchung erregt übrigens nur ein ge- 
ringes Interesse, da die Widerstände, wie 
wir sehen, Funktionen einer dritten Variante 
sind, welche die Stromstärke ist. 

Widerstände der Saeohsrose-IiöBungen unter 
Wirkung der Stromstärke. 

Beim Bestimmen der spezifischen Wider- 
stände durch die Kohlrausc h’sche Me- 
thode, welche die Kenntnis der Stromstärke 
nicht gestattet, haben wir für eine gleiche 
Lösung Werte gefunden, welche nicht in be- 
friedigender Weise übereinstimmten. Da wir 
sic weder den Beobachtungsfehlem, noch der 
Mangelhaftigkeit der Messinstrumente zu- 
schreiben konnten, waren wir sehr überrascht. 
Die Methode, welche wir oben darstellten, 


gleichstellen konnte (x war die Stromstärke 
in Milliampere per qcm). 

Man sieht, dass die Veränderungen dieser 
Funktion, welche für die sehr geringen Werte 
von X sehr füWbar sind, sich schnell ver- 
mindern, sobald die Stromstärke einen be- 
stimmten Wert erreicht. 

Gehen wir von einer bestimmten Strom- 
stärke aus, so ist der Widerstand fast kon- 
stant und strebt allmählich auf a—ße, welches 
die Ordinate einer Horizontalen ist, der Asymp- 
tote der gefundenen Kurve. 

Die Fig. 44 zeigt die Veränderungen des 



spezifischen Widerstandes einer 342 g Sac- 
charose per Liter enthaltenden Lösung, bei 
einer Änderung der Stromstärke zwischen 
Vio und 10 Milliampere per Quadrat - Dezi- 
meter. Der Koefficient ß kann als Null für 
die gut leitenden Elektrolytc (Chlorwasser 
-stoffsäure, Salpetersäure, Schwefelsäure, Kali, 
Natron etc.) angenommen werden; er wird 
nur für die schlecht leitenden Elektrolyte 
(Ammoniak, Zucker, Asparagin etc.) schätzbar. 

Wenn man diese Beobachtungen durch 
die Hypothese von Arrhenius zu erklären 
sucht, muss man voraussetzen, dass die Wirk- 
ung des einen Elektrolyten durchfliessenden 
Stromes als erstes Resultat die Aufhebung 
der inneren Spannung sein würde, welche 
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die Jonen im Zustand der elektrisch neu- 
tralen Moleküle, um den Strom zu versenden, 
zurückhält. 

Bei Durchgang eines Stromes von ge- 
gebener Dichte würde die Trennung einem 
gewissen Verhältnis unthätiger Moleküle in 
freien thätigen Jonen, mit einem Wort einer 
Jonisicrung entsprechen, welche eine Funk- 
tion der Dichte des angewandten Stromes 
wäre. Da die Eeitungsfähigkeit oder der 
Widerstand Funktionen des Verhältnisses der 
thätigen Jonen sind, würden sie es auch von 
den Stromdichten sein. Man begreift auch, 
dass der Einfluss der Stromdichte Null oder 
wenig messbar für die gut leitenden Elektro- 
lyte ist, welche ein starkes Verhältnis der 
thätigen Jonen oder Moleküle gestatten, deren 
Jonisierung leicht ist. 

Endlich ist es wahrscheinlich, dass die 
Stromdichte eine um so weniger bemerkliche 
Thätigkeit haben wird, als man sich mehr 
der Grenze der Auflösung nähert, für welche 
der Thätigkeits-Kocfficient 

r TKätjge Moleküle 

ra n Moleküle -j- unthätige Moleküle 

gleich I ist. 

Diese Voraussetzungen erklären gleieh- 
falls eine andere Beobachtung, welche wir 
bei mehreren Wiederholungen für die schlecht 
leitenden Lösungen gemacht haben: Wenn 
man einen konstanten Strom durch eine ge- 
zuckerte Lösung fliessen lässt, bemerkt man 
einen Anfangswiderstand, welcher in sehr 
kurzer Zeit abnimmt und konstant wird, wenn 
übrigens alle Vorsichtsmassrcgeln gewonnen 
sind, um den Einfluss der Erwärmung in 
Folge des Stromdurchgangs zu beseitigen. 

Dieser Anfangswiderstand würde dem Zu- 
stand der anfänglichen Unthätigkeit der auf- 
gelösten Moleküle entsprechen und nach der 
sehr kurzen, notwendigen Zeit zur Jonisierung 
verschwinden, welche mit der benutzten 
Stromstärke übereinstimmt. 

Was die eigentliche Elektrolyse betrifft, 
so würde sie sich nur unter Wirkung eines 
hinreichend starken Stromes zeigen, um die 
begrenzte Jonisicrung zu venvirklichen, d. h. 
um fähig zu sein, den Thätigkeits-Kocfficient 

— ** — der Einheit gleich zu machen, 
m -F n ^ 

Endlich beobachtet man, dass die Joni- 
sierungs-Phänomene, welche von dem Durch- 
gang eines Stromes in einem Elektrolyten 
herrühren, während einer schätzbaren Zeit 
nach der Strom- Unterbrechung bestehen 
bleiben. 

Diese remanente Jonisierung scheint nur 
bei schlecht leitenden Elektrolyten bemerkbar. 


Bdsume. 

1. Der elektrische Widerstand einer ge- 
zuckerten Lösung ist eine Funktion der Kon- 
zentration; der Minimal- Widerstand entspricht 
der Auflösung eines GrammmolekUis für 
etwas mehr als lO Liter Lösung; der Wider- 
stand wächst mit der Konzentration nach 
der Formel 

y -= a — bx -F cx’. 

2. Der elektrische Widerstand einer ge- 
zuckerten Lösung unter Wirkung eines kon- 
stanten Stroms ist eine Funktion der Tempe- 
ratur; er nimmt ab in derselben Zeit, als t 
nach der Formel y = a' — b't -F c'U wächst. 

Die Widerstände verschiedener konzen- 
trierter Lösungen , welche sehr abweichend 
bei gewöhnlicher Temperatur sind, erstreben 
einen gewöhnUchen Minimalwert, welcher der 
Siedetemperatur jeder Lösung zu entsprechen 
scheint 

Der Wert dieses Minimalwiderstandes ist 



3. Der elektrische Widerstand eines 
schlecht leitenden Elektrolyten ist eine Funk- 
tion der Stromdichte; das Gesetz, welches 
den Widerstand und die Stromstärke ver- 
bindet kann durch die Formel 

y-=“ — 

ausgedrückt werden, ß nimmt in derselben 
Zeit wie a ab und kann als Null für die 
gut leitenden Elektrolyte angesehen werden. 

4. Der Durchgang eines Stroms durch 
einen schlecht leitenden Elektrolyten erzeugt 
eine Jonisicrung, so dass der konstante Wider- 
stand, in der Zeit o gemessen, viel schwächer 
ab der in der Zeit o gemessene Wider- 
stand ist 

Diese Jonbierung besteht während einer 
gewissen Zeit. 

Wir massen uns nicht an, die Beobacht- 
ungen und vorangehenden Gedanken ab 
strenge Wahrheiten hinzustellen; wir haben 
versucht, die Resultate einer grossen Zahl 
von Versuchen zu erklären, nachdem wir ge- 
nötigt waren , von denselben alle Fehler- 
Wahrscheinlichkeiten zu entfernen. Wir sehen 
in unseren Methoden und den gewonnenen 
Anordnungen nichts, was die erhaltenen Re- 
sultate anders, ab wie wir es gemacht, er- 
klären könnte. 

Wanderung der SaooharoBe ln einer elektro- 
lysirten Flüssigkeit mit Einsohaltung des 
Diaphragmas zwischen die Elektroden. 

Die Versuche hatten den Zweck, zu be- 
stimmen, ob die Saccharose den bekannten 
Gesetzen über die Wanderung der Jonen folgte. 
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Die Versuche fanden mit einem Runkel- 
rUbensafte statt, welcher folgende Zusammen- 


setzung zeigte 

Dichtigkeit . 1,0532 

Zucker in 100“ 11,840 

Asche 0,608 


Unorganische Bestandteile 1,648 
Grad der Reinheit .... 84 

Dieser Saft war vorher entkeimt, um das 
Gerinnen auf den Elektroden und die Ver- 
stopfung der Poren des Diaphragmas zu ver- 
mindern. 

Der Apparat bestand aus einem recht- 
eckigen Porzellantrog , welcher durch ein 
Diaphragma in 2 gleiche Kammern getrennt 
war. In jede Kammer tauchte eine Elek- 
trode, welche zum Verschieben in Nuten ge- 
eignet war. Das Ganze war in ein Bad von 
konstanter Temperatur eingetaucht (es waren 
80" C angenommen). 

Die positive Elektrode war aus Blei, die 
negative aus Eisen; ihre resp. Dimensionen 
waren 30 X 25 cm; jede Kammer enthielt 
6 Pfund Saft. 

Der Strom wurde durch 2 Batterien von 
je 6 Akkumulatoren geliefert; die Strom- 
stärke und Spannung wurden mittels Registrir- 
Apparaten gemessen. Indem man aufmerksam 
den Gang des Registrir - Arap^remeter ver- 
folgte, gelangte man dazu, leicht den ziem- 
lich genauen Augenblick zu notieren, welcher 
den Durchgang von 1000 Coulombs be- 
grenzte, denn die Stromstärke variierte sehr 
wenig während des Durchgangs einer solchen 
Elektrizitätsmenge. 

Nach dem Durchgang jeder Menge von 
1000 oder 500 Coulombs nahm man in jeder 
Kammer eine Probe von 150“ weg; nach- 
dem man hierauf die Elektroden in ihren 
Nuten eintauchend gleiten liess, so dass sie 
zur konstanten Dichte, welche man für den 
Strom angenommen hatte (10 Milliampere 
per qcm), zunickkamen, liess man von Neuem 
1000 Coulombs hindurchgehen, man nahm 
eine Probe u. s. w. 

Die Proben wurden in Versuchsrohren 
getragen , und man mass den Widerstand 
nach der Kohlrauschschen Methode. Diese 
Messungen fanden bei der Temperatur von 
80 “ C statt, um keine Korrektur der Resultate 
vorzunehmen. 

Man beachtete folgende Phänomene: Der 
spezifische Widerstand w'uehs anfangs schnell 
in der positiven Kammer, nahm hierauf leicht 
ab, um vom Neuen zuzunehmen und eine 
konstante Menge zu erstreben; in der nega- 
tiven Kammer nahm der Widerstand schnell 
ab und erstrebte ebenfalls eine konstante 
Menge nach dem Durchgang einer gewissen 
Anzalil Coulombs. 


Wir haben die Kurven gezeichnet (Fig. 45), 
welche diese Veränderungen der Flüssig- 
keitswiderstände in beiden Kammern bei 
einem Gesamtdurchgang von 7800 Coulombs 
pro Liter zeigen. 



Fif. 45. 

Ettdiieh mass man mit dem Saccharo- 
meter die in jeder Probe enthaltene Zucker- 
mengc. 

Wir haben ebenfalls die Kurven der sac- 
charometrischenMessungen(Fig.43)gezeichnet 
und haben alle diese Beobachtungen in fol- 
gender Tabelle zusammengefasst: 


Widerstände Saccharose 

in in 


AniaUl 

der 

Couiombs 

den Kammern 

den Kammern 

positiv 

WC 

negativ 

WC 

positiv 

V 

negativ 

r 

0. . . 

. i 16,5 

116.5 

1 1 . 847 .C.C. 

II.84“,,c. 

500. . . 

.127 

9 S.S 

1 1.83 „ 

»».84 

fOOD... 

.IJ2 

S6 

n.86 .. 

11.80 „ 

1500. . . 

.136 

77.5 

ti .94 M 

»i.Si .. 

2O0U. . . 


7».5 

1 1 ,98 «. 

11,78 

2500. . . 

.132 

66,5 

12, 06 „ 

»*.75 H 

3000. . . 

•133 

63 

12,18 „ 

»1.70 M 

4000. . . 

.139.S 

57 

12,26 „ 

11.64 M 

5000. . . 

•MS 

53 

» 2.33 .. 

11,60 

6000. . . 

.148 

SO 

» 3.39 M 

11.58 .. 

7O0O . . . 

• 1 Sü.S 

48,8 

» 2,45 .. 

■ 1.55 .. 

7800. . . 

•'S« 

48.8 

»2,46 M 

11.55 .. 


Nach obiger Tabelle, sowie bei Unter- 
suchung der gezeichneten Kurven würde cs 
scheinen, als gäbe es eine Saccharose-Wan- 
derung in der positiven Kammer. Dies ist 
jedoch unsicher und ist es möglich, dass eine 
Wanderung nach beiden Richtungen nicht 
existiert 

Zunäclist ist zu bemerken, dass die reich- 
haltige Vermehrung in der positiven Kammer 
sich erklären lässt: 

I) Durch die der Verdunstung zuzu- 
schreibende Konzentrierung, welche beim 
Festhalten der Flüssigkeit auf 80“ C entsteht. 
In der That ist die mittlere Menge, welche 
Anfangs 11,840 war, 

JZ.005 

geworden. 
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2) Durch die Konzentration, welche aus 
den durch den Strom hervorgerufenen Tren- 
nungen und Niederschlägen sich ergicbL 

3) Durch die Konzentration infolge Aus- 
scheidung der basischen, osmosierten Stoffe 
in der n^ptiven Kammer und Stromüber- 
fUhrung einer gewissen Menge Wassers in 
die negative Kammer, was sich durch ein 
Sinken der Flüssigkeiten kundgiebt. Die sicht-, 
bare Verminderung der Saccharose in der 
negativen Flüssigkeit Hesse sich durch die 
Zuführung des Wassers und Einlage der bas- 
ischen Stoffe erklären, welche wir erwähnten. 

Im Resumö scheint der Strom nur einen 
wertlosen oder sehr schwachen Transport 
von Saccharose auszuUben. Wenn es eine 
Überführung giebt, geschieht dies gegen den 
positiven Pol. 

Wir haben die spezifischen Widerstände 
der Flüssigkeiten in beiden Kammern notiert. 

Das positive Anwachsen und die negative 
Abnahme erklären sich ganz natürlich durch 
die Überführung der Basen in die negative 
Kammer und die Reinigung, welche in der 
positiven entsteht 

Wir begreifen noch nicht ganz die Phä- 
nomene, welche die doppelte Biegung der 
Kurve erzeugen, welche die positiven Wider- 
stände repräsentiert 

Sposiflsohe Widerstände einiger im Runkel- 
rübensaR enthaltenen Stoffe. 

Die Zusammensetzung des RunkelrUben- 
saftes hängt von einer Menge von Umständen 


ab : Bodenbeschafienheit , Art der Kultur, 
Dünger, Reife und Konservierung der Wurzeln, 
etc. Diese Zusammensetzung ist jedoch wesent- 
lich veränderlich und ist es unmöglich, Be- 
rechnungen über eine nicht vorhandene Kom- 
positions-Type aufzustellen. 

Um eine Idee von den Elementen, welche 
den Widerstand eines gezuckerten Saftes ver- 
ändern können, zu haben, haben wir uns 
darauf beschränkt, die spezifischen Wider- 
stände verschiedener Körper zu untersuchen, 
welche in die Zusammensetzung der Säfte 
eindringen. Diese Widerstände wurden in 
den Tabellen von Bouty, Kohlrausch und 
anderen erwähnt, und haben wir unsere Un- 
tersuchungen auf diqenigen der Körper be- 
schränkt, welche auf den von uns besessenen 
Tabellen nicht figurieren. 

Wir haben Lösungen von '/loo Molekular- 
Gewicht hergestellt, dies ist ein vergleichbares 
Verhältnis mit dem, welches man in den ge- 
zuckerten F'lüssigkeiten beobachtet. 

Die Messungen wurden nach der Kohl- 
rausch'schen Methode und bei iS** C aus- 
geführt. 

Wir geben hierauf die Tabelle der er- 
haltenen Resultate, indem wir bemerken, dciss, 
wenn alle erwähnten, organischen Säuren in 
den Normalsaft einer gesunden und reifen 
Runkelrübe nicht existieren, sie sich dort 
durch Veränderung oder im Lauf der Fabri- 
kation entwickeln können. 


Tabelle der Widerstände versohledener organisoher Stoffe, welche in den geanokerten 
normalen oder veränderten Flüssigkeiten enthalten sind. 


E '2 


o 



Einbasische Säuren C«H*bO* 

Zweibasische Säuren * 0 ^ 

Dreibasische Sauren OH’sO* 

Einbasische Alkoholsäuren 

I *0‘ 

ZweibasiKhe AlkohoUäurcn . . . J C"U*» — * 0 * 
^ *0» 

Dreibastsche AlkohoUäurc 



Molek.< 

pro 

Liter 



Gewicht 

gr 

in c 

/ Ameisensäure .......... 


.0,460. . 

. 2600 

r Essigsäure 


.0,600. . 

. 6122 

1 Propionsäure 

74 • 

.0,740.. 

• 73 >o 

' Buttersäure 

88.. 

.0,880.. 

. 6930 

j Oxalsäure 

9O“ 

.0,900. . 

. 3 >o 

i M.ilonsäure 



. 1,040. . 

. 890 

( Bemsteinsäure 



. 4140 

/ .Akonitsäure 

174.- 

. >, 740 .. 

. 1060 

\ Tricarballylsäurc 


. 1,760. . 

- 4^70 

/ Glycolsäure 


.0,760. . 

. 2230 

\ Milchsäure.. 


. 0,900 . . 

. 2360 

f Traubensäure 


. 1,200. . 

. 1084 

\ Apfelsäure 

> 34 .. 

.1,340.. 

. 1120 

Weinsleinsäure 

150. • 

. 1^500.. 

. 1 i8o 

Oxalsäure 

> 94 .. 

.>,940. . 

. 1490 

Schleimsäure 


.2,10 . . 

. 2120 

1 Citronensäure 

> 92 .. 

. 1,920. . 

. 1320 

1 Ammoniak. 

> 7 .- 

.0.170. . 

.10250 

j Trimethylamin 

59 .. 

.0.590.. 

• 55 iO 

\ Asparaginsäurc 

< 33 .. 

.1.330.. 

■ 3*90 

I Bctain 

>05. • 

. 1,050. . 

. 1640Q 

\ Asparagin 


. 1,320. . 

.80000 
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Es bleibt uns nur noch übrig, Unter- 
suchungen Uber die Pectin- und Eiweis-StotTe 
und Uber gewisse Substanzen, welche sich in 
den clektrolysierten Säften zeigen, auszuPuhren. 


Nach diesen vorhergehenden Mitteilungen 
macht Potier folgende Bemerkungen: Der 

Einfluss des Durchgangs eines Gleichstroms 
auf den FlUssigkeitswiderstand wurde für reines 
Wasser durch Kohlrausch und Heyd- 
willer angegeben; dieselben Phänomene 
wurden durch sie in verdünnten Sulfat- und 
alkalischen Chlorür-Lösungen untersucht; sie 
haben Resultate erlangt, welche in dem Be- 
richt von I zu 100 abwechselten. Derselbe 
Gegenstand wurde von Warburg studiert, 
und alle diese Autoren knüpfen hieran die 
merkwürdigen Beobachtungen von Lehmann 
über die Elektrolyse der gefärbten Flüssig- 
keiten mit den Rückwirkungen bei Eosin 
oder Congo-Roth. Durch diese ganzen Ar- 
beiten ergiebt sich klar, dass die Widerstands- 
änderung mit der Zeit durch die Modifika- 
tionen , welche durch die Elektrolyse selbst 
in der Flüssigkeitsbildung herbeigefiihrt werden, 
bestimmt wird. Wenn z. B. eine gerade Röhre 
verdünntes Kalisulfat enthält, zögert der 
durchgehende Strom nicht, die Säure auf der 
einen Seite und die Base auf der andern zu 
konzentrieren ; da jeder derselben ein besserer 


Leiter bei gleicher Molekular-Konzentration 
als das Salz, dem sie sich unterordnen, ist, 
nimmt der Gesamtwiderstand anfangs ab, 
hierauf kommt ein Moment, wo die Mitte der 
Röhre nur von reinem Wasser eingenommen 
ist, welches eine gewisse Länge unermüdet 
inne hat; der Widerstand wächst von diesem 
Augenblick an in den enormen, oben an- 
gegebenen Verhältnissen. Der erste Teil des 
Phänomen scheint nur von Gin und Leleux 
beobachtet worden zu sein. 

Es ist klar, dass selbst bei Abwesenheit 
jeder Erregung die Diffusion in umgekehrter 
Stromrichtung wirkt, um die Gleichmässigkeit 
der Flüssigkeit wieder herzustellen und dass 
nach einer gewissen Zeit ein Gleichgewicht 
zwischen diesen beiden entgegengesetzten 
Richtungen und folglich auch ein permanen- 
tes Übergewicht und eine konstante Leitungs- 
fähigkeit entstehen muss; es leuchtet aber 
auch ein, dass die Bedingungen dieses Gleich- 
gewichtszustandes nur durch die Stromdichte 
und den Grad der P'lüssigkeitsauflösung be- 
stimmt werden; die der Diffusion zugeschrie- 
benen Hindernisse, die Form der Elektroden, 
ihre Anwendung in den Gefässen, der Ein- 
fluss der Schwere, werden ebenfalls diesen 
Gleichgewichtszustand und folglich auch den 
Widerstand dieser ganzen Ungleichheit ab- 
ändem. 


ÜBER DIE EINRICHTUNG ELEKTROCHEMI.SCHER LABORATORIEN.’) 

Von Dr. M. Krüger. 

(FortseUun^.) 


Für den Fall zweier Instrumente kann 
der in Fig. 46 gezeichnete Apparat dienen. 



In einem Holzklotz sind acht Quecksilber- 
näpfc angebracht, die mit Klemmen in Ver- 
bindung stehen. An die Klemmen wird 
die Leitung vom Messwiderstand angeschraubt. 


an die Klemmen die von den Enden 
der Elektrolyse. Die Näpfe »3//, sind mit 
und die Näpfe »4«jinit kJ!^ verbunderL 
Durch Einlegen von F I förmigen Drähten 
zwischen «, und »3, resp. n, und «4 können 
die Instrumente eingeschaltet werden. 

Wenn nur ein 
Instrument inV' er- 
wendung steht, so 
kann der Schalt- 
apparat Fig. 47 
benützt werden. 

Die Messung 
der Stromstärke 
lässt sich natür- 
lich in dem Falle 
einer Hauptleit- 
ung auch mit 
einem Ampere- 
meter ausführen. 

Die zu treffende 


I) Siche diese Zeitschrift. II. 73. 103. 129. 174. 207. 351, 
III. 7- 
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Anordnung besteht auch hier in der Ver- 
wendung eines Universalumschalters, der 
selbstverständlich nur für einen Platz ein- 
gerichtet ist. Fig. 48 zeigt die ganze Vor- 
richtung. Von den Schienen bei b und c 


einer Klemme 4 des Schaltbrettes B, (in 
Fig. 5 1 speziell gezeichnet) eingeschaltet. 
Für gewöhnlich ist durch einen zwischen den 
Näpfen 4 und 6 angebrachten Ersatzwider- 
stand (s. Fig. 52) der den Widerstand des 



führt eine starke Leitung zum Ampöremcter, 
an die alle andern Plätze angeschlossen sind. 
Über die Bethätigung der Ümschaltung gilt 
das schon beim Universalumschaltcr gesagte. 

Classen hat in seinem Laboratorium eben- 
falls eine an den Arbeitsplätzen selbst zur 
Verzweigung gelangende Hauptleitung und ver- 
wendet zu den Messungen nur ein Ampöremeter 
und ein Voltmeter. Die Schaltvorrichtungen 
für die Messungen sind mit Quecksilber- 
kontakten versehen. Zur Bestimmung der 
Stromstärke dient die in Fig. 49 skizzierte 


Amperemeters enthält die Verbindung direkt 
mit der negativen Stromleitung hergestellL 
Zum Zwecke der Stromstärkemessung wird 
ein dicker Kupferbügel zwischen Napf 4 und 
Napf 7 eingelegt, die Widerstandsrolle ent- 
fernt, so dass der Strom nunmehr durch das 
Ampöremeter A zur negativen Leitung über- 
geht. Umgekehrt wird bei der Ausschaltung 
verfahren. In gleicher Weise ist dies bei einer 
beliebigen Anzahl von Plätzen eingerichtet. 

Zur Messung der Spannung ist ein weiterer 
Umschalter U (s. Fig. 50) vorhanden, der 5 



Einrichtung. Die Elektrolyse ist zugleich 
mit dem Regulierwiderstand zwischen k und 







Quecksilbemäpfe trägt. Der mittlere s ist 
mit einer zum Voltmeter hinfiihrendcn Leit- 
ung verbunden, die andere Voltmeterleitung 
zweigt direkt von der pos. Hauptleitung ab. 
Von dem Punkte a an der Elektrolysen- 
leitung zweigt ein Draht nach der Klemme l 
des Umschalters U ab. Wird nun ein Kupfer- 
bügel in den Napf s und den von der Klemme 
I gelegt, so ist das Voltmeter eingeschaltet. 
Selbstverständlich darf der Regulierwiderstand 
W nicht zwischen der Zersetzungszelle und 
dem Punkte a sich befinden. A bedeutet 
hier das Schaltbrett für die Amperemetcr- 
leitung. 
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Die grössere Anzahl Quecksilbemäpfe auf 
den Schaltapparaten ermöglicht cs eine 
grössere Reihe verschiedener Elektrolysen 
an einem Arbeitsplatz auszufUhren. In diesem 
Falle können 4 Elektrolysen vorgenoramen 
werden, da sowohl Ampöremeter- wie Volt- 
meterumschalter 4 zum Anschluss bestimmte 
Klemmen besitzen. Die positiven Drähte 
werden jedesmal bei k (Fig. 49) eingeklemmt. 

Ausser der Verwendung von Quecksilber- 
kontakten ist Classens Ampöremeter-Um- 
schalter prinzipiell nicht von dem von 
V. Klobukow verschieden. Die Veröffent- 
lichung des Klobukow’schcn Umschalters 
geschah jedoch schon im Jahre 1886 und 
hätte mindestens eine Erwähnung in Classens 
Publikation B. d. d. ehern. Ges. 27. 2060 ff. 
verdient. 

Es erübrigt noeh zu zeigen, wie sich die 
Gesamtanordnung der Anlagen im Mess- 
zimmer gestaltet. In Fig. 53 ist zu diesem 


meterumschalter VU, der die Einschaltung 
des Voltmeters V zum Zwecke der Spann- 
ungsmessung an der Elektrolyse gestattet. 
Würden auch noch von den Stromquellen 
ab Drähte gelegt werden , so könnte die 
Spannung an denselben gleichfalls abgenom- 
men werden. 

Aus all dem Gesagten dürfte unschwer 
hervorgehen, dass die beste und bequemste 
Anlage diejenige ist, in welcher ein Messzimmer 
zur V erfügung steht, in dem zugleich alle die mit 
den eigentlichen chemischen Arbeiten nicht zu- 
sammenhängenden Apparate und Einricht- 
ungen untergebracht sind. Nicht nur im 
Bezug auf die Schonung der Apparate er- 
weisst sich die Einrichtung eines Messzimmers 
als äusserst vorteilhaft, sondern ebenso sehr 
wegen der Übersichtlichkeit und Bequemlich- 
keit, die sich aus der Verwendung der gew, 
Reibungskontakte und Schaltapparate der 
Elektrotechnik ergiebt. Die Arbeitsplätze 



Zweck ein vollständiges Schaltungsschema 
angegeben. An das Schaltbrett 5 ' sind eine 
Reihe von Stromquellen und die Leitungen zu 
den Plätzen angeschlossen. Die negativen 
Drähte I, II, III, IV gehen direkt ins Labor- 
atorium, die positiven I, II, III, IV dagegen 
an der Hintenvand des Schaltbrettcs herunter 
zu dem Messtisch. Hier sind Vorkehrungen 
getroffen, die Regulierwiderständc U'i, IIj, 
II3, IF4 etc. einzuschalten. Dann passieren 
die positiven Stromleitungen nach den Uni- 
versalumschaltcr C, der die Verbindung mit 
dem Amperemeter herstcllt und gehen dann 
gleichfalls zum Arbeitsraum. Die dünnen 
Drähte, welche von den negativen und posi- 
tiven Drähten abzweigen, führen zum Volt- 


werden dadurch entlastet von sperrigen oder 
empfindlichen Apparaten, und wenn auch die 
Leitungsanlagen etwas teurer und umfang- 
reicher werden, so werden sie doch zugleich 
auch leichter kontrollierbar und sind Jvoll- 
kommen von einander unabhängig. W'enn 
also nicht besondere Gründe dafür sprechen, 
die Leitungen von einer Hauptleitung aus 
abzuzweigen und die Messapparate im 
Arbeitsraum selbst unterzubringen, so sollte 
man sich immer zu dieser kompendiösen 
Einrichtung eines Messzimmers mit Einzel- 
leitungen entschlicssen. 

Die zur Ausführung spezieller Starkstrom- 
versuche nötigen Anlagen mit dem Messzimmer 
oder den Laboratoriumsleitungen in direkte 
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Verbindung zu bringen, wäre ein verfehltes 
Beginnen. Es ist, wie schon angegeben, 
besser zu diesem Zweck besondere Plätze 
einzurichten, an dieselben direkte Leitungen 
von den Stromquellen ab zu legen, und die 
nötigen Messinstrumente, Schaltapparate, 
Sicherheitsvorrichtungen dortselbst anzu- 
bringen. Dies ist besonders zu beachten 
für Schmelzversuche im Lichtbogen, für 
elektrometallurgische Versuche etc. Für 
galvanoplastische Versuche wird man über- 
haupt, sobald es sich darum handelt, die- 
selben in grösserem Massstabe auszufUhren, 
am besten einen besondem Raum einrichten. 
Spezielle Ausführungen solcher Anlagen für 
Starkstromversuche sollen im nächsten Kapitel 
erfolgen. 

Zum Schlüsse dieses Kapitels müssen wir 
noch kurz der Widerstände gedenken, deren 
wir zur Regulierung der Stromstärke bedürfen. 
Es ist an und für sich gleich, welchen Wider- 
standsapparat wir zu diesem Zwecke be- 
nutzen, wir können selbst mit einfachen 
Drahtspiralen auskommen, die mit Klemm- 
schrauben in die zu diesem Zwecke an ge- 
eigneter Stelle unterbrochene Leitung ge- 
schaltet werden. Besser ist es jedoch einen 
richtig konstruierten Apparat zu benutzen, 
so z. B. Kurbeirheostaten, wie sie in elektro- 
technischen Anlagen verwendet werden. 
Nur sollen solche Apparate nicht auf Guss- 
eisenrahmen montiert sein, sondern besser 
auf Holz, Stein etc. Die Einrichtung der 
Widerstände selbst kann analog der der 
elektrotechnischen Apparate sein, die einzelnen 
Abteilungen sind am besten so abzugleichen, 
dass die Abminderung der Stromstärken 
möglichst gleichmässig erfolgt In Fig. 54 
ist ein solcher Kurbelrhcostat gezeichnet. 
Der Zutritt des Stromes geschieht durch a, 
die Ableitung durch r. Je nachdem die Kurbel 
i auf einem von a mehr oder weniger ent- 
fernten Kontaktstift c sich befindet, ist mehr 
oder weniger Widerstand eingeschaltet. Die 
IO Abteilungen eines Widerstandes von 10 



Ohm sind z. B. fortschreitend von folgender 
Grösse zu wählen: 0,1; 0,2; 0,3; 0,4; 0,5; 0,5; 
II 1,51 21 3i51 de jeweils eingeschaltete 
Widerstand ergibt sich dann aus der Summe 
der eingeschalteten Einzelwiderstände. 

Über einen bequemen Widerstandsapparat 
mit glcichmässigen Abteilungen wurde schon 
im ilgemeinen Teil berichtet Für kleine 
Versuche erweist sich auch der in Fig. 55 



skizzierte Widerstand als geeignet. Zwischen 
den zwei Seiten eines viereckigen Holz- 
rahmens A’ ist im Zickzack ein Draht li aus 
Eisen oder Nickelin ausgespannt Die Zu- 
leitung erfolgt an dem einen Ende, die Ab- 
leitung durch eine an der durch dis ge- 
wünschte Stromstärke erforderten Stelle der 
Drahtlcitung angebrachte Ableitungsklcmme. 


REFERAT E. 


ElektrUohes Gerben. (L'EIcctricicn 1896. 368. 

112 .) 

Seit dem Jahre 1850 wurden zahlreiche 
empirische Versuche gemacht, um den Pro- 
zess des Gerbens mit Hilfe des elektrischen 
Stromes zu beschleunigen. Unter den wissen- 
schaftlich durchgeführten Untersuchungen sind die- 
jenigen von Groth*) zu nennen, ln der Absicht, 
die beim Groth’schen Verfahren zur Erzielung 

f) Siehe diese Zeitschrift 1 , 13.). 231. 


von Erfolgen nötige Zeit abzukützen, hat Eoel- 
sing in jüngster Zeit die Anwendung von Ex- 
trakten, wie diejenigen aus Fichten, Eichen etc. 
zum Ersatz der gewöhnlich angewendeten Eichen- 
rinden empfohlen. Diese Extrakte müssen gereinigt, 
geklärt und entfärbt werden. Er behauptet, das 
diese kleine .Abänderung die Verfahren von VV'orms 
und Bale, welche 48 bis 144 .Stunden für dünne 
Häute benötigen, beschleunigt, ebensowohl wie das 
Verfuhren von Groth, welches bei Anwendung 
dicker Ochsenhäutc bis zu drei Monate dauern kann. 
Focising hat ferner einen vervollkommneten Pro- 
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zess angegeben, welcher für das Gerben sowohl 
dünner, wie dicker Häute geeignet ist, und der 
nicht mehr wie drei Tage erfordert, um rohe Häute 
in Leder zu vei^vandeln. 

Dieser Prozess besteht zusammenfassend in 
Folgendem: Die Grube zum Gerben fasst 15000 
Liter, ihre Breite beträgt etwa zwei, ihre IJinge 
etwa drei Meter. Elektroden aus vernickeltem 
Kupfer sind an den Wänden der Grube befestigt. 
Die Häute sind so angebracht, dass sic der Strom 
rechtwinklig durchstreicht. Die Stärke des letzteren 
beträgt 12 Amperes, die Spannung 12 Volts. Die 
gerbende Substanz besteht aus Eichenc.xlrakt, ge- 
mischt mit geringerer Menge Extrakt von Schier- 
ling, geklärt und entfärbt durch ein spezielles elek- 
trolytisches Verfahren. Foelsing hat festgestellt, 
dass cs so gelingt, aus leichten Kuhhäuten inner- 
halb 72 Stunden ein gutes Leder zu erhalten, aus 
dicken Kuhhäuten in fünf Tagen und aus starken 
Ochsenhäuten in sechs Tagen. 

Über „Elektrische Gerbeverfahren“ entnehmen 
wir ferner aus einer Abhandlung der „Technischen 
Rundschau“ (1896. 10. 74) Folgendes: 

Schon 1850 versuchten Grosse, 1860 A* 
Ward. 1861 Rehn, 1874 M. .Meritens, 1876 
Lucien Gaulard und Kresser, 1877 Ahorn 
und Landin, durch Zuhilfenahme des elektrischen 
Stromes eine Schnellgerbung zu Stande zu bringen. 

Gaulard und Kresser, sowie auch Abom 
und Landin haben seiner Zeit ihr Verfahren in 
die Praxis cinführen können, letztere in der Ger- 
berei von Nielson in Noorkoeping. Beide Ver- 
fahren gaben recht befriedigende Resultate, wurden 
aber völlig in den Schatten gestellt durch die Ver- 
fahren von Worms und Balc und das Verfahren 
von Groth. Überholt wurden beide letzteren Ver- 
fahren durch dasjenige von Dr. A. Foelsing, 
welches gestattet, leichte und schwere Leder 
marktfähig in 3 bis 6 Tagen hcrzustellen. 

Der .\pparat ist folgendermas.scn konstruiert: 

In einem Gerbebassin hängen die Häute, aus 
einem benachbarten Bassin wird die Gerbstoffbröhe 
durch eine starkwirkende Pumpe (6U0 bis 1000 
Liter pro Minute) in Jas Gerbebassin, worin die 
Häute sich befinden und weiches einen doppelten 
Siebboden besitzt, hincingepumpt und durch das 
Sieb gleichmässig der Druck verteilt. Das Gerbe- 
bassin ist mit einem Cberlaufrohre nach dem be- 
nachbarten Bassin versehen und es beginnt von hier 
aus der Kreislauf durch die Pumpe kontinuierlich 
von neuem. Das Oerbebassin besitzt eine Kapa- 
zität von 150OÜ Litern (3.5 ni lang, 2,5ü m lief, 
2 m breit), die Kohlenelektrodcnplatten sind sich 
gegenüber betindlich an den beiden Längswand- 
ungen des Bassins aufgestellt, so dass der Strom 
quer durch die Häute passieren muss. 

über dem Rrühenbassin ist noch ein kleines 
Extraklreservoir angebracht, um die Gcrbstofflösung 
nach Bedarf zu verstärken. 

In der Slromleitung von Pol zu Pol einer 
Siemens‘schen Gleichstrommaschinc befinden sich 
Widerstandsregulator. Amperemeter und das Volt- 
meter parallel geschaltet. 

Nach 72 Stunden war leichtes Vachc tadellos 
gar, schweres \'ache nach 5, schwere üchsenhäute 


nach 6 Tagen. Die Farbe war bei Anwendung von 
nichtgeklärtem Extrakte mangelhaft, v-nirde aber 
ausgezeichnet hell und sehr gut bei Vcru’cndung 
von Mitrowitzer Eichenholzcxtrakt mit einem Zu- 
satz von Hcmlokccxtrakt der Millcr’s Tanning Co. 
Lt-, London. Gearbeitet wurde bei 12 Amp. Strom- 
dichte und einer Spannung von 60 Volt. 

Die .\nalysen ergaben, dass sich das elektrisch 
nach Foelsing's Verfahren gegerbte Leder hinsicht- 
lich seiner Zusammensetzung nicht von dem auf 
alte Weise gegerbten Leder unterscheidet. Die 
Analyse des Herrn Prof. Dr. J. von Schroeder in 
Tharand hat folgende Resultate aufzuweisen: 


Art de« 
Ledert 

Cerbedtucr 

Kicht ((• 
Wfttter bundener 
' Gerbttoff 

Gebun- 

dener 
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Tbieritch« 
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Schw. 

Rind 

altes Verfahr, 
ca. 1 Jahr 
Gruben- 
gerbung 

12,0 

■ 

3.R 


-*2.1 

Schw. 

Rind 

Foelsing’s 
Verfahren 
72 Stunden 

LV9 ! 

2.7 

38.9 
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Es ist auf alle Fälle schwierig anzugeben, wo- 
rin die Wirkung bei der elektrischen Gerbung 
eigentlich besteht, doch deutet alles darauf hin, da 
sowohl Gleichstrom als auch Wechselstrom dieselbe 
Wirkung ergeben, dass der endosmotischc Prozess 
durch den Strom beschleunigt wird. Silvanus 
Thompson und Gaulard haben diese Ansicht 
schon 1890 ausgesprochen. Foelsing schliesst sich 
dieser Ansicht an, glaubt aber, das auch elektrische 
Kapillarwirkungen mit in Frage kommen müssen, 
welche Ansicht von Epstein unterstützt wird. 

B. K. 

Neue Akkumulttorentypen. A. Michaui. (L'EIcctricicn 
18^6. 270. 13b.) 

Der „porOse Planti"-Akkumiilator von .M. 1 . 
Hart Kobertson. Das bei jeder Akkusimlatoren- 
konstruktion verfolgte Ziel ist, grOsstmbglichstc Kapaxitat 
bei geringstem Gewicht und einer mechanischen Wider- 
standsfähigkeit, welche lange Dauerhaftigkeit gewähr- 
leistet, zu erzielen. Nach mancherlei Arten der Plaltcn- 
konstruktion scheint gegenwärtig eine Tendenz vom- 
herrschen, zu dem primitiven Planta-Typus mit einigen 
Modifikationen zurückzukehren. 

Ein Element dieser Art ist der „porüse Planti"- 
.\kkumulator von Robertson. 

Die Platten dieses Elementes sind nicht, wie es oft 
geschieht, durch Zus.tmmcndrUcken verteilten Rleics her- 
gestellt; jede derselben besieht aus einer zusammen- 
hängenden Bleimasse von schwammiger Beschaffenheit. 
Die aktive Masse, auf elektrolytischem Wege hergestellt, 
ist so in unzaliligen Zellen von unrcgelm.tssiger Form 
enthalten. 

Die Herstellungsweise ist die folgende: 

Man mischt unter das Blei , welches solange bis 
eine gute .Mischung hergcstcllt ist, durch geeignete 
W.lrmercgulatnren in dickem Flusse erhallen wird, ge- 
pulverten Bimsstein. Man giesst dann da.s Gemische in 
eine passende Form und lasst eine .Minute lang erkalten. 
Wahrend des Mischens wird durch die Warme die in 
den Poren des Bimssteins enthaltene Luft ausgedehnt 
und hierdurch u erden unzählige kleine Hohlraume in 
der .Masse des Bleies geschaffen. Die Porosität des 
Bleies ist derartig, dass eine PUtic von 2' cm X 
cm etwa 155 ccm Wasser aufnimrot. 
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Die Bimssteinstückchen könnten leicht aus der Blei« 
masse entfernt werden, da sie aber die elektrische Leit> 
fkhigkeit kaum beeintrSchti^n, ist ihre Entfernung nicht 
nötig. 

Es ist leicht einsuschen. dass diese Herstellungs- 
weise ein Variieren der Porosität innerhalb weiter Cren- 
sen sulässt, ebensowohl wie des Plattengewichtes. 

Die Entladung eines Elementes von 6 kg 750 gr 
Gewicht, formiert in Stunden mittelst eines Stromes 
von I Ampere auf 450 gr Blei stellt sich derart, dass 


entstehenden Gase mit Ventilationsvorrichtungen ver- 
sehen. 

Ein kompletter Akkumulator wiegt 26—>27 kg. Er 
besteht aus 5 positiven und 5 (nicht wie gewöhnlich 6) 
negativen Platten, welche 350 mm hoch, 200 mm breit 
und 3 — 4 mm dick sind. 

Die wirksame Oberfläche jeder Elektrode, welche 
aus fünf Platten besteht, beträgt demnach 

(5X2—07—63 dem» 



rif. 56. 


« ^ Platte wiegt ca. kg und enthält ungefähr ebenso 

viel massives Metall wie Bleioxyd bezw. -Schwamm. 

Jede Zelle enthalt 6—7 kg verdünnte Schwefelsäure 
von 26^ Beaumii. 

Der in dem Holzkastcn beflndlicbe CelliUoidkasten 
besitzt nur 1 min starke Wände und ist durch eine 
Celluloidplalte verschlossen. Die Träger bestehen aus 
Antimonblei ( 1 : 6). Die Platte ist durch eine Reihe verti- 
kaler Leisten in gleiche Felder geteilt, welche durch 
zahlreiche Längsrippen ausgefüllt sind. Die Rippen 
haben die Gestalt von Dreiecken, deren Basis nach der 
Aussenseile und deren Spitze nach der Innenseite der 
Platten gerichtet sind. Sic bilden ein doppeltes Gitter, 
laufen aber nicht in gleicher Horizontalebenc, sondern 
sind um die halbe Feldbreite zwischen zwei Rippen 
beiderseits versetzt. 


die Stromstärke innerhalb 1 1 Standen ziemlich gleich- 
massig von 6,15 Ampere auf 5,75 Ampere fällt, bis zur 
elften Stunde fällt die Spannung von etwa 2,1 Volt auf 
2 Volts, wie obiges Diagramm nach „The Elcctrical 
Engineer** angiebt. Diese Akkumulatoren werden von 
der Standard Storage Batlery Co. in New York her- 
gestellt. F. 


Eil neutr BleiakkBinulatorwAo«fi. F. Grunwald. 

(Elektrot. Anz. i$96. 6. 94.) 

Der Wagen fährt auf einer 2,35 km langen Teil- 
strecke der Berlin-Charlottenburger Pferdebahn. Derselbe 
kann 31 Personen aufnehmen. 

Als Akkumulatoren sind 1 24 Bleizellen System 
Schäfer und Heinemann der Neuen Berliner Elek- 
trizitätswerke und Akkumulatorenfabrik Aküen-Gesell- 
Bchaft einzeln unter den beiden Sitzbänken verteilt. Die- 
selben liefern den Strom für einen zweipobgen Haupt- 
schlussmotor von max. 18 PS mit einer Spannung von 
250 Volt und 60 Ampere bei 300 Touren p. M. Das 
Gewicht desselben beträgt 1,2 t. Es ist einmalige Ueber- 
seizung von 1 : 4 angewandt Die Zahnräder aus Stahl 
laufen in einem Ölkasten. Der im Übrigen staubdicht 
abgeschlossene Elektromotor ist wie das Wagenunter- 
gestell und die Steuerapparate von den Elektrizi- 
tätswerken Akticn-Gesellschaft (vorm. O. L. 
Kummer Co.) in Dresden geliefert worden. Be- 
leuchtet wird der Wagen im Innern durch Glühlampen 
(a 16 NK), auf den Plattformen durch zwei Glühlampen, 
und eine Glühlampe ist für den Reflektor an der Vorder- 
seite des Wagens vorgesehen. 

Der Wagen wiegt leer 0,7 t und besetzt 11,87 ^ 
von denen 3,4 t auf das Untergestell einschliesslich 
Motor und Sieuerapparate, 3 t .'luf den Wagenkasten, 
3,3 t auf die Uleiakkumulatoren und 2,17 t auf das Ge- 
wicht der 31 Personen entfallen. • 

Die Akkumulatoren sind einteln, da ihre Ladung 
(über Nacht) im Wagen geschieht, unter den von allen 
Seiten abgeschlossenen Sitzbänken aufgestellt. Die .\uf- 
slellungsräume sind zum Abführen der bei der l.adung 


Die Platten sind durch 6 mm starke quadratische 
Celluloidstangen von ein.ander getrennt. Oberhalb und 
unterhalb der Platten sind quer durch die quadratischen 
Stangen runde Celhiloidstangeu durchgeführt. Auf den 
unteren derselben, welche von dem Gefässboden einige 
Centimeter abstchen, ruhen die Platten. 

Bei einer durchgängigen Ladestronislärke von 52 
Ampere, 5 — 6 Stunden lang, bis zu dem Spannungs- 
maximum von 2,5 Volt und der Entladung bis 1,8 Volt 
betrug 


Die Ent- 
ladesirom- 
stärkc 
Ampere 

Die Kapa- 
j zität in 
Amp^re- 
1 stunden | 

iDas GUte- 
1 Verhältnis 
1 in pCt. 
(Amp.-Std.) 

Strom- 
1 dichte 
pro dem» 
1 Ampere 

Kapazität 
pro kg 
Zellen- 
gewicht 

*7.5 I 

420 1 


0.28 

16 

35 

332 

— 

«.55 

12.6 

52 ! 

2 fc 

— 

0,82 

10.6 

.0 , 

210 1 

95 

1,11 

8 


Die maximale, relativ niedrige, Stromdichte betrugt 
o,5S Ampere. 

Beim Anfahren des voll besetzten also 12 t schweren 
Wagens auf einer Steigung von 1 : 67 betrug die mo- 
mentane Siromabgabe der .\kkumulatoren 35 Ampere, 
auf ebener Strecke und bei halber Benutzung 27 Am- 
pere. Bei voller Fahrt beträgt die Stromstärke ca. tj 
Ampere, bei schmelzendem Schnee und Eis momentan 
50 bis 60 Ampere. 

Mit der ersten Ladung sollen bereits 170 Wagen- 
kilometer durchfahren worden sein, ohne dass <lic 
Batterie erschöpft war. Schätzungsweise glauben daher 
die Herren Schäfer und Heinemann, mit einer 
Ladung 250 Wagenkilometer fahren zu können. 

Der Wagen soll in voller Fahrt mechanisch und 
elektrisch gebremst schon auf 2 m Entfernung zum 
Stillstand gebracht werden können, was eine .ausser- 
ordentliche Leistung w'äre. 
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PATENT. BESPRECHUNGEN. 


Ttorwoeleiieit (Kupfer.Ktiile) In Zyllntferfom. Alfred 
Wunderlich. 0 . R. P. 8385g. 

Die vorliegende Neuerung berichi sich auf Thermo- 
elemente, bei welchen der Wärmedurchgang von der 
heissen Lötstelle zur kalten einerseits durch Kupferleiter 
und andererseits durch einen Kohlenrylinder erfolgt 
Der Kohlenzylindcr ist in bekannter Weise in eine Hülle 
aus feuerfestem Stoff eingeschlossen. 

Die Stromabgahe erfolgt an der heissen Stelle mittelst 
eines Kupferdrahtes, der durch die im Innern ausge- 
bohrte Kohle hindurchgeführt ist. Diese Anordnung 
ist wcBcnllich, weil es so möglich wird, die feuerfeste 
Hülle an dem geheisfen Teil vollständig geschlossen zu 
erhalten, Bei den älteren Konstruktionen wurden cin- 



Fi*. 57. Flf. 50. 


fach die Kupferleiler an der heissen Stelle durch die 
Mulle hindurchgeführt, was Insofern grosse Nachteile zur 
Kolge halle, dass einesteils die Leiter durch die grosse 
Hitze litten und dann auch die Hülle und die Kohle 
durch die glühenden Leiter schnell zerstört wurden. 

Die vorliegende Neuerung beseitigt dic.se (‘bcisländc 
vollständig. Die beiliegende Zeichnung veranschaulicht 
das Element in Fig. 57 im L.'rngsschmtt und in Fig. 58 
im Oucrschnitt nach der Lime x-x. 

Wie aus Fig. 57 zu ersehen, ist der Kohlcnzylinder 
,t an »einen beiden Enden von Kupferkapseln //und D 
umschlossen. Die Kupfcrkapseln sind mit einem groben 
Gewinde auf den Kohlenzylinder aufgesebraubt. Ferner 
sind sie mit Krei.snngcn / versehen, welche in die 
Kohlenmassc eingedrückt werden. In ihrer Mitte haben 
die Kupferk.ip»eln noch einen Konu.s, welcher in eine 
entsprechende Höhlung der Kohle liineinpasst ; durch 
das Gewinde, die Krelsringc und <lcn Konus wird eine 
sehr grosse Berührungsfläche zwischen Kuhle und Kupfer 
erzielt. 

ln dem konischen Teil <ler unteren Kapsel ist der 
Kupferleiter C in bekannter Wci.se angeschlo'^scn. Der- 
selbe wird durch eine axiale Bohrung der Kuhle nach 
olven geführt und ist durch eine l«olation«schtcht E 
gegen die ol>erc Kapsel isoliert. An der oberen Kapsel 
ist der zweite Kupferleiter F ehenlalls in bekannter 
Weise angesrhlnsscn. Die ganze Einrichtung wird von 
der feuerfesten Hülle li völlig umschlossen. Oben ist 
auf die Kapsel /) noch eine Isolierschicht // aufgelragcn, 
welche Kohle unclKupfer vollständig luftdicht einschliesst. 

Durch die .\nor<lnung der Kupfcrkapscl ß an <lcr 
heissen .‘'teile wird auch eine vunugliche Wiinneru- 
Icitung gesichert, indem die gesamte von der Warme* 
ipielle ausgeisetide Hitze, welche das bis auf die Höhe 
der Kupfcrkapic) in das Feuer reichende F.ndc der 
Mulle </ zum Glühen bringt, durch das Kupfer unmittel- 


bar, und zwar in möglichst grosser Oberfläche auf die 
Kohle übertragen wird. Die gesamte von der Kapsel 
aufgenommene Wärme dringt dann in die Kohle ein, 
d. h. in einen Körper schlechten Leilungsvermögens. 
Beide Körper sind so mit einander in Berührung ge- 
bracht, dass die Berührungsfläche die denkbar innigste ist. 

Diese grosse Berührungsfläche stellt die bei Thernio- 
elemenien sogenannte Lötstelle dar. Da nun die Um- 
setzung der Wärmemenge in elektrische Energie pro- 
portional einerseits der Grösse der Berührungsfläche, 
andererseits dem Wärmelettungivermögcn beider Körper 
ist, so leuchtet ein, dass die Umsetzung der Wärme an 
der Berührungsfläche um so energischer vor sich geht, 
je grösser der Unterschied zwischen dem Wärmezufuhr- 
vermugen der Kupfertnasse und dem Wärmeableitungs- 
vermögen der Kohlenmassc ist. Aus diesem Grunde ist 
die Anordnung der Kapsel ff in dieser Ausbildung ge- 
wählt worden, welche darin wesentlich von allen bisher 
bekannten Anordnungen abwcicht, bei welchen die 
Schutzhülle unmittelbar die Wärme auf die Kohle über- 
trägt und innerhalb der Kohle dann Leilungsdrähle zur 
StrotnabfUhrung nach aussen angeordnet sind. Bei solchen 
Anordnungen treten dann auch die heissen Leiter durch 
die feuerfeste Hülle hindurch, wodurch es unmöglich 
wird, die feuerfeste Hülle auf die Dauer durchaus luft- 
dicht zu erhallen. Es ist bekannt, dass bei feuerfesten 
Hüllen, wenn solche dauernd im Glühen gehalten werden, 
wie es hier wesentlich der Fall sein soll, die metalli- 
schen Leiter, welche vom Innern durch eine Dfiümng 
der Hülle nach aussen treten, an der Durchgangsstelle 
schnell durch .\bschmclzen zerstört werden. Bei der 
vorliegenden Anordnung kann jedoch die feuerfeste 
Hülle ohne Gefahr im Glühen erhalten werden, wodurch 
die grcisstc Ausnutzung der von einer Wärmequelle zu 
liefernden Wärmemenge zum Durchgang durch die dem 
Feuer ausgcsctzicn Enden der feuerfesten Hülle er- 
reicht wird. 

Verfakren und Vnrrleiitung zur Eleklmiyu Im Sohndz- 

flUM. Fr. Hornig in Taucha bei Leipzig. 

l). R. P. 85813. 

Um eine Trennung der bei der Elektrolyse ge- 
schmolzener Verbindungen (Salze, Oxyde, Sulfide u. s. w.) 
abgeschiedenen Stoffe erfolgreich durchiuführen, pflegt 
man poröse oder dichte und in letzterem Falle stellen- 
weise geöffnete Scheidewände zwischen den Elektroden 
bezw. Umhüllungen speziell der Anoden anzuwenden. 
Dieselben leiden jedoch an zahlreichen Ubelständen: 
sic sind zerbrechlich, werden auch wohl von Bestand- 
teilen der Schmelze angegriffen, verunreinigen die letztere, 
vergTüssern den Widerstand zwischen den Elektroden, 
und selbst gekühlte Polzellcn beseitigen den Übelstand 
nicht, dass das Gefässmatcrial mehr oder weniger .stark 
von der Schmelze oder von Zersefzungsprodukten der- 
selben angegriffen wird. 

Alle dic«e Ubelsländc werden nun durch folgende 
.\rbcjlsweisc und Apparatanordnung vermieden. 

Man ordnet den unteren Teil cinräumiger Schmelz- 
gefasse in einer Heizkaminer an und umgiebt den oberen 
Teil der Gefassc mit einer Kühlvorrichtung (Gerinne, 
Rohr II. dgl.), durch welches Wasser oder ein anderes 
Kühlmittel geleitet werden kann. 

Besteht das Gefäss aus leitendem Material, so bildet 
während des Betriebes der geheizte Teil die Kathode, 
Während der obere Teil sowohl gegen Elektrizität, wie 
gegen Chlor, Fluor und andere elcktronegative Stoffe 
dadurch isoliert wird, dass sich auf seiner Innenfläche 
infolge der Kühlung der Auiscnscile eine erstarrte Kruste 
absetzt. 

Dieser crslazrtcn Kruste liegt aber ausser derlsoLntion 
des oberen Apjiaraiteilcs noch die .Aufgabe ob. den 
Deckel des Apparate.« möglichst <hchl auf das Schmelz- 
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gefu> zu kitten und ihn ausserdem, wenn er aus leiten* 
dem Materiale (wie t. B. Blei) l>esteht, von dem anderen 
Apparaiteile zu isolieren. 

Die beiliegende Zeichnung stellt eine der zahlreichen 
Apparatformen zur ErraügUchung der AusAihrung des 
Verfahrens im vertikalen Längsschnitt dar. 

Z ist das Schmelzgef^ und zugleich die Zersetzung»* 
zelle. Dasselbe besteht, in Sand eingesetzt, aus emem 
eisernen Kessel A*, welcher in eine Feuerung einge- 
hängt ist. 

£ bezeichnet den geschmolzenen Elektrolyten, in 
den die Anoden A eintauchen. Diese Anoden sind, 
nbligenfalls isoliert durch die Muffen y, durch den 
Deckel D eingeführt; sie werden durch einen aus zwei 
Mctallbandern gebildeten Kmg £ gehalten, ln letzteren 
ist auch gleichzeitig das Slromzuleitungskabel /* einge- 
klemmt. C ist ein Gerinne, welches sich rings um den 
nach Art eines hydraulischen Verschlusses ausgebddeten, 
U-fdrmig gebogenen Kesseirand 1 ‘ zieht. Bei L kann 
Wasser tulliesscn’ durch das Kohr F lliesst es wieder 
ab. Je nach der Natur des an der Kathode abzu- 
sebeidenden Stoffes kann man entweder das Gefäss selbst 
zur Kathode machen, indem man es bei C mit der 
Leitung X verbindet, oder man kann ihn auf einem 
anderen in das Gefass eingeführten Metalle M nieder- 
scblagen. 

Die Arbeitsweise ist folgende; 

Man schmüzt die zu zersetzende Substanz in dem 
Gefass Z ein, so dass auch in dem U-förmigen Kessel- 
rande noch Flüssigkeit steht. Nun lasst man, nachdem 
nötigenfalls der als Kathode dienende Metalleinsatz M 
eingesenkt ist. den Deckel D oben in die Sclunelze 


eintauchen und lieginnt dann sofort mit der Kühlung 
des Randes. Wie die Figur es zeigt, wird die mit dem 
gekühlten Apparatteile und dem Deckel in Berührung 
befindliche Schmelze erstarren, beide isolierend und den 
Deckel aiuscrdem festkittend. Sind nun die Anoden A 
eingehängt und die Verbindungen mit der i.eitung her- 
gestellt, so werden die Kathionen in dem unteren Apparat- 
teile ausgefallt, wahrend die Anionen (Chlor, Fluor und 
ähnliche) an den Anoden gasförmig frei werden. Kür 
die Ableitung der letzteren ist das Kohr X vorgesehen. 

Ist das abzuscheidende Metall bei der Zersetzungs- 
temperatur des Elektrolyten fest, so thut man am besten, 
in den unteren Apparatteil einen FCinsatz A/ aus gleichem 
Material einzusetscn. 

Gelangt das zu gewinnende .Metall in Hüssigem 
Zustande zur Abscheidung und ist es schwerer als der 
Elektrolyt, so dient die untere Apparatwand als Kathode. 
Man muss alsdann für eine geeignete Öffnung sorgen, 
durch welche das flüssige Metall abfliessen kann. 

Ist das abzuscheidende .Metall fest oder flüssig, 
aber leichter als der Elektrolyt, oder flüchtig, so lässt 
man an der unteren, als Kathode dienenden Apparat- 
wand ein flüssiges Metall herunterriescln, welches mit 
dem abzuscheidenden Metalle eine bei der .\rbeits- 
temperatur flüssige Legierung bildet, und führt letztere 
durch eine geeignete Öffnung vom Ikxlcn des Gefässes 
aus ab. 

Apparat und Verfahren sind der vielseitigsten An- 
wendung fähig, so z. B. zur Gewinnung von Blei, Wis- 
muth, Zink, Zinn u. s. w., der Legierungen dieser Metalle 
unter einander und mit den Edelmet.allen, den Alkali- 
und Erdalkalimetallen u. s. w. 


BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN-ÜBERSICHT. 


Ui« elBaeiitar« Physik des Äther« (Kraft und Masse). 
VonRudolf Mewes. Ingenieur und Physiker. Lund 
II T. Berlin 1896, Fischer's technologischer Verlag, 
M. Krayn, W., Köthenerstr. 46. 

Im ersten Teile behandelt der Verfasser auf Grund 
der Vibrationstlieorie die allgemeinen Grundgesetze der 


Physik, deren Richtigkeit an der Hand von genauen 
Beobachtungen als richtig nachgewiesen werden. Der 
Ausgangspunkt dieser Deduktionen ist der Strahlungs- 
vorgang, für welchen bezüglich der Wärme, des Lichtes, 
der Elektrizität und der Schwerkraft dasselbe GescUtum 
naebgewiesen wird. Die hcireffenden Erscheinungen 


Digilized by Google 



50 


Elektrochemische Zeitschrift. 


Heft 2 . 


werden mit Hilfe der Absorptionstheorie S e 1 1 m e i e r s ana- 
lytisch dar^estellt und darauf die mechanischen Wirk- 
ungen der verschiedenen Wellenarten behandelt. — Im 
zweiten Teile bringt der Autor die Schlussfolgerungen, 
welche sich aus der im ersten Teile entwickelten Theorie 
für die Elektrisität, die Gravitation, die Molekularkrane 
und schliesslich auch für die chemische Verwandtschaft 
ergeben. In dem Kapitel über die Erzeugung der 
ElektriiiUt und in dem darauf folgenden über die 
Schwerkraft ist namentlich auf die vom Verfasser durch- 
gefUhrtc Anwendung des Dopplerschen Prinzips auf die 
elektrischen Strahlen und die Schwerkraftstrahlen und 
auf die Begründung des allgemeinen Kraflbethatigungs- 
gesetzes der Materie mit Hilfe dieses Prinzips aufmerk- 
sam zu machen. Das Ziel» auf w'clchcs das Werk hin- 
arbeitet, ist. sämtliche Naturerscheinungen aus in Zeit- 
und Raumclemenlcn erfolgenden und dem Krafter- 
haltungsgesetze gehorchenden Schwingungen des .\thers 
zu erklären. 

Die Geeohwiotfigkeit der Sohwerkreftstrihlen und deren 

Wlrkungegeeetze. Von Rudolf Mewes« Ingenieur 

und Physiker. Berlin 1896, Fischers technologischer 

Verlag. 

Nach einer kurzen geschichtlichen Einleitung über 
die Entwicklung der Bestrebungen, die Schwerkraft aus 
mechanischen Prinzipien gcselzmassig zu erklären, geht 
der Verfasser über zu der Bestimmung der Fortptlan- 
zungigeachwindigkeit der Schwerkraftstrahlcn aus den 
Beobachtungen, welche der im vorigen j.nhre verstorbene 
Professor Ur. E. von Rcbcur • Paschwitz vom 
Jahre 18S9 bis 1893 in Potsdam und in Wilhelmshaven 
mit einem ausserst empfindlichen Horizontalpendel an- 
gestellt hat. Aus diesen Versuchen leitet der Autor für 
die Geschwindigkeit der Schwerkraft in derselben Weise, 
wie dies Olaf Römer (ur das Licht an den Monden des 
Jupiters ausgefUbrt hat, einen Wert ab, welcher dem- 
jenigen für die Lichtgeschwindigkeit sehr nahe kommt. 
Zu demselben Resultat gelangt der Verfasser sodann 
mit Hilfe des Dopp l ersehen Prinzips und mit Benutzung 
der bekannten Rolations- und Bahngeschwindigkeit der 
Planeten und der Kutalionsgeschwindigkeit der Sonne; 
als Mittelwert aus sämtlichen Beobachtungen wird für 
die FortpHanzungsgescbwindigkcildcr Schwerkraftstrahlen 
der Wert 310000000 Meter in der Sekunde gefunden. 


,\uf die Wichtigkeit dieses Ergebnisses braucht hier 
wohl nicht besonders hingew'icsen zu werden; es sei 
nur noch bemerkt, dass im letsten Abschnitte, der Uber 
die Wirkungsgesetze der Schwerkraftslrahlen handelt, 
die theoretische Erklärung der Schwerkraft auf Grund 
der Huyghensschen Undulationstheoric durchgeführt 
wird. 


Pr«r. Dr. Felix B. Akrent. Kandkech der Elektre- 
Obenie. Mit 28 t in den Text gedruckten Abbildungen. 
Stuttgart 1896, Verlag von Ferdinand Enke. Preis 
M. 13. — 

.\ngcsichts der in letzter Zeit in etwas allzu grosser 
.Anzahl erschienen Werke über theoretische Elektrochemie 
ist vorliegendes Werk, welches die Verhältnisse der 
Praxis und Technik in weitestem Umfange betrachtet 
und die Theorie nebensächlich behandelt, eine „erlösende 
Hiat“. Leider lässt der Inhalt fast durchweg eine kritische 
Würdigung der Thatsachen und .Methoden und eine dem- 
entsprechende Beurteilung derselben vermissen. Es sind 
vielmehr bei den einzelnen Kapiteln meist nur die aller- 
dings mit vielem Fleisse gesammelten Litlcraturangaben 
wicdcrgcgebcn, diese sogar manchmal fast wortwörtlich 
nach dem Original, wie z. B. die Darstcllungsarlen von 
Ozon, S. 275 ff., welche sich mit der Veröffentlichung 
im Jabrg. I. S. 43 ff. unserer Zeitschrift ziemlich decken. 

Wir zweifeln trotzdem nicht, dass dieses Werk als 
erstes wirklich praktisches Handbuch der Elektrochemie 
dennoch in weitesten Kreisen willkommen sein wird. 


CtaMön, Dr. A. Geh. Kegicrungsrat und Professor. 
Handbuch dar analytUoben Chanila. i- Teil. Quali- 
tative Analyse. 51c vermehrte und verbesserte Aufl. 
Mit einer Spektraltafel. Stuttgart 1S96. Verlag votx 
Ferdinand Enke. Preis M. 6. 

Dieses bereits rUhmlichst bekannte Werk liegt nun- 
mehr in fünfter Aullage vor. welche mit mancherlei 
Verbesserungen und Zusätzen versehen ist, von denen 
in erster Linie die Anwendung der Metallen nach 
firuppen bei den „Vorübungen zur chemischen Analyse** 
zu erwähnen ist. Hierdurch wird das Verständnis be- 
deutend erleichtert. Es ist wohl nicht nötig, diesem 
vorzüglichen Werke noch irgend ein Wort der Em- 
pfehlung mit auf den Weg zu geben. 


PATENT- ÜBERSICHT. 


Deatsche Patente. 

Anmeldungen. 

(Deutscher Keichsanzeiger vom 19. .März bis 
13. Apnl 1896.) 

Kl. 11 . N. No. 3S30. Elektrischer Gasreaktionsapparat. 

— Aloys Naville Philippe A. Guyc und Ch. 
Eugene Guyc, Genf, Schweix. — V'om 15. Juli 1895. 

Kl. 2 t F. No. 8547. Elektrischer Sammler mit wirk- 
samer Masse in Kugclform. Carl Fisker u. Louis 
Bertram. Berlin, Bclicrmannstrasse 8«j. — Vom 
9. September 1895. 

Kl.21W.N0. 10647. Elektrizitätszähler. Charles Wirt, 
Philadelphia, Pa., V. St. A. — Vom 29. Januar 1895. 
Kl. 4$ H. No. 16411. Verfahren. MetallgegenstUndc auf 
elektrolytischem Wege in verjüngte Form zu bringen. 
William Hall und Hen ry Thornton, Birmingham. 

— Vom 29. .August 1895. 

Kl. 75 B. No. <4S39‘ Elektroden für galvanische Bäder. 

Dr. C. Ilocpfncr. Giessen. — Vom 29. März 1893. 
Kl. 75 ü. No. 17969. Anode für elektrolytische Zwecke, 
Henry Blackmann, New-York. — Vom 6. August 
1895. 

Kl. 75 H. 14198. Apparat zur .Ausführung der durch 
Patent No. 76047 geschützten Elektrolyse von .Salz- 
lösung; Zus. z. Pat 76047. — James Hargreaves, 


Farnworih-in-Widness I.ancaster, Engl. u. Thomas 
Bird, Cressington bei Liverpool. — Vom 22 . 
Dezember 1893. 

Erteilungen. 

Kl. 21. No. 86505. SamnüeretckiTode mit Entgasungs- 
cinrichtung; Zus. z. Pat. 84S1U. F. Dannerl und 
J. Zacharias, Berlin, Spencrstrassc 30. — Vom 
II. August 1895. 

Kl. 21. Nr. 86623. Verfahren zur Herstellung von 
Elektrodcnplalten für elektrische Sammclbattcrien ; 
Zus. f. Pat. 75349. Sociitc Germano-Suisse 
de raccumulateur et des proc^diis Theryc- 
Oblasser, Freiburg, Schweiz. — Vom ti. Juli 1^)5. 

Kl. 21. No. 86777. Auffahren, die wechselnde Belastung 
von Gleichstromverteilungssiationcn durch Sammler- 
batterien auszugicichen; Zus. z. PaL 73202. Siemens 
& Ilalske, Berlin SAV., Markgrafenstrasse 94. — A'om 
7. September 1895. 

Kl. 21. No. 86821. Stroiiiabnahmcburste aus Metall- 
pulver. L. Boudreaux, Paris. — A’om 7. Juli «895. 

Kl. 40. No. 86543. Verfahren zur A’erarbeilung von 
Schwcfeimetallen insbesondere Sebwefclzink. Dr. C. 
Hoepfner, Berlin, Helgoländer Ufer 2. — A’om 
4 . April 1894. 
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Zurücknahme von Anmeldungen^ 

Kl. 21. L. No. 8373. Herstellung von elektrischen 
Sammlern unter gleichjcitiger elektrolytischer Fällung 
eines im Elektrolyt enthaltenen Metalls. — Vom 
30. Deiember 1895. 

Gebrauchsmuster. 

Kl. 21. No. 53792. AIuniinium-KohIe<E!emenl. Max 
Schöning, Berlin S., Moritzstrasse 9. ~ Vom 25. 
Februar »896. — Sch. 4327. 

Kl. 31 . No. 54346. Primär- oder Sekundärbattcrien mit 
über den Gef-ässrand in mit Quecksilber gcfitllle, mit 
einer Oelschicht versehene Gafässe reichenden, unter 
Umstanden in Kupferstücke endigenden Ablcitcm. — 
Moricz Engl, Wien. — Vom 30. Oktober 1895. — 
,£•* 357 . 

Kl. 21. No. 54516. Kohlenzylinder fUr galvanische 
Elemente mit gewellter Mantelfläche. Edmund 
jungnickel, Altona. — Vom lo. Mirz 1806. — 

J- 

Kl, 21. No. 54754. Telegraphie-.Akkumlator. W. A. 
Boesc St Co-, Berlin SO., Köpnickerstrasse 154. 
Zweigniederlassung Augsburg. — Vom 14. Februar 
1896. — B. 5816. 

Kl. 21. No. 54827. Braunsteinsylinder-Element mit am 
Deckel befestigte Elektroden. S. Siedle Söhne, 
Furtwangen. — Vom 14. Marz 1896. — S. 2452. 


Nftokdrfck aar mH 6eneh«lgitng der 


Kl. 21. No. 55006. Um die Ableitungseleklrode 
galvanischer Elemente auf die Vergussmasse zu legen- 
der Metallring mit Inschriften 0. dergl. Cäsar Vogt, 
Berlin, Krausnickstrasse 12a. — Vom 5. Märs 1895. 
— V. 923. 

(Aufgestellt durch das Patent- und technische Bureau 
von C Gronert in Berlin.) 


Personalia. 

Am 21. April verstarb im 61. Lebensjahre zu 
Przibram der k. k. Oberbergrat und o. ö Professor an 
der k. k. Bergakademie Herr Dr. Carl M. Balltng. 

Geschäftliches. 

Laut gefl. Mitteilung wurde die bisherige Firmen- 
zeichnung Austria - Accumulatoren- Fabrik Wüste & 
Kupprecht gelöscht und in: Accumulaloren-Fabrik 
Wüste ft Rupprecht, Baden und Wien umgeändert. 
In die Direktion ist Herr Ur. Paul Schoop, welchem 
Prokura erteilt wurde, eingelreten. 

Briefkasten. 

Wer liefert grössere Apparate zur Herstellung von 
Wasserstoffgas auf eleklrohdischem Wege? 

n ond mit genauer QueüeiiaRgahe gettattet 


Elektrochemisclie Verfahren 


FUr unsere 


erwirbt und verwertet 

J. L. G. Eckelt, Berlin N. 

Trookent AKKÜMÜLATOEEN „T«iVo^‘. 

AKKUMULATOREN-QLÜHLAMPEN 

PAUI. SKIIRNOT, Berllu («., 

Buckower-Slrasso No. 7. 


Adressen 

aller Berufszweige und Länder, als Spezialität solche 
der Elektrizitäts-Branche, der Besitzer elektrischer 
Lichtanlagen des In- und Auslandes etc. empfiehlt 
in bester Ausführung und preiswert 

August Brode, Berlin 

Alexanderstrasse 20 a. 

= Preitllrt«! 3875 Brincheii enthiHeiid grstit und frinkt. = 


Abonnenten. 

Zur Kompletierung des L 
Jahrgangs haben wir die seit 
langer Zeit vergriffene und viel- 
fach verlangte 

No. 7 -w 

des I. Jahrgangs 

unserer Zeitschrift wieder her- 
steilen lassen. 

Dieselbe ist durch jede Buch- 
handlung und durch unsere 
Expedition zum Preise von 1,50 
Mk. zu beziehen. 

Oie Eipedition der 
iiElelitfoclieiiiisclien leltschrift", 

Berlin W. 9, 

Koethenerstrasse 46. 
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Ernst Heinrich Geist, Köln (Zollstock). 


Oeist’s Dynamo-Maschinen und Behörden. 
Geist’s 


■ind die beaten am Markt« nach dem Urteile too Abnehmeni. FacUeoteu 


1f ooAliinAVk haben cyUndrische Oeatelle, viele Pole, karz« KrafUfnienwe^, nar zwei 
l/jIlalllU*JI&l»ovIllllt?ll stroiDabnabmeeteliea, ele^t« Fonaen, serlnge UBdrebzabten, geriagee 
Oewiebt, billige Preia«. 

werden nicht warm, geben kein Feaer, laaaen «IcB Uberaaatreagen nnd 
aind die baatgeeignetan für Danerbotrieb. Sie werden schon aalt Jahren 
in der Aeharlrhtang länger oder ktarxergebant, nm geringere oder bbbere 
Tourenzahl bei gleieher Leiatangafähi^eit dea Modella zu erzielen. 
Andere Fabriken fangen Jetzt erit an mit dleoer Konatmktlonaweiae. 
werden in immer gröaaerm Umfange von der Konkarrenz naebgebaat. 
Immer mehr findet der oylindriacba vielpollge Aofbaa Anerkennung, und 
fast Jede neue Preialista der Konkurrenz zeigt neue Mzaefainen Anotdnangen 
nach OeUt'acher Manier. Das iat die höchste Anerkennung, 
erlauben mit kleiner Änderung antezsehiedlichata Inananracbnahme. 
üynaiTlO-iyiaSCnincn Z. B. leutet »ine Maschine auf dem ürnhUaehen Brikatwerk Kierberg- 
** Kolo oder bei Herrn A. Reiche. Draaden-Plauen, bia lau Volt und 600 

Amper« bei 350 bsw. .'K)0 Touren und die gleiche Maschine bei Elraorea 
Meiall-Akt.-Oea. in Schladern, leistet SO Volt nnd AX)0 Amp. I>abei ent- 
hält die letzt« Maaobioe nur einen kleinen Uuterachied ln der Anker- 
Wickelung und dient zur Kupferao-sacheidung. 

T)winTT1f^.\fftfip}linA'n haben unvcnehleiaalichen Suhlkollektor. Eine lOOpferdige Maschin« bei 
1/JUaUiU JlOOtjUiilUU Herren Oebr. Slollwerck, Köln, läuft faat. drei Jahre ca. 13.»W Stunde 


Geist’s Bjniamo- Maschinen 
Geist’s Dynamo -Maschinen 
Geist's 


und hat kanm einen Millimeter Kolleklor-Varachleias. ln Arbeit ab Nach 
beatellung iat eine äOCipferdige Maachine für Herren Oebr. Stellwerk Köln, 
und viele Maaehinen für Rusaland, England etc. und di 


Geist’s 

Geist’s Dynamo-Maschinen und Elektro-Motoren 

{ eactzt (nicht ans Drähten gewiekeltl und verbrennen nie. Die Maschinan 
önoen aora Fundament gsatellt . an die Decke oder an die Wand ge- 
•ebraubt werden, ohne ÄnueruDg, nur durch Drehung dea Fasaea nach 
oben oder zur Seita. 


Geist’s 

Geist’s 


lagel 

Maaehinen ohne Drahtwickelung 
solche, die iO.OOü Touren in der 1 
in dar Sekunde. 


\iraofieolQiv*Am.lMrofioYilnon WechMlatrom und Drebatrom werden in vorzüglichen Kon- 
Tf t/i/liHclSizvlIl struktionen anagefdbrt. Insbeaondere sind zu erwähnen: 

lg auf iiem rotierenden Teile; daruaur 
Minute machen, bei c«. 25,000 Polwechaeln 

WAC.h<lAl<ltrfltn - MntnPAn Ansohlu« an die Werk« von Frechen, Köln, Nürnberg, Frank- 

ff CUII9ÜI91I um muiui Oll a. M . Amsterdam, London, Dreaden, KaberaUoUni V a m.. 

halten el«inntcn raschen Anlauf, geringen Energielwdarf beim Leerlauf, 
höchsten S'ntz-Effckt und geringe Umdrebzabren , so dass Zwiseben- 
Transmiasionen erpart werden konaeB. Die Motoren haben Voll- und 
Leerschi^lbe in allereinfachsier Anordnung. 


(D.R.-P Na astSOuBÜ Na.798W) 
(D. R.-0. No. aoits aaä Na. 31IÖ4) 
NtmtionAr and tr an»portabel. 


IKKÜMULATOREN 

ft SystfilD Dr. Wershoven 

NtalionAr and tri 

Beste Konstruktion des MassentiKgers. 

Bleiwerk Neumühl Rlorian d: Cie. 

NenmUhl- Hamborn (Rheinland). 

Fabrik für Waizbleit BM- w. Zinnröhren^ Bleidraht a , Plomben, 

Gebr. Siemens & Co., Charlottenburg, 

drflnder der Doehtkohle 

; liefern zu den billigsten Preisen in bekannter bester Qualität: ; ; 
^ Kohlenstäbe für elektrische Beleuchtung, ;; 
Specialkohlen für Wechselstrom, ;; 

Schleifcontacte aus Kohle m böctister Leistnifsßtiiileit ; ; 
ood {erilister AMdos (Ir D tmidos, Mikrophonkohlen,:: 

Kohlen für EIcktroIj'Ne. ! [ 

Rönt e n i^li r eiT. 

Anerkannt beste, hochfn'adig evaenierte Rühren fürVersnehe mit 

Professor Eöntgens X-Strahlen 

lierern prompt in verschiedenen tlrösscn 

I"?»""““"*“' A. Roeder & Co., 

CharlottenbnrR, Wulhtrazse 18 . 




Roeder com puKnie. 

TaUphoaraf: 34 Amt rharl otfenbarg. 


Eine günstig an einem 
Eisenbahnknotenpunkt ge- 
legene Stadt Norddentech- 
lands mit massigen Löhnen 
und Preisen (V. Servisklasse) 
würde einer elektrochemi- 
schen Fahrik, welche elektri- 
schen Strom zu Kraft, Licht 
und elektrochemischen 
Zwecken aus dem z. Zt. in 
Projektierung befindlichen 
Elektrizitätswerke beziehen 
w?Orde, billiges Terrain mit 
Schienenanschluss und guter 
Strasse ablassen und Steuer- 
freiheit für die ersten ö.Iahre 
gewähren. Anfragen unter 
X. L. X55 befördert Uaasen- 
stein & Vogler A.-G., Hamburg. 


FUclicr, leclinolor»ch«, V.rl,, M, Kr.y,. B.tlin W. 9. — Onwk wa Th.odor H.rn.DB, Ger, (Raun). 
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ÜBER DIE THATSÄCHLICHEN ERSCHEINUNGEN, WELCHE IN DEM 
BEGRIFFE DES „ELEKTRISCHEN STROMES IN EINEM LEITER“ ZU- 
SAMMENGEFASST WERDEN, UND DEREN THEORETISCHE 
ERKLÄRUNG. 

Von Dr. Ludwig Silberslein. 


ln Heft IO Jahrg. II dieser Zeitschrift hatte 
Hr. Gross auf die Schwierigkeiten hingewiesen, 
denen man zu begegnen hat, wenn man sich 
die Vorgänge bei einem elektrischen Strom, 
der das Innere eines Leiters durchströmt, ge- 
mäss dem Prinzip der Energicerhaltung, an 
der Hand der gewöhnlichen „Stromtheorie“ 
konsequent ausmalen will, — sodass Hr. Gross 
sich dadurch veranlasst sieht, „eine wesent- 
liche Umgestaltung der Stromtheorie für ge- 
boten zu halten“. Obwohl mir nun die um- 
gestaltete Theorie des Hr. Gross, deren Be- 
gründung er in einem folgenden Aufsatze erst 
zu veröffentlichen verspricht, selbstredend 
noch ganz unbekannt ist und ich das Beste 
von ihr hoffen will, möchte ich doch in dem 
vorliegenden Artikel zeigen, dass eine in sich 
vollkommen konsequente Darstellung des 
„elektrischen Stromes“ in Leitern auf Grund 
der Maxwcll’schen Theorie leicht durchführ- 
bar und bereits von Poynting durchgeführt 
worden ist Da die diesbezüglichen Abhand- 
lungen von Poynting*) wenig verbreitet zu 
sein scheinen und deren Inhalt nicht ohne 
Interesse ist, so will ich denselben hier aus- 
cinandersetzen , ihn mit den älteren Defini- 
tionen und Gesetzen elektrischer Ströme in 
Zusammenhang bringen und dadurch die in 
den letzteren implizierten dunkeln Begriffe zu 
klären versuchen. 

Die Erfahrungsthatsachen, deren Gesamt- 
heit mit dem Namen: „elektrischer Strom in 
einem Leiter" belegt wird, bestehen in einer 
gewissen, ringförmigen Verteilung der mag- 
netischen Kraftlinien in einem den „Leiter" 
umgebenden Dielektricum, in einer gewissen 
gleichzeitig st-ittfindenden Verteilung elek- 
trischer Kraftlinien ebendaselbst und in einer 
fortwährenden Wärmeentstchung im Innern 
des Leiters. Sich die Vorgänge bei dem 

*) I*hil. Tran*., Vol. 175., Part. II, p. 3431!.: Vol- 
i;6, Part. II. p. 27701.; 1SS5, l»«6. 


elektrischen Strome gemäss dem Prinzip der 
Erhaltung der Energie klar zu legen, heisst 
nun nichts anderes, als nur die gegenseitigen 
Beziehungen der oben aufgczählten Teilcr- 
scheinungen diesem Prinzip gemäss abzu- 
leitcn. 

Betrachten wir ein räumliches Element 
dT = dxdyds eines (homogenen , isotropen) 
sehr gut isolierenden Dielektricums [d. h. eines 
Mediums, für welches die weiter unten zu 
besprechende „Relaxationszeit“ sehr gross ist); 
ist K die Dielektrizitätskonstante, die mag- 
netische Permeabilität desselben und wirkt 
zur Zeit t in dr die elektrische Kraft E und 
die magnetische H, so ist der zur Zeit / 
in dr enthaltene Betrag elektromagnetischer 
Energie gleich; 

(I) rdr = |J'>.>-f-;^H*]dr. 

Diese Energie kann in dr eine beliebig 
lange Zeit unveränderlich bestehen, ohne dass 
man dazu nötig hätte, dem Element de 
Energie in irgend einer Form von Aussen zu- 
zuführen; dies ist gleichbedeutend mit der 
Definition eines vollkommen isolierenden 
Dielektricums. [Dies gilt auch zwar für die 
rein magnetische, jedoch nicht für die elek- 
trische Energie in sogenannten „Leitern“; 
siehe weiter unten.) Ändert sich aber die 
Energie rdr des Elements mit der Zeit, so 
kann dies nur dadurch geschehen, dass das 
Element dr von den benachbarten Teilchen 
gewisse Quanta elektromagnetischer Energie 
empfängt oder an dieselben abgiebt, und 
zwar so, dass die algebraische Summe dieser 
Mengen von Null verschieden ist. Wir können 
uns denken, dass überall im elektromagne- 
tischen Felde eine Fortpflanzung oder Strömung 
elektromagnetischer Energie stattfindet; die- 
selbe hat in einem jeden Punkte eine gewisse 
Richtung und eine be.stimmtc Grös.se F. die 
durch die Quantität der elektromagnetischen 
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Energie gemessen wird, welche durch ein auf 
dieser Richtung senkrecht stehendes Flächen- 
element pro Flächeneinheit und Sekunde 
strümt. Die den Koordinatenaxen x, y, s 
parallelen Komponenten des Energiestromes 
F seien, im Punkte x, y, s zur Zeit /, gleich 
/i> /t> fi- Durch eine der beiden Wände 
dydz des betrachteten Elements dr (welche 
nämlich dem kleineren Werte von x ent- 
spricht) strömt in der positiven ^--Richtung 
in einer Siekunde die Energie f, dy, dz ein, 
durch die gegenüberliegende Wand die Menge 

[/i -F^d.xj dyds aus, und analog für die 

übrigen vier Wände, sodass durch die ganze 
Begrenzung des Elements dr in einer Sekunde 
um 



mehr Energie ein — , als ausströmt. Dieser 
Überschuss ist nun, dem Gesagten zufolge, 
der pro Sekunde berechneten Änderung der 
in dr enthaltenen Energie rdx gleichzusetzen, 
d. h. nach (i) [das zeitliche Differential von 
(i) dem Ausdruck (2) gleichgesetzt und die 
ganze Gleichung durch dx dividiert): 


(3) 



2 



Unter Zugrund- 
legung des in der 
beistehenden Figur 
angegebenen Ko- 
ordinatensystems 
(Fig. 60) sind die 
Komponenten X, 
V, Z und L, M, N 
der elektrischen 
Kraft E, resp. der 
magnetischen Kraft 
H, in dem be- 
trachteten Dielck- 
tricum , durch die 
folgenden Differen- 
tialgleichungen mit 
einander verknüpft: 


A;z 

dL 

dZ 

dY 

AK 

dX 

dM 

<1N 

dl 

“ dy ■" 


II 

1 

~dy^ 

A/i 

dM 

dX 

dZ 

AK 

dV 

dN 

dL 

dt 

dl 

öx* 

dl “ 

“ dx 

dx * 

A/i 

dN 

dY 

dX 


dZ _ 

dl. 

dM 

dt 

dV ‘ 

dy’ 

AK 

dt " 

“dy ■ 

dx’ 


(4) 


wo A die reziproke Lichtgeschwindigkeit im 
freien Äther bedeutet. 

Es ist nun: 

K 


und 


K <1E 


4JT 


dl ^ dl ^ ^ dl 


dl 4» 1 dl ' nl ' dl j 
bildet man die Summe dieser beiden Aus- 
drücke, setzt man für die zeitlichen Diffe- 
rentialquotienten der elektrischen und mag- 
netischen Kraftkomponenten die Werte aus 
(4) und ordnet man gehörig die Glieder, so 
erhält man für die linke Seite von (3): 

4 ^{(v^+N^-Z^_M^)+etc.}, 

oder 

4Äs{s(NV-MZ) + etc.}, 

Setzt man diesen Ausdruck dem Ausdruck 
auf der rechten Seite der Gleichung (3) gleich, 
so ergiebt sich: 


d 


/MX-LY \ 




dz V 4x4 


Bezeichnet man die drei eingeklammerten 
Grössen resp. mit ü, j, so dass 
dS 

dz dy ' 

ist, SO erhält man: 

f MZ-NY , 

(7) + 


(6) 


t T dz 


Der Teil des Energiestromes , dessen 
Komponenten y, 9, j sind, trägt nun zur 
Vermehrung der elektromagnetischen Energie 
in dx, gemäss (6), gar nichts bei; zum 
Zwecke der Berechnung der in dx tatsäch- 
lich stattfindenden Änderung der Energie- 
menge kann man also j, I), } in (7) fortlassen 
und erhält dann: 


f _MZ-NY f 


XX-L Z LY — MX 
4srA ' ^ 4X.4 * 


d. h. also für den resultierenden elektro- 
magnetischen Knergiestrom 


(9) F=-J^EHsinW 

wo ö der von E und II cingesclilossenc 
Winkel ist. Dies ist der Poynting’sche Satz 
über die elektromagnetische Energieströmung. 
Er sagt aus, dass die Intensität des Energie- 
Stromes F (pro Flächeneinheit) dem Flächen- 
inhalt des aus der resultierenden magnetischen 
und elektrischen Kraft gebildeten Parallelo- 
gramms direkt proportional ist. Aus (8) 
erkennt man, dass die Richtung des Energie- 
stromes auf der Ebene dieses Parallelogramms 
senkrecht steht, und zwar, dass die Strömung 
in dem Sinne der fortsc’ -eitenden Bewegung 
einer von E nach H auf dem kürzesten 
Wege rotierenden „rechLsdrehenden“ Schraube 
erfolgt. 

Dieser Satz lässt sich nun sehr leicht auf 
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den „elektrischen Strom in einem Leiter“ an- 
wenden. 

Ein „elektrischer Leiter“ ist ein Körper, 
in dessen Innerem keine sich selbst überlassene 
elektrische (sondern nur magnetische) Energie 
dauernd bestehen kann. Entsteht im Innern 
eines Leiters ein gewisses Quantum elektri- 
scher Energie, so verwandelt sich dasselbe 
nach Verlauf einer sehr kurzen Zeit in ein 
äquivalentes Wärmequantum. 

Denken wir uns in unserem Dielektricum 
einen im Verhältnis zu seinem Querschnitt 
sehr langen geraden kreiscylindrischen Metall- 
draht, welcher (einen Teil eines geschlossenen 
„Stromkreises“ bildend) von einem stationären 
„elektrischen Strom“ durchströmt wird. Die 
elektrischen Kraftlinien verlaufen im Dielek- 
tricum parallel dem Drahte, die magnetischen 
Kraftlinien bilden um denselben herum eine 
Reihe von Gruppen konzentrischer ge- 
schlossener Kreise, deren Mittelpunkte sämtlich 
in der Axe des Metallzylindcrs liegen und 
deren Ebenen auf der Axe senkrecht stehen. 

Betrachten wir ein durch zwei zur Axe 
senkrechte Querschnitte begrenztes Stück / 
des Drahtes. Sei K, das elektrische Potential 
im Dielektricum ganz dicht bei der Ober- 
fläche des Drahtes am Anfang und ebenso Lj 
am Ende des Stückes /. R sei der Radius des 
Querschnitts des Drahtes, sodass der Flächen- 
inhalt der Mantelfläche des betrachteten 
Stückes gleich in RI ist. In der unmittel- 
baren Umgebung dieser Mantelfläche wirkt 
die elektrische Kraft E überall parallel der 
Axe und die magnetischen Kraftlinien sind 
lauter Kreise, deren Ebenen auf der Axe 
senkrecht stehen, die auf derselben ihre 
Mittelpunkte haben und für einen in der 
Richtung El blickenden Beschauer im Sinne 
der Uhrzeiger die Axe umkreisen (Fig. 61). 





f\g. 4i. 

Die Strömung der elektromagnetischen Ener- 
gie erfolgt also an jedem Punkte der Mantel- 
fläche längs der Radien des Zylinderquer- 
schnitts aus der Umgebung nach der Ä.xe 
des Drahtes hin, «'e ist also überall gegen 
das Innere des Drahtes gerichtet. Durch 
die beiden Querschnitte 1,2 hingegen strömt 
in das betrachtete Stück keine elektromagneti- 
sche Energie '.'nein. Ist das den Draht um- 
gebende clektromangnetische Feld stationär. 


so kann die elektromagnetische Energie, die 
von aussen, von allen Seiten her, gegen die 
Oberfläche des Drahtes hin (und nirgends 
von derselben nach aussen) strömt, sich an 
der Drahtoberfläche nicht ansammeln; sie 
muss also in das Innere des Drahtes cin- 
dringen. Da in diesem Falle der Winkel 

6 gleich 90“ ist, so strömt durch eine Flächen- 
einheit der Mantelfläche, nach dem eben ab- 
geleiteten Poynting’schen Satze, pro Sekunde 

das Quantum - E H elektromagnetischer 

Energie in den Draht hinein, also durch das 
ganze betrachtete Stück der Mantelfläche 
die Menge: 

(10) E = 2 xR1 . = RH.El, 

wo E die elektrische Kraft im elektrostatischen, 
H die magnetische Kraft im magnetischen 
Masse, beide dicht an der Oberfläche des 
Drahtes gemessen, bedeuten. Es ist nun 
einerseits E/ = V\ — Fj, und andererseits 
können wir die Intensität J des „durch den 
Draht flicssenden elektrischen Stromes“ durch 
die Gleichung definieren: 

4 n 7 = dem durch A dividierten Linicn- 
integral der (in magnetischen Einheiten ge- 
messenen) magnetischen Kraft längs einer 
beliebigen, den Draht einmal umschlingenden 
geschlossenen Linie. Die Umlaufsrichtung 
der Integretionskurve kann dabei so festge- 
setzt werden, dass die positive Richtung von 

7 mit der Richtung des schnellsten Falles 
des elektrischen Potentials zusammcnfällt. 

Diese (elektromagnetische) Definition ist 
vollständig klar und eindeutig trotz der Un- 
bestimmtheit des Integrationsweges; denn da 
die magnetischen Kräfte ausserhalb des 
Drahtes, in dem umgebenden Dielektricum, 
überall ein Potential haben, so ist der Wert 
des Linienintegrals für alle ohne Überschrei- 
tung der Substanz des Drahtes stetig in 
einander transformierbaren Kurven ein und 
derselbe. Dass der so definierte und nach 
dieser Definition gemessene „clektrischeStrom" 
in der Zeiteinheit gewisse, einander äquiva- 
lente, Mengen von Elektrolyten zersetzt, ist 
als Tatsache der Erfahrung zu betrachten, 
die man ebenfalls zur ursprünglichen Definition 
der Stromintensität verwenden könnte (elektro- 
chemische Definition). 

Dem Obigen zufolge können wir nun, 
der Einfachheit wegen, das besagte Linicn- 
intcgral auch längs eines Kreises mit dem 
Radius R erstrecken, der die Begrenzung 
eines senkrechten Querschnitts des Dralites 

bildet, und erhalten ^ 2 n R 11 = 4 n 7 , 
folglich j ^ = .J'- Substituiert man diesen 
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Ausdruck und ausserdem Kl -= Vj — in 
(io), so erhalt man: 

(n) E=J(V,-V^. 

Dieses Quantum elektromagnetischer Energie 
empfängt , pro Sekunde das Stück / des 
Drahtes unmittelbar von dem umgebenden 
Diclcktricum, Würde sich diese Energie im 
Innern des Drahtes anhäufen und dabei ihren 
Charakter als elektromagnetische Energie bei- 
behalten, so würde die Dichte der elektro- 
magnetischen Energie, also auch die elektrische 
und magnetische Kraft im Innern des Drahtes 
mit der Zeit immer grösser und also auch 
das äussere elektromagnetische Feld immer 
kräftiger werden. Soll aber das Feld, wie 
wir vorausgesetzt haben, stationär sein, so 
muss die elektromagnetische Energie in dem- 
selben Masse, in welchem sie von Aussen 
her in den Draht einstrümt, sich in äquivalente 
Quanta einer Energie von anderer Form ver- 
wandeln. Erfahrungsniässig wird nun bei den 
betrachteten Vorgängen in dem Drahte Wärme 
entwickelt; nimmt man an, dass die obige 
Zufuhr elektromagnetischer Energie sich ganz 
in Wärme (und nicht etwa teilweise auch 
in eine andere Form) verwandelt, so entsteht 
in dem Stücke / des Drahtes pro Sekunde 
die Wärmemenge 

(12) Q = E = J (V,-V,). 

Dies i.st aber die wohlbekannte Formel, 
die man in der älteren llieorie in der Weise 
ableitete, dass man sagte, die längs des Drahtes 
wirksame elektrische Kraft übertrage in der 
Zeiteinheit die „Elektrizitätsmenge“ 7 (im 
allgemeinen die algebraische Summe von 
positiven und negativen Mengen, mit Herück- 
sichtigung ihrer Wanderungsrichtung) durch 
den Querschnitt des Drahtes und leiste dabei 
also auf der Strecke I2 pro Sekunde die 
Arbeit ( J’j — fj) welche sich nun in Wärme 

vcnvandelt. Wir haben gesehen, dass man 
diese Gleichung für die Wärmeentwicklung 
auf einem ganz anderen Wege, nach Poy nting, 
ableiten kann, indem man die allgemeinen 
Maxwell’schen Differentialgleichungen des 
elektromagnetischen Feldes, in der speciellcn 
P'orm des Poynting’schen Satzes, benutzt, 
ohne von dem obskuren Begriff der „in einem 
Metalldraht bewegten Elektrizitätsmcngen“ 
irgend einen Gebrauch zu machen. — Man 
kann nämlich nur von einer elektrischen 
Ladung an der Grenzfläche zweier von ein- 
ander verschiedenen Medien sprechen, indem 
man darunter das Maass der plötzlichen (oder 
wenigstens sehr schnellen) Änderung der 
elektrischen Kraftröhren beim Übergang durch 
die Grenzfläche, aus dem einen in das andere 
Medium, versteht. Dabei sind die Kraftlinien 
und die längs derselben wirkenden Spannungen 


und senkrecht zu denselben wirkenden Druck- 
kräfte das einzig Reelle. Es kann also nur 
von einer konvektiven Bewegung von Elek- 
trizitätsmengen die Rede sein, falls nämlich 
die beiden aneinander grenzenden Medien so 
bewegt werden, dass auch ihre Grenzfläche 
ihren Ort im Raume verändert. Es hat aber 
keinen vernünftigen Sinn von der Bewegung 
elektrischer Ladungen an und für sich im 
Innern eines homogenen Körpers zu reden, 
er mag ein schlechter oder ein guter „Leiter“ 
sein. Die ältere Ableitungsweise und Auf- 
fassung der Formel (12) sind also durch und 
durch mystisch; an der Hand derMaxwelP- 
schen Theorie hingegen lässt sich dieselbe 
in einer, wie wir gesehen haben, vollständig 
klaren und verständlichen Weise aus den all- 
gemeinen elektromagnetischen Beziehungen 
nach dem Prinzip der Energieerhaltung ab- 
leiten. 

Das in Betracht kommende Gesetz der 
elektrischen Wärmeentstehung enthält in der 
obigen Form (12), keine Grösse, welche die 
Beschaffenheit des Körpers charakterisieren 
würde, in dessen Innerm die elektromagnetische 
Energie sich in Wärme verwandelt. Es kann 
aber sehr leicht eine solche Grösse in unge- 
zwungener Weise eingeführt werden; zu diesem 
Behuf genügt cs nämlich, die Voraussetzung 
zu machen, dass die sich selbst überlassene 
elektrische Energie sich im Innern des be- 
trachteten Körpers nicht instantan, sondern 
allmälilich, obwohl sehr schnell, in Wärme 
verwandelt und zwar so etwa, dass der Betrag 
der pro Sekunde in Wärme sich verwandelnden 
elektrischen Energie einerseits dem augenblick- 
lichen Vorrat der elektrischen Energie in dem 
betrachteten Teilchen, andererseits aber einer 
für den Körper charakteristischen Konstanten 
(C) proportionat ist, d. h.; 

(■ 3 ) 


oder — E = -' C E^ oder noch: 
dl z 


(> 4 ) 


<1E C ,, 

<11 j 


Diese Voraussetzung ist mit der Annahme 
gleichbedeutend, da.ss die sich selbst über- 
lassene elektrische Kraft E im Innern des 
Körpers nicht instantan, sondern allmählich 
d;ihinstirbt, und zwar [wie sich durch Inte- 
gration der Gleichung (14) ergiebt ] nach dem 
Gesetze: 

(15) E = E«c , 


sodass nach Verlauf der Zeit J- = f elek- 
trische Kraft auf den c-ten Teil ihres ursprüng- 
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liehen Wertes sinkt; diese Zeit, welche den 
Körper in der That an und für sich (nicht 
„spezifisch“) charakterisiert, wird die „Rela- 
xationszeit“ genannt. Ist K die Dielektrizitäts- 
konstante des betrachteten Körpers, so nennt 
man die Grösse 


die spezifische, elektrostatisch gemessene, 
elektrische „Leitungsfähigkeit“ des Körpers. 

Der Gleichung (13) zufolge entsteht in 
einer Volumeinheit pro Sekunde die Wärme- 
K 

menge C ■ — E*, d. h. x E*, also in dem oben 

betrachteten Stück / des zylindrischen Drahtes 
(sobald sich in seinem Innern überall ein und 
derselbe Wert der elektrischen Kraft E her- 
gestellt hat) die Wärmemenge: 

(17) Q = n^R*l.xE« = /I;rR».E{V,— V,); 

vergleicht man diesen Ausdruck mit dem 
früheren (12), so erhält man die Beziehung 

(18) J = x'R’.i . E, oder noch 

= X . (V.-V,), 

d. h.: 

09 ) = 


wo q der Querschnitt, / die Länge des be- 
trachteten Drahtstückes ist — d. h. man er- 
hält das sogenannte Ohm’sche Gesetz, 

wobei der spezifische „Widerstand“ der 
Substanz des Drahtes genannt wird. 

Dem gemäss kann man die ursprünglich 
durch die Relaxationszeit (und durch die 
Dielektrizitätskonstante A') definierte Grösse 

-j auch gemäss der Gleichung 

(20) w = (V,-V,):J 

messen, wo W »= -J- . - ist und wobei noch die 
1 q 

Formel (12) die Gestalt des Joule'schen Ge- 
setzes 

(21) Q = WJ* 

(IV = „Gesamtwiderstand“ des Stückes /) 
annimmt. 

Würde man für zwei Substanzen, deren 
eine als Standard-Substanz gewählt sein mag, 
einerseits die Verhältnisse der Reiaxations- 
zeiten und der Dielektrizitätskonstanten und 
daraus nach (16) das Verhältnis der A, anderer- 
seits aber das letztere Verhältnis direkt nach 
dem Ohm 'sehen Gesetze messen, so würde 
man dadurch die Annahme ( 1 3) experimentell 
verifizieren können. 


ENERGIE UND ENERGETIK. 


Über dieses interessante Thema hielt un- 
längst Prof. F. Stark in Prag einen öffent- 
lichen Vortrag. Er wandte sich zunächst 
gegen die Entgegenstellung einer energe- 
tischen und einer mechanischen Weltan.schau- 
ung, welche Prof. Dr.Ostwald in seinem Vor- 
trage; „Überwindung des wissenschaftlichen 
Materialismus“ gelegentlich der Naturforscher- 
Versammlung in Lübeck am 20. September 
V. J. entwickelt hat. — Prof. Stark wies darauf 
hin, dass „Energie“ ein Hauptbegriff der 
Mechanik ist und dass daher die längst ver- 
breitete energetische Auffassung der Natur- 
vorgängc in der mechanischen enthalten sei, 
wenn auch die Anwendung anderer meclian- 
Lscher Prinzipien zur Verfolgung aller physi- 
kalischen Vorgänge nicht befriedigen sollte, 
ein Thema, welches der Üstwaldsche Vor- 
trag in erster Linie behandelt — Prof. Stark 
trat, wie die Zeitschrift für Elektrotechnik mit- 
teilt ferner gegen die in jenem Vortrag auf- 
gestellte Hypothese auf, dass die Körper keine 
Materie besitzen, sondern nur durch ein Kon- 
glomerat verschiedener Energieformen ge- 
bildet werden. Er zeigte, wie sich der Be- 
griff „Energie“ allmählich aus dem Begriffe 
„mechanische Arbeit“, mit welchem er nicht 


identisch ist, entwickelt, und in seiner Ver- 
allgemeinerung durch die epochemachenden 
Arbeiten von Jul. Rob. Mayer und Helm- 
hol tz zu einem der wichtigsten Begriffe aus- 
gebildet hat ; seine vollständige Klarstellung sei 
jedoch erst später erfolgt. Schon Redten- 
bacher habe ihn (1859) treffend als „Wirk- 
ungsfähigkeit" eines Körpers bezeichnet, 
der Name „Energie“, sowie eine schärfere 
Präzisierung der Energieformen rühren aber 
von Young, Joule, Thomson, Rankine, 
Gust. Schmidt, Maxwell her, welche 
wohl auch schon eine Energetik (Theorie 
der Energie) anbahnten. Gegenwärtig werde 
lünergie als „Arbeitsfähigkeit“ eines Körpers 
definiert, und zwar als jene, welche er durch 
Überführung aus einem physikalischen Zu- 
stand (z. B. dem der Lage der Fonii, der 
Bewegung, der Wärme, elek-tromagnetischem 
oder chemischen Zustand) in einen analogen 
zweiten erhält. Da nun das Mass jener 
Arbeitsfähigkeit bis zur Rückkehr zum An- 
fangszustande genau jener Menge mechan- 
ischer Arbeit oder einer ihr äquivalenten 
anderweitigen Wirkung gleich ist, welche bei 
der ursprünglichen Zustandsänderung erforder- 
lich war und gewissermassen gebunden oder 
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„aufgespeichert“ wurde, so lässt sich die 
Energie auch als „latente Arbeit" oder als 
„Arbeitswert“ eines Körpers bezeichnen. Nun 
habe man bildlich den Körper als Arbeits- 
reservoir aufgefasst und besondere derartige 
„Arbeitsreseivoire“ (z. B. ein gehobenes Ge- 
wicht, eine gespannte Feder, das Schwung- 
rad u. s. w.) „Akkumulatoren“ genannt; nach 
Ostwalds Hj-pothese soll aber die blosse 
Redensart vom „Aufspcichcm mechanischer 
Arbeit“ nicht nur eine reelle Bedeutung er- 
halten, sondern das Reservoir, die Materie 
als Träger der Energie, soll fallen und Enerke 
der Körper selbst sein. — l’rof. Stark deutet 
einzelne Konsequenzen dieser Hypothese an 
und zeigt namentlich an der „Distanz-Energie“ 


eines Körpers, welche durch seine Lage gegen 
einen zweiten Körper bedingt ist und welche 
mit letzterem verschwinden würde, ohne dass 
sich materiell an erstcrem das geringste ge- 
ändert hätte, dass Energie nicht mit Materie 
vertauscht werden darf. Seinerzeit habe man 
das Aufgeben der sogenannten Impondera- 
bilien, z. B. der Wärme als Stoffe und die 
Auffassung derselben als Bewegungserschein- 
ungen und Energieformen als einen be- 
deutenden wissenschaftlichen Fortschritt be- 
grüsst; dieser werde jedoch durch die Hypo- 
these, dass Energie im allgemeinen, also auch 
Wärme den Stoff vertreten soll, in gewissem 
Sinne wieder in Frage gestellt 


ÜBER THERMOSTRÜME. 

Von Rudolf Mcwts. 


Obwohl schon seit Jahren unsere tüch- 
tigsten Elektriker sich bemüht haben, die 
thermoelektrischen Batterien so zu ver- 
stärken und zu verbessern, dass eine tech- 
nische Verwendung derselben im Grossbetrieb 
möglich und vorteilhaft wird, so ist bis zum 
heutigen Tage gleichwohl diese schwierige 
Aufgabe noch nicht annähernd gelöst worden. 
Allerdings ist durch die intermittierenden 
Thermoströme und die Übertragung des 
dynamischen Prinzips auf dieselben, wie dies 
von mir im zweiten Teile von „Kraft und 
Masse“ im IV. Kapitel, das von der Erzeu- 
gung der Elektrizität handelt, ausführlich aus- 
einandergesetzt worden ist, ein kleiner Schritt 
zum Bessern gethan worden. Die Ursache 
für diese geringen Fortschritte auf dem Ge- 
biete der Thermoelektrizität dürfte meines 
Erachtens darin liegen, dass die Vorstellungen 
über das Wesen und die Entstehung der 
'l'hermostrüme noch nicht vollständig geklärt 
sind. Die nachstehenden Darlegungen sollen 
in dieser Hinsicht auf Grund der Undulations- 
theoric mehr Klarheit schaffen. 

Es sei auf einem Wismuthstabe ab der 
KupferbUgel c aufgelötet und in demselben 
befinde sich die um ihren Mittelpunkt in 
horizontaler Ebene drehbare Magnetnadel NS\ 
dann bildet sich beim Erwärmen der Löt- 
stelle b ein Strom, welcher, wie die Ablenkung 
der Magnetnadel beweist, durch die erwärmte 
Berührungsstelle vom Wismuth zum Kupfer 
fliesst, also in der Richtung von b über c 
und a nach b zurück. Dieser Vorgang er- 
klärt sich auf folgende Weise: 

Durch die Erwärmung nimmt die Löt- 
stelle b eine ganz bestimmte Menge undu- 
lierender Wellen auf, welche, entsprechend 


den brechenden Kräften der das Thermoele- 
ment bildenden Metalle Wismuth und Kupfer, 
von b aus im Wismuth nach a und auch im 
Kupfer über c nach a fortgelcitet werden. 
Da jedoch die brechende Kraft (d. h. n* — i) 
der beiden Metalle eine verschiedene ist, so 
muss der Vibrationsstrom , den das besser 
leitende Metall durchlässt, grosser als der 
des schlechter leitenden Metalles sein; also 
ist der Thermostrom um so grösser, je grösser 
die brechende Kraft des Kupfers im Verhält- 
nis zu derjenigen des Wismuth ist, d. h. der- 
selbe ist der brechenden Kraft des Kupfers 
direkt und derjenigen des Wismuth umgekehrt 
proportional. Inde.ssen würde durch die beiden 
in a zusammentreffenden, entgegengesetzt ge- 
richteten Vibrationsströrae die Lötstelle a 
ebenfalls erwärmt und ein dem ursprünglichen 
entgegengesetzt gerichteter Thermostrom er- 
zeugt und damit schliesslich ein elektrischer 
Strom unmöglich werden, da dadurch unbe- 
dingt ein Fluss der Wellen wegen mangelnden 
Gefälles verhindert wird; denn die Wellen 
würden sich sozusagen aufstauen. Um dies 
zu verhüten, muss eben die zweite Lötstelle 
bei a abgekuhlt und auf einer konstanten 
Temperaturhöhe erhalten werden. Durch 
die Erwärmung auf der einen Stelle und 
durch die Abkühlung auf der anderen, wird 
in dem metallischen Stromkreise ein künst- 
liches Gefälle geschaffen , sodass die über- 
wiegenden Vibrationswcllen im Kreise die 
beiden I.eiter durcheilen können. Je grösser 
demnach die bei b zugeführte und die bei a 
weggenommene Wärme ist, um so grösser 
muss, vorausgesetzt, dass die brechenden 
Kräfte innerhalb der in Betracht kommenden 
Temperaturintervalle nicht wesentlich ver- 
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schiedene Werte annehmen , die Intensität 
des erzeugten Thermostromes sein, d, h. es 
muss die elektromotorische Kraft innerhalb 
gewisser Grenzen der Temperaturdifferenz 
der Lötstellen direkt proportional sein. Dies 
ist durch die Beobachtungen von Avenarius 
u. A. vollkommen bestätigt worden. Erwärmt 
man die Lötstelle a nacheinander auf die 
absoluten Temperaturen Tj und Tj, während 
man die Lötstelle S auf To erhält, so ver- 
hält sich , wenn man die Veränderung der 
molekularen Beschaffenheit der Metalle un- 
berücksichtigt lässt, nach dem zweiten Haupt- 
satz der mechanischen Wärmetheorie 

Q l — Qo — Tq _ Qj — Qo Tj — T o, 

Qo ” T„ ■ “ Q," “ To ’ 

also ist 

_ T, -T„ 

Qt — Qo Tj — To’ 

worin Qi, Qj und Q, die bezüglich zu- oder 
abgeführten Wärmemengen bezeichnen. Setzt 
man für diese die ihnen proportionalen elek- 
tromotorischen Kräfte Cj, ej, c, ein, so ist 

ei — 5, ^ Ti — Tq 

ej — eo ^ Tj — To" 

Diese Proportionalität gilt nach Becquerel 
bei Palladium- und Platindrähten von o bis 
350'’C, während nach Schins' Experimenten 
schon bei 448 “ C. eine Umkehrung der Stro- 
mesrichtung eintritt und darum schon vorher 
der Strom schwächer wird. Eine solche Um- 
kehrung des Thermostromes ist aber nur 
möglich, wenn der Strom einmal gleich Null 
wird und von dieser Temperatur ab in ent- 
gegengesetztem Sinne kreisend wächst. Man 
nennt jene Temperatur, bei welcher der 
Thermostrom gleich Null ist, den neutralen 
Punkt der Kette. Eine bemerkenswerte Eigen- 
schaft dieses Punktes ist der Umstand, dass 
der Thermostrom immer gleich Null ist, wenn 
man die eine Lötstelle gerade so viel Grade 
über den neutralen Punkt als die andere unter 
denselben erwärmt. Es müssen also vom 
neutralen Punkte ab nach beiden Seiten hin 
die molekularen Beschaffenheiten der frag- 
lichen Metalle ein entgegengesetztes Verhalten 
zeigen und dadurch die Wirkung des Ther- 
mostromes aufheben. Da es sich nun bei 
den Thermoströmen lediglich um Wärmc- 
und Elektrizitätsleitung handelt, so suchte 
ich auf Grund der vorhandenen Beobachtungen 
zunächst die Frage zu beantworten, ob die 
Lcitungsfähigkeiten der betreffenden Metalle 
sich in eine einfache gesetzliche Beziehung 
zu diesen Veränderungen der Thermostrüme 
bringen lassen. Meine diesbezügliche Ver- 
mutung hat sich vollständig bestätigt. Nach 


den bis zu sehr hohen Temperaturen ausge- 
führten Beobachtungen Müllers in Wesel 
zeigen nämlich das Kupfer und Eisen einen 
Gang der Widerstände und damit der Leit- 
ungsfähigkeiten, welcher mit dieser Annahme 
übereinstimmt, die ich übrigens auf analyti- 
schem Wege mittelst der Absorptionstheorie 
in der „Deutschen Zeitschrift für Elektro- 
technik“ begründet habe. Ferner lag bei 
einem von Thomson angewandten Kupfer- 
und Eisenclement der neutrale Punkt bei 
280°, so dass also der Strom jedesmal ver- 
schwindet, wenn die Temperatur der einen 
Lötstelle um so viel über 280“ erwärmt 
wird, wie die andere unter 280" erwärmt ist. 
In der That beweist die Beobachtung, dass 
bei 21° und ungefähr 540° die Verhältnisse 
der Leitungsfähigkeiten des Kupfers und 
Eisens einander ziemlich genau gleich sind; 
es kann demnach kein Thermostrom ent- 
stehen, da ja in diesem Falle die entgegen- 
gesetzt gerichteten Wärmeströme gleich sind. 
Nach Wiedemann liegt der neutrale Punkt 
für Eisen und Platin bei 520“; folglich muss, 
wenn der Leitungswiderstand für die Ent- 
stehung des Thermostromes eine massgebende 
Bedeutung besitzt , der Strom gleich Null 
werden, wenn man die eine Lötstelle auf 
etwa icxx)“ und die andere auf etwa 20“ 
erhält, d. h. es müssen bei diesen Tempera- 
turen die Lcitungswiderstände einander nahe- 
zu gleich sein. In der That ist nach den Be- 
obachtungen Müllers (cf Wüllner, Bd. IV, 
S. 486) bei Hellrot der Widerstand des Eisens 
(Fe) = 4880, der des Platin (Pt) = 5050. 

Nun folgt aus der Sellmeierschen Absorp- 
tionstheorie, wie ich in „Kraft und Masse“ 
gezeigt habe, dass die Leitungsfähigkeiten 
der Metalle den brechenden Kräften (n’ — i ) 
direkt proportional sind, dass also mit Rück- 
sicht auf die vorstehenden Beobachtungen 
die elektromotorischen Kräfte der Thermo- 
ketten von dem Verhältnis der brechenden 
Kräfte oder der Lcitungsfähigkeiten der be- 
nutzten Metalle abhängig sein müssen. Wenn 
eben bei dem gleichen Verhältnis dieser 
Grössen durch gegenseitige Aufhebung der 
entgegengesetzten, aber gleichen Wellen keine 
elektrischen Ströme zu Stande kommen, so 
liegt cs auf der Hand, dass mit der Verän- 
derung des Verhältnisses dieser Grössen ent- 
sprechend auch die Thermoströme wachsen 
werden. Ohne mich hier auf theoretische 
Deduktionen einzulassen, will ich die Richtig- 
keit der vorstehenden Schlussfolgerung da- 
durch prüfen, dass ich in der nachfolgenden 
Tabelle den elektromotorischen Kräften einiger 
Metalle gegen Silber, wenn die eine Lötstelle 
auf 100®, die andere auf 0° erhalten wird, 
die Quotienten gegcnüberstelle, welche das 
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Leitungsvermögen der die Tliennokette bil- 
denden Metalle bei loo® liefert. Da die ther- 
nioelektromotorische Kraft zwischen reinem 
Silber und Kupfer gleich I gesetzt ist, so 
müssen die elektromotorischen Kräfte und 
die berechneten Quotienten annähernd die- 
.sclben Zahlenwertc besitzen. 


Käme 

der Metalle 

üi« thcTflio- 
clektromo- 
loritchcn 
(Wie- 
denann.) 

UuolicRtea aus dem 
LctiungtTctBi'jgcD 
bei too <ir. 
ae{«n Silber. 

Ut (käutl., gcprc»»ter Draht) 

35 .SI 


37.6 

Hi (rein) 

32.9' 



Bi'Krystall (axial) 

24.59 

„ 


Bi- 0 (ät|uatoria!) 


„ 


Co No. i (gepre&st) 

8.98 


>. 9*1 

K (in Rühren gegossen) 

5.49 

= 

7.1.36 

Ni (eisenhaltig) 

5.03 

11 „ 

6 

Co No. 2 

3.75 


— 

Pd (hart) 

5 . 5 ^ 

— 

— 

Na (in Rühren gegossen) 

3.09 


— 4.4 

Al (A 91,77; Si 2,34; Fc 




5.89) 

1.28 

1 '40 — ».79 

Cq No. I (kaufl., weicher 




Draht) 

1,00 


— I 

Cu Na. 2 

0,92 


= 1 

Au (rein, harlgezog. Draht) 

0,61 

'‘*.**( 71 . 5 « 

•> 0,83 

Ab „ 

0,00 

— 

— 

Zn (rein, gepresster Draht 

0,21 

*'.“, 71 , 5 » 

— 0.29CJ 

Cd (weich, rein) 

0.33 


» 0,22 


Die Übereinstimmung von Theorie und 


Beobachtung , welche sich in vorstehender 
Tabelle offenbart, ist vollkommen hinreichend, 
zumal da die geringsten Verschiedenheiten 
in der Konstitution der Stoffe merkliche 
Änderungen in der elektromotorischen Kraft 
wie auch in der Leitungsfähigkeit veranlassen 
und die Beobachtungen von verschiedenen 
Forschem, also an nicht vollkommen gleichem 
Material ausgeführt worden sind. Sehr zu 
Gunsten der aufgestclltcn Theorie spricht 
ferner der Umstand , dass mit der Umkehr 
der Stromesrichtung auch der Wert des Quo- 
tienten umgekehrt werden muss, um den der 
elektromotorischen Kraft entsprechenden Wert 
zu erhalten, wie dies aus den zuletzt ange- 
gebenen Beobachtungen hervorgeht Dieselben 
sind aus Wiedemann's Elektrizitätslehre 
entnommen worden. Noch weiteres Beobacht- 
ungsmaterial anzuführen, halte ich vorläufig 
nicht für notwendig. Aus der hier gefundenen 
Übereinstimmung zwischen der Theorie und 
der Beobachtung ergiebt sich ferner als un- 
mittelbares Resultat, dass die thermoelektri- 
schen Wellen in der That nichts anderes als 
Wärmcwcllcn sind, welche nach den Brech- 
ungs- und Rcflexionsgesetzen zum Teil durch 
die Metalle hindurchgelcitet und zum Teil, 
je nach der Grösse des Leitungswiderstandes, 
aus dem Leiter herausgestrahlt werden. 


NEUES TROCKENELEMENT VON Dr. ALB. LESSING IN NÜRNBERG. 


Im Jahre 1884 hat Herr Dr. Alb. Lessing 
in Nürnberg mit Heim Apotheker C. H. Wolff 
zucrstTrockcnelcmcnte konstruiert, welche aus 
dem bekannten Kohle-Braunstein-Zink-Ele- 
ment bestanden und deren Füllung Säge- 
spähne, angefeuchtet mit einer Lösung von 
Chlorzink-Chloraramonium war. 

Später wurde statt der Sägespähne ein 
Gipsbrei verwandt, welcher mit dieser oder 
ähnlicher Salzlösung angcfcuchtet wurde. 

Die Verwendung der Trockenelemente in 
dieser Weise hatte den Nachteil, dass die 
Füllmasse verhältnismässig trocken gehalten 
werden musste, um nicht die Zinkzylinder zu 
schnell zu zerfressen, dabei stellte sich dann 
aber der Fehler heraus, dass dieses so 
trockene Gemi.sch die Zinke stark inkrustrierte, 
indem die Salze nicht mehr die nötige Menge 
F'lüssigkeit zu ihrer Lösung fanden und aus- 
krystallisierten. Ferner mussten zu einem 
soliden Elemente die Zinkbecher ziemUch 
stark im Blech genommen werden, was somit 
sowohl ihr Gewicht als auch ihren Preis 
wesentlich erhöhte. 

Diese Eigenschaften haften allen Trocken- 


elementen mehr oder minder an, die nach 
diesem Typus konstruiert sind. 

Die meisten jetzt gebräuchlichsten Ele- 
mente werden nun in Erkenntnis dieses Übcl- 
standes mit Vorliebe in der Art konstruiert, 
dass das ganze Element noch in einem 
Elcmcntengefässe — Batterieglas oder Papp- 
Lackzellc — cingeschlossen ist, wobei als 
Vehikel für die Salzlösungen verschiedene 
Arten Cellulose, Stärkekleistcr (Pasta) 
Gallertin etc. benützt wird, und nach diesem 
Prinzip i.st auch das Lessing’schc Element 
konstruiert. 

Dieses Element, welches dem Typus 
Leclanchö’ entspricht, also ein Kohlcn-Braun- 
stein-Zink-Element ist. unterscheidet sich nur 
durch die zur Verwendung kommenden ICrreg- 
salzc, bei denen jedes Salz ausgeschlossen ist, 
welches Neigung zur KrystalUsierung hat, oder 
dessen Komponenten eine gasförmige Ent- 
wickelung erzeugen können; ferner ist durch 
die gesetzlich geschützte Art des Zinkzylinders, 
welcher mit seinem Ableitungsstreifen aus 
einem Stück besteht und keinerlei Lötstellen 
hat, ein sicheres Funktionieren des Zink- 
zylinders bis auf das letzte Stückchen garan- 
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tiert. Diese Herstellung des Zinkcylinders ist 
dem Erfinder patentamtlich geschützt, eben- 
so eine ganz neue Verbesserung an dem Ver- 
schluss der Elemente. 

Es ist bekanntlich nötig, allen sogenannten 
Trockenelementen eine kleine Luftöffnung an 
der Oberfläche zu geben, durch welche eine 
etwa auftretende Gasentwickelung, wie solche 
bei dem richtigen Gebrauche Vorkommen 
könnte, austreten könnte, ohne den Verschluss 
der Elemente zu zertreiben. 

Ist nun das Element etwas feucht gehalten, 
wodurch eine bessere Leistung erzielt wird, 
so kann durch dieses Luftloch auf dem Trans- 
port etwas Flüssigkeit austreten und die Ar- 
matur beschmutzen rcsp. so oxydieren, dass 
das ganze Element unbrauchbar wird; ist es 
zu trocken, so ist der innere Widerstand 
meist zu gross. 

Zur Vermeidung dieser beiden Fehler 
lässt nun Dr. Lessing ein Bleiröhrchen von 
der Oberfläche des wirksamen Teiles des Ele- 
mentes durch den Pechverschluss des Ele- 
mentes hindurch gehen, das so lang ist, dass 


es Uber den Rand des Elementes hinaus und 
abwärtsgebogen werden kann; das Röhrchen 
ist nun während des Transportes geschlossen 
und wird beim Installieren am oberen Rande 
der Zelle durch einen leichten Schnitt ge- 
öffnet. 

Die Armatur der Kohle ist gleichfalls eine 
derartig übersichtliche, dass zu ihrer Erklärung 
nichts weiter zu bemerken ist und Jedem so- 
fort einleuchten wird. 

Für Exportzwecke werden Elemente in 
genau gleicher Weise konstruiert, nur ist den- 
selben nicht bereits die zur Lösung der Salze 
nötige Menge Wasser beigefugt und ist dem- 
entsprechend beim Elementengefässe Vor- 
sorge getroffen, dass durch einmaliges Auf- 
füllen der Zelle mit Wasser sofort die zur 
Erregung notwendige Konzentration der Salz- 
lösung erzeugt wird. Das Element hat bei 
14 — 1,5 Volt einen inneren Widerstand von 
nur 0,3 bis 0,3; Ohm, giebt oft reichlich 4—5 
Amperes und erholt sich in kürzester Zeit 
vollständig. 


REINIGUNG VON ÖL UND FETT DURCH ELEKTRIZITÄT. 

Von F. von Siegrot h, Berlin. 


Aspinval, Hoar und Wise haben sich ein 
Reinigungs- und Bleichungsverfahren von ölen 
patentieren lassen, welches in der Anwend- 
ung einer salzigen Flüssigkeit, welche man 
dem Ol durch eine beständige Bewegung bei- 
mischt, besteht, die das Öl leitend macht 
Handelt es sich z. B. um die Behandlung 
von Pflanzen- oder Olivenöl, so bringt man das- 
selbe in einen Trog oder in ein Reservoir 
und teilt es durch eine Scheidewand in zwei 
Kammern. In jeder derselben ist eine Elek- 
trode; auf der positiven Seite stellt man am 
liebsten eine Kohlenelektrode und auf der 
negativen eine solche von Kupfer auf. Die 
Elektroden werden mit einer Dynamo ver- 
bunden, welche einen Gleichstrom von min- 
destens 6 Volt erzeugt. Die Kohlenelektrode 
der positiven Kammer wird in eine gewöhn- 
liche Salzlösung von passender Dichte ge- 


taucht. Um das Öl leitend zu machen, fügt 
man ihm eine gleiche Quantität salziger Lös- 
ung von derselben Stärke bei und giesst diese 
Mischung von öl und Salzflüssigkcit in die 
Zelle der Kupferclcktrode, welche man gefüllt 
hat. Da die Scheidewand porös ist, geht 
der Strom hindurch, aber das öl bleibt in 
der Zelle, wo es eingegossen ist Man kann 
bis zu 82 “ C. erwärmen, um das Chlor aus- 
zutreiben. Man kann auch die Salzlösung 
durch verdünnte Schwefelsäure ersetzen. 
Auch kann man sich einer elektrischen 
Ladung mit hoher Spannung bedienen, welche 
im Innern der zu reinigenden Flüssigkeit er- 
zeugt wird. Endlich kann man das Licht 
und die Wärme des Lichtbogens anwenden, 
welchen man in das Öl oder zu behandelnde 
Fett eintaucht 

(Revue industrielle.) 


REFERATE. 


Direkte Umsetsung der Kohle ln meohan- 
Uohe Energie. Coehn. (Elektrot. Zcitschr. 
u. El. Anz. 1896. 25. 467.) 

Die ausserordentlich zahlreichen Bestrebungen, 
der Kohle direkt elektrische Energie zu entnehmen, 
haben bisher zu keinem Erfolge geführt. In einem 


kürzlich gehaltenen Vortrage vor der Elektro- 
technischen Gesellschaft hat nun Dr. Alfred Coehn 
eine Reihe von Untersuchungen vorgelegt, welche 
zu einer wenigstens prinzipiellen Lösung der Frage 
geführt haben. Dr. Coehn studierte die Veränder- 
ungen, welche Kohle in Schwefelsäure unter Ein- 
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Wirkung des elektrischen Stromes errährt. Er fand 
dabei, dass sich unter ganz bestimmten Bedingungen 
eine vollständige Verbrennung der Kohle zu Kohlen- 
säure innerhalb der Säure erzielen lasst. 

Eine Abänderung der Bedingungen liess neben 
der Vergasung der Kohle eine Aullösung derselben 
in der Säure einireten. Dr. Coehn schloss, dass 
in dieser Lösung Kohle in einer Form vorhanden 
sei, in der sie der Richtkraft des elektrischen 
Stromes zu folgen im Stande wäre. War dies 
aber der Fall, so musste sich Kohle wie ein Metall 
aus der Losung als galvanischer Niederschlag er- 
halten lassen. Der Elektrotechnischen Gesellschaft 
wurde eine Reihe von Gegenständen vorgelegt, 
welche mit einem solchen Überzug aus Kohle ver- 
sehen waren. Nachdem Dr. Cochn so die Möglich- 
keit gezeigt hatte, dass sich Kohle wie ein Metall 
verhalten könne, benutzte er die erhaltenen Re- 
sultate zur Konstruktion eines galvanischen Ele- 
ments, in welchem statt des bisher üblichen Zinks als 
Lösungselektrode Kohle benutzt wurde. Während 
man aber beim Zink eine grosse Auswahl hat 
unter den Metallen, welche als Gegenclektrodc 
gebraucht werden können, ist man bei der Kohle 
in dieser Auswahl äusserst beschränkt, da nur 
wenige Körper der zu stellenden Bedingung ge- 
nügen, dass sie noch clcktronegativeF sind als 
Kohle. Es wurde Bleisuperoxyd in der Form einer 
geladenen Akkumulatorplatic verwendet. In dem 
dadurch erhaltenen Elemente besieht also die Anode 
aus Kohle, die Kathode aus einer frisch geladenen 
positiven .^kkumuiatorplattc (Bleisupcroxyd). Elek- 
trolyt ist verdünnte Schwefelsäure. Das Element 
besitzt bei einem äusseren Widerstand von l(X)Ohm 
eine Spannung von 1,03 Voll. Der Strom soll 
stark und konstant sein. Der chemische Vorgang 
bei der Entladung des Elementes ist folgender: 
An der Kohle entsteht Sauerstoff und Ozon, welches 
sich mit der Kohle nach Angabe des Dr. Cochn 
zu Kohlensäure (ca. 70 pCt.) und Kohlenoxyd 
(ca. 30 pCt.) verbindet. Das Gemisch enthält noch 
etwa 1 pCl. Sauerstoff. An der Kathode (Blei- 
Superoxyd) entsteht Wasserstoff, welcher das Blci- 
superoxyd zu Blcischwamm reduziert, indem er 
sich mit dem Sauerstoff desselben zu Wasser ver- 
bindet. Strom wird so lange erzeugt, bis die Ak- 
kumulatorplatte entladen ist. — 


über die Behaadleeg der Dlphterle ult kOetBleb dar- 

geatelltea Aatitoxlnen. C. Ömirnow. (Berl. klin. 

Wochenschrift 11^95. 50.) 

Bereits früher haben wir in dieser Zeitschrift I) über 
Versuche, Diphtcric-Antitoxme auf elektrocheimscbem 
Wege hersusteHen, berichtet; es liegt nun hierxu obige 
neue Veröffentlichung vor, welche wir hier in» .\uszuge 
wicdcrgcbcn. 

bereits in seiner ersten Arbeit (loc. ciL) hat Verf. 
gezeigt, da&s es nicht nur möglich, sondern sogar leicht 
ist, den Ticrorgauistnus in der Bereitung von Antitoxinen 
lu ersetzen und derselbe hat damals schon darauf hin- 
gewiesen, dass das auf Bouillon oder Serum erhaltene 
Diphtcncloxin, wenn es iio ll-formigen, in der Mitte mit 
einem Hahne versehenen Rohre eine Ixstimmte Zeit lang 
der Elektroljrsc unterworfen wird, seine Eigenschaften 
dahin ändert, dass die Flüssigkeit am positiven Pol stark 
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alkalisch, am negativen aber sauer wird. Dieser Re- 
aktionswechscl wird vornehmlich durch Zersetzung der 
Salze, und zwar haupis.lchlich des Chlornatnunu hcrv'or- 
gerufen, wobei die Zersetzung in der Weise vor sich 
geht, dass die Metalle und Basen am positiven, die 
Radikale der Sauren dagegen am negativen Pol er- 
scheinen. Trennt man dann den sauren Teil der Flüssig- 
keit vom alkalischen und neutralisiert jeden derselben 
mit Aetznatron oder Salzsaure bis lu schwach alkalischer 
Reaktion, so hat das Serum oder die Bouillon nach vor- 
hergehender Sterilisation mittelst Filtrierens ihre Giftig- 
keit cingebüsst, ja im Gegenteil sogar unzweifelhaft Heil- 
kraft gewonnen, so dass cs mit Hilfe derselben leicht 
gelingt, ein Kaninchen 24 und mehr Stunden nach er- 
folgter Infektion desselben mit 0,5— 0,7 ccm 2~.;Ugiger 
Diphterie-Bnulhonkultur zu heilen. Zu dieser Zeit bietet 
das Tier schon unzweifelhafte Kennzeichen einer schweren 
Erkrankung. Wenn man aber in dieser Zeit ihm 8— to 
ccm elektrolysierte Bouillon oder Serum injiziert, so 
bemerkt man etwa 2 Stunden nach der Injeklion eine 
neue Temperatursteigung, welche gcwönlich einige Tage 
anbalt, worauf sich das Tier allmählich erholt, ln einer 
ganzen Reihe von Versuchen gelang cs sodann fcstzu- 
stcllen, dass zur Umwandlung von z. B. 2ot> ccm Toxin 
in eine solche Heililüssigkcit die Einw'irkung der Elek- 
trolyse bei einer Stromstärke von 8o Mtlliampires nach 
dem Hirscbmann'schcn Galvanometer nicht w'emger 
als ib — 18 Stunden andauern muss, wobei die Flüssig- 
keit, besonders Bouillon, deutlich die Farlx wechselte, 
nämlich am neg.alivcn Pole dunkler wurde, am positiven 
aber sich entfärbte. Auf diese Weise ist schon durch 
diese Versuche erwiesen, dass cs möglich ist, die Diph- 
therie der Kaninchen durch cm .Mittel zu heilen, welches 
aus dem Diphtheriegift wahrscheinlich durch Oxydation 
oder Reduktion desselben, jedenfalls aber auf physi- 
kalisch-cbemischcm W'ege, ohne Beteiligung eines Tier- 
organismus bereitet war. Da die Versuche .iber ledig- 
lich an Kaninchen angcstcllt waren, erw'ics sich als not- 
«■endig, dieselben auch an Meerschweinchen, die als 
allcremprindlichstcs Reagens der Diphtherie gellen, an- 
zustellcn. 

Die Versuche verliefen erst negativ, bis folgender 
Versuch den richtigen Weg angab. Verfasser hatte schon 
ganz am Anfänge seiner an K.ininchen angcstelltcn Ver- 
suche auch einen einzelnen Diphthcricheüvcrsurh am 
Meerschweinchen .mgcstellt und notiert. Letzteres war 
mit 0,1 ccm einer Bouillonkultur infiziert und 3 Stunden 
nach der Infektion in Behandlung mit oxydiertern Anti- 
toxin genommen worden, von welchem cs 4 Injektionen 
zu je 2 — i ccm täglich erhielt, und starb an Diphtherie 
erst am elften Tage. Das zur Behandlung dieses Meer- 
schweinchens verwendete Antitoxin w.ir aus Bouillon- 
toxin durch Elektrolyse von 200 ccm desselben »m Ver- 
laufe von nur 12 Stunden und bei einer SiromsUrke 
von nur 40 MilHampires hergestellt worden, was auf 
den Gedanken brachte, dass vielleicht zur Behandlung 
von Meerschweinchen eine weniger anhaltende Elektro- 
lyse erforderlich sei, oder mit anderen Worten, d.iss das 
Diphtherietoxin in geringerem Grade oxydiert oder re- 
duziert werden müsse, um zur Behandlung von Meer- 
schweinchen tauglich zu sein, als dieses für die 
Kaninchenbchandlung erfoderlich ist. Und in der Tliat, 
als die Versuche nach diesem Muster wiederholt wnirdcn, 
konnte Verfasser sich bald davon Überzeugen, dass ein 
durch kürzere Elektrolyse bergesicIUcs Antitoxin ohne 
Zweifel eine Heilkraft be.sass, so dass Meerschweinchen, 
die mit 0,05 einer zweitägigen Kultur infiziert waren, 
einer Dosis, welche die Kontrolticre in jo — 35 Stunden 
tötet, bei Behandlung mit solchem Antitoxin eine Woche 
und länger am Lelien blieben, dann aber dennoch ohne 
Ausnahme starben. Ausserdem waren die Resultate 
dieser Versuche auch noch sehr unbeständig, da beim 
Erproben verschiedener Portionen Antitoxins, welches 
aus ein und demselben Gifte und auf gleiche Weise her- 
gcstellt war, höchst selten eine einigermassen gleiche 
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Kinwirkung auf die behandelten Tiere konstatiert werden 
konnte ; von den Meerschweinchen starben die einen 
früher, die andern später, obwohl alle Bedingungen der 
Behandlung gleich waren. Es war klar, dass noch ge- 
wisse vor der Hand noch nicht auflindbare Faktoren 
die Resultate beeinflussten, und da die Versuche gezeigt 
hatten, das eine besonders grosse Bedeutung immerhin 
der Dauer der Elektrolyse zukam, so wurde natürlich 
alle Aufmerksamkeit darauf gerichtet, die Quantität des 
Toxins, die Stromstärke und die Dauer seiner Einwirkung 
beständig gleich zu erhalten. Leider gelang es, abge- 
sehen von den eben erwähnten Massregcln, .anfangs noch 
nicht, genauere Merkmale des VolIendeUeins oder Nicht- 
vollendetscins der Elektrolyse fcstzustcllcn, soda.ss diese 
Frage jedesmal erst durch die Tierversuche beantwortet 
werden konnte. Bald aber besserte sich die Sachlage 
bedeutend, als es dem Verfasser in den Sinn kam, die 
Wirkung der Elektrolyse durch Bestimmung des Säure- 
grades der am negativen Pol sich ansamtnelnden Flüssig- 
keit zu messen, d. h. durch Titrieren derselben mit 
Normalnatronlauge mit Hilfe von Phenolphthalein. Diese 
Massregel erwies sich in der That als sehr nützlich, da 
es durch eine Reihe von Versuchen genau festgestellt 
werden konnte, dass die Dauer der Elektrolyse, die In- 
tensität der Säure am negativen Pole und die Wirkung, 
die dieselbe auf die Tiere ausübte, zu einander in der 
allerengsten Beziehung stehen. Ausserdem zeigten diese 
Versuche, dass bei alleiniger Beobachtung der Zeit und 
des Galvanometers in keinem Falle gleiche Resultate 
erzielt werden konnten, da auch bei anscheinend voll- 
kommen gleichen Bedingungen der Elektrolyse, im Säure- 
gehalt oftmals recht bedeutende Differenzen tu ver- 
zeichnen waren. Zur Bestimmung der Acidität nahm 
Verfasser gewöhnlich t ccm des sauren Teiles der 
Bouillon oder des Serums, verdünnte mit destilliertem 
Wasser bis zu 5 ccm, titrierte mit Norroallüsung von 
Natronhydral unter .\nwcndung von Phenolphthalein al» 
Indikator und bezeichnclc zur Vermeidung komplizierter 
Prozcntbercchnungen den Grad der Acidität einfach 
durch die Quantität der Lauge, die zur Neutralisation 
eines Kubikzentimeters der Flüssigkeit erforderlich war, 
sodass t. B. eine Acidität 1,0 bezeichnet, dass auf einen 
Kubikzentimeter Bouillon oder Serum 1 ccm des Titers 
verwendet werden musste, u. s. w. Auf diese Weisse ge- 
lang es, restzustcllen, dass das für Kaninchen heilkräftige 
AnUtoxin, welches Verf, durch Elektrolyse von 200 ccm 
Gift ira Verlaufe von 16—18 Stunden bei einer Strom- 
stärke von 80 Milliamperes erliicli, die beste Wirkung 
dann äussertc, wenn seine Acidität 1,6 — 1,8 betrug, 
wältrcnd für Meerschweinchen ein Antitoxin mit 0,9 — 1,2 
Acidität zweifellose Heilkraft bcsass. Dennoch waren 
die hierbei erhaltenen Resultate der Art, dass die 
Kaninchen bei der Behandlung unfehlbar genasen, die 
Meerschweinchen aber, obschon auch an ihnen eine 
auffällige Heilwirkung beobachtet wurde, da die der 
Behandlung unterzogenen viel länger lebten, als die 
Kontrolliere, nichtsdestoweniger alle ohne .\usnahmc an 
Diphtherie zu Grunde gingen. Wenn daher auch die 
frühere Vermutung, dass für die Behandlung von Meer- 
schweinchen eine niedrigere Oxydationsstufe des Toxins 
erforderlich sei, als für die Behandlung der Kaninchen, 
ihre Bestätigung fand, so war es doch klar, dass nicht 
hierin allein die Lösung der Frage lag. Als Verf. sich 
über die Ursache dieser Erscheinung verschiedenen 
Vermutungen hingab und zugleich die auf das Serum 
und hauptsächlich seine chemischen Eigenschaften be- 
zügliche Litleratur durchmusterte, fand er die not- 
wendigen Auskünfte in der Arbeit Buchner’s (über 
den Einfluss der Keutralsalzc auf Senunalbumin, Arch. 
für Hygiene 17, 138 — j.8), wo derselbe unter anderem 
sagt, dass der Zusatz von desüUirlcm Wasser die baklcricn- 
Ukltcndc Kraft des Serums vernichte, dass aber der Zusatz 
von Kochsalz in einer Quantität, die dem normalen Gehalte 
desselben entspricht, dem Serum die emgebüsste Fähig- 
keit wiedergebe. Dagegen war bei der bisher vom Verf. 


angewandten Methode der Antitoxinbereitung die schäd- 
liche Wirkung des deslillirten Wassers durchaus nicht 
ausgeschlossen, denn die Antitoxine wurden stets durch 
Filtration im Diako now’schen Papierfilter sterilisiert, 
welches letztere jedesmal vor und nach der Filtration 
mit destillienem Wasser durchgespült wurde, ln Erwägung 
aller dieser Thatsachen spülte Verf. seither das Filter 
mit ^ ^prozontiger Kochsalzlösung und fügte auch dem 
Anütoxin nach Neutralisation desselben mit Ätznatron 
oder Salzsäure in solcher Qualität Kochsalz hinzu, wie 
cs vor der Elektrolyse erhallen war, d. h. VgpCi. Und 
es erwies sich in der That, dass die Beobachtung dieser 
Vorsichtsmassregeln von entscheidendem Einflüsse auf 
den Erfolg der Mccrschwcinchenbchandlung war, so 
dass sich von diesem Moment an schon mit Bestimmt- 
heit behaupten lässt, dass es möglich sei, mit Hülfe eines 
durch Elektrolyse gewonnenen Antitoxins auch 
diese der Diphtherie gegenüber so ungeheuer empfind- 
lichen Thicre zu heilen, wie es eine Anzahl der vom 
Verf. angeführten Tierbcispicic beweisen. Indem wir 
diese für unsere Leser weniger interessanten Tierversuche, 
ebensowohl, wie weitere reine physiologische Versuche 
übergehen, teilen wir noch die Resultate mit, zu welchen 
Verf. am Schlüsse seiner umfangreichen Arbeit kommt. 

1. Die Mikroorganismen der Diphtherie entwickeln 
ihr spezifisches Gift nur auf Seruraalbumin und 
Albumosen, auf Globulin vermehren sie sich zwar, 
entwickeln jedoch kein Gift und büssen sogar ihre 
Virulenz ein. 

2. Die Stärke des Diphtheriegiftes, welches aus einer 
und derselben Kultur gewonnen woirdc, kann verschieden 
sein, je nach dem, was für ein Albumin oder was für 
Albumosen zu seiner Bereitung verwendet wurden; das 
auf Pferdealbumin erhaltene Toxin ist schwächer 
als das auf Rindcralbumin erhaltene, ebenso liefert 
von Pferde-, Rinder- und Kalbsbouillon die letzte das 
allerstärkste Gift, die erste das allcrschwächste. 

3. Eine grosse Rolle spielt auch die Reaktion 
des Nährbodens, welche in der für das Serum an- 
gegebenen Weise festgestellt werden muss, d. h. es 
muss so lange Lauge zugesetzt werden, als dieselbe in 
gebundenem Zustande verharrt, was die Phenolphlhalein- 
reaktion anicigt 

4. Durch Elektrolyse kann .aus Diphtlieriegift 
ein Antitoxin hcrgcstcllt werden, welches mit Diphlberie- 
kullurcn inficierte Kaninchen und Meerschweinchen heilt 
und zwar selbst in spateren Krankheitsperioden. 

5. Bei elektrolytischer Behandlung des Toxins muss 
man ausser den V'erändcrungen der Eiweissstoffe auch 
die Zersetzung der in demselben enlliaUenen Salze be- 
rücksichtigen und im Auge behalten, dass das Antitoxin 
nur dann seine Heilkraft entfalten kann, wenn die 
Zusammensetzung der Salze in demselben an- 
näherungsweise dieselbe ist, wie sie im Toxin vor der 
Elektrolyse war. 

6. Ein Antitoxin, welches Kaninchen heilen soll, 
muss einer längeren Elektrolyse unterworfen werden, 
als ein für Meerschweinchen l>cstimmtes. 

7. Bet Bestimmung der Dauer der Elektrolyse ist cs 
überaus thunlich, den Aciditätsgrad der Flüssigkeit 
am negativen Pol als Maass zu nehmen, da zwischen 
der Dauer der Elektrolyse, der .\cidität des Antitoxins 
und der Wirkung desselben auf die die Tiere zweifellos 
die allercngsten Beziehungen existieren. Bei .Anwendung 
einer solchen Bcstimmungsmctliode erweist es sich, dass 
das Antitoxin am besten Meerschweinchen heilt, wenn 
cs nach der Elektrolyse 0,9— 1,3 Acidität besitzt (d. h. 
wenn 0,9— »,3 ccm Normallaugc. i ccm Antitoxin bis 
zur Phenolphthaleinfärbunng neutralisierte), dass aber für 
Kaninchen die Elektrolyse so lange fortgesetzt werden 
muss, bis eine .Veidität von 1,5 — 1,9 auftritt, wobei man 
jedoch auch die Stärke des Giftes berücksichtigen muss, 
d. h. je stärker das letztere war, desto länger muss die 
Elektrolyse dauern. 

8. Die Veränderungen, welche die Elektrolyse im 
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Toxin hervorruß und welche demselben seine Heilkraß 
verleihen, gehen am negativen Pol schneller von statten 
als am positiven, d. h. wenn das oxydierte Antitoxin 
eine Acidität von 0,9 — 1,3 bcsitsen muss, um Mcer> 
schweinchen su heilen, so ist ein reduiiertes Antitoxin 
von 1,5 — 1,7 Acidität erforderlich, um bei denselben 
Tieren Heilung lu erzielen. 

9. Die künstlichen Antitoxine besitsen 
dieselbenEigenschaftenwie das Serum irnmuni' 
sirter Pferde, cL h. sie immunisieren und heilen mit 
Diphtherie infizierte Tiere, jedoch mit dem Unterschiede, 
dass die Wirkung derselt^n von der Dosierung im 
höchsten Grade abhängig ist und jeder Überschuss 
an Antitoxin schädlich wirkt. Das vom Verf. 
hergestellte Heilmittel ist so stark , dass einem Meer* 
schweinchen 16 — 18 Stunden nach erfolgter Infektion 
mit 0,1 ccm Cultur, je nach der Grösse des Tieres, nur 
o,5^f,o ccm des Nlittels injiciert werden muss, um einen 
Heilerfolg xu erzielen. 

10. Die natürliche Immunität oder Empfind- 
lichkeit der Tiere gegen Diphtherie ist höchst wahr- 
scheinlich durch ein verschiedenes quantitatives Ver- 
hältnis des Albumins und Globulins in ihrem 
Blutserum bedingt, endlich 

1 1 . Bei der Behandlung der Tiere mit künstlichen 

Antitoxinen spielen gewisse noch unaufgeklärte chem- 
ische Verhältnisse offenbar eine grössere Rolle als 
die Beteiligung der Phagucyten. j. St. 


AitHiatf«eh«r Kamsvlatar xur Uduag «kr AkkiBila- 
tffvn. (Electrica! Engineer n. L’^Icctricien 1896, 
J74. 198.) 

Erfinder dieser Vorrichtung ist M. Hubbard. Der- 
selbe bedient sich zu verschiedenen Zwecken als Kraft- 
quelle einer Anzahl von Akkumulatoren, die in zwei 
Serien angeordnet sind; während die eine Serie arbeitet, 
wird die andere geladen. Um die eine Serie durch die 
andere zu ersetzen, dient ein Kommutator mit doppelten 
Polen, der auloniätisch die Umschallung vornimml. 

Fig. 6z stellt den Apparat dar; in Fig. 63 ist die 



Schaltung angegeben. Es stellen hierbei die doppelten 
Kreise (.Uiecksilberkontaktc, die doppelten ausgezogenen 
Linien die Arme des Kommutators in der einen Stcll- 
ung, die punktierten Linien dieselben Arme umgeschaltet 
dar. Af, und sind die beiden Serien von Elementen, 
D ist die Dynamo und M der den Apparat bewegende 
Elektromagnet. 

Der Apparat besteht eigentlich aus zwei Kommuta- 


toren, von denen der eine über dem anderen ange- 
ordnet ist ; der obere kehrt die Pole um und wird von 
dem unteren in Betrieb gesetzt, welcher die Verbindung 
zwischen der Dynamo und den Elementen aufhebt, so- 
bald die Spannung der ersteren unter den normalen 



6= Q - 6 



rif. 63. 


Wert sinkt. Eine auf dem Arm des unteren Kommu- 
tators aufstehende Rolle überträgt die Bewegung nach 
oben. 

Die Vorrichtung funktioniert folgendermassen. Wenn 
der Maschinenstrom die richtige Spannung erreicht hat, 
zieht der Magnet M den Arm des Kommutators an 
und schliesst so den Ladungsstrom. Die Kontakte des 
Kommutators sind so angeordnet, dass während der 
Bewegung des Armes die V'crbindung aufrecht erhalten 
wird; Kurzschluss wird durch einen Widerstand K ver- 
hindert. 

Wenn die Maschine stoppt, so kehrt der Arm des 
Kommutators durch die Wirkung einer Feder in seine 
Knhelagc zurück und führt hierdurch die Umstellung 
des oberen Kommutators herbei. Die Anordnung der 
diese Umstellung vermittelnden Rolle ist derart, dass 
beim jedesmaligen Stoppen der Maschine die Stellung 
des Kommutators verändert wird. F. 


Prob«betrieb Btt Akkt«ulitor«i auf dar Naw Yark aad 

Harlam-Ranway. (Ztschr. f. Elektrotechn. 1896. IV. 

182. n. Electrical Engineer.) 

Besonders eigentümlich ist dabei die Unterbringung 
der Batterie an dem Wagen. Um der Unbequemlichkeit 
auszuweichen, welche mit der zumeist verbreiteten Auf- 
stellung von Akkumulatoren unter den Sitzbänken ver- 
bunden ist, bei welcher Anordnung es überhaupt schwer 
ball, das Eindringen von S-lurc-Däropfen in den Innen- 
raum der Wagen absolut su verhindern, gab man der 
Batterie ihren Platz unterhalb des W.agens , und damit 
dabei nicht erst der Wagenkasten selbst für das ganze 
aufzuhängcnüc Gewicht konstruiert zu werden braucht, 
wie dies beispielsweise bei der Pariser Akkumulatoren* 
bahn der Fall ist, so hängt die Klcctric-Storage-Batteric- 
Comp, den Akkumulatorenkasten nicht direkt auf den 
Fu&srahiiien des Wagenkastens, sondern in das Unter- 
gestell ein, welches die beiden Drehgestelle des Wagens 
rahmenarüg verbindet. Der Wagenkasten braucht daher 
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nicht stärker dimensioniert su sein, als ein ^wohnlicher 
Pferdebahnwag^en. Behuts Auswechselung der Batterie- 
kästen ist unter einem Zweiggeleisc ein Tunnel und 
Schacht angelegt. Ersterer Aihrt sum Ladeplatz der 
Batterien, die für je einen Wagen in einem Kasten ver« 
einigt , vermittelst einer eigenen Rollbahn bis zum 
Schachte gefahren und hier auf einen Sprague’schen 
elektrischen Aufzug gebracht und sum darüber stehenden 
Waggon hochgeschoben wird. Sobald die federnden 
Authängcklammern des Batteriekasteiu in den zu ihrer 
Aufnahme von Wagenuntcrgeslelle angebrachten Oesen 
einschnappen, erfolgt eine selbsithätige Rücksteuerung 
des Hebezeuges, das also wieder in den Schacht zurück- 
kehrt. Jede einzelne Wagcnb.itterie besteht aus 60 
Chioridzellcn, von 2580 kg Gesamtgewicht und .400 
Amperestunden Kapazität Man hofft jedoch das Ge- 
wicht, nachdem sich öftere Auswechslungen äussert leicht 
bewerkstelligen und daher Wagentouren für einen ge- 
ringeren Aufwand von Amp^estunden einführen lassen, 
auf 1080 kg hcrabmindern su können. Die von der 
General -Electric -Company gelieferten Wagenmotoren 
sind ausserhalb der Radachsen gelagert und Air eine 
Maziinalgeschwindigkeit von 38 5 km in der Stunde ge- 
wickelt. Den Betriebsstrom liefert eine durch einen 
Otto’schen Gasmotor angetriebene. 13*5 W' leistende 
Dynamomaschine der vorgenannten Elektrizitäts-Ge- 
sellschaft. 


Obtr eine lau« Art vai Strahle«. II. Miiteilung. W. 
K. Röntgen. (Sitzungsberichte der Würzburger 
Physikal. mediz. Gesellschaft, 1895.) 

Verf. machte schon zur Zeit seiner ersten Publikation 
die Wahrnehmung, dass die X-Strahlen elektrische Kör- 
per zu entladen vermögen und glaubt, dass nicht Ka- 
thodenstrahlen es sind, wie Lcnard annimmi, sondern 
die X-Slrahlen, welche bei den Lenardschen Versuchen 
diese Wirkung hervorbrachlen. 

In einem Raume, der gegen die von der Vakuum- 
röhre etc. ausgehenden elektrischen Kräfte geschützt 
und gegen Luft abgeschlossen war , wurden weitere 
Versuche vorgenominen, die zu folgenden Resultaten 
führten. 

„ln der Luft aufgestellte, positiv oder negativ elek- 
trisch geladene Körper werden, wenn sie mit X-Strahlen 
bestrahlt werden, entladen und zwar desto rascher, je 
ijitensivcr die Strahlen sind. Die Intensität der Strahlen 
wurde nach ihrer Wirkung auf einen Kluorescenischirin 
oder auf eine photographische Platte beurteilt.*' 

„Ist ein elektrisierter Leiter nicht von Luft, sondern 
von einem festen Isolator, z. B. Paraffin, umgeben, so 
bewirkt die Bestrahlung dasselbe, wie das Bestreichen 
der isolierenden Hülle mit einer zur Erde abgeleiteten 
Flamme.“ 

„Ist diese isolierende Hülle von einem eng anliegen- 
den. zur Erde abgeleiteten Leiter umschlossen, welcher 
wie der Isolator für X-Strahlen durchlässig sein soll, 
so übt die Bestrahlung auf den inneren, elektrisierten 
Leiter keine mit den Hülfsmitteln des Verfassers nach- 
weisbare Wirkung aus.“ 

„Diese Beobachtungen deuten darauf hin, dass die 
von den X-Strahlen bestrahlte Luft die Eigenschaft er- 
halten hat, elektrische Körper, mit denen sie in Berühr- 
ung kommt, zu entladen.“ 

Ferner ist es dem Verf. gelungen, elektrische Körper, 
welche selbst nicht von den X-Strahlen getroAen werden, 
dadurch zu entladen, dass er ihnen bestrahlte Luft zu- 
fuhrte. 

Die Entladung eines von den X-Slrahlcn direkt ge- 
troffenen Körpers findet in stark evakuierten R.tumen 
viel langsamer statt, als in denselben Gefassen unter 
Aimosphärendruck. 

Im Laufe der Untersuchung hat sich auch heraus- 
gestellt, dass alle festen Körper unter dem Einflüsse 
der Kalbodenstrahlen X-Strahlen zu erzeugen vermögen. 


wobei sich jedoch bei verschiedenen Körpern quantita- 
tive Unterschiede ergeben, ebenso fand es sich, dass 
es gleicbgiltig ist, ob die Stelle, an denen diese Strahlen 
erzeugt werden, die Anode ist oder nicht 

Bezüglich weiterer Resultate, sowie der Versuchs- 
anordnungen etc. verweisen wir auf das Original und 
die nach demselben hergestellte Broschüre (Würzburg, 
Slahclsche Hof- und Univer.-Buchhandlung. 1896. — 
60 Pfg.). 


Zu den Roentien-Strahleu. (El. Anz. 1896. 510.) 
Nikola Tesla soll die Beobachtung gemacht haben, 
dass die Koen^en-Strahlen physiologische Wirkungen 
ausüben. So soll sich Neigung zum Schlafen ein- 
stellen , wenn der Kopf stärkerer Ausstrahlung ausge- 
selzt wird. D'Arsonval hat l>ckanntlich eine ähnliche 
Wirkung vermittelst einer grossen Drahtspulc, welche 
von hochgespannten Wechselströmen grosser Frequenz 
durchflossen wurde, festgestellt. Dass hierbei chemische 
Wirkungen in Betracht kommen können, geht schon aus 
der Entdeckung Professor Goldstein's hervor, dass 
die Kalhodenstrahlen Kochsalz ^rben. Professor Dr. 
Kayser in Bonn ist der Ansicht, dass die Roentgen- 
Strahlen nichts anderes als Kalhodenstrahlen sind. Nach 
Edison soll krystallinisches wolframsaures Kaliumstärker 
noch als Bariumplatincyanür effluoreszieren. Professor 
Winkelmann und seinem Assistenten Dr. Straubei 
in Jena ist es gelungen, die photographische Aufnahme 
in wenigen Sekunden zu bewirken. Die Methode beruht 
auf einer Umwandlung der Koentgen-Strahlen in Strahlen 
anderer Wellenlänge mittels des Flussspatkrystalls. 
Lässt man Roentgen'sche Strahlen auf eine photographische 
Platte fallen, deren empfindliche Schicht den Platten 
abgekehrt und mit einem Flussspat bedeckt ist, so 
werden die Strahlen , nachdem sie die empfindliche 
Schicht passiert haben, von dem Flussspat aufgenommen 
und dort in neue Strahlen umgewanclelt. Diese Strahlen 
wirken jetzt auf die photographische Schicht und zwar 
in ausserordentlich viel stärkerem Masse, als die 
Roontgen-Strahlen es bei ihrem Durchgang gethan haben. 
Da grossere Flussspatplattcn kaum zu erhalten sind, 
wurde versucht, bei der erwähnten .Methode die Platten 
durch Pulver desselben Krystalls zu ersetzen; nachdem 
auch dieser Versuch gelungen ist, steht einer weiteren 
Anwendbarkeit der Methode nichts mehr im Wege. Die 
neuen, von dem Flussspat ausgesandten Strahlen wurden 
von den Entdeckern genau untersucht ; es gelang, die 
Brechbarkeit t) und daraus die Wellenlänge zu bestimmen. 
Die Strahlen liegen weit über dem ultravioletten Ende 
des sichtbaren Spektrums hinaus und sind deshalb für 
das menschliche Auge unsichtbar. 


Die Slchütarnaehung der ROntgenetrahlen. Dem 

Privatdozenten Dr. Brandet in Halle a. S. ist es ge- 
lungen, Rönigenstrahlen sichtbar tu machen. Die ,, Saale- 
Zeitung’* berichtet darüber Folgendes: „Privatdozent 
Dr. Brandes kam durch eine Mitteilung des ita- 
lienischen Physikers S a 1 v i 0 n i über die sehr ge- 
ringe Durchlässigkeit der Linse des thieritchen Auges 
für Röntgenslrahlen auf die Vermutung , dass dieser 
Umstand vielleicht die Unsichtbarkeit der neuen Strahlen 
erklären könne. 'Er glaubte daher, den Versuch machen 
zu müssen, Augen ohne Linsen in den Bereich der 
Rocntgenstrahlcn zu bringen. Nun gicbl es eine grosse 
Menge von Personen, die wegen Trübung der Linse 
(Staat) oder wegen hochgradiger Kurzsichtigkeit durch 
Operation der Linse beraubt werden. Eine solche wegen 
hochgradiger Kursaicbiigkeit auf beiden Seilen operierte 
Person (auf der rechten Seite war noch ein Rest der 
Linse vorhanden) wurde von Privatdozent Dr. Braun- 

*) Diel tithl im Widcripruch« mit d«n Untersuebungen 
RocntgcM. (Anm, d. Ref.) 
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f c h w e i g für den Versu eh gewonnen. Profestor Dr. Dorn, 
der sich für den Gedanken interessierte und sich bereit 
erklärte, einen Vorversuch zu machen, ticzs die völlig 
unbefangene Person an die gänzlich verdunkelte Strahlen* 
quelle herantreten. Als der Strom durch die Röhre 
ging (es wurde für den Versuch ein sehr starkes in- 
duktorium benutzt, und die grosse bimenförmige Hit> 
torfsche Röhre war an der kritischen Stelle mit Jod* 
rubidium bedeckt, auf dessen ganz hervorragende Wirk* 
sandeeit bei Erzeugung der Roentgenstrahlen Professor 
Dr. Dorn die Fachkreise schon vor längerer Zeit 
hingewiesen hat), meldete die betretende Person eine 
Lichlcmpfsndung im linken Auge. Ursprünglich wurde 
an die Möglichkeit des Eindringens wirklicher Licht* 
strahlen (Überspringen des Funkens) gedacht, a1>cr auch 
als diese eventuelle Fehlerquelle ausgeschaltct war, 
herrschte immer noch dicscU>c Kmphndung. Eine Nach- 
prüfung von Seilen der genannten drei Herren ergab 
dann aber das überraschende Resultat, dass auch sie 
eine Lichlcmpfindung im Auge batten. Professor Dorn 
und Dr. Brandes haben dann diese Erscheinung weiter 


untersucht und festgestcllt, dass es w'irklich die Roentgen* 
strahlen sind, welche den Reiz auf die Netzhaut aus- 
üben. Bringt man den in einen völlig undurchsichtigen 
Behälter eingescblossenen Kopf in die Nahe der Strahlen- 
quelle , so treten auch bei geschlossenem Auge Licht- 
erscheinungen auf, die an der Peripherie am stärksten 
sind: sie bleiben in gleicher Weise bestehen, wenn eine 
grosse Aluminiumplatte, die also die elektrischen 
Reizungen völlig ausschliessen würde, zwischen Hiltorf* 
scher Rohre und Beobachter eingeschaltet wird. Bringt 
man dagegen eine dicke Glasscheibe, die bekanntlich 
die eigenartigen Roentgenstrahlen nur in sehr geringem 
Masse durchlasst, zwischen Strahlenquelle und ge- 
schlossenes oder verdecktes Auge, so tritt vollkommene 
Dunkelheit ein. Ob nun die Rocnlgcastrahlcn die 
nervösen Elemente des Auges direkt zu reizen im 
Stande sind, oder ob sie nur irgend welche innere 
Teile des Auges tluoreszieren mache und dadurch in- 
direkt eine Lichtcraphndung verursachen, hoffen Prof. 
Dorn und Dr. Brandes durch neue Experimente ent- 
scheiden zu können.“ 


PATENT-BES PR EC HUNGEN. 


Smfonn fBr Akkunulttorrahmen n. dergl. alt U-f9r- 
mloem OBertolinitt Juhl & Söhne in Berlin. D.K.P. 
» 53 « 3 - 

Die Form besitzt einen geteilten Kern, dessen 
Einzelteile ahe und J unter Kcilflachcn so zusammen- 



stossen und durch Traversen t und / in der Weise 
iwangläufig mit einander verbunden sind, dass durch 
Bewegen eines Teiles oder einer Gruppe derselben auch 
alle übrigen eine Bewegung in der Richtung nach oder 
von dem gemeinsamen Kernmitlelpunkt ausführen müssen, 
wodurch eine Zusammenztehung bezw. eine Ausdehnung 
des Kerns bewirkt wird. Zur Sicherung der Kcrnteiic 



in der Gussstellung dient eine Spreize g, welche 
zwischen die Aruatze 4 und 1 zw'eier Kernteile einge- 
schaltet werden kann. 

Verfabreo zur Heratelluag van Metallaplegela aof elek- 
trltohem Wege. H. Boas in Kiel. D. R. P. 85435. 

A ist ein luftdicht verschliessbares Glasgefttss, durch 
dessen cingeschJiffenen Tubus B die Zuleitung D ^ftjr 
die Kathode A* erfolgt, w’ahrend B selbst der Anode fV 
den Strom zuftihrt. Beide Elektroden sind paralell zu 
einander in etwa 2^5 min Abstand angeordnet. Wird 
unter diesen Umslandcit ein hochgespannter Induktions- 
strom durch den Apparat geschickt, so bildet bei ge- 


genügender Evakuierung eine Zerstäubung von Metall 
nur auf der von der Anode ff' abgcwandicn Kathoden- 
seile statt. Das zerstäubte Metall schlagt sich hierbei 
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auf eine unter der Kathode A' aiigeordnele Glasplatte S 
zu einem Metailspiegel von hohem Glanze nieder. 

Die Zeichnung stellt verschiedene Arten der Sliom- 
zuftihrung dar. 

Verfalirea nm Verbleien von Elten und anderea Me- 
tallen. Enno von Münstermann in Ludwigshütte 
bei Kattowitz, O.-S. D. K. P. 8^436. 

Die zu verbleienden Gegenstände werden vor der 
Einführung in das Bleibad mit einer angesäuerten Lös- 
ung von Kaliumquecksilberjodid behandelt. Diesn Bad 
soll das Blei auf dem Grundmetall besser haften 
machen. 
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Elektroiiwplitle fir Stromtinnler. Illius A. Timmis 
in London. D. R. P. 85827. 

Die Elektrode Air Stromsaramler besieht aus einem 
schräg zur Längsrichtung gewellten Dleistreifen , der 
durch abwechselndes Hin- und Herbiegen derart in Quer* 
falten zusammengcicgt ist. dass sich die Wellen des 
Blechs in jeder Falte kreuzen, wodurch dem Heraus- 
fallen der gebildeten aktiven Masse vorgebeugt wird. 


fieflsa fOr eiektritobe Batterien. John Miles Moffat 
in Earlsfield, England. D. R. P. 85828. 

Das unterhalb einer nach innen gebogenen Lippe 
B der Gefässwandung angeurdnete Rohr / ist mit einer 
seitlichen Oflhung D oberhalb eines gegen letztere nach 
unten geneigten Abschlussdeckcls C versehen. Während 
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das Gas frei durch das Rohr / austreten kann, wird die 
von dem Gase iiiitgerissene Flüssigkeit von der Lippe 
B aufgchalten und an dieser und dem Abschlussdeckel 
C hinabiliessend, durch die Öffnung D in das Innere 
des. Gefässes zurlickgeAihrt. 


Ayfba« von ThaneaeletiianteB n griSsiaren Batterieen. 

Alfred Wunderlich in Ulm a. d. D. D. R. P. 85829. 
Der Aufbau der Thermoelemente ist in der Weise 
ausgeftihrt, dass zwischen den Heiikammern // Kühl- 
kammern /C gebildet werden, welche aus einem mittleren 



Raum und twei seitlich getrennten Zwischenkammern / 
in der Weise zusammengesetzt sind, dass die im mittleren 
Raume sich bildenden Wasserdämpfc gemeinschaftlich 
mit Luft in den seitlichen Kammern i nach abwärts an- 
gesogen, sodann in einen Saminelraum geführt und durch 
einen Kanal P mit Ausstrbmungsöffnungen unter die 
Roststäbe y zum Ausblascn gebracht «*erden. 


Elnriobiang zur Venaladaniag der Ptlarieattao bei der 
Elektrolyee. Cornelius Hessel in London. D.R.P. 
86010. 

Behufs Verminderung der Polarisation bei der Elek- 
trolyse bestehen die Kathoden aus einzelnen vertikalen 
dünnen Drähten, an denen der Elektrolyt von unten 
nach oben entlang strbmt und so die an und für sich 
schon an den dünnen Drähten nur schwer fest haften- 
den Wasserstoffbläschen sofort nach deren Bildung bin- 
wegfUlirt. 


Elektrolytieobee Oiephraina aus KartgeBoiifllz. F. 

Heeren in Hannover. D. R. P. 86101. 

Die Herstellung von Diaphragmen aus Hartgummi- 
filz geschieht durch Zusammenpretsen von feinem Hart- 
gummidrehspänen zwischen erwärmten Metallplatten. 

Die wesentlichsten Vorteile des Hartgummililsdia- 
phragmas gegenüber den bisher bekannten Diaphragmen 
beruhen hauptsächlich auf der Unangreifbarkeit durch 
Alkalien und Säuren. 

VirriohtuBg zur geriudläoke« Suamiemtg der Aue- 
«ebllge elektrleoher MeMiuttnintRte. Hartmann A 
Braun in Bockenheim — Frankfurt a. M. D. R. P. 
86124. Zus.'itz zum Patente 82994.'} 

Um die Vorrichtung des Hauptpatentes zu verein- 
fachen, wird hier der Lagerbock L unbeweglich ange- 
ordnet und die die Drehzeheibe a in die Nulllage zu- 
rückführende Friktionsscheibe durch einen vom Uhrw*erk 
ständig angetriebenen Daumen 1 ersetzt. Ferner erhält 




die Drehscheibe a einen derartig gestalteten Ausschnitt 
/, dass der Daumen c behufs Zurückführung der Dreh- 
scheibe in denselben eingreifen kann. Um endlich dem 
Exzenler / Zeit zu lassen, dass Zählwerk Z von der 
Scheibe a abzuheben, ehe sich die letztere beim Ver- 
lassen des Rxzeniers / unter der Stromwirkung wieder 
vorwärts dreht, wird ein Teil n des Ausschnittes v als 
Kreisbogen ausgebildct. Es ist durch diese Einrichtung 
eine unstatthafte Rückwärtsdrehung des Zählwerkes ver- 
mieden. 


*} SUk« di«ie ZeitschriA. II, 165. 
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NtBHian, Dr. Bemhard, Dl« Elektraty«« tli Hilfwittal 
Ib der Mtlytlicbea Cbmie. Halle a. S. 1896. Verlag 
von Wilhelm Knapp. Preia M. 2. 

Verfasser hat sich die dankbare Aufgabe gestelllt, 
die in der Litteralur vendreuten Angaben Uber die Bc- 
nutsung elektrolytischer Methoden in der quantitativen 
Analyse nicht nur zu sammeln, sondern auch kritisch 
zu betrachten und das WertvoUe von dem Minder- 
wertigen zu scheiden. Wir brauchen wohl kein Wort 
hinzuzufügen, um das Verdienslvolle dieses Unternehmens 
noch besonders hervorzuheben und es ist zu hoffen, 
dass das Werkchen zu neuer Forschung auf dem 
interessanten Gebiete der Analyse durch F.lektrolysc 
Anregung geben wird. 


LM, Dr. Wftliber, Untftre Xeininit«» I« der Eltktrelyie 
•Bd ElflktTBiyntbeie orftnleoher VerkindiB|«a. 

Halle a. S. 1896. Verlag von Wilhelm Knapp. Preis 
M. 2. 

Das Werk giebt eine übersichtliche und erschöpfende 
Darstellung aller auf dem leider viel zu wenig be- 
arbeiteten Gebiete der Elektrochemie der organischen 
Verbindungen bisher erschienenen Arbeiten, und es ist 
Jedem als brauchbares Sammelwerk zu empfehlen, der 
sich einen Überblick Uber den gegenwärtigen Stand 
dieses Zweiges der Wissenschaft verschaffen will. 


KriBier, Ittepb, Ingenieur. 0«f Dr«b«trftffl, n)n« Er- 
2 BI|BI| BBd AflWBBdBBg Ib dBT PtBKlt. Gemein- 
fasslich dargestellt. Mit circa 500 Abbildungen im 
Tcit und 9 Tafeln. Jena 1896. Ilermann Costenoble. 
Preis M. 15, (geb. M. 17). 

Bei der stets wachsenden Bedeutung, welcher die 
Anwendung des Drehstromes in der Technik gewinnt, 
hat dieses Werk wohl für die weitesten Kreise Interesse 
und dasselbe ist umsomehr tu empfehlen, als die Dar- 


stellungsweise des Verfassers eine solche ist, dass das 
Verständnis sehr durch dieselbe erleichtert wird. Ver- 
fasser hat die in- und ausländische I.itteratur Uber seinen 
Gegenstand bis in die neueste Zeit mit grossem Fleisse 
gesammelt und verwertet, so dass wohl keine w'ichligc 
Verößcntlichung in demselben unbenutzt geblieben ist. 
Wir empfehlen daher dieses Werk allen Fachgenossen 
aufs Beste. 

StBiBilang okiniBClier uid cbcuUok-teekBlBOhBr Vtr- 

trige, Stuttgart 1896. Verlag von Ferdinand Enke. 

Preis pro Heft M. 1. 

Bd. I. 2. Heft. Stsger, Dr. Victor, Laiyhütte- 
Bcuthen; VordtobtBiig dor MotBlldlMpfe Ib ZlBk- 
blttOB. 

Von der Sammlung chemischer und chemisch- 
technischer V'orträge liegt nunmehr Band 2 vor, welcher 
von der Verdichtung der Mctalldampfe in Zinkhütten 
handelt; bei dem Interesse, welches speziell auch dieses 
Gebiet für den Elektrochemiker hat, weisen wir unsere 
Leser auf das Werkchen hiermit hin. 

Bd. I. 3. Heft. Oettol, Dr. Felix, Die Eitwlcklutg 
der elektroobemleobeii ledieMe. Mit 10 Ab- 
bildungen. 

Das Heft giebt einen im allgemeinen guten Über- 
blick Uber die Entwicklung der chemischen Industrie, 
wenn auch einzelne Industriezweige im Verhlltnis zu 
anderen weniger wichtigen wohl etwas zu kurz und 
nebensächlich belandelt worden sind. F.s gilt dies in 
erster Linie von der Galvanoplastik, die nicht nur eine 
„ziemliche“ Bedeutung erlangt hat und deren wichtigste 
Anwendung nicht nur die im Buchdrucke ist. Besonders 
eingehende Behandlung erfahrt die Elektrometallurgie in 
ihren verschiedenen Zweigen, und cs wird dieses 
Werkchen jedem Interessenten speziell Über dieses Ge- 
biet einen allgemeinen Überblick darbielen. 


ALLGEMEINES. 


Die deutoobe AkkaBiulBtereB-lndBBtrie und dt« 
Fiure'Bcbe PiteBt 

Am 8. Februar ds. Jahres ist das alte und weit- 
bekannte Faure'sche Patent in Deutschland erloschen.^) 
Es sei bei dieser Gelegenheit gestattet, auf einen histor- 
ischen Rückblick Uber die Entdeckung und Vervollkomm- 
nung der Sckundär-Elemente etwas naher hinzuweisen, 
den F. Grunwald unter obigem Titel im „Elektro- 
technischen Anzeiger“ veröffentlicht. Wir entnehmen 
den Ausführungen des Verf., ohne auf die ausführlich 
dargestclHen Patentstreitigkeiten einzugehen, folgende 
geschichtlich interessante Thatsachen. 

Die Entdeckung des Prmzipes der umkehrbaren 
Elemente lässt sich bis auf das Jahr 1801 zurückführen, 
in welchem Cautherot die Eigenschaft der Platin- und 
Silberdrähtc entdeckte, welche als Elektroden in einer 
elektrolytischen Zelte zum Zersetzen von Salzwasser ge- 
dient hatten, nach .Ausschaltung des Stromerzeugers 
selbständig Strom abzugeben. Auch J. W. Ritter, 
entdeckte im gleichen Jahre, dass Gold einen kräftigen 
sekundären Strom erzeugt. Endlich fand Sinsteden 
184^, dass Bleiplatlen in verdünnter Schwefelsäure einen 
ebenso starken und dauernden sekundären Strom wie 
Silberplatten lieferten; Nickelplatten ergaben .'thnliche 
Resultate. 

Nach ihm war cs Gaston Plante, welcher schon 

b Fin neu«* Patcat voe F aare (i. die Patent-Vbersiebt dieeer 
Nuauaer) betr. „lüektrodea tur Sckuadär-Baitcricn" werdea wir 
ia einer der aSchMCB Nummern l>«t.cbreiben. D. R. 


vor 1S60 sich mit Blei-Akkumulatoren beschäftigt hatte 
und in diesem Jahre versuchte, Sekundär-Elcmente als 
Ersatz für Primär-Elemenlc in der Telegraphie zu ver- 
wenden. Seine Idee konnte nicht zur praktischen Ver- 
wendung gelangen, weil es ihm an einem Apparat 
mangelte, mit welchem starke Ströme ohne allzu hohe 
Kosten erzeugt werden konnten. 

Ais auch dies Problem gelöst war, trat Plante 
1879 mit seiner bekannten Konstruktion hervor und 
publizierte gleichzeitig die llcrstellungsmclhodc. 

Die Plante sehen Blei- Akkumulatoren bestanden aus 
zwei von einander getrennten, umeinander gerollten 
Bleiblechen. Ihr Gewicht war hoch, die Haltbarkeit 
der Anode gut, al>er ihre Aufnahmefähigkeit gering und 
die Herstellungskosten bedeutend, da die Formation — 
vielfache Ladungen, Entladungen und Ladungen mit 
umgekehrter Stromrichtung — mehrere Monate be- 
anspruchte. 

Die Formation wesentlich abgekürzt und eine hohe 
K.ipazität erreicht zu haben, ist das Verdienst von 
Camille Faure. Er ist, wie bisher noch nicht wider- 
legt worden ist, der Erfinder des mit .Masse bekleideten 
Blei-.Akkumulators. Zu seinem Verfahren, welches ihm 
am 8. Februar 1881 in Deutschland patentiert wurde, 
benutzte Faure ßlciplatten, welche er mit einer Paste 
aus Bleioxyden bedeckte und in verdünnter Schwefel- 
säure formierte. 

K. Volckmar in Paris erhielt in Deutschland am 
9. Dezember 1881 ein Patent auf ein pastierfes Bleigitler. 
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Hiermit war die Wichtigkeit des Trägers der Masse 
erkannt. 

Wie so häufig wurde die Bedeutung seiner Erftnd- 
ung nicht in vollem l’mfang erkannt, und sein Patent 
erlosch im Jahre 1885 wegen Nichtzahlung der Gebühren. 

Als der Erste in Deutschland erhielt MUller in 
Kohlscheid bei Aachen am 24. Juni 1881 ein Patent 
zur Herstellung von Platten aus Mennige mit Graphit* 
pulver. Ihm folgte am 2t. Juni 18S2 Ernst Schulze 
in Sirasshurg, welcher Bleiplatten mit Kinnen versehen, 
und dann mit Schwefelblumen bestreut hat. Durch Er- 
hitzung des Schwefels entstand Schwefclblci. Am 
22. Juni 1883 erhielt Aron ein Patent zur Herstellung 
einer M.'issc, welche aus Mennige und Kollodium — 
von ihm Metallodium genannt — bestand und eine 
leitende chemische Verbindung darstellte. Epstein 
erhielt in den Jahren 1883 bis 1884 Patente, nach 
welchen Mangansuperoxyd mit geschmolzenem Blei oder 
Bleioxyden gemischt wurde. 

Die Akkumulatoren der Eleclriciteils Maatschappy 
(System de Khothinsky) aus Kotterdam hatten von 
1884 an gute Erfolge. Die Kcchisnachfolgcrin dieser 
Firma ist die heute noch bestehende Eiektrisitats-Ge- 
sellschaft Gelnhausen, welche nach dem Austritt von 
de Khotinsky ihr System im Laufe der Jalire bedeutend 
verbessert hat. Ara 24. November 1888 erhielten 
Erich Correns (jetzt C, Wilh. Kayser 8: Co.) und 
am 21. Dezember i8S$ Charles Pollak (jetzt .\kku- 
mulatorenwerke System Pollak) Patente auf Träger er- 
teilt. Ihnen folgte am 18. Juli 1889 Gottfried 
Hagen in Küln. 

Wahrend in der ersten Entwickelungszeit der 
deutschen Akkumulatoren-Iudustrie das Ausland ohne 
wesentlichen Einduss blieb, machte sich seit 1890 ein 
l’mschwung geltend. Seinen Ursprung nahm derselbe 
in England, wo die Electrical Power Storage Co., 
welche auch das deutsche Patent von Kaurc erworben 
hatte, entstanden war. Licenz hierauf hatte sie Huber 
in Hamburg, welcher durch seinen Versuch, Blei-Akku- 
mulatoren für Sirassenbahnzwcckc zu verwenden , be- 
kannt geworden ist, erteilL Als Huber die .\kkumula- 
torenfabrikation cinstellte, übernahm 1890 die Allge- 
meine Elektrizitäts-Gesellschaft die Licenz, 
fabrizierte jedoch nur eine kurze Zeit und überwies 
dann, wenn der Verf. nicht irrt, Ende i8qo, die f-incenz 
der .\kkumu iatorenfabrik .\ktien-GcseUschaft 
(früher (seil 1887) Müller & Einbeck) in Magen i. W. 

Müller fi Einbeck in Hagen fabrizierten Akku- 
mulatoren nach dem System Gebrüder Tudor in Kos- 
port (Luxemburg), welches aus Bleiplatten mit zahl- 
reichen horizontalen nach Aussen sich erweiternden 
Kinnen bestand, in welche Bleioxyde eingetragen 
wurden. Wie aus einer kleinen Broschüre der Akku- 
mulatorenfabrik Aktien-Gcscllschaft aus dem Jahre 1893 
(S. 11) hervofgeht, war der erste von Tudor herge- 
gestellle Akkumulator in seiner Villa in Kosporl im 
November 1882 aufgestelU und seit dieser Zeit, also 
damals seit zirka 1 1 Jahren ununterb rochen zur elek- 
trischen Beleuchtung derselben im Betriebe gewesen. 

Die lange Lebensdauer der Tudorplatten wurde auch 
m einem Gutachten des Professor Kohlrausch in 
Hannover rühmend hervorgcholicn. 

Die Allgemeine Elektriziläts-Gesellschaft überwies 
die Liccru des Kaureschen Patentes der Akkumulaloren- 
fabrik Akticn-GcscUschaft. 

Das Fauresche Patent liedculctc in technischer Be- 
ziehung eine Idee, welche erst erweitert werden musste, 
um praktische Kesultate zu erzielen. Diese Erweiterung 
ging von Voickmar aus, und unablässig ist seitdem 
von Vielen gearbeitet worden, um clcn Ulei-Akkumula- 
lor auf die jetzige Höhe zu heben. 

Nunmehr ist der Weg b^ci und es wird sich zeigen, 
dass der schwere Blci-Akkuinulator für viele Zw'ccke 
anwendbar sein wird, an welche man früher kaum ge- 
wagt hat zu denken. Systeme, welche andere Metalle 


als Blei oder einen anderen Elektrolyt als verdUnnde 
Schwefelsäure verwenden, haben sich nicht als lebens- 
fähig erwiesen. Das Problem, Leichtigkeit mit grosser 
Energieaufspcichening zu verbinden, ist noch zu lösen. 
Aber die Aussichten hierzu sind vorläufig sehr gering. 

Nach dem Beispiel der Blei-Akkumulatoren scheinen 
beide Elektroden im Elektrolyt unlbsb.ar sein zu müssen 
und der Elektrolyt selbst nicht zersetzbar; zwischen 
Masse und leitendem Träger darf keine Lokalaktton 
auftreten. Es ist bekannt, dass eine Lokalaktion schon 
zwischen dem oxydierten massiven Blei und dem Blei- 
Superoxyd hezw. dem reinen massiven Blei und dem 
Bleischwamm als heterogenen Stoffen stattfindet; be- 
trachtet m.m die Leiter zweiter Ordnung, so erkennt 
man, dass nach Poggendorff sich in der nächste Nähe 
des Bleies, Aluminium und Nickel befinden, also mit 
Blei sehr gleichwertig sind. Nickel löst sich sehr 
schwierig. Aluminium w'ini nur beim Kochen in 
Schwefelsäure gelöst; als .\node oxydiert es teils zu 
Thonerde, teils überzieht es sich mit einem schlecht 
leitenden Überzug wahrscheinlich von Aluminiuinsub- 
oxyd; mit Blcisuperoxyd würde cs eine starke Lokal- 
aktion einleiten. Ob es als Träger der Kathoden- 
massc brauchbar ist, müsste durch Versuche fcstgestellt 
werden. Vorbedingung wäre aber absolute chemische 
Kcinheit, denn Moissan hat neuerdings*) gefunden, 
dass das angeblich chemiich reine Aluminium mit Na- 
trium legiert ist und hierauf die Lösbarkeit des Alumi- 
niums beruht. Es war dies eine bisher unbekannte 
Erscheinung. Zu Untersuchungen sicht also noch ein 
weites Feld offen, ob sich durch sie greifbare Kesultate 
erxicicn lassen, ist nicht vorauszusagen. 

Hei dem raschen und stetig wacluenden Gebrauch 
von Platin in der modernen Technik, besonders in 
der Elektrotechnik, ist cs von Interesse, aus dem 
„Engineering and Mining -Journai“ zu entnehmen, dass 
in Kitfield in New-South -Wales (Australien) be- 
deutende i.ager dieses Edelmetalls entdeckt worden 
sind. Dass an dieser Stelle Platin in den dort ge- 
fundenen Bleierzen vorhanden sei, ist schon seit einigen 
Jahren bekannt, jedoch ist ein Abbau in grossem Mass- 
stabe bisher nicht vorgenommen worden. Nunmehr hat 
eine erneute Untersuchung feslgestcllt, dass das platin- 
haltige Bleilager sich in einer Breite zwischen 60 bis 
150 Fuss, auf eine Länge von über einer englischen 
Meile erstreckt, d.issclbe ist von einer 6t>— 70 Fuss 
mächtigen I.ehmschichl bedeckt. Klumpen von wenigen 
Gran bis zu 5 Penny «cight (a o,55.sGr.) sind gelegent- 
lich gefunden worden. Das rohe Metall enthält unge- 
fähr 75 Prozent Platin und bringt gegenwärtig einen 
Gewinn von 2.| Shill. pro Unze. 

Elektrilohei Sebweiuen und Löten. Das Zerener 
Princip der Ablenkung des Kolilenlichtbogcns durch 
Magnetismus w'ird vonT. Scott Anderson. Sbeftild, zum 
Schweissen und Löten von grossen und kleinen Arbeits- 
stücken angewandt. Bei dem dazu benutzten Apparat 
wird der zwischen zwei zueinander geneigten Kohlen- 
Stäben erzeugte Lichtbogen durch einen cinstellbären 
Hufeisen-Elektromagneten in beliebiger Richtung abge- 
lenkt und bildet eine Lutflammc von sehr hoher Tem- 
peratur. In einer von einem .\Iann geleiteten Anlage 
mit einer Maschine von 5 P.S. wurden u. a. 2000 Löt- 
ungen in S| Stunden ausgeführt. („Engineering.**) 

Behtnditmg det Altimlniuiilt. Um die chemische 
Veränderung des Aluminiums an der Oberfläche zu ver- 
lündem, schlägt Prof. Dr. Göttig vor. dasselbe in eine 
verdünnte Losung von gewissen Salzen bei Gegenwart 
von Ammoniak cinzutauchen. Die Obcrfliche des Alu- 
miniums wird dadurch aufgelöst und es bildet sich eine 

t; Si«h« dies« Zuchr. II. teo. 
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bräunliche, nicht abfärbcnde Schicht aas einer V’erbind' 
ung desselben mit Silicium und Eisen, welche Metalle 
in dem käuflichen Aluminium gewöhnlich noch ent- 
halten sind, 

Schutz guten Roet. Nach Gesner schüfst man 
Eisen und Stahl gegen Rost, indem man sie in einer 
Gasretorte ca. 20 .Minuten lang einer Temperatur von 
600® bis 700* C. aussetst. darauf 45 Minuten Wasser- 
tlofT, dann 10 Minuten N'aphta, schliesslich w'ieder 
15 .Minuten Wasserstoff durch die Retorte schickt. Die 
dadurch gebildete Haut hat eine bläuliche Farbe und 
soll so fest anhaften. dass man 1. B. eine so behandelte 
Eisenstange iin Winkel 45* biegen kann ohne die Haut 
ru serstören. (..The Electrician.** ) 

Beryllium «Utt Platin fUr GlShlanpen ? Im „Journal 
des Inventeurs*' wurde Beryllium (Glyciniiun) als teil- 
weiser Ersats fhr Platin vorgeschlagcn. Das Metall ist 
weiss, hämmerbar und siehbar, an der I.uft unveränder- 
lich. Das spex. Gewicht ist 2,1. Es soll wie Silber, 
also besser als Kupfer leiten. Der Preis beträgt etwa 
Mk. 720, — pro Kilo. Ob der Ausdchnungskoefluient 
des Beryltiiuns der gleiche wie derjenige des Platins 
ist, wird nicht gesagt 


MetallOberzfige. Edison hat ein amerikanisches 
Patent (Nr. 526147) auf ein Verfahren erhalten, um 
Gegenstände aus beliebigem Materiale mit Metallen oder 
anderen verdampfbaren Stoffen xu übertichen („Elektro- 
vaeuose Belegung"). Die Gegenstände, x. B. Glasplatten, 
werden in eine luftleere Kammer gebracht, in welche 
xw*ei Pole aus Metall oder mit Metall und anderen Sub- 
stanzen überzogener Kohle so eingefülirt sind, dass bei 
ihrer Verbindung mit einer Stromquelle ein Lichtbogen 
entsteht dessen Temperatur zur Verdampfung der meisten 
Stoffe genügt. Der Dampf soll sich dann auf allen in 
der Kammer l>efmdlichen Gegenständen verdichten, so 
dass dieselben einen gleichmässigen Überzug erhallen. 

Strufflunturbrccher. Die Versicherungsgesellschaften 
in Chicago haben V'ersuche anstcHen lassen, um die er- 
forderliche kleinste Entfernung zwischen den einzelnen 
Teilen von Stromschliesscrn, welche die Bildung eines 
Lichtbogens beim ünlerbrechen des Stromes bindern, 
fcstzustellcn. Die Entfernung ergab sich bei gegebener 
Spannung als eine Funktion der Stromstärke, und zwar 
betrug dieselbe bei einer Spannung von 500 V'^olt für die 
Stromstärke von |io|2o|3o|40 5 o|6oI 7i| qoliooAmp. 

i>H,94lioo t04ji io|i 15 mm. 

(„The Eleclrical Review.**) 


GESCHÄFTLICHES. 


Aottylra uad Calclttaioarbld. Über die Beförderung 
dieser beiden Stoffe auf den deutschen Eisenbahnen 
werden folgende Bestimmungen ert-issen : Die für flüssige 
Kohlensäure und für Stickoxydul erlassenen V'orschriflen 
tinden auch auf flüssiges Acetylen, jedoch mit folgenden 
Zusätzen Anwendung; ,,.Vn den Behältern dürfen Teile 
irgend welcher Art aus Kupfer, Messing oder sonstigen 
kupfcrhaltigcn Legierungen nicht verwendet werden. Die 
Ventile müssen aus Stahl bestehen. Der bei jeder 
Prüfung der inneren Behälter anzuwendende innere Druck 
und die höchste zulässige Füllung betragen für Acetylen 
150 .’Umosph.lren und 1 kg. Flüssigkeit für je 5,0 
2 Fassungsraum des Behälters.** Caldumcarbid muss in 
luftdicht verschlossene eiserne Gefasse verpackt sein. 
.Andere Stoffe dürfen in die Gefässe nicht eingepackt 
w’crdcn. 

Aoptylsn. Die amerikanische Fachzeitschrift „Pro- 
gressive Age*‘ sendet eine Kommission hervorragender 
Fachleute nach den Calcium-Carbidwcrken der VV'ilson 
Compagnie in Spray, um die Kosten des Herstellungs- 
verfahrens des Carbids festzustcllen. 


Kupferttatittlk für 1895. Nach einer Aufstellung 
der Londoner Firma Henry L. Merton fe Co. weisst 
die Kupferproduktion der Welt für das abgelaufene Jahr 
eine neue Steigerung auf, indem sie sich auf 334 105 t 
erhöht hat, während sie in 1S94 524505 t, in 1895 
3^3530 t. in 1892 310472 t, in 1889 261205 t und in 
1879 151963 t betragen hatte. In den letzten 15 Jahren 
hat sich die Produkhon mehr als verdoppelt. Die Ge- 
samtzunabme seit dem Vorjahre beträgt 9600 1, die 


Produktion der V'^ereinigten Staaten allein hat sich um 
12605t vermehrt, von 159695t in 1894 auf 172300t 
in 1895. Spanien und Portugal produzierten 54950 t 
(54t7.Sl)> Chile 22075t (21340t). Eine Abnahme 
zeigt die Produktion in Japan (18430 t gegen 20050 t 
in 1894), in Deutschland (16555 t gegen 17200 t), in 
Mexiko (11620 t gegen 11770 t) und in Bolivja und 
V'enczuela. 


Die Firm.'i A. Eater, Berlin SW., Alle Jakob- 
Btrasse 173 teilte uns mit, dass ihr die Gesellschaft Le 
Carbone. soci^t^ anonyme au Capital de 4(0000 francs, 
ancienne maison Lacombe Cie. 12 ^ 33 Rue de 
Lorraine, I.evallois-Ferret b. P.ari8 die Generalagentur in 
Deutschland kontraktlich übertragen hat. Diese Aktien- 
Gescllschaft beschäftigt sich mit der Fabrikation jeg- 
licher Art Kohlen für elektrotechnische Zwecke, als z. ß. : 
Mikrophonkohlen für Ader- und Kohlenkorn-Mikrophone, 
Glühfäden, Batleriekohlen, Formkohlcn, Schleifkontakten, 
Beleuchtungskohlen. Klcklrolysekohlen, Elektro-Oraphil- 
Kohlenbürste D. K. P. 78926. 


Die GQIoher-AkkamulaUren-FabHk, G. m. b. H. 
Berlin VV'., Stüler-Strasse 13 teilt uns mit, dass sie die 
Fabrikation der im In- und Auslände patentierten 
Gülcher- Akkumulatoren aufgenotnraen hat. Die- 
selben sind von allen bisher existircnden Akkumulatoren 
wesentlich verschieden, indem die wirksame Masse 
nicht von massiven Blci-Platten oder Gittern, sondern 
von Glasgeweben getragen wird, auf und zwischen 
deren Fasern die Masse in feinst verteiltem Zustande 
milteb eines besonderen V'crfahrens eingetragen ist. 


PERSONALIA. 


Am 5. Mai habilitierte sich an der kg. techn. Hoch- am elektrochemischen Laboratorium, als Privatdozent für 
schule in München Herr Dr. Johann Hofer. Assistent Elektrochemie. 
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PATENT-ÜBERSICHT. 


Deatocke PaUnte. 

Anmeldungen. 

(Deutjcher Keichsanzeigcr vom i6. April bii 
15. Mai 1S96.) 

Kl. $. B. 17757. Verfahren und Apparat *ur elektro- 
lytischen Gewinnung und Anwendung von Bleich- 
mitteln unter Kühlung beiw. Erwammng. Henry 
Blackmann. New-York. — Vom 17. Juni 1895. 

Kl. 12. H. 15616. Verfahren *ur Herstellung von Va- 
nillin durch Elektrolyse. Dr. F. von Heyden Nach- 
folger, Kadebeul b. Dresden. — Vom 16. Januar 
1895. 

Kl. 12. T. 4710. Elektrischer Ofen sur Darstellung von 
Calciumcarbid. Armin Tenner, Sch<>neberg bei 
Berlin, Stubenrauchstrasse 1. — Vom 6. November 
1895. 

Kl. 2t. B. 17489. Galvanisches Gaselemcnt mit Sauer- 
stoif- und Kohlenoxydzuführung. Alfred Heinrich 
Buchcrer, Strassburg i. E. — Vom 5. April 1895. 

Kl. 21. K. 9773. Galvanisches Element mit Flüssig- 
keitsumlauf, welcher durch die Wärmeerzeugung bei 
der Elektrolyse hervorgerufen wird. Walter Row- 
botham, Birmingham, England. — Vom 14. Sep- 
tember 1895. 

Kh 21, R. 9973. Galvanisches Element mit röhren- 
förmigen Kohlcelektroden. Walter Kowbotham, 
Birmingham, England. — Vom 14. September 1895. 

Kl. 21. Sch. 11444. Galvanisches Trockenelement mit 
Miissigkeitsvorrat. Paul Schmidt, Berlin NW., 
koslockerslr. 53. — Vom 18. .M.'U’s 1896. 

Kl. 21. W. 11210. Galvanisches Element mit durch 
Einführung von Druckluft erzieltem Klüssigkeitsum- 
lauf. E. A. Wunderlich, l.'lm a. D. — Vom 4. 
September 1895. 

Kl. 21, II. 16528. V’erfalu’en zur Reinigung von 
Rrauosieinclektroden für galvanische Elemente. Al- 
brecht Heil, Heidelberg. — Vom 5. Oktober 1895. 

KJ. 40. S. 9164. Verfahren der elektrolytischen Ge- 
winnung von Zink. Siemens 8c Halsk e, Berlin SW., 
.Markgrafcnslr. 94. — Vom 31. Dezember 1895. 

Kl. 75. A. 4420. Verfahren zur Elektrolyse von Me- 
tallsalten. Otto Arlt, Görlitz. — Vom 22. Juli 
1895. 

Kl. 75. C. 4273. Verfahren und Vorrichtung zur elek- 
trol)iiscben Ersetzung von Alkalisalzcn. Hamilton 
Young Castner, London. Vom 13. September 
1892. 

Kl. 75. H. 16594. Platineleklrodc für elektrolytische 
Zwecke. W. C. Heraeus, Hanau a. M. — Vom 26. 
Oktober 1895. 

Erteilungen. 

Kl. 21. No. 87040. Elektroden für Sekundar-Batterien* 
C. A. Faure, Paris. — Vom 28, Februar 1895 ab- 

Kl. 21. No. 87042. Wechselstrom • Molorz.lliIer. C. 
Raab, Kaiserslautern. — Vom 13. August 1895 ab. 

Kl. 21. No. 87152. Verfahren zur Herstellung der wirk- 
samen Masse für elektrische Sammler. Eleklrisi- 
tätswerke Triberg, C Meissner & Co., Kom- 
manditgesellschaft, Triberg i. Baden. — Vom 3. No- 
vember 18^5 ab. 

Kl. 75. No. 86977. Verfahren zum Reinigen konzen- 
trierter Schwefelsäure durch Elektrolyse. Dr. P. A s k e- 
nasy, .Marly le Grand b. Freiburg, Schweiz. — Vom 
16. Juli 1895 ab. 

Kl. 75. No. 87077. Verfahren zur elektrolytischen Her- 
stellung von BleichflUssjgkeit. J. Weiss, Brünn. — 
Vom 8. September 1895 ab. 


Kl. 73. No. 87338. Elektrolytischer Apparat mit 
schraubenförmig gexkamdenen Elektroden. E. Pey- 
russon, Limoges, Frankreich. — Vom 30. Oktober 
1895 ab. 

Übertragungen. 

KL 2t. Ko. 87040. E'Iektroden für Sekundär-Batterien. 
Vom 28. Februar 1895 ab. — (ibciiragcn auf John 
Irving Courtenay und Frank King, London. 

Gebrauchsmuster. 

Kl. 21. No. 56066. Sekundilr-Elemcnt mit als Beliäller 
ausgebildeten negativen Elektroden. Adolph Müller 
in Hagen i. W. — Vom 27. Juni 1895. — 3®3ö- 

Kl. 21. No. 56087. Kohlcnclektrode mit wellenfurmigcm, 
zickiackformigcm oder ähnlichem Querschntit. 
Albrecht Heil, Fränkisch-Krumbach. — Vom 25. 
März 1896. — H. 5640. 

Kl. 21. No. 56269. Akkumulatorenkasten mit Masse- 
ausguss. Paul Steinegger, Mittweida. — Vom 7. 
.\pril 1896. — St. 1640. 

Kl. 21. No. 56451. Kontaktbürste für Elektromotoren 
mit zwischen zwei Kohlcnkontaktcn cingeschlossencm 
.MclallkontakL Aktien- Gesellschaft Elektrizi- 
tätswerke vormals 0. L. Kummer A Co., 
Niedersedlitz b. Dresden. — Vom 10. April 1896. — 
A. 1582. 

Ausländische Patente. 

Amerika. 

Monat Februar. 

No. 553831. Sckundär-Elcmcnt. — E. W. Boucher 
Prilly, Schweiz, übertragen auf die Soci^ti d’Elektro- 
Chimie, Paris. — Angemcidet am 13. August 1895. 
No. 554043. ElemenL — David S. Williams und 
Harry M. Hamrick, Philadclpltia. — Angemeidct 
am 15. Mai 1895. 

No. 554124. Element Charles J. Ilislimann, 
Fort Lee N. J. — .angemcidet am 25. Oktober 1895. 
No. 554247. Element — Walter S. Doc, Brooklyn, 
N. Y. — Angenieldet am i8. September 1894. 

No. 554427. Galvanisches Element — Stanley K. 
V. Robinson, Brooklyn, N. Y. — .\ngemeldet am 
9. Mai i8a)4. 

No. 554759. Element — Charles Willms, Baltimore. 

— Angemeidct am 3. Mai 1893. 

No. 554760. Element — Charles Willms, Baltimore. 

— Angemeldet am 19. Januar 1894. 

No. 554761. Element und Verfahren zum Verschliessen 
von Elementen. — Charles Willms, Baltimore. 

— Angemeidct am t2. Juli 1894. 

No. 555056. Galvanisches Element — Eason L. 
Slocum, Pawtuckct, K. J. — Angemcidet am 
2. Juli 1^4. 

No. 555058. Galvanisches Element. — Eason L. 
Slocum, Pawtuckct, R. J. ~ Angemcidet am 28. 
März 1893. 

No. 555303. Priroäf-Eleroent — Walter A. Crowdus, 
Chicago, Jil. — Angemeidct am 12. Juni 1895. 

No. 555304. Primär-Eleroent — W alter A. Crowdus, 
Chicago, jn. — Angemeidct am 4. Oktober 1895. 

Monat März. 

No. 556027. Akkumulalorplatte. — Izak Samuels, 
New-York. — Angemcidet am lu. September 1894. 
No. 556038. Elektrolytischer Apparat. Michael 
H. W i 1 s o n , Brooklyn. ~ Angemcidet am 8. Mai 1 895. 
No. 556472. Galvanische Form. — Walker W. Carol, 
Chicago, Jil. — Angemeidct am 13. Juli 1895. 
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No. 5566<)0. Galvanisches Sekundär • Element. ~ 
William A. B. Buckland, London. — Angcmeldet 
am 1$. Juli 1895. 

No. 556708. Tragbares Element. — John E. Unger, 
New-York. — Angemeldet am 6. Februar 1896. 

No. 556769. Elektrode üir Sekundar*Klemente. — 
Oskar Pirsch, LUttich (Belgien). — Angcmeldet 
am II. Mars 1895. 

No. 556782. Sckundar>£lement. — Max Sussmann, 
Neu-Ruppin (Deutschland). Angcmeldet am 15. 
Mai 1895. 

Ko. 556854. Konduktor für elektrische Zersetsungs- 
gefasse. — John Leith, St. Helen's England. — 
Angemeldet am 20. November 1895. 

No. 557048. Zinktragcr für Elemente. — J. Brewer 
Horatio, New>York. Angcmeldet am 9. Juni 1895. 

No. 557057. Verfahren und Apparat tur Herstellung 
von Metaligemtschcn mittelst Elektrizität, » Edward 
H. Dickerson, New-York. — Angemeldet am 5. 
Juni 1895. 

No. 557779. Gefass für galvanische Elemente. Caleb 
C. Dusenburg, New>York. — Angemeldet 23. De- 
zember 1895. 

Ko. 557920. Akkumulatoren • Batterie. Alexander 
F. Vetter, New-York. — Angemeldet 30. August 
*» 95 - 

No. 558052. Apparat zur Elektrolyse von Zink. Robert 
Encke A Oskar Fröhlich, Berlin. — Angemeldet 
31. Juli 1895. 

No. 558091. Element William Morison, Mont- 
cUif, NY. — Angemeldet 8. Mai 1894, erneuert 4. 
September 1895. 

No. 558176. Verfahren zum F.leklrisicrcn von Wasser 
zu Hcizzwcckcn. — Philipp Huber, Saginaw, Mich. 
•— Angcmeldet 1. April 1895. 

No. 558480. Apparat zum elektrischen Bearbeiten und 
Schweisseo von Kupfer. Georg D. B urton, Boston, 
Mass. — .\ngemeldet 11. August 1893. 

No. 558692. Verfahren zur Herstellung von Elektroden 
für Sckundär-KIemente. IsidorKilsee, Philadelphia. 
— Angcmeldet 8. November 1894. 

England. 

Monat Februar. 

No. 1498. Neuerung betr. galvanische Batterien. — 
Walter Grimes. 

Ko. 1575. Verfahren zur elektrolytischen Erzeugung 
von Zmk aus dessen Erzen. — Siemens Bros A 
Co., London. (Siemens A Halskc, Germany). 

Ko. 1669. Neuerung in Batterien. — William 
T u rner. 

Ko. 167896. Elektrode für elektrolytische Zwecke. — 
William D i g b y , London. 

Ko. 1790/96. Tragbarer Akkumulator. — Walter 
Gardwood Mulliner and Wilson Henry 
Stuge, Birmingham. 

No. 16599. Rcgulicrvorrichtung für elektrische Ströme. 
— Miller, L. B„ London. 31. August 1894. 

Ko. 16686. Galvanisches Element. — C. Vogl, Posen, 
(Deutschland). — 1. September 1894. 

No. 17066. Elektrischer Leiter. — S. Z. de Ferranti, 
London. 7. September 1894. 

No. 17129. Elektrisches Löthverfahren. — P. Stotz, 
Stuttgart und P. W. Schindler-Jenny, Kennelbach, 
(Deutschland). 8. September 1894. 

No. 17130. Elektrisches Heizverfahren. — P. Stotz, 
Stuttgart und P. W. Schindler-Jenny, Kennelbach. 
8. September 1894. 


No. 17369. .Sekundar-EIcment. — L. Epstein, Midd- 
lesex. 12. September 1894. 

No. 17378. Elektrischer Transformator. — A. B. 
Blackburn und T. L. Boyden, Wolverhampton. 
12. September 1894. 

No. 17562. Galvanisches Element. — J. E. Liardet, 
Middlesex. 14. September 1894. 

No. 17566. Sckundär-Klemcnt. — W. Schäfer und 
A. Heinemann, Berlin. 15. September 1894. 

Ko. 17737. Elektrischer Leiter. — G. A. Nisbett, 
Ashheld, Huglon, Lancashire. 18. September 1894. 

No. 17741. Galvanisches Element. — W. P. Thompson, 
Liverpool. 18. September 1894. 

Ko. 18172. Elektrolyse. — J. j. Maclean, London 
und H. C. Bull. Middlesex. 25. .September 1894. 

No. 18809. Galvanisches Element. — F. King, 
London. 4. Oktober 1894. 

Monat März. 

Ko. 18190. Zcrseizungszcllc. — P. Jensen, London. 
5. Oktober 1894. 

Ko. 19184. Heizung mittelst Elektrizität. I. R. Davis- 
Parkersburg. 9. Oktober 1894. 

No. 19191. Galvanisches Element. — F. A. von 
Alimonda und K. Castelio Alimonda, Sagrado, 
Österreich. 9. Oktober 1894. 

Ko. 19364. Elektromotor und Transformator. C. 
Connors, Brighton und W. Langdon-Davics, 
Middlesex. 11. Oktober 1894. 

No. 19934. Galvanisches Element. G. Hübner, 
Gernsbach b. Baden, Deutschland. 19. Oktober 1894. 

Ko. 20259. Elektrolyse. — C. Kellner, Wien. 29. 
Oktober 1894. 

No. 29354. Erzeugung galvanischer Niederschläge. — 
P. Marino, Avenue Victor Hugo, Vanves (Seine). 
24. Oktober 1894. 

Ko. 20596. Galvanisches Element. — R. Hamraacher, 
Hoppard (Deutschland). 27. Oktober 1894. 

No. 21098. Galvanisches Element. — W. Borchers, 
Duisburg (Deutschland). 3. November 1H94. 

Ko. 21323. Elektrisches Schweissverfahren. W. P. 
Thompson. Liverpool. — Vom 6. November 1894. 

Ko. 21330. Galvanisches Element. O. Hübner, Gerns- 
bach, Baden. — Vom 6. November 1894. 

No. 21555. Sckundär-Elcmenl j. A. Tiinmes, West- 
minstcr, London. 

No. 21822. Elektrolyse. J. C. Mewburn, London. — 
Vom 12. November i8'«4. 

No. 21838. Elektrolyse. W. Bein, Berlin. — Vom 
12. November 1^94. 

Ko. 21931. Verfahren zum Konzentrieren und .Amal- 
gamieren von Erzen. C. F. Picke, Philadelphia. — 
Vom 13. November 1894. 

Ko. 22613. Elektrol)'se. J. C. Kichardson, London. 
— Vom 22. November 1894. 

No. 22826. Zinkchloridlösung als Elektrolyt. J. Brock, 
A. K. Wareing und F. Hurter, J.iverpool. — Vom 
24. November 1894. 

No. 22S27. Zinkchloridlösung als Elektrolyt J. Brock. 
A. E. Wareing und F. Hurter, Liverpool. — Vom 
24. November 1894. 

No. 22965. Elektrisches Heizvcrfahren. W. P. Thomp- 
son, London. — Vom 27. November 1894. 

No. 22973. Sckundär-Elcmenl. C. S. W. Brown, 
Middlesex. — Vom 27. November 1894. 

No. 22986. Galvanisches Element C. J. Ilubbel, 
New-York. — Vom 27. November 1894. 

(Aufgestclll durch das Patent- und technische Bureau 


von C. Groncrl in Berlin.) 

Ntclidrfck i«r mit Benehmigung der Redaction und mit genauer Quellenangalie geatattet 
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NEUE VERSUCHE ÜBER X-STRAHLEN. 

Von Joh. Zacharias. 


So viel auch schon über die Röntgen- 
schen Versuche geschrieben ist, nirgends 
findet man positive Angaben über Strom- 
stärke und Spannung cta für den Betrieb der 
.Apparate, es dürfte daher Vielen will- 
kommen sein, nähere Auskunft hierüber zu 
erhalten. Unter Anleitung des Herrn 
Professor Buka hat nämlich die Glüh- 
lampenfabrik von h. Röder & Co. zu 
Charlottenburg namhafte Fortschritte ge- 
macht, welche dem Unterzeichneten be- 
reitwilligst vorgeführt wurden. — Der zu 
diesen Versuchen verwendete Funken- 
induktor von 20 cm Funkenlänge wird 
mit etwa 20 V'olt und 5 — 4 Ampere be- 
trieben. Zur Stromunterbrechung dient 
ein besonderer Apparat mit Quecksilber- 
kontakten, und zum Anlassen und 
V'erändem der Wirkung ein Regulier- 
widerstand. Diese Einrichtung kostet 
ca. 800 Mk. bei der Firma Kohl in 
Chemnitz. Da die Apparate dauernd und 
stundenlang in Gebrauch sind, so sind sie 
an die elektrische Lichtleitung der Fabrik 
angeschlossen, deren Spannung von 100 
V'olt entsprechend reduziert ist Die 
sekundäre Wickelung des Induktors besteht 
aus einzelnen auswechselbaren Spulen, da 
bei dauerndem Betriebe mitunter Repara- 
turen nötig werden. — Die Entfenmng 
des grössten Modells der Röntgenschen 
Röhre (verbessertes Urania-Modell) beträgt 
beim Photographieren 12 — cm, die .Auf- 
nahme einer Hand dauert einige Minuten. 
Da jede Röhre ihre besonderen Eigen- 
schaften hat, so wird vor der Aufnahme 
mit einem besonderen Apparat (wie ein 
Stereoskop mit Pappeverschluss und 
Bariumplatincyanieranstrich) durch das 
Auge die beste Entfernung und Strom- 
stärke festgestellt — Die photographische 
Platte liegt auf einem kleinen Tisch in 
schwarzem Papier, die z. B. aufzunehmende 
Hand wird mit einer Gazebinde darauf 
befestigt und die Röhre in einem Gestell, 
das fest auf der Erde steht, in der richtigen 
Enfemung darüber befestigt 


Das Einschalten des Stromes muss 
plötzlich und gleich bis zur richtigen 
Stromstärke erfolgen, die geringsten 
Änderungen am Regulierwiderstande er- 
geben unscharfe oder doppelte Konturen. 
Die Röhren werden in drei verschiedenen 
Grössen zum Preise von 3 — 12 Mk. an- 
gefertigt Es gehört zur Herstellung der- 
selben eine kostspielige Einrichtung und 
lange Erfahrungen; ohne diese V’or- 
bedingungen ist ein durchschlagender 
Erfolg nicht möglich. 

Der obigen Fabrik ist es iinn gelungen, 
die Röhren derartig zu verbessern, dass 
inan z. B. von den Knochen der Hand 
nicht nur die Konturen erhält, sondern auf 
den Bildern sogar die Struktur und alle 
Details zu erkennen sind und auch die 
Knochen völlig durchleuchtet werden. 
Fenier ist es möglich, mit diesen Röhren 
auch direkt zu beobachten, ohne Herstellung 
eines Bildes. Zu diesem Zwecke ist ein 
schwarzes Kabinett hcrgestellt, das auf einer 
Seite mit einer schwarzen Papptafel ge- 
schlos-sen ist In der Mitte vor dieser Tafel 
ist in etwa 10 cm Abstand die Röhre befestigt 
Der Beobachter ergreift eine mit Bariiim- 
latincyanier bestrichene Papptafel und 
ält sie z. B. vor die zu beobachtende 
Hand, Brust, Oberkiefer etc. Mit unheim- 
licher Deutlichkeit sieht man selbst die 
auf einen halben Meter Abstand von der 
Röhre das Sklelett einer Hand im finstern 
Raum und noch dazu eines lebenden, 
beweglichen Skeletts, selbst dann noch, 
wenn man noch ein 7 mm starkes Notiz- 
buch vor die Hand bringt Die Strahlen 
gehen also durch die V'erschlnsspappe von 
5 mm Stärke in der Wand des Kabinets, 
durch die Hand, das Notizbuch und die 
fluoreszierende Pappe ohne wesentlich an 
Kraft eiiizubüssen. Die Herstellung 
solcher vorzüglich wirkenden Röhren ist 
auch in.sofern sehr schwierig, als für beste 
Wirkung nur ein ganz bestimmter Grad 
der Luftleere zulässig ist und zu hohes 
Vakuum dieselben ganz unwirksam macht 
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Herrn Kohl in Gheninitz wie Herrn 
Professor Huka in Charlottenbnrg ist es 
gelungen, mit solchen Röhren die Becken- 
knochen und das ganze Skelett des Ober- 
körpers in klaren Bildern darznstellcn 
und es sind noch weitere Fortschritte auf 
diesem Gebiete zu erwarten. Die Schwierig- 
keiten, welche hier zu überwinden waren, 
sind sehr gross und zahlreich und gar 
manche Verbesserung ist auch an den 
Apparaten noch dringend erforderlich. 


Die mechanische Vorrichtung zur Slrom- 
unterbrechung, die Mängel der Funkeii- 
induktoren lassen noch manches zu 
wünschen übrig und wirken ungünstig 
auch auf die besten Röhren ein. Es 
bietet sich hier ein gros.scs noch lohnendes 
Feld für Verbc.sserungen. 

Zur Zeit ist die F'abrik im Begriff, zwei 
Räume für ärztliche Beobachtungen ein- 
zurichten. 


UBER DIE URSACHE DES GERINNENS DER MILCH BEI 
GEWITTERN. 

\'on Dr. H. (Instmann. 


Jeder Blitz bedeutet einen sehr kurze Zeit 
andauernden elektrischen Strom, oder doch 
eine schnelle Aufeinanderfolge mehrerer 
kurz dauernder Ströme, und darum ruft 
das Flntstehen und das Aufliören jedes 
Blitzes in benachbarten Leitern luduktious- 
ströme hert'or. Bei der kolos.salen Strom- 
stärke der Blitzentladung macht sich diese 
Induktionswirkung vielfach auch noch auf 
tausende von Metern geltend, und obwohl 
die Stärke des Induktionsstromes umge- 
kehrt proportional ist der Entfernung der 
Bahn des primären Stromes von der des 
sekundären, genügen die durch den Blitz 
veranlassten Induktionsströine dennoch, 
tun merkliche chemische Wirkungen zu 
zeitigen; eine solche chemische Wirkung 


ist auch darin zu sehen, dass beim Gewitter 
die Milch sauer wird; durch den Blitz- 
.schlag wird in dem Milchquantum ein 
elektrischer Strom induziert, dieser zerlegt 
die wasserlöslichen Bestandteile der Milch, 
und die plötzlich entstandenen Säuren 
rufen ein Gerinnen der Milch hervor. 
Dafür, dass diese Erklärungsweise die 
richtige ist, und dass nicht etwa die durch 
das Gewitter in der Luft entstandenen, ihr 
sonst fremden Gase die Milch zum Gerinnen 
bringen, spricht die Schnelligkeit und 
Plötzlichkeit, mit der die Milch oft gerinnt, 
und die bei einer allmählichen Einwirkung 
von in der Luft entstandenen Gasen völlig 
unerklärlich bliebe. 


ELEKTROLYTISCHE DARSTELLUNG VON BLEIWEISS. 

Von H. P. iVilliamg. 


Dieser Proze.ss unterscheidet sich von 
allen bisherigen dadurch wesentlich, dass 
keine Essigsäure zur Verwendung kommt, 
sondern dass Salpetersäure, welche mit 
Hülfe von Fllektrizität hergestcllt wurde, 
auf Blei ein wirkt 

Der Prozess verläuft, wie aus unten- 
stehenden Gleichungen hervorgeht, in vier 
Phasen. 

Zuerst wird eine Lösung von Natrium- 
nitrat durch einen von einer Dynamo 
gelieferten elektrischen Strom zersetzt; die 
Dichte der Lösung beträgt hierbei 10' 
Baume. Die Zersetzung geht in einer 
Zellenreihe, bestehend aus Holzbottichen, 
die durch poröse Wände in zwei Hälften 
geteilt sind, vor sich. Als positive Elektrode 
dient ein Bleiklumpen, als negative eine 
Kupferplattc. Die Lösung tritt ans einem 
höherstehenden Reservoir ein, wird zer- 


.setzt vind die sich an der positiven Elektrode 
sammelnde Salpetersäure bildet dort Blei- 
nitrat, welches sich auflöst, während sich 
an der negativen Elektrixle die Natron- 
lauge indifferent gegen Kupfer verhält. 
Beide Lösungen werden getrennt abge- 
zogen unii in bestimmten Mengenverhält- 
ui.s.sen gemiscliL Hs entsteht ein weisser 
Niederschlag von Bleihydroxyd und eine 
Lösung von Natriumnitrat bildet sich 
zurück, sodass der Betrieb ein sehr öko- 
nomischer ist, da das Natriuinnitrat stets 
wieder gebraucht und dann neu gebildet 
wird. Es sind bei Wiederholungen des 
Prozesses stets nur geringe Anteile neues 
Natriumnitralzuznfügen. Das Bleihydroxyd 
wird dann abfiltriert, was automatisch 
geschieht, und die Xilratlösung wird in 
das Re.servoir zurückgepumpt. Dem Blei- 
hydroxyd wird dann Soda oder dopjxdt- 
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kolilcnsanres Natron in Lö.snng znjfefuKt, 
wodurch Bleikarbonat gebildet wird und 
eine Ätzkalilösnng entsteht, welche alle 
Vernnreinignngen des Bleiwei.sses zerstört, 
also z- B. Zinksalz löst, organische Bestand- 
teile entfernt nsw. Es bleibt hierdurch 
das Blcikarbonat sehr schön weiss zurück. 
Durch Einleiten von Kohlendio.vyd in die 
Ätzkalilösung wird Natriuinbikarlxnial 
zurnckgebildet, welche von neuem ver- 
wendet wird. 

Der Prozess verläuft also in folgenden 
Pha.sen : 

(1) Na NO, -1 H,0 = Na OH + HNO, 

( 2 ) 2H NO, -I- Pb = Pb (NO,), -I- H, 

( 3 ) Pb(N0,),-f 2Na0H = Pb(0H), j 2NaN0, 

( 4 ) Pb (OPI), -f. H Na CO, = Pb CO, -|- Na OPI 

+ H,0. 

Uni die prakti.sche Verwertbarkeit dieses 
Prozes.ses zn prüfen, wurde vor einigen 
Monaten in Cambridge, Mass. eine Ver- 
suchsstation unter Leitung des Erfinders 
.'Vrthur Benjamin Brown in Thätigkeit 
gesetzt Dieselbe war im stände, pro Tag 
500 Ib Bleiweiss darzustellen. Die Kosten 


wurden durch die reichliche .Vnsbente mehr 
als gedeckt und infolge der steten Wieder- 
verwendung der Agentien, ferner des Um- 
standes, dass das Blei direkt so, wie es 
aus dem Schmelzofen kommt, verwendet 
werden kann, dass wenig .Arbeitskräfte 
nötig sind, dass das Schlämmen des Blei- 
weisses wcgfällt, dass der Betrieb ein 
kontinierlicher ist, .sind die Unkosten im 
Verhältnis zn anderen Methoden gering. 
Das Produkt ist äus.serst fein und weiss 
und die Deckkraft ist sehr gross. 

Der Erfinder schreibt die grössere Deck- 
kraft dcT chemischen Konstitution zu, da 
PbeO, ein gleichinäs.sig zusammenge.setzter 
Körper ist, während das gewöhnliche Blei- 
weiss von der Formel 2 Pb CO, Pb(OH), sich 
.aus einem kristallinischen und einem 
amorphen Körper zitsaminensetzt, die sich 
dem Öle gegenüber verschieden verhalten 
sollen. 

Der Prozess soll nach der Angabe des 
»Engineeruug und Mining-Journal« .schon 
im Jahre 1892 erfunden, aber erst jetzt 
veröffentlicht worden sein. 


NEUE AKKULUMATORENGLASER. 


Nachdem in den letzten Jahren die 
•Akkumulatoren-Techniker eifrig bestrebt 
waren, einen Ideal-.Akknmnlator zu kon- 
struieren, wobei manche 
wertvolle V'erbesserung 
erzielt wurde, — aber 
auch recht sonderbare 
Zusammenstellungen zu 
Tage traten - wird jetzt 
von allen Fabriken ein 
ziemlich gleichmässiges 
oder doch ähnliches Ver- 
fahren in der Herstellung 
angewendet Der Grund 
dieser Erscheinung liegt 
in der, durch die vielen, 
oft recht kostspieligen 
X'ersuche erzielten Flr- 
fahrnng, dass einzig 
Blei von allen Metallen 
das geeignete Material 
zur Herstellung eines 
lebensfähigen .Akkumulators bildet 

Ebensolche Schwierigkeiten nndW'and- 
Inngen haben sich bei dem Flinbau der 
P'lektroden in die Zellen gezeigt, doch 
scheint es, als ob in diesem P'alle noch 
nicht eine praktische, allen Anforderungen 
genügende Lösung der Aufgabe gelungen 
ist Es sind hierbei aber ancb viele Ge- 
sichtspunkte, welche gleichzeitig berück- 


sichtigt werden mü.s.sen, denn auch die 
•Art des Einbaues trägt viel zur längeren 
oder kürzeren Haltbarkeit der Elektro- 
den bei. 

Neben einer, in Rücksicht auf das 
grosse Gewicht der Platten sehr stabilen 
Befestigung, wird vor allem verlangt, dass 
die Elektroden dauernd in gleichen Ab- 
ständen verharren und sich dabei doch 
ungehindert ausdehnen können. Ein ferneres 
wichtiges Erfordernis ist eine gute Über- 
sichtlichkeit über die Zelle, um das gute 
Funktionieren derselben .ständig zu über- 
wachen, bei eintretendem V'erderben aber 
auch einzelne Platten auswechseln zu 
können. 

Falls jedoch diese Notwendigkeit ein- 
tritt so ist es als eine grosse Erleichterung 
und Er.sparnis auznsehen, wenn eine Platte 
entfernt werden kann, ohne die übrigen 
in ihrer Lage zu verändern. 

Es ist leicht einzusehen, dass die ver- 
schiedenen Bedingungen sich nicht immer 
vereinigen lassen, es wird daher meist auf 
die Übersichtlichkeit verzichtet, um die 
Festigkeit nicht zn vernachlässigen. 

Wir können heute eine Anordnung 
erwähnen, die in Bezug auf Platten-Be- 
festiguug in der Zelle, einen Schritt vor- 
wärts bedeutet Die Glashüttenwerke 
Key er & Co. in Kohlfurt bringen .seit 
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einiger Zeit ein ihnen geschütztes Akkn- 
mulatoren-Gefäss in den Handel, dass recht 
praktische Nenerungen anfweist 

Die Eigentümlichkeit dieser Gläser 
besteht in je einer oberen und unteren 
Reihe von Einkerbungen in zwei einander 
gegenüberliegenden Seitenwänden. In die 
oberen Vertiefungen werden die Platten 



mit ihren seitlichen Nasen lose eingehängt, 
während die unteren als Führungen für 


die Plattenecken dienen, sodass sich die 
Platten also nach allen Richtungen bequem 
ausdehnen können. 

Die Elektroden hängen ziemlich hoch 
über dem Boden, sodass Kurzschluss durch 
herabfallende Teile kaum Vorkommen kann. 
Die Platten können durch die glatte Glas- 
wand deutlich gesehen werden, ferner 
werden dieselben an allen Seiten gleich- 
mässig beansprucht, weil die isolierenden 
Zwischenlagen wegfallen. Da fenier jede 
Platte in bestimmten Vertiefungen ruht, 
können einzelne beliebig herausgenoninien 
werden, ohne die anderen zu stören, und 
was die Stabilität betrifft, so können die 
Gefässwandungen ein weit grösseres Ge- 
wicht tragen, als das der Platten beträgt 
Die Zellen können durch Deckel und Pech- 
Aufguss in der bekannten Weise ver- 
schlossen werden. Diese Gefässe dürften 
wegen ihrer Festigkeit speziell für trans- 
portable Akkumulatoren geeignet sein. 

Die Stufengläser werden vorläufig 
in 4 Typen angefertigt, für 3, 5, und 7 
Platten. 

Type f für 3 Platten v. loo mm Länge u. 35 mm Breite 
T}-pe 2.5. *120* 60» * 

1 ^T «3 • 5 • ■ 140 ■ 97 • 

Type 4 ■ 7 • ■ 140 • . 97 

Die Preise sind derart niedrig gestellt, 
dass ein Massen-Absatz nicht bezweifelt 
werden darf. Wie wir hören, stehen mehrere 
Hartgummi-Fabriken mit der Firma Reyer 
& Co., Kohlfurt in Unterhandlung, be- 
hufs Erwerbung der Berechtigung, zur 
Fabrikation der Stufengläser in Hart- 
gummi. 

F'ür Berlin und Umgegend hat der 
Generalvertreter der Hütte, Herr R. 
Behrendts, W. Culmstr. 7 8, den Ver- 

trieb und die Niederlage der Stufengläser 
übernommen. 


UBER DIE EINRICHTUNG ELEKTROCHEMISCHER LABORATORIEN.’) 

Von Dr. M. Krüger. 

(Fortsetzung.) 


IV. Der Arbeitsraum. 

Zur Ausführung der elektrolytischen 
Arbeiten sind entsprechend eingerichtete 
Räumlichkeiten vorzusehen. Für kleinere 
Verhältnisse genügt die Einrichtung eines 
einzigen Zimmers, je umfangreicher und 
allseitiger aber der Betrieb werden soll, 
desto mehr ist für eine Trennung der 
verschiedenen Zwecken dienenden Anlagen 
zu sorgen. Wir werden so ein allgemeines 
Elektrolysenzimmer, einen Schmelzraum, 


ein elektrometallurgisches und galvano- 
plastisches Zimmer, ein Zimmer für feine 
Messungen etc. einzurichteu haben. Für 
alle diese Fälle ist es wichtig, zweckent- 
sprechende Anordnungen zu treffen, die 
einer möglichst universellen Anwendung 
fähig sind, wenn anders der Betrieb nicht 
zu kompliziert und schwerfällig werden 
soll. Allerdings sind zur Ausführung 
elektrochemischer Versuche so mannig- 
faltige Apparate erforderlich und es ist 
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niclit leicht, hier das allgemein Anwend- 
bare vom Speziellen zn sondern. Wenn 
mm auch eine grössere Reihe von Appa- 
raten zum Grundstock der Einrichtung 
notwendig ist, so ergeben sich doch die 
meisten anderen \’orrichtungen erst aus 
den \’ersuchen selbst und können dann 
so konstruiert werden, dass sie sich leicht 
in die ursprüngliche Laboratorinnisein- 
richtung einfügcn lassen. Unsere Betracht- 
ung wird daher vorerst die allgemeine 
.Ausstattung des .Arbeitsraums zum Gegen- 
stand haben, während die zur Ausführung 
der V’ersuche nötigen .Apparate und Vor- 
richtungen im nächsten Kapitel genauer 
behandelt werden sollen. 

Für die allgemeinen Zwecken dienende 
Einrichtung kommen zweierlei Gesichts- 
punkte in Betracht Man kann nämlich 
entweder alle Elektrolysen an einem be- 
sondern Tisch vereinigen, oder man ver- 
sieht jeden Laboratorinmarbeitsplatz mit 
den zn den Elektrolysen nötigen Vorkehr- 
ungen. Erstere Anordnung erscheint 
besonders angebracht für den Kall, dass 
nur kleinere ''ersuche einerlei Art, z. B. 
quantitative Metallfällungen, ausgcfülirt 
werden, bietet sie doch den grossen Vor- 
teil der Ersparnis an Leitungsmatcrial 
und Platz. Ist es jedoch beabsichtigt, die 
verschiedeiistei. Vers'.iche anstellen zu 
können, die nicht nur in den .Apparaten 
variieren, sondern auch der verschiedensten 
Spannungen bedürfen, dann würde das 
Zusammcnd>-ängcn aller Elektrolysen an 
einen Ort zu vielerlei Unzuträglichkeiten 
führen, zu gegenseitiger Beeinträchtigung 
und zu unsicherem, unübersichtlichen 
.Arbeiten. Hier ist es Iwsser, wenn die 
F^lektrolysen an den für jeden Arbeitenden 
bestimmten Laboratoriumsplatz verlegt 
werden. In einem UnterrichLslaboratorium 
lässt sich dies auch gar nicht anders aus- 
führen; jeder Praktikant hat dann an 
seinem Platz, an dem er auch die andeni 
Verrichtungen und .Arbeiten vornimmt, 
die Gewähr für ein unge.störtes Arbeiten 
und die Bequemlichkeit, ohne Zeitaufwand 
seine Versuche überwachen zu können. 
Natürlich ist es daun äus-serst notwendig, 
dass die .Arbeitsplätze genügend gross an- 
gelegt werden. Die zu einer einzelnen 
Elektrolyse notwendigen Apparate und 
Gerätschaften nehmen ja oft sehr viel 
Platz ein und verlangen zudem eine sehr 
übersichtliche Anordnung, um Fehler und 
Missgriffe zu vermeiden. 

Bei einer grossen Reihe von Filektro- 
lyseii entstehen ferner gefährliche oder 
übelriechende Gase und I)äm]>fe, die vom 


ArbeiLssaal ferngehalten werden müssen. 
Es ist deshalb auch für die Möglichkeit 
zu .sorgen, derartige Versuche unter .Ab- 
zügen vornehmen zu können. Zwar .sind 
Laboratoriuntseinrichtnugen vorhanden, die 
den .Arbeitsplatz selbst genügend zn ven- 
tilieren im Stande sind, so dass Belästi- 
gungen durch übelriechende Gase liintan- 
gehalten werden können. Doch sind diese 
Vorrichtungen uichtnur kos tspielig,.sondern 
auch platzraubcnd und ihre .Anwendung 
im allgemeinen deshalb nicht zu emp- 
fehlen. Das einfachste bleibt es daher 
immer, auch unter die .Abzüge einige 
Leitungen zu ziehen. 

Die allgemeinen .Arbeitsplätze genügen 
vollkommen für die Ausführung der ge- 
wöhnlichen elektrolytischen A'ersuehe, auch 
kleine galvanoplaslische und elektro- 
metallurgische Versuche lassen sich ganz 
gut an den allgemeinen Plätzen ausführen. 
Die zur Vornahme spezieller Arbeiten 
notwendigen Apj>arate, wie sie zu Schmelz- 
operationen, elektrometallurgischen und 
galvanoidastischen Zwecken im grossen 
dienen, sind jedoch an gewöhnlichen 
.Arbeitsplätzen nicht unterznbringen. F'ür 
derartige .Arbeiten sind vielmehr besondere 
Räume auszustatten, deren Einrichtung 
für den beabsichtigten Zweck wieder 
speziell angepasst sein muss. 

Wollen wir zuerst die Ausstattung des 
allgemcinenFilektroly.seuramnes des Nähern 
betrachten. Die Einrichtungen eines ge- 
wöhnlichen chemischen Laboratoriums 
seien hier als bekannt vorausgesetzt, die- 
selben .sind natürlich auch für die elektro- 
chemischen Laboratorien notwendig. F'ür 
den Fall nun, dass z. B. quantitative 
Metallfnllungen ansgeführt werden .sollen, 
können wir einen gemein.sameiiElektroly.sen- 
tisch aufstellcn, wie er auch im Classen- 
schen Laboratorium für die quantitative 
Elektrolyse eingerichtet ist. Dieser Elektro- 
ly.senti.sch von genügender flrösse wird 
entweder an eine Wand oder ins Zimmer 
frei von allen Seiten zugänglich gestellt. 
Die Leitungen, hier hat man cs ja nur 
mit einer Hauptleitung zu ihuii, werden 
in geeigneter \Veise entweder von oben 
oder auch von unten her an den Tisch 
geführt und er.st an demselben zur \‘er- 
zweigung gebracht. Für jeden Elektro- 
lyseiiplatz ist eine solche Zweigleitung zu 
führen, die in Klemmen endigt, an welche 
die .Apparate angeschlossen werden können. 
Weiters i.st für die .Aufstellung des elektro- 
lytischen .\pi>arates, des Widerstandes und 
der zur Strommessung nötigen Schalt- 
apparate genügend Platz vorznsehen. Die 
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Messiiistnimente finden in 
diesem Falle am Elektro- 
lysentisch selbstihren Platz; 
mn aber einen erschütter- 
uiiKsfreien AnfsteIlnn};sort 
zu haben, ist es geraten, 
sie an einer zunächst ge- 
legenen Zimmerwand an- 
zubringen. 

Be.sscr und vollkom- 
mener ist es, wenn die 
Stromabnahmestcllen an 
den einzelnen grossem Ar- 
beitsplätzen eiugeriehtet 
werden. Zwei bis drei sol- 
cher Plätze sind gewöhn- 
lich zu einem grossem 
Arbeitstisch vereinigt(siehe 
Figur 71) und im allge- 
meinen in der in den chemi- 71 

sehen Laboratorien üblichen Weise ausge- bezeichnen. Nur für ganz bestimmte F'älle 
stattet besitzen al.so die nötigen Schränke, ist es angenehm, wenn man nach Belieben 
Schubladen, Reagentienrepositorien etc. die Stromrichtnng ändern kann, ohne die 
Der zu einem Arbeitsplatz gehörige Tisch- einmal festgeklenimtcn Drähte timwcchseln 
raum betrage mindestens 1,2 X 0,7 m; unter zu müs.sen. Dann wird man eben die 
die.ses Mass zu gehen, erscheint nicht zweck- Leitung zn einem am Platz angebrachten 
mässig, weil sonst für manche elektroly- Kommutator führen und von diesem aus 
tische V'crsuche der Kaum nicht ansreicht, den .\nschluss zur F^lektrolyse vornehmen. 
Die hinter dem Ti.sch befindliche Wand ist Ein solcher Kommutator wurde schon in 
nur zu einem Teil für die Anbringung der in Heft 1 1 des vorigen Jahrganges, 
Reagentienstellagen bestimmt, zum andern Seite 254, beschrieben, natürlich ist die 
Teil ist sie frei, damit die nötigen elek- Spiralfeder hier fortzulassen. Für gewöhn- 
trischen Einrichtungen Platz finden, lieh führt inan aber die Änderung der 
Selbstverständlich sind an jedem Platz Stromrichlmig am einfachsten mul 
(ias- und Wa.s.serhähnc in genügender Zahl sichersten durch Wechseln der Drähte aus. 
anzubringen, auch eine Wasserliiftpumjic Recht vorteilhaft ist es auch hier, ver- 
erweist sich oft als .sehr notwendig. schiedenfarbige Litzen (z. H. grüne und 

Die Leitungen L werden in dem blauel anzuwenden, mn falsche Eiu.schaltung 
Zwischenraum der Wände zweier anein- zu vermeiden. Sind die f.,itzen richtig in 
anderstossender Tische untergebracht mul die entsprecheiulen .•\bnahmeklemmeu ein- 
münden durch Öffnungen O nach aussen, geschaltet, dann kann das Fnnschalten 
wo sie, eventuell unter Zwi.schensclmltung des elektrolytischen -Apparates ohne weitere 
notwendig erscheinender .Apparate in Beachtung der an den Klemmen angc- 
Stromabiiahmeklemmeu K endigen. Hier brachten Polzeichen in sicherster Weise 
können wir sowohl Haupt- als Einzel- geschehen, und ein einziger Blick Über- 
leitungen vorseben, doch wird man letzteres zeugt den Aufsichtführenden, ob die Pole 
vorziehen, also die Leitungen direkt vom auch richtig verbunden sind. 

Schaltbrett aus zu den einzelnen Plätzen Nicht gerade absolut notwendig er- 

führen. Gewöhnlich genügt Ja eine .solche scheintdie.Anbringung von Bleisicherungen 
Leitung für einen Platz, doch kann man an jedem einzelnen Platz. Es genügt hier, 
auch zwei Leitungen für jeden Platz ein- wenn in die Leitungen von den .Akkumula- 
richten, um die Möglichkeit zu haben, toren und eventuell zu den Messinstru- 
gleichzeitig zwei Elektrolysen ausführen menten entsprechende Bleisicherungen ein- 
zu können. Dies lässt sich aber leicht bei geschaltet sind, um die Akkumulatoren vor 
der Fanrichtung der Leitungs- und Schalt- Kurzschlüssen, die Me.s,sinstrumente vor 
anlagen berücksichtigen. Die Strom- Zerstörung durch übennässig starke Ströme 
abuahmeklemmen, von welchen aus die zu schützen. Da aber nach dieser Aiiord- 
Fortleitung des Stromes zu den Elektro- nung das Missgeschick eines Arbeitenden 
lysenapparaten durch starke Litzen erfolgt, die Unterbrechung des Stromes für alle 
sind selbstverständlich mit -f und — zu anderen Laboranten zur p-olgc haben kann. 
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wird man be.sser an jedem Platz eine Blei- 
sicherunganbriiiKeii. Diese Bleisiclierungen 
<V, welche dann der zu sichernden Leitung 
oder auch den zu verwendenden Messin- 
strumenten angepasst sein müssen, sind 
von einer solchen Konstruktion zu wählen, 
d.ass sie vor den Laboratoriumsgasen ge- 
schützt sind und jederzeit gegen andere 
von grösserer oder geringerer Abschnielz- 
stronistärke vertauscht werden können. 

Äusserst angenehm erweist sich ferner 
die Anbringung eines einfachen Au.sschal- 
ters A an jedem Platz, nm im gegebenen 
Fall rasch den Strom unterbrechen zu 
können, ohne den elektrischen Apparat 
berühren zu müssen. 

Diese \'orrichtungen werden in über- 
sichtlicher Weise, am elegantesten anf 
einem besonderen Brettchen B montiert, 
an der Wand des Arbeitsplatzes angebracht, 
entweder durch .A^nschrauben oder .Anf- 
stellen auf besondere Konsolen. Die Wider- 
stände, die in solchem Halle auch am 
Platze sein müssen, können dann gleich- 
falls an der Wand oder in einer Ecke des 
.Arbeitsplatzes oder in einem verschliess- 
baren Schränkchen untergebracht werden. 
Für den Fall jedoch, da.ss für einen .Arbeits- 
tisch mit einer grö.s.seren Anzahl Plätze 
gemeinsame Messinstrumente aufgestellt 
werden sollen, müssen auch noch die nötigen 
Schaltvorrichtungen an jedem .Arbeitsplatz 
vorgesehen werden. Die Messinstrumente 
sind dann über der Wand des Arbeits- 
tisches so anzubringen, dass man sie von 
jedem Platz aus gut ablesen kann. 

Schon aus dieser .Aufzählung dürfte 
hervorgehen, dass der .Arbeitsplatz durch 
all diese Apparate sehr beengt wird, und 
da die Erfahrung lehrt, d.a.ss die.se empfind- 
lichen Instrumente und Vorrichtungen 
trotz aller .Abschlie.ssung allmählich den 
Laboralorininsgascn zum Opfer fallen, so 
thut man besser, alle zu den Messungen 
notwendigen Gegenstände in einem be- 
sondern äfesszimmer zu vereinigen, wie es 
schon des Öftern betont werden musste. 

An den .Arbeitsplätzen sind ferner 
noch Stative St und eine Reihe weiterer 
.Apparate notw'endig, deren Beschreibung 
hier zu weit führen würde und daher erst 
ira nächsten Kapitel erfolgen .soll. 

Von grossem Vorteil erweist sich 
ferner die .Anlage einer Rührvorrichtung. 
In den chemischen Laboratorien hat man 
für die verschiedensten Zwecke Rührvor- 
richtungen im Gebrauch, besonders .seit Ein- 
führung der Ra besehen Laboratoriums- 
turbine, und alle dieselben erweisen sich 
als zeit- und arbeitsparend. Für die elektro- 


lytischen A'orgänge ist das Rühren oft in 
gleicher Weise vorteilhaft, in vielen Fällen 
sogar notwendig, wenn eine bestimmte 
Reaktion möglichst vollständig durchge- 
führt werden soll. Hier kann man sich 
natürlich auch der Rabeschen Turbine 
bedienen, sobald ein einzelner Versuch in 
F'rage komniL Um aber einer grösseren 
Reihe vor Plätzen die Möglichkeit zu ver- 
schaffen, Elektrolysen unter Rühren aus- 
führen zu können, wird man schon aus 
Platzrücksichten anders verfahren müssen. 
V. K lohn ko w hat zu diesem Zwecke eine 
universelle Einrichtung angegeben'). V'on 
einem an dem einen Ende der Mittelwand 
zweier .Arbeitstische aufgestellten Motor 
wird durch einen Schnur- oder Riemen- 
trieb eine Reihe von .senkrecht an dem 
freien Teil der Wand jedes Arbeitsplatzes 
angebrachten Rührwellen IF getrieben und 
und zwar so, da.ss alle zu gleicher Zeit 
in Bewegung sind, ob nun au allen oder 
auch nur an einem Platze Rühren notwendig 
ist Auf den Rührwellen sind verschiebbare 
Riemen .scheiben A’ mit .Sehnurläufen von 
verschiedenem Durchmesser angebracht, 
von denen aus die Bewegung ähnlichen Rie- 
menscheiben, die an den fcstgeschraubten 
Stativen angebracht werden können, mit- 
geteilt wird. .Als Motor verwendet man am 
besten eine grössere Laboratoriumsturbine 
von etwa ‘.'jo — */,„ Pferdekraft oder auch 
einen entsprechenden Elektromotor, wäh- 
rend Heissluftmotoreu wegen des Platzes in 
den meisten Fällen nieht anwendbar sind. 
Die Ge.schwindigkcit des Motors lässt sich 
je nach Umständen noch durch ein Vorge- 
lege herabsetzen. Die oben erwähnte An- 
ordnung, alle Rührwellen gleichzeitig vom 
Motor treiben zu lassen, besitzt den grossen 
Vorzug, dass der Betrieb dadurch sehr 
vereinfacht wird, und da.ss auch das Ein- 
und .Ausschalten einzelner Rührwerke 
die Geschwindigkeit der Rührvorrichtung 
weniger beeinflusst Für jeden besonderen 
Arbeitstisch ist natürlich ein eigener Motor 
aufzustellcn, um nicht nur die einzelnen 
Tische möglichst unabhängig von einander 
zu machen (bei Verwendung eines einzigen 
Motors für alle Tische ziclit dessen Ver- 
.sagen alle Plätze in Mitleiden.schafl), son- 
dern auch sehruinständlicheTransmissions- 
anlagen zu vermeiden. 

Schliesslich sei noch bemerkt da.ss den 
einzelnen .Arbeitsplätzen Nnmmcrn gegeben 
werden sollen, die mit den Nummern der 
entsprechenden Stromleitungen überein- 
stiinmen. 

>) Joura. f. |imkt. Cheni. ii^ IM. 40 p. iit. 
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Ausser den newöliiilicheu Arbeitsplätzen, 
au denen Klektrolysen allj;eiiieiner Art, so 
z. 15 . i|uaiilitative Metallfülliingcn, son.sti};e 
kleinere anor};ani.sche Versuche, orffaiii.sclie 
Elektrolysen etc. ausjjeführt werden und 
die auch für die Nebenarbeiten dienen, 
sind noch andere Plätze resp. besondere 
Käumlichkeiten vorznsehen, welche die 
.Au.sarbcitunjj (Grösserer Versuche gestatten. 

•Schinelzvcrsnche werden am zweck- 
luä.ssigsten in einem eigenen Raum vor- 
genommen, da sich bei denselben viel Staub 
und yuahu und starke Hitze entwickelt 
l'berdies sind schon die zur .Anstellung 
eines solchen A'ersuches notwendigen Vor- 
richtungen dem Einfügen derselben in die 
gewöhnliche Laboratoriumscinrichtung un- 
günstig. 

\'or allem sind hierzu wegen der starken 
zur Verwendung kommenden Ströme Leit- 
ungen von gro.s.sein yuer.sehnitt notwendig, 
der Schmelzofen muss fener.siehcr auf- 
gestellt .sein, in der Nähe de.s.sclben sind 
die nötigen Mc.ssinstruineiite, .Amiicre- und 
A'oltmeter, eventuell auch Stromzähler, an- 
zubringen, dazu die lileisicherungen, .Aus- 
schalter und ein Wandbrett mit den für 
diese Zwecke erforderlichen Werkzeugen. 

Zur .Ausführung gros.ser elektrometall- 
nrgischer A'ersuche auf nassem Wege 
empfiehlt sich gleichfalls die .Anlage be- 
sonderer Räumlichkeiten. Hier sind vor 
allem notwendig gro.sse, gutziehende .Ab- 
züge, um Röstungen, .Anfschliessungen etc. 
in grös.serem Ma.sstab vornehmen zu können. 
.An weiteren Einrichtuugsgegenständen sind 
vornehmlich eine gro.sse Reihe von .Aus- 
laugckäslen, Wannen, Hällbottiche u. dgl. 
aufzustcllen. Die.selben, zur bequemen 
Handhabung auf niedrige Untersätze ge- 
stellt finden längs der Wände oder auch 
im Zimmer ihren Platz. Die Leitungen, 
die auch hier sehr grossen yncrschnitt 
besitzen müssen, werden am besten au den 
Wänden oder an der Decke in blankem 
Zustande verlegt, sodass jederzeit an jeder 
beliebigen Stelle der Strom abgenommen 
und den Eällbotticheu zugeführt werden 
kann. Die Luterbringung der Me.s.saparate, 
Widerstände etc. ge.schieht entweder an 
den Wänden oder auch an grösseren senk- 
recht stehenden Holzgerüstcn, die beweg- 
lich sind, nm überall hingetragen werden 
zu können. Wegen der Manigfaltigkeit 
der hier auszuführenden A'ersuche wäre 
es unnötig, für die verschiedensten Spann- 
ungen Leitungen zu legen, man wird sich 
mit einer Hauptleitung von 4 Volt begnügen, 
die für alle Fälle ausreicht und es sehr 
oft gestattet, eine Reihe von A'ersnchen 


unter Hintcreinander.schaltung mehrerer 
Bäder anszuführen. Diese Hauptleitung 
wird zweckmässig in Form einer Ring- 
leitung ausgeführt, wodurch an Leitungs- 
material gespart werden kann. Sehr not- 
wendig ist in vielen Fällen die .Aufstellung 
eines kleinen Motors, um Mahlapparate, 
Rührvorrichtungen, Filtrier-, Saug- und 
Druckpumpen in Betrieb nehmen zu kön- 
nen. .Auch einiger mit Gas oder Kohlen 
zu heizender Schmelzöfen ist nicht zu ver- 
gessen, damit das Giesen von .Anoden, das 
Einschmelzen des gewonnenen Produktes 
und .sonstiger notwendiger Materialien aus- 
geführt werden kann. 

Sehr vorteilhaft ist natürlich noch eine 
Dampfleitung, die an der Reihe derW'annen 
entlang zu führen und mit Hähnen zu 
versehen ist, um .Auslange- und Fäll- 
Operationen bei höherer Temperatur vor- 
nehmen zu können. 

In ähnlicher Wx’i.se ist das galvano- 
plasti.sche Laboratorium auszustatteu. Die 
zur Erzeugung der Metallnicder.schläge 
nötigen Bäder in verschiedensten Dimen- 
sionen und ans den für die betreffenden 
Zwecke geeignetsten Materialien finden am 
besten an den Wänden eines hellen Raumes 
Platz. (Siehe Figur 72.) 

Für gewöhnlich genügen Wannen bis 
50 1 Inhalt aus Steinzeug, das saure Knpfer- 
bad für Überzugs- und Reproduktions- 
galvanoplastik sollte jedoch mindestens 
150 1 Inhalt besitzen. .Ausser dem sauren 
Kupferbad sind mindestens ein cyanka- 
lisches Kupferbad, ein Messingbad und ein 
Nickelbad vorznsehen, dazu noch je ein 
kleineres Gold- und Silberb.ad am besten 
aus Glas. Heiss anzuwendende Bäder 
werden vorzüglich in emaillierten Eisen- 
wannen angestellt .Auch die für die Ent- 
fettungskochlaugen bestimmten Gefässe 
bestehen zweckmässig ans emailliertem 
Eisen. Die Stromleitungen werden ent- 
weder an der Decke oder an den Wänden 
des Galvanisicrraumes angebracht und 
verzweigen sich nach jedem einzelnen Bade. 
Zur F'eststellung der Stromverhältnisse ist 
neben jedem Bad ein .Apparatenschaltbrett 
mit dem .Ampere- und A'oltmeter -lu. F und 
dem zur Einstellung der Stromstärke not- 
wendigen AA'iderstand IF angebracht. Das 
Lcitungsschema .selbst ist .is der Figur 72 
ersichtlich. Als Spül- und .Auswässemngs- 
gcfässc für tlie metallisierten Gegenstände 
dienen einfache AA'annen Sp mit je einer 
.Abflussöffnung am Boden und am Rand. 
Erstere Öffnung ist gewöhnlich ver- 
schlos.sen, sodass das durch ein am Boden 
der AA'anne liegendes durchlöchertes Blei- 
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rohr zuströmeiide Wasser die Wanne von 
vinten nach oben durchfliessen muss. Zur 
Spülung mit heisseni Wasser dient ein 
kleiner, heizbarer Kessel, der zugleich den 
für die Erwärmung kalter Bäder nötigen 
Dampf liefern kann. Zum Trocknen der 
galvanisierten Gegenstände werden vor- 
nehmlich Sägespäiie angewendet, die in 
besonderen Kisten aufzubewahren sind. 
Direkt neben jedem Bad müssen Tische D 
zum Entfetten und Dekapieren aufgestcllt 
werden, besonders im Hinblick auf die 
letztere Operation, da ein zu weiter Trans- 
port der Gegenstände zum Bad die Ursache 
von schädlicher Oxydbildung an deren 
Oberfläche werden kann. Diese Tische 
sind auch mit Schubladen versehen, in 
welchen die z .r Behandlung der Gegen- 
stände vor und während des Nieder- 
schlages erforderlichen Werkzeuge auf- 
bewahrt werden. 


Recht zweckmässig erweisst cs sich, 
wenn für die zur Ausführung von Gehalts- 
bestimmungen der Bäder gebrauchten 
Nonnallösungen und Apparate ein eigener 
Arbeitstisch aufgestcllt wird, an welchem 
diese für die Regenerierung der Bäder so 
notwendigen Untersuchungen ausgeführt 
werden können. -Vn dein.selbcu ist eventuell 
zugleich auch eine zur Vornahme elektro- 
lytischer Bcstimmuugeu passende Ein- 
richtung anzubringen. 

In einem galvanoplastischen Labora- 
torium hat man bekanntlich viel mit 
VV'as.scr, aber auch mit scharfen und 
ätzenden Substanzen zu arbeiten. Ein 
gewöhnlicher Bretterboden würde durch 
diese Einflüsse natürlich bald zerstört 
werden und würde zudem das Durch- 
dringen- von Flüssigkeiten durch die 
Deckcnschicht der unteren Räumlichkeiten 
nicht verhindern können. .^ns diesen 



Weiters ist es zur mechanischen Be- 
arbeitung der galvanisierten und auch der 
rohen Gegenstände nötig, mindestens eine 
Drehbank anfzustcllen, an welcher sich die 
Arbeiten des Schleifens und Polierens mit 
den entsprechenden Vorrichtungen als 
Schmiergelscheiben , Vorpolierscheiben, 
Schwabbel iisw. ausführen lassen. Für die 
mit den gebräuchlichen Fornunitteln Gip.s, 
Wachs, Leim, Guttapercha anzustellcnden 
Abformungen ist ein zweckmässig ein- 
gerichteter Tisch aufzustellen. Die für die 
chemi.sche Behandlung der rohen Gegen- 
stände nötigen Operationen, welche meistens 
in Gelb- und Glanzbrenncn bestehen, er- 
fordern die .\ulage eines Abzuges. Ein 
weiterer Abzug ist bei \'erweuduug von 
Bunseuelementen als Stromquelle nötig. 

Die für die .\nstellung der Bäder nötigen 
Chemikalien und sonstigen 'V'orrichtungen 
können in einem Regal U untergebracht 
werden. 


Gründen empfiehlt es sich, wenigstens den 
dem Nasswerden fortwährend ausgesetzten 
Teil des F'us.sbodens mit .Asphalt zu belegen 
und zwar so, dass diese Belegung nach einer 
Was.serabflu.ssöffnung hin eine von allen 
Seiten gleichmä-ssige Neigung bekomiiiL 
Wünschenswert ist es bei elektro- 
chemischen Arbeiten auch die jdiysi- 
kalischen Grössen der zur Beuutzuug 
gelangenden Substanzen etc. kennen zu 
lenien. Wegen der Feinheit der hierzu 
nötigen Instrumente und weil derartige 
V’ersuche der grössten Aufmerksamkeit 
bedürfen, ist cs nicht angängig, diese 
Arbeiten, also z. B. Widerstandsmc.s.sungen, 
Messungen elektromotorischer Kraft, 
.Aichung von Instrumenten, im allgemeinen 
-Arbeitsraum auszuführen, sondern für 
diesen Zweck ein eigenes enLsprcehcnd 
eingerichtetes Zimmer zu benutzen. .Als 
solches eignet sich unter Umständen auch 
das gewöhnliche Messziininer. 
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Die (lesamtübersicht über die dem 
Laboratorium zur Verfüffuug stebendeii 
Hetriet>smittel, in Form von scliemalischen 
Pläueii an einer Wand des Arbcitsraumes 
anzubrinKCU, baltcn wir nicht für das 
letzte Stück der AusstattmiK des Arbeits- 
rauines, sie erscbeint so^ar zur Erzielung 


REFE 

Die Kosten der Herstellnng von Caldnmcar- 
bld. Houston, Kcnnelly u. Kinuicut (Pro- 
RTcssivc Ak*-* 1H96. 8.> 

Die vorstehenden Autoren, von welchen die 
ersten beiden wohU>ekiitmte Elektriker btnd, während 
der dritte Chemiker ist, haben auf Anregunjf der 
Zeitschrift „ProgreÄsive Age" diese oft l>eriUirte 
Fraf;e einer etiii^ehendeu Untersuchung unterworfen. 
Hs wurde hierbei die Darstellung des Calcium* 
carbides nach dem WiUson-Prozess zu Spray in 
Nord-Carolina zu Grunde gelegt 

Die Anlage zu Spray besteht aus einer Turbine 
von ungefältr 300 HP, welche mit Wechselstrom- 
maschineu gekuppelt ist die einen Strom von loooVolls 
an Transformatoren abgeben, in dem die Spannting 
auf 100 Volt an <len Klektroileu tleriOfen redu- 
ziert winl. Ks sind zwei Öfen vorbamlcn. deren 
jetlcr einen Bodenraum von 3 Fusw : a I’uss : 6 in. 
bat Die Ka.sia besteht ans einer Eisenplutte, die 
durcli eine Kohlenplaue von 8 cm Dicke geschätzt 
wini. Die obere Elektrode je<!es Ofens stellt einen 
aufgehauten Kohlenblock von la cm : 8 cm Quer- 
schnitt und 3 Kuss Hänge dar. welcher nach Be- 
darf gehoben und gesenkt werden kann. Von <Heser 
Klcktrmle werden fe.stgestetltenuasscn ungefähr 
in. pro ArbeiUMtundv verbraucht Ein Gemiscli 
von Koks und Kalk, bestehend aus etwa 5a Pro- 
zent CaO und 37 I*rozent C pler Rest besteht aus 
Feuchtigkeit und l'nreinlichkeiteu) dient als Be- 
schickung und winl in kleinen Anteilen in <len 
Oleii gegeben, naclidem zwischen der oberen Elek- 
trode und ein paar Schaufeln des Gemisches als 
Anfangscharge der Bogen licrgcstellt ist Dieser 
letzerc ist etwa 3 cm lang und sobald sich durch 
seine Thätigkeit Calciumcarbid bildet, wird die obere 
Elektrode gehoben und neue Anteile des Gemisches 
werden zugegeben, bLs der Ofen zu seiner vollen 
Höhe gefüllt ist. Eine Menge Kohearbid, von recht- 
eckigem Querschnitt und nach oben spitzig zu- 
laufend. wird erhalten; nur 35 bis 50 Prozent der 
Latlutig wird in Calciumcarbid verwandelt 

Zwei vollständige Touren wurden gemacht und 
hierbei wunle alle Hurgfalt aufgewendet, um <Iic 
Ladung und da.s l*rodukt zu wiegen, zu vergleichen 
und zu analysieren und um die im Ofen thatsäch- 
licli zur Verwemlung kommende elektrische Energie 
zu messen. Bei einer Charge von ungefähr aooo Ib. 
wurde eine .Ausbeute von etwa aoo Ib. Calciumcarbid 
erhalten, welche etwa 80 — 85 Prozente der l>e- 
rechneten Menge .Acetylen lieferte. Die ganze 
dem Ofen zugeführte elektrische Energie Ije- 
t™g 432 ut»d 3S6 Kilowattstunden in den beiden 
Fällen, oiler für die erste Tour von 3 Stunden 193,1 
HP uikI für die zweite Tour von a Stunden 
4<> .Minuten I95. 3 III‘. Kechuet man den Preis 


eines sicheren und raschen Betriebes nicht 
nur für die Arbeitenden» sondern auch für 
die Leiter des Ganzen äusserst notwendig. 
Im An.schhiss an diese Au.sführungen seien 
noch eine Reihe von Möglichkeiten skizziert, 
nach denen dieKinrichtungelektrocheinisher 
Laboratorien vorgenomineu werden kann. 


RATE 

der Kraft an der Turbine zu 5 Dollar für die I*ferde- 
kraft pro Jahr und die an den Ofenendungeii zu 
5,98 Dollars per Jahr, die Kosten der Anlage zu 
lauoo Dollars und die der Arbeit zu 11 Dollars 
pro Tag, den Wert der Kohle an der oberen Elek- 
trode zu 6 Cents per Ib., den Koks zu 4,55 Dollar 
pro Tonne und den Kalk zu 6,3 Dollars pro 
Tonne, zusammen mit weitem Spielraum für Al>- 
nützung und Reparaturen, so stellt sich der Preis 
pro Tonne von 2000 Ib. >gross-carbide« d. i. Carbid, 
gemischt mit etwa 5 Prozent Schlacke auf 32,767 
Dollars. Dies sind etwa 7 £ 4 s (englisch) pro 
Tonne von 2,240 Ib. Carbid, welches etwa 78 I*ruzcnl 
des theoretischen Betrages von Acetylen ergiebt 

Es ist zu bemerken, »lass, da der I*reis für die 
Kraft gering, der für das Rohinalcrial jedoch hoch 
ist, untl dass, da der letztere fast die Hälfte der 
Gesamtau.sgaben l>eträgt, I*läUc, die in Bezug auf 
billige Kraft weniger günstig gelegen sind, als Spray, 
nichtsdestovietiiger Calciumcarbid zu gleich niederen 
I^eisen darstellen können, infolge der geringeren 
Ausgaben für das Ruhumterial. B. 

Nene Mittellangen fiber Roentgen-Strahlcn. 

(II Nuovo Cimento 1896. III. 193 ff.l 

Die letzten Nuniment der itnlienir.chen Zeit- 
schrift -II Nuovo Cimento ' enthalten eine grosse 
Anzahl von Untersuchungen italienischer Physiker 
ü!>er die Roentgeii-Strahleii, deren v>ichtigsle Resul- 
tate wir nachstehend wiedergeben. ■ 

Battelli Hess diu Roentgen-Slrahlen durch 
zwei IXlcher hindurchgehen und <lann auf eine etwas 
enlfenUe empfindliche Platte fallen und konstruierte 
genau den Weg der Strahlen, indem er die böcliur 
mit ihren -Spuren- auf der PKiUe verband. Er 
zeigte, da.ss sich die Strahlen genau so verhielleit, 
als ob sie von der von Kath^Mleiistraldcn getroffenen 
Oberfläche ausgingen. Crookes- Röhren senden auch, 
nachdem die I'hiUadung schon aufgehört hat, noch 
X-Strahlen aus. 

Vincentini und Pacher behaupten, die 
Roentgen-Slrahlen mit Hülfe eines grossen parabo- 
lischen .Mcs-singspicgcls reflektiert zu haben, wenn 
auch unregelmiüoiig. 

Kighi giebt eine .MethcMle an, Bibler ohtie .An- 
wendung der Photographie zu erhalten. Die Crookes- 
Röhre winl über einer metallischen Platte ange- 
bracht Die Kathode und die Platte sind beide mit 
dem einen ]*ole eines geladenen Kondensators ver- 
bunden. Über der Mctallplatte befindet sich eine 
Kbonitplatte ohne Ladung, und zwischen dieser und 
der Röhre ist eine Schicht mit .Aluminiumfolie be- 
deckter schwarzer Pappe; die P'olic i-si mit der Anode 
und der Enk* verbunden. Das abzubildende Objekt 
wird auf diese Puppe gelegt und nach der Ex. 


Digilized by Google 


Heft 4. 


Elektrochemische zeitschrii-t. 


83 


Position wird die Ebonitplatte mit einem Gemische 
von Schwefel und Mennige, oder Talk und Braun* 
stein bestreut. Da.s Bild erscheint infolge der elek- 
trischen Verscliicdenhcit der Bestandteile des Pulvers 
un<l der verschieden getroffenen HboniUtellen 
deutlich. 

Salvioni gelang es, die inneren Weichteile 
(Herz, Lunge etc.) eines Frosches /.u photographieren, 
er schweigt sich jedoch ülxr da.s »wie« aus; ferner 
beschreibt er sein »Krj'ptoskop«, welches aus einer 
Röhre besieht, an deren einem Ende ein fluoreszieren- 
der Öchinii angebracht ist, auf dem die Erschein- 
ungen durch eine am anderen Ende der Röhre 
angehrachlc Linse direkt bctr.-ichlel werden. 

Salvioni und Fae stellten rntersuchungen 
über den Ausgangspunkt der Strahlen an. 

Auch Villari will die Strahlen mit Hilfe einer 
Zinkplatte reflektiert haben und zwar nach eien 
allgenieiiieii Krcchungsgcsctzen. ,\usscr mit Zink 
Hessen sich di(*sc Ivrschcinungcn mit keiner anderen 
Materie lu*rl>cifiihren ; dic.se l'ntcniuchung wäre aUo 
eine Bestätigung <lcr riitcrsuclniugen von Vinceii- 
tini und Pacher. 

Battelli und Carhosso lieanspruchcn die 
Priorität gegenül>er Winkclmann uml Straubei 
bei photographischen Aufnahmen mit X-Strahlen 
für <lie .Abkürzung der Expositionsdauer durch 
Hinterlegung <ler Platte mit einem fluoreszierenden 
Schirm. 

Battelli stellte durch längere F'inwirkung 
fest. da.ss die KathoiU'nstrahlen im Innern der Röhre 
keine photographischen Wirkungen ausüben. 

Weitere Untersuchungen rühren von Marti- 
notti, Scgalin, Guglielmo, Maiorana und 
anderen her. A. S. 


derartig gefaltet und durchlocht, dass hienlurch ein 
gutes Zirkulieren der Elektrolyten herbeigeführt 
wird. Ein fernerer V'orteil der .Anordnung ist der, 
dass alle etwa abfallenden Teilchen der aktiven Masse 
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in der Zelle verbleiben und in Kontakt mit tiem 
Mittelstück stehen, so dass sie noch als aktive Masse 
wirken. Fig. 73 und 74 zeigen Durchschnitte durch 
die Platte vor und nach der I'onnicrung. Kurz- 
schlüsse und Verbiegungen sollen l>ei dieser Platte 
nicht Vorkommen können. cl>enso soll keine Schlamni- 
bildung eintreten. Der innere Widerstand der Batterie 
soll klein sein und die Spannung soll bis nahezu 
zumSclilnsse derKntladung konstant bleiben. Nähere 
Angaben betreffs Spannung. Widerstan«! etc. fehlen 
jedoch. Die Batterie wird von der »Willard Electric 
& Battery Company, Clcvcland« hcrgcstcllL L. 


Thermoelemente a«ui Amalgamen n. Blektro- 
lyten. A. Hagenbach. (Wiedem. Annalen 1896. 
5. 20.) 

Verf. komuit auf Grund ausführlicher Unter- 
suchungen zu folgenden Resultaten: 

Die Themioelemeiite 

Cadmium \ , !Cdi o 1 Cd) , 

Blei } amalgam Salz amalgam 

zeigen mit zunehmender Verdünnung von o,] normal 
bis zu etwa o,<xx>i normal eine beständige Ab- 
nahme der Thermokrafl, wälirend der Theorie nach 
das Gegenteil zu erwarten wäre. Der Grund dafür 
ist unbekannt. Die Messungen mit Lösungen ein- 
wertiger Jonen haben bei ungefähr demselben 
l>i.s.soziationsgrade die Theorie selbst quantitativ 
bestätigt 

Die Abnahme der Theniiokraft bei den ver- 
schiedenen Salzen ist eine verschiedene. 

Bei Bleichlorid nimmt die Theniiokraft nicht 
der Temperatur proportional zu, sondern in kom- 
plizierterer Weise, währen«! fvei den amlereu Salzen 
aiinähenid Proportionalität slotUindet. 

Die Elemente mit flüssigen .Amalgamelektroden 
sind denjenigen mit festen an Konstanz weil über- 
legen. M. K. 

Nene Akkumnlatoren*Battorie. (The Elecirical 
World 1896. 20. 5S0.). 

Bei dieser » Willard • Batterie* genannten 
Akkumulatorenbatterie besteht <lie Platte aus reinem 
gerollten Blei; die aktive Masse wird auf clektro- 
cbemischcin Wege formiert, die Hartgummizelle, 
in welcher die positive Platte eingeschlossen ist 
(Eig. 74>. 


Brfialerangiverf ähren für Alomlninm. (Der 
Metallarbeiter 1896. 42. 333.) 

Bereits in voriger Nummer') haben wir über 
das neue Verfahren Göttigs berichtet: es liegen 
hierzu jetzt folgende ausführlichere Mitteilungen vor. 

Dr. Götti g in Wilmcrsd<»rf l>ei Berlin hat ein 
neues Verfahren z.um Brünieren von siliciumhaltigen, 
reinem oder legiertem .Aluminium erfunden, wonach 
das .Aluminium mit einer helleren oder dunkleren 
bräunlichen Färbung unter gleichzeitiger Änderung 
der physikalischen bezw. chcmLschcn Beschaffenheit 
der Oberfläche versehen werden kann, um es gegen 
trockene, namentlich aber feuchte Luft, Wa.s«er uml 
gegen schwache Säuren, namentlich solche, welche 
im Haushalt und im gewöhnlichen Deheti Vorkommen 
können (Essigsäure u. s. w.|. widenvtan<lsfähig zu 
machen. Weitere Vorteile <les so behandelten .Alu- 
miniums bestehen «larin, dass da.s .Abfärbeti desselben 
vennieden winl. ferner da.ss es sich leichter al,s bis- 
her löten lä.sst, indem ein galvanischer Überzug fest 
und direkt auf dieser Briinicningsschicht haftet. 
Schliesslich ist dieses .Aluminium infolge seiner 
l'arbc für militärische Zwecke geeigneter als «las 
weis.s aussehende, was einen Hauptvorteil desselben 
bildet. 

Das Wesen des neuen Verfahrens besteht «larin, 
das Alutniniutii der Einwirkung von Ammoniak 
allein oder dcijenigen von Anitnuniak bei gleich- 
zeitiger Anwesenheit von bestimmten Salzen, z. B. 
Amtnoniunisalzcn. auszusetzen. Der hierbei eiiitrc- 
tende Prozess wird aus folgender Darstellung er- 
sichtlich: 
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Riis Aluminimn <Icä Handels enthält ziemlich 
viel Silicium, sowie auch einen K^wissen (•ehnlt von 
Ki.seii und anderen Stoffen. Während hei der An* 
wcndunjc von Kali und Natron das Silicium aufgc* 
löst wird tvjjl. Ituchner. Die MelallfärhunK. S. 2H4I, 
Ideiht bei der Behamllun^ mit Ammoniak im Ge^cn* 
teil da.s Silicium nebst Ki.sen, bei {i'leichzeiti^er An- 
wendung von Ammoniutnsalzcn da.n Silicium allein 
zurück, woraus sich die vollständig verHchiedeii- 
artige Ik-schaffenlieit der Oberfläche erklärt. 

I>a.H N'erfahren gehl ini Hesondereii in der Weise 
vor sich, da.s.s da.s durch Abreiben gereinigte Alu* 
miniuni in Verbindung mit KLsen, Silicium u. s. w., 
etwa in eine 1 prozentige Ammoniaklösung nach der 
einen Methode oder in eine solche hfuiung, welche 
noch etwas Salmiak, z. H. 4 Troz., oder einen amleren 
geeigneten Stoff, wie es-sigHaurcs Ammonium, ent- 
hält, nach der zweiten Methode etwa eine bis drei 
Stunden gelegt wirtl. 

Nach dem ersten Verfahren wird durch Ein- 
wirkung der Ammoniaklösung das Metall an der 
Oberfläche unter Wa.s.serstoffenlwickelung entspre- 
chend der Formel 

2 Al |-6NH,OH = Al,(NH^ O), + 6H 
derartig verändert, dawi durch vorzugsweise Auf- 
lösung «Ics .Muininiums also des Hauptbestandteiles 
«ler als Aluminium lK.*zeiclmcten Handelsware eine 
meist bräunlichgelblich oder bläulichgrau gefärbte 
Verbindung fest an der Oberfläche zurückbleibt, 
deren Zusammensetzung und l'ärbung je nach der 
.•\rt und Menge der Ncbenbi*stamUeile. sowie nach 
der Iteschaffenlieit und Hinwirkungsdauer der I.Xisuiig 
wechselt. Diese Verbindung ist weit w'idcrstands- 
fähiger als da.s gewöhnliche Aluminium, so dass 
durch nrüiiiercn die Anwendbarkeit desselben be- 
deutend erweitert winl. 

Nach tier anderen Methode, welche aus dem 
(•runde vorzuziehen ist, weil bei derselben neben 
Aluniiniuin auch das Eisen gelöst wird, geht der 
l'rozess in der Weise vor sich, das.s die durch Auf- 
lösen von Aluminium uml Eisen entstandenen Ver- 
bindungen durch die anwesenden Salze unter Ab* 
Scheidung von Tlumerdchydrat liezw. Hisenoxyd- 
hydrul zersetzt werden und hierdurch der Hrünienings- 
Vorgang befördert wird. Eine Wassersioffentwicke- 
lung findet in diesem Falle nicht oder nur insofern 
statt, als neben dem zweiten Prozess sich gleich- 
zeitig bet gewissen Konzentrntionsverhältnissen auch 
der erste mit vollzieht. Nach «liesem Verfahren 
erhall man eine dunklere Färbung als nach <lem 
ersten Verfahren, bei welchem die Anwi-scnhcit von 
Eisen eine hellgelbe Färbung hervorruft. 


Sichtbarmachung der Roentgen-Strahlen. 

(Elektrot. Anz. 1K96. K36.) 

Bereits in voriger Nummer haben wir eine kurze 
Mitteilung über die Sichtbarmachung der Roentgeii- 
Strahlen gebracht. DcrExperimentalorDr. Brandes 
in Halte a. S. glaubt damit noch keineswegs sicher 
bewiesen zu haben, das.s die Stäbchen und Zapfen 
«ler Netzhaut des Auges ilirekl durch die Roentgen- 
Strahlen erregt wer<len, sondern das» an der Ober- 
fläche der Netzhaut zunächst Muorescenzlicht ent- 
steht. welches dann empfunden winl. Wie Ernst 
Krause im •Prometheus- mitteilt, sind noch von 
anderer Seite Studien über die Identität derRoentgeii- 
Strahlen mit anderen angeblich nur für cmpfiml- 
liebere Personen sichtbaren Strahlen angeslellt 
worden. Erinnert wird bierl>ei an tla.H ()dlicbt 
Reichenbachs, w'elchcs den Sensitiven aus Händen 
und Krystallen ausströtnt, Metallplatten dureb- 
dringt und da.s innere Gefüge der Hand sichtbar 
macht. Rcicbcnbach führte auch bereits iin Winter 
1861.62 photographische Versuche in Berlin vor. 


Jetzt hat der Magnetopath Luilwig Tormin in 
Düs.scU!orf Reichenbach.s Versuch in der Weise 
wiederholt, dass er ein in Eisenblech ausgeschnittenes 
Kreuz auf eine lichtempfindliche Platte legte, seine 
Hand darüber hielt und hierdurch Bilder des Kreuzes 
erzielte. Das Eisenblech l>erührte nicht die Platte, 
die Fingerspitzen der Hand waren 3 — 4 cm von der 
Halle entfernt, und die Exposition dauerte 30—45 
Minuten. Herr Tormin hat sich bereit erklärt, seine 
Versuche vor einer Kommis.sin von Fachleuten, 
M.änncm der Wissenschaft u. s, w. zu wiederholen. 
Auf das Resultat darf man gespannt sein. 

Die Erzeugung von BlektrizltAt direkt an« 
Kohle« W. W. Jacques. („The Electrical Engi- 
neer“; n. Elektrot. Zcitschr. 1896. 17. 258.), 

Der vorliegende (iegenstand Ut einem ameri- 
kanischen Patente entnommen. WirdSauerstoffdurch 
einen elektrolytischen l^ozcss. nicht durch Verbrenii- 
unginit Kohle verbunden, so entsteht aus der poten- 
tielleii Energie der Kohle anstatt Wärme, elektrische 
Energie. 



Die .Anordnung zur Ausführung dieses Pruz.es.scs 
ist folgende: Ein Kohlenzylinder wird in Natrium- 
hydrat cingelaucht uml ein Kuftstrom zugeführt. 
Hin äusserer Stromkreis von Natriunihydrat zum 
Kohlenzylindcr wird sodann von einem Strome 
durchflossen, der vom Natriunihydrat zur Kohle geht 
C stellt die Kohle. R die Nalriunthydrallösuug dar. 
Durch H winl von der Pumpe .*l ein Imftstrom in 
den Elektrolyt gepumpt Der eiserne Behälter J 
bildet den positiven Pol, während der negative Pol 
sich bei der Klemme li befindet; die Kohle r liejrt 
auf dem isolierenden Deckel N auf. Eine Heiz- 
vorrichlung dient zur Erwännung des Elektrolyten 
auf 400—500 Grad, Die Kohle oxydiert sich hier- 
l>ei allmählich zu Kohlensäure, welche durch den 
Elektrolyt cntw’cicht, ebenso der Stickstoff der Luft 
Hin Teil der Kohlensäure wird vuui Ätznatron unter 
Bildung von kohlensaurcm Natron altsorbiert w'elchcs 
mit der Kohlenasche den Klektrol*-*. verunreinigt, 
w’esbalb dieser von Zeit zu Zeit durch die Rohre 1 
und 0 cnicuert werden mu.s.s. Durch Zusatz von 
Magiicsiumoxyd soll der Elektrolyt dauerhafter 
werden, <!it sich Magnesiumkarlxmat bildet, das in 
Magnesiumoxyd und Kohlensäure zerfällt; letztere 
entweicht und erxteres wirkt vt-ii neuem. (Klingt 
sehr unwahnichcinlich; die entweichende Kohlen- 
säure würde dann doch wieder von Ätznatron al>- 
sorbierl werden. Anm. d. Kef.l. Der erzeugte Strom 
soll stark, die Spannung hingegen gering sein. S. 
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Die AluBinliUBwerke der Plttilrarg Redaction 
Company ln Niagara Falls. Orrtn E. Dun- 
lap. (The Electrician; n. Elektrot Zeitschr. 1896 

15* 252).*) 

Die Fabrik arbeitet nacli dem H a 1 1 • Prozea». 
Hierbei entsteht das Aluminium, wenn in einem 
SchmeUhade von Aluminiumfluorid und den Flvo- 
rideu einiger Metalle, die elcktropositiver, als das 
Aluminium sind, aufgelöste Thonerdc der Elektro* 
lyse unterworfen wird. Am geeignetsten für das 
Schmelzbad sind die Fluoride der Kaliums und 
Cadmiums mit Aluminiumfluorid, obwohl auch Alu- 
miniumfluorid mit Natriumfluorid vielfach ver- 
wendet worden. 

Die elektrolytische Anlage besteht aus 2 Reihen 
in Serien geschalteter, mit Kohle ausgekleidctcr 
Tiegeln, welche mit dem auf dem Grunde lagernden 
Metall als Kathode dienen. Als Anoden W'crden 
Kolilenzylinder bemltzt. Da die AhnlUziing der 
Tiegel sehr gering ist, wird der Prozess jcflcsmal 
Monate lang fortgeführt, wobei das Metall täglich 
mittelst gusseiserner Kellen entfernt wird. 

Die für jeden Tiegel erfortlcrliche Spannung 
beträgt 6 bis 8 Volt. Der Strom wird nach dem 
Zweiphasensystem von der Niagara Falls Power 
Company mit 2000 Volt geliefert und durch unter- 
irdisch verlegte Kupferkal>cl der Fabrik zugeführt 
Dort w'ird der Strom von 2000 V’oU auf 115 Volt 
pro Phase hcrabtransfomiiert und dann in Gleich- 
strom von t6o Volt verwandelt Die Leistung der 
Anlage beträgt augeiiblickUch 10000 Ampere bei 
16 Voll, also 1600 Kilowatt. 

Das Material zur Aluuiiniuuierzeugung ist reine 
Thonerdc, die aus Bauxit hergestellt wird. Die 
Zu.samniensetzung dieses Bauxits i.st folgende: 
Pro«cnte : 

Kieselsäure 3,0a 

Titausäure 4.0a 

Eisenoxyd 2.00. 

Kr>'stallwasser 32,00. 

Thonerdc 59.W. 

Um Natroualuminat herzustcUcii wird der Bauxit 
nur wenig mit Soda gebrannt Das Aluniinat winl 
aufgelöst, geklärt und die Lösung abge/ogeii. 
wobei <lic Verunreinigungen Zurückbleiben. Durch 
Einleiten von Kohlendioxyd in die Lösung wird 
Thonerdebydrat ausgeführt, welches dann zur Ent- 
fernung des Wassers noch bis zur Rotglut erhitzt 
wird. S. 


BehaAdlna^ der Akkiunalatereii>Batterie ia 
der Bostoner Bdleon>8tation. (Elektrot Rdsch. 
1896. 12. 115.) 

Die Edison Heleuchtuiigsgeselhichaft verwendet 
in ihrer Zentralstation zu Boston neuerdings eine 
Akkumulatoren-Battcrie zum Betrieb, deren Behand- 
lung nach „the Electrical World“ ein besondere* 
Interesse bietet 


Fig. 77 

Die Schalttafeln der Bostoner Edison Gesell- 
schaft scheinen zuerst etwas kompliziert, in Wirk- 
lichkeit sind aber di«, elektromechanischen Anord- 
nungen -sehr einfach, obgleich sie aiUomatisch sehr 
sinnreich funktionieren. Ihre neueste Schalttafel 

S. auch diese r.eitschr 11. 


reguliert eine Anlage von 144 Akkumalatoren-Zelten, 
wovon 72 an jeder Seite des neutralen Drahtes liegen. 



Fig. 78 

Da die verlangte Spannang abwechselt, ist es 
notwendig, mehr oder weniger Zellen einzuschalten 
und ihre Anzahl im Stromkreis beim Laden zu 
verändeni. Das Schaltbrett hat den Zweck, diese 
Regulierung zu vollenden. Die Kontakte müssen 
sehr dauerhaft sein und dürfen sich nicht leicht 
bewegen. Der Kontaktschuh darf nicht von einer 
Platte abgleiten, bevor er nicht die nächste berührt 
hat Es wäre unpraktisch, die Schleifkontakte mit 
der Hand zu bewegen, und de.shalb ist die auto- 
matische Einrichtung vorgesehen. Die einfache 
Schaltung des Arbeits.stromkrei.ses ist in Figur 77 
dargestellt. B. ist die positive Schiene und speist 
die -f- Leitungen, währen«! die — Leitungen mit 
den Batterieeii verbunden sind. AA sind Schleif- 
kontakte, welche durch einen Mechanismus bewegt 
werden und mehr oder weniger Zellen au.sschalten. 
Die beiden Schleifkontakte sind durch einen Neu- 
silberwiderstand R so verbunden, dass wenn sie 
2 Kontakte berühren, sic die Zelle nicht kurz- 
schliesscn, da son.st der Widerstand abschnielzen 
würde. Diese Schleifkontakte werden längs der 
Schienen elektromechanisch l>cwegt Diese beson- 
dere Tafel bewegt ihre Schleifkontakte durch ein 
hin und hergchen<1cs Gestell, in welches Klinken 
an dem Schleifkontakt eingreifen. Das Gestell wird 
durch einen Elektromotor hin- und herbewegt, 
welcher mittels Schraubenrad ein Zahnrad dreht, 
da* eine Kurbel und damit verbundene Schienen- 
bewegung bethätigt. 



r»g. 79 

Eine Skizze der Doppelklinke ist in Figur 78 
dargestellt Hier *in«l 2 gebogene Platten mit der 
Achse des Triebrades verbunden, und jede derselben 
schiebt ein leiterartiger Gestell in genauer Über- 
einstimmung und in derselben Phxise hin und her. 

Das Eisenstück A, welches mit der Klinken- 
achsc starr verbunden ist liegt zwischen 2 Magneten, 
von denen der eine es heraufziehen, der andere 
cs aufrichten kann. Hierauf werden die Klinken 
in der einen oder anderen Richtung umgeschlagen, 
greifen in das Leitergestell oder ihr Triebwerk ein, 
oder schlagen nach Umständen wrieder zurück. Auf 
diese Weise wird der Schleifkontakt längs des 
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Leiterf^estel]« ffetORen, und durch ein einzige« Vor- 
rücken des letzteren wird eine Zelle ausf^eschaltet. 
Die KIinken*Mapncte empfangen ihren Strom von 
einem System von 3 kleinen Trolley-Drähten. Natür- 



lich wird nur ein Elektromagnet erregt und je 
nach <ler Richtung wird der Schleifkontakt bewegt. 
Deshalb wird der mittelste Trolley-Drnht nur per- 
manent geladen, und dies ist beiden Magneten 
gemein. Die anderen Magnetklemmrn führen zu 
den oberen resp, unteren Trolley-Drähten. Ein 
durch einen Daumen an der gebogenen Hatte be- 
wegter rmschalter vcnollständigt den Stromkreis 
durch den oberen oder unteren Trolley-Draht je 
nach den UmstAnden. Fig. 79 zeigt die Verbindungen. 

Die Magnete funktionieren bei einer Spannung 
von 12 Volt von einem Stromkreis um 6 Akku- 
innlatorcn-Zellen. Die Motoren, welche das I.,eitcr- 
gestell hin- und herschicben, sind hintereinanderge- 
■schaltet und haben 2 Feldspulen, wovon die eine 
den Anker in der einen, die andere ihn in umge- 
kehrter Richtung «Ireht Hiiipoliger. zweiarmiger 
Hebel dient zum l'mschalteii der Motoren. l)ic 
btndungcn der letzteren sind au.s FigurSozu ersehen. 


A ist ein einpoliger, doppelt drehbarer Um- 
schalter von besonderer Konstruktion, welcher 
durch den kleinen ausgezackten Griff in Figur 80 
bewegt wird. Federn halten denselben normal in 
einer vertikalen Stellung fest Wird er nach links 
oder rechts gedreht, so wird der Motor in der einen 
oder andern Richtung in Betrieb ge.setzt, wie aus 
den Verbindunge>i zu ersehen ist. Die Klinke C 
hält den I^mschalter in Selllung. und der Motor 
schaltet beim Drehen nni sein Triebrad den freige- 
gebenen Magneten in den I3 völligen Stromkreis 
ein, und der Vm.schaltcr schlägt zurück, indem er 
den Motorstromkreis öffnet und den Mcclianismus 
nach Einschalten einer Zelle arretiert Die den 
Motommschalter einschaltcndcn Hebel haben eben- 
falls Griffe, so dass sie mit der Hand bewegt werden 
können, im Fall die freigegebenen Elektromagnete 
nicht wirken. Soll mehr wie eine Zelle ein- oder 
ausgcschaltct werden, so wird der Motormnschalter 
festgelialtcii, bis der erste Eingriff des freigewonlencn 
Zahnradc.s stnttgcfunden hat und wdrd er dann ge- 
halten, uni bei der zweiten Unnlrehung der ge- 
bogenen Hatte freigelasseti zu wenlen. Die Motor- 
aclisen sind über ihre Lager verlängert und vier- 
eckig geformt um eine Kurbel aufzunehnien, welche 
eingreift, um den Schleifkontakt zu bewegen, wenn 
der Motor versagt 

Von den 3 von den Ausschaltc - Magneten 
kommenden Drähten gellt der mittelste zu den 
Zellen und. indem er 6 derselt>en cinschaltet führt 
er mit deu andern beiden Klemmen zu 3 kleinen 
Bürsten, welche über der zylindrischen Oberfläche 
der gekrümmten Platte hängen. Zw'ei isolierte 
Mctalistücke sind auf den entgegengeseUten Seilen 
des U^mkreises angeordnet und verbimlen die mittlere 
Hünitc mit der Scitenbürste bei der Umdrehung. 
So wird ein einziger freigewordeiicr Magnet >)e- 
tliätigt und dann abwechselnd der andere. Der 
.Apparat ist sehr einfach und arbeitet mit grosser 
Präzision, indem er die Zeilenzahl im Stromkreis 
voUstAndig reguliert S. 


PATENT-BESPRECHUNGEN. 


Verfthren nrHerstellviit nthtlotcr Rotationiköpcr durch 
komWnierte elektrolylisohe uud mechaniache Arbeits- 
weiae. Carl Zipernowsky in Budapest. I). R. P. 

85713. 

Die flerstellung von Rotationskörpern, und 
namentlich von zylindrischen Kutationskörpem aus 
Metallen zur Aufnahme von komprimierten Gosen, 
hohem Drucke ausgesetzten FIU.s.sigkeiU-n nament- 
lich aber von W.isserdampf, überhaupt von solchen 
Stoffen, welche eine grosse Belriel>ssiehcrheit not- 
wendig machen, spielt, wie die Erfahrung lehrt, in 
der Technologie eine ganz Iiedeutende Rolle. 

Die erfolgreiche Erhöhung des Widerstands- 
grades gegen Beanspruchungen bei genannten 
Erzeugnissen bat man bis jetzt dailurch erreicht, 
dass man da.s Material bedeutend verstärkte, was 
indessen sowohl das Volumen, als auch das Gewicht 
in erheblichem Masse vermehrte. 

Festigkeit, Volumen uud Gewneht sind nun 
aber von so grossem Einnus.se auf die technische 
Verwertbarkeit gerade genannter CVegenstände, dass 
cs von dem grössten Vorteile wäre, alle drei 
Eigenschaften in dem günstigsten Verhältnisse mit 
einander zu verbinden, also: Vermehrung der 

Festigkeit bei Verminderung des Volumens und des 
Gewichtes. 

Fernerhin wAre es aber auch von Wert, ein 
Material verwenden zu können, das nicht nur in 
Bezug auf Festigkeit allen Anforderungen entspräche. 


somlem das auch in Gemeinschaft mit dieser 
Eigenschaft den chemischen Kinflü.>u«en. namentlich 
al>cr der Oxydation widerstehe. Dieses lässt sich 
bei Eisen nicht erreichen. 

In solchen Fällen eignet sich z. B. Kupfer 
bedeutend liesser, falls man ihm eine grössere 
Festigkeit als Eisen geben könnte. 

Dieses winl mittelst der neuen Erfindung in 
folgender Weise erreicht: 

Auf einem als Kathode eines galvanischen 
Hades dienenden Votlzylindcrs aus Metall wird nach 
dem bekannten F.lmoreschen Verfahren ein 
metallischer Ül>erzug von der SLärkc etwa eines 
halben MiUtmeters erzeugt. Nachdem dieses 
geschehen, wird der Zylinder bis auf die Dicke 
von ungefähr 2 mm mit Stahldraht von geeigneter 
Stärke spiralisch tlichl und regelmässig umwickelt, 
durch welches ebcnfalU bekannte Veriahren eine 
neue verstärkende Umhüllung des.selbeii erzielt 
winl. Der zu «üesem Zwecke verwendete Stahl- 
drabt Ist am besten leicht verzinnt, verkupfert, 
vemickcll oder verzinkt. 

Der so präparierte Zylinder winl nun, soweit 
die Drahtumwickclung Lücken gelns.scn. mit Metall 
ausgegos.seu, smlass er eine vollständig glatte Ober- 
fläche hckomnjt, auf welcher von neuem ein 
metallischer Nieilerschlag nach <iem Eltnoreschen 
V'erfahrcn vorgenommen wird. Lst dieser Nietier- 
schlug wiedenuii etwa bis zu der Stärke eines 
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halben Millimeters gediehen, so ist der Zylinder 
den an ihn gestellten Anforderungen als entsprechend 
zu erachten. Er wird als<lann von <lcm Kerne ab- 
gelöst Einen derartig hergestellten Zvlinder zeigt 
Fig.8i. 



Fig. M 

Eine Abänderung des Verfahrens besteht ilarin, 
dass mau die rinwickelung des zu allererst durch 
metallischen Niederschlag gewonnenen Zylinders 
statt mit Hindern Draht mit Vierkantdraht vor- 
nimmt wodurch das Ausgicssen der Dücken mit 
Metall zum grossen Teile wegfälU. Einen derartig 
verfertigten Zylinder stellt Eig. 82 dar. 

Ein auf l>e.schnebenc Weise hergestelltes Rohr 
bietet im Verhältnis zu seinem geringen Gewichte 
eine so grosse Festigkeit wie sic bei einem ähn- 
lichen Zylinder aus massivem Metall unter Innehalt- 
ung derselben WamLstärke nicht erreicht werden kann. 

Die Einw'irkung selbst eines hohen Dnicki^ 
bietet die zwischen den l>cidcn clektrolvtisch ge- 
wonnenen Mctallschichten liegende Spirale aus 
Draht in Gemeinschaft mit der natürlichen Festig- 
keit des elektrolytisch niedergeschlagenen Metallen 
in erfolgreichem Masse Widerstand. 

Zur Erzielung einer noch höheren Festigkeit 
kann man von neuem eine Vmwickehmg des Zy- 
linders mit Draht o<Ier ähnlichem schon genannten 
Materiale vonichmen und den Niederschlag zum 
dritten Male wiederholen, nachdem die Lücken der 
Um Wickelung durch hincingegosseiies Metall aus- 
gcfüllt sind. 

Überhaupt kann das V'^erfahren des Nictlcr- 
schlagea.s von Metall und der Uiiiwickelung mit 
Draht beliebig oft wiederholt werden und somit 
der Zylinder in beliebiger und zweckentsprechender 
Stärke und Widerstandsfähigkeit erzeugt wertien. 

Da bei anderen Formen des Rotationskörpers 
als gerade der eines Zylinders die spiralische 1*111- 
Wickelung Schwierigkeiten in der Ausführung 
bieten dürfte, so wirtl die Art um! Wei.se derselben 
dahin uuMlifiziert, «lass <lcr Draht statt in Spiralfonn 


geflecbtartig um den Körper gelegt wird, wie 
Fig. 84 zeigt Der Prozess «ler Herstellung solcher 
Rotationskörper ist ein ganz älinlicber als der vor- 
her beschriebene. Das Geflecht wird ebenfalls in 
seinen Lücken durch Ausgiessen mit Metall erfüllt 
und sodann mit dem elektrolytischen Niederschlag 
umhüllt 

Statt einer Stakldrabtumwickelung lässt sich 
auch Bronzcilraht mlcr irgcml ein anderes Material 
von grosser Festigkeit für die vorgedachten Zwecke 
verwenden. 

Eine weitere Modifikation des V'erfahrena 
bezieht sich auf die Verwendung von dünnen 
Rändern aus Stahl oder ähnlich verwertbarem 
Metall, die nebeneinander auf «len elektrolytisch 
gewonnenen Rotationskörper in Spiralform gewickelt 
werden, in der vollendeten Ausführung eines auf 
diese Weise hergestellten Rotationskörpers liegt 
dann eine Bandbewickelung zwischen je zweien 
der elektrolytisch erzeugten Metallschichteu, wie 
Fig, 83 zeigt. 

Die in Zylinderform hergestellten Gegenstände 
lassen sich namentlich da verw'enden, wo Gase 
unter hohem Druck stehend aufhewahrt werden 
sollen, ferner für Dampfleitungen, für Siederohre 
bei Kesseln und zu vielen anderen Zwecken. 

Dergleichen günstige Wirkungen lassen sich 
hei grossen Temperaturdifferenzen konstatieren, 
denen auf l>eschriebetie Art hergestellle Rotations- 
körper ausgesetzl werden können. Die Spirale oder 
das Hand ermöglichen nämlich in Gemeinschaft mit 
den ziemlich dünnen Mctallschichten ein schnelles 
Anpassen an momentan auftretende Tempcralur- 
veränderungen, wie sie z. B. in Dampfleitungen 
Vorkommen. 

Noch eine tnerte Modifikation der Hcrstcllungs- 
weise soll genannt wcnlen. In Siederohren treten 
bekanntlich Beanspruchungen auf, die ein Zerreissen 
der Rohre in der Mitte zur Folge haben. In der- 
artigen Fällen würde eine Spiralbewickelung von 
geringer Wiilerstamlsfähigkcit sein* Zur Erhöhung 
<icrseli>cn werden daher über die Spiral- oder Band- 
bewickelung in der schon bekannten Weise noch 
Drälite gelegt, die mit der Achse des Rohres 
parallel laufen. Sie werden so angeordnet, w'ic ca 
Fig. 83 aufweisst Beide Schichten von Belegung 
werden alsdann, nachdem die Lücken wiederum 
mit Metall ausgegossen sind, auf elektrolytischem 
Wege mit Metall ülienogen. 

Eine ausgedehnte Verwendung können die auf 
genannte Art und Weise hergestellten zylimirischen 
Rotationskörper auch in der GescbüUfabrikation 
finden. 

Das Rohr wird zu diesem Zweck folgender- 
massen hcrgescllt: Ein dünn«» Stahl- oder Bronze- 
rohr wird elektrolytisch nach dem Elmoreschen 
Verfahren mit einem ilünnen Nietlerschlag von 
Metall umgeben, .^uf diese Metnllschicht wird die 
Draht- oder Bandbewickelung in der ebenfalls schon 
bekannten Weise gelegt, und nachrlem die Lücken 
derselben mit Metall ausgegossen sind, wird der 
Zylinder al>cruials elektrolyli.scb mit Metall über- 
zogen. Dieses Abwcchseln mit Bewickelung und 
metallischem Nieilerschlag wird so oft wietlerholt, 
bis die geeignete Stärke und Festigkeit der Lauf- 
wanduugeit erreicht ist 


EJ«ktrodensysteHfUr«lektr»iyti»ehePro2eaM. Dr. Carl 
Kellner in Wien und Hallein. D. R. P. 85818. 

Die bisherigen Erfahrungen bei der Anwcmlung 
unangreiflmrer Elektroden haben ergeben, dass zur 
Herstellung dieser in den meisten 1 ‘ällen dem Platin 
der Vorzug gegenüber amlercm Material, wie Kohle 
etc., zu gel>eu ist 
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Die bisher übliche VerH'eiidunK des Platins in 
Blechfonu hat jedoch den Obelstand, dass man ent* 
weder relativ starke Blcclie nehmen muss, wodurch 
die Kosten der elektrolytischen Apparate sich be- 
deutend erhöhen, oder bei Verwendung sehr dünner 



Bleche mit einem sehr gebrechlichen und schwer zu 
behandelnden Material zu arbeiten hat Bei sehr 
dünn gewalzten Plalinblechen komint noch der 
Obelstand hinzu, dass diese nicht mehr vollkommen 
dicht zu erzielen sind und daher auch nicht durch 
Unterlage eines <lurch den Elektrolyten ungreifliaren 
Metalles versteift werden können. 



In Dralitform ist das Platin gleichfalls ange- 
wendet worden, jedoch sind in diesem Falle stets 
nur die Anoden allein, und zwar aus einzelnen 
Drähten hcrgestellt worden. Solche aus einzelnen 
Drähten gebildete AntHlcn besitzen aber nur ge- 
ringe Lcitungsfähigkeit und verursachen grosse 
Spannungsverlustc, weshalb sic nur zur Stromver- 
teilung, nicht aber zur Stronizuleilung verwcmlbar 
sind. 



Fio- S7 


Zweck der vorliegcndcu Erfindung ist die Be- 
seitigung dieser Übelsländc durch eine neuartige 
Anordnung von Elektroden, welche aus Platindrahl 
in beliebiger Grösse hcrgcslelll wenlcn können, 
wobei gleichzeitig auf ein bestimmtes l’latingewicht 
die grösRlmogliche Oberfläche erzielt bezw. das 
Plalingcw’ichl auf ein Minimum reduziert wird, und 
schliesslich durch ilie Auwemlung des Platins in 
Drahtform die Polarisation hcrabgcminflcrt wird 
und bedeutend höhere Stromdichten erzielt wertlen 
als bei platteiiförniigen Eleklro<len. 

Die Anortlnung dieser Klcktroilcn ist dadurch 
charakterisiert, dass jeder I>raht zwischen mehrere 
eiUgcgengesetztpolige fällt und dadurch die ganze 
Drahtoberfläche wirksam ist. 



Die Form derartiger Elektroden kann ver- 
schieden .sein. Die beiliegende Zeichnung zeigt 
zwei praktisch leicht herstellbare Ausführungsfonuen 
derselben. 



Die Fig. 85 und S7 zeigen in pcrspektivi-schei 
Ansicht und in der Draufsicht eine viereckige Aus- 
führungsfomi des Elcktrodensystems und Fig. 86 
zeigt in kleinerem Ma.ssiabc den yuerschnitt einer 
ebenfalls riereckigen Ausführungsfomi. wobei Platin- 
drälite über zwei flache Streifen a von Hartgumnii 
oder anderem von der zu zersetzen«len Flüssigkeit 
nicht angreifbaren Material lienimgelegt bezw. in 
Kerben dieser Streifen eingelegt w'crdcn, und die 
Bewickelung dieser Streifen in solcher Weise vor- 
gcnoniincn wird, dass nach Ancinandersebieben der- 
selben in mit Nuten versehene LeUten b die die 
Kathoden bildenden Drähte K des einen Streifen- 
paarcs zwischen die die Ano<len bildenden Drähte 
A des nächsten fallen, uml umgekehrt, also >or- 
setzt gegen dieselben erscheinen, uml jeiler Draht 
A' otler .1 von mehreren entgegeiigeset/tpoligen 
Drähten .-I liczw. K umstellt i.st 

Die verschieden]>oIigen heisten sind in den 
Eängsnutbcn verschie<len hoch angebruclit i Fig. S61 
oder mit Raiidvcrstärkungcn. die abwechselnd nach 
ül>en un<l nach unten gekehrt sind, in die I.ängs- 
nuten cingeset/l (l‘ig. 85), so rl.ass die gleichpoligen 
Drähte je in einer P'beiie liegen mul leicht durch 
Aufgiessen einer Schicht i (J’ig. 86) einer leicht 
schmelzbaren Legierung leitend verbmiflen werden 
können. 

Die Fig. HS und S9 zeigen in senkrechtem nnd 
wugrechleui Sclinill die Atiordmiiig derartiger Elek- 
troden in runder 1‘onn, bei welcher die Drähte A 
und K nicht hermiigelegl. sondern durch verschie<len 
hohe llangutiiiuiringe bezw. Schei1>eu a nahlartig 
gezogen uml an «len pjnlplatten mit einer Schicht l 
einer leicht sclimelzbarcn Legierung ebenfalls ver- 
gossen wcnlen, so «lass «lie Drähte .1 an der einen 
Kndplaltc. die Drähte K an der anderen Endplalle 
in leilemler Verbindung stehen, während sie von 
den bezüglichen gcgenpoligeii Drrditen durch Iso 
lierschicbteii getrennt sind. 
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Diese Drahtelektrmlen können selbstverständ- 
lich auf bekannte Weiae auch auf Spannunjt ga- 
schaltet werden, in welchem Falle die Stromzu- 
fühniDKen dann nur an den Enden der Drähte er- 
folgen. 

PATENT-ANSPROCHK: 

1. Klcklro<lensyslem für elektrolytische Pr07.es.He 
zur Erzeugung gros-scr Stromdichten, welche« 
aus zu einander parallelen und als KIcktro< 1 en 
dienenden Drähten aus unangreifbarem leitenden 
Material in der Weise zusammengesetzt ist, dass 
jede DrahtelcktrcMle (/I bezw. K} zunächst nur 
voll mehreren entgegengesetztpoligen (A' bezw. < 1 ) 
umstellt ist 

2. Eine Ausfflhrungsfom» des unter Anspruch 1 
gekennzeichneten Elektrodcnsystenis, l>ei welcher 
die Drähte über isolierende Streifen a aus Hart- 
gummi und dcrgl. gewickelt sind, welche in ge- 
nuteten Leisten b so angeordnet werden, dass 
die Drälitc und K der verschiedenen Streifen- 
paare wechselständige Drahtreihen bilden, d. h. 
die Drähte je eines Streifenpaares zwischen die 
des benachbarten Strcifenpaarcs fallen, w’ol>ei die 
leitende Verbindung der gleichpoligen Drähte in 
l>ekaniUer Art durch Aufgiessen einer leicht 
schmelzbaren Legierung auf die zugehörigen 
Streifen a erzielt werden kann (Fig. 85 bis 87). 

^ Eine Ausführungsfonn des unter Anspruch 1 
gekennzeichneten Elcktrodensystems, bei welcher 
behufs Erzielung einer kreisförmigen oder be- 
liebig krummlinigen .\nordmttig der Drähte A 
und Ä’ diese durcii entsprechend geformte iso- 
lierende Ringe a aus Hartgummi und dergl. 
gezogen sind, wobei die leitende Verbindung 
der gleichpoligen Drähte in gleicher Weise, wie 
unter Anspruch 2 angegeben, erzielt werden kann 
(Fig. 88 und 89). 

EJarichtung zur Herstellung von Matallniedersohlägen 
auf elektrelytiaohem Wege Richard Heath fiel d 
und William Stepney Rawson in London. 
D. R. P. 85840. 

Die vorliegende Erfimlung betrifft einen 
Apparat zur Herstellung elektrolytischer Metall- 
niederschläge auf Gegenständen, welche in der 
Trommel gerollt werden. Diese Gegenstände bilden 
die Kathode, indem sie Über den inneren Tinfang 
einer Trommel rollen, die mit der negativen Pol- 
klemme einer Dynamomaschine oder einer andcmi 
Stroni(|uetle verbunden ist. während die Anode 
den zentralen Teil der Trommel bildet und mit der 
positiven Polklemme der Stromquelle in Verbindung 
steht. Die Anode kann aus kleinen Stücken des- 



selben Metalles, welches nie<lerg««chlagen werden 
soll, bestehen, wobei die«: kleinen Metallstücke 
niitgerolU werden. Statt des.Hcn lassen sich auch 


grössere Metallanoden anordnen, die sich mit der 
Trommel drehen. Wenn die elektrolytische Flüssig- 
keit genügend reich an niederzuschlagendcro Metall 
ist, so kann die Anode auch aus anderem geeigneten 
Leitungsmatcrial bestehen. 

Die Zeichnung veranschaulicht eine Ausführung 
eines solchen Apparates. Fig. 90 zeigt denselben im 
Querschnitt, Fig. 92 im Längenschnitt Bei diesem 



Fig. 


Apparat besteht die .\nodc aus Zinkstücken, die in 
einem Zylinder aus Drahtuelzwerk oder durch- 
lochtem Blech enthalten sind. Fig. 95 zeigt eine 
abgeänderte Ausführung, bei der die Anode aus 
sich drehenden Scheiben oder Zinkplatten besieht 
Fig. 91 ist ein Schnitt nach der Linie X-X, uni 
die .\nordnung der Kathodenstangen zu zeigen. 

Die Trommel besteht bei der in Fig. 90 und 92 
dargcsU-llteit Ausführung aus einzelnen Holzleisten 
.4 und hat einen vieleckigen Querschnitt Die 
Holzleisten A sind durchlöchert und an den End- 
scliriben B, die nu.s Isolicnnaterial bestehen, be- 
festigt Die Scheiben sind durch eine Röhre D 
verbunilen, welche die eigentliche Welle Cumgicht 
aber von ihr isoliert ist Die Welle C gehl über 
die beiden Enden der Trommel hinaus und ist 
dort in Lagern E an beiden Enden des Behälters T 
gelagert. 

Die zentrale Röhre D wird von einem Zy- 
linder F aus Drahlnctzwcrk oder durchlöchertem 
Blech, aus Eisen oder anderem geeigneten Material 
umgeben, welcher an den Endscheiben O und 0 ‘ 
befestigt ist und sich in leitender Verbindung mit 
der Röhre I> befindet. Die Schetl>e G ist ferner 
leitend mit dem äusseren Hantsch H verbunden, 
der in einem Trog l mit Quecksilber sich dreht 
und dadurch mit dem positiven Pol einer Dynamo- 
maschine oder anderen Stromquelle verbunden ist 

Der Zylinder F wird mit Schnitzeln oder 
Blechslticken von Zink angeffillt sodass diese frei 
mit dem Netzwerk F, den Scheiben Q ö* und der 
Röhre J) in Berührung sind und mit diesen Teilen 
die Anode bilden. 

ln der Längenrichtung der Holzleisten A liegen 
Stangen J von halbrundem Eisen, die an den einen 
Enden nmgel>ogen sind, wie aus Fig. 9: hervor- 
geht, und isoliert in die ringförmige Trommel K 
geführt sind, die etwa.s Quecksilber enthält Indem 
sich letzteres stets in dem unteren Teile des ring- 
förmigen Raumes K befindet ist es stets mit den 
unteren Stangen J in Verbindung. Die Teilung 
der I,cilu«gsstangen J, die ausserhalb der Trommel 
liegen, werden zweckmässig mit Isoliermaterial um- 
hüllt Die Wand des Kontaktraumes K befindet 
sich in leitender Verbindung mit einem Flantsch M, 
<ler in einem Quecksilbertrog sich dreht und da- 
durch beständig mit dem negativen Pol einer 
Stromquelle verbunden ist Diejenigen Stangen J, 
deren Enden mit dem Qucck.silber in K in Berührung 
sind, bilden jeweilig die Kathode, während die 
übrigen Stangen ausser Betrieb sind, bis ihre 
Kontakte hei der fortgesetzten Umdrehung der 
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Trommel wietler mit dem Quecksilber in K in 
Berührung kommen. Der Zylinder F winl zweck* 
müssig durch ein jalousieartigea Geh&use Pgesebützt. 




Die zu”* überziehenden Gegenstände werden 
durch J Öffnungen, die gewöhnlich mittels Deckel 
verschlossen sind, in die Trommel gebracht; bei 
der Drehung der letzteren befindet sich stets eine 
Anzahl der Teile mit den Leitungsstangeii die 
mit dem negativen Pol der Stromquelle verbunden 
sind, in Berührung und büdeu daher die Kathode. 
Da stets nur diejenigen Stangen J. die mit den zu 
Oberziehenden Gegenständen in Berühning sich 
befinden, mit der Stromquelle verbunden sind, so 
crgiebl sich ein sparsamer Stronivcrbraucli, indem 
kein Strom durch die jeweilig uicht W'irkendcn 
Teile des Apparates hindurchgeht. 

Hat die I.ösung des Bades, in dem die Trommel 
sich dreht, eine solche Beschaffenheit, dass der 
Zylinder F durch sic angegriffen wird, so wird 
zwcckm.is.sig die in Fig. 93 dargestellte Antxic ver- 
wendet. wobei eine Anzahl von Zinkplattcn oder 
-Scheiben Q auf der Röhre D befestigt ist, welche 
die Welle umgiebt Damit in diesem Falle die zu 
Oberzichenden Teile, die die Kathode bilden, durch 
Berührung der Scheiben Q keinen Kurz^rhlus» 
bilden, werden letztere zweckmiUsig am Ginfaiige 
mit KauUehukstreifen q umspannt, die sich infolge 
ihrer Klasticität U-fönnig um die Scheibenkanteu 
legen. 

Die Anode kann auch eine andere Au.sfühnings- 
form erhalten und in manchen F.ällen, z. B auch 
bei der Konstruktion Fig. 93, kann sie unbeweglich 
sein, w'älirend die die Kathode bildende Trormiiel 
sich dreht Auch Kohle oder anderes geeignetes 
Leitungsmaterial kann zur Bildung der .Vnude 
benutzt werden, wenn der Elektrolyt genügend 
reich an niederzuschlagendem Metall ist 

Der beschnclwne .Apparat lä.sst sich nicht nur 
zur Herstellung von Cberzügen aus Zink, sondern 
auch vou solcheu aus allen auderen Mclallcu, die 
sich auf elektrolytischem Wege aus ihren Salzen 


niederschlagen lassen, benutzen. An Stelle des 
Quecksilberkontaktes H I kann auch ein Bürsten- 
oder Schleifkontakt angewendet werden; ebenso 
kann für den ringförmigen Kontaktraum ein 
Kommutator mit Hürsten* oder Reibungskontakt 
ausserhalb des Behälters T angeonlnet sein. Die 
I^itungsstangcn J mü.ssen dann isoliert und mit 
den Segmenten des Kommutators verbunden sein. 

Verfahren der Cyankallumlaugerel fBr Edelmetalle. 

Midcllflon Cmwford in Colorado Springs, 
Staat Colorada, V. Sl. D. R. P. S6075. 

Die Krze werden mit einer L(*>sung ausgel.augt, 
welche neben dem Cyanid ein cyansatires Salz ent- 
h.älL Eine derartige Lösung winl dadurch erhalten, 
dass man zunächst eine Cyanidlösung in getrennten 
.Anoden- und KuthcHlenniunien <ler hhnwirkung eines 
hindurchgefuhrten elektrischen Stromes au,ssel/l. 
dass man alsdann das Krz uiit der aus den .Ano<len- 
r.Aiinien komnicmlen nunmehr cyansaurcs Salz ent* 
haltenden Flüssigkeit aushiugt und darauf aus der 
goldhaltigen I.ösuiig <l.as Kdclinctall in den Kathoden- 
räumen auf elektrischem Wege atisscheidet 

Ainal|a»lerverfahren. F.mil Laurence Opper- 
mann in London. D. R. P. 86076. 

Die zerkleinerten Krze werden im feuchten o<ler 
irockcuen Zu.slande mit Quecksilbcnlarnpf in Be- 
rührung gebracht, dem zur Beförderung der Gold- 
auflusung ein Gas, wie z. B. .Ammoniak beigeinischt 
sein kann. - 

Verfahren lur Hereteilung einet Lüeungemittele fUr Gold. 

George Jones Atkius in Stanjford Hill. 
England. D. R. P. 86098. 

M.an erliält ein an Cyaualk.ali reiches l.ösmigs- 
niittel für Gold und Silber, wenn man ein trockenes 
(»eniisch von 1 TI. I‘erroeyankalium mit etwa 2 TI. 
Chlornatrium bis zürn lieginnetiden Schmelzen er- 
hitzt. Das in 1 -onnen gegossene l*nwlukt ist ziem- 
lich luftbeständig. Beim tiebrauch wird es in Wasser 
gelöst 

GaIvtUlisierverfahren. Clarence Morse Rarber in 
Clevelund. Uhio. V. St .\. 1 ). K. !*. 83935. 

D.1.S Verfahren soll besonders dann Verwendung 
findet), wenn eine grosse .Anzahl gleich geformter 
Gcgenst.amle schnell und billig galvanisiert werden 
inu.s.s. Die Gegenstände I) gelangen a»is dem Be- 
schickungstriclitcr cin/eln in die Rinne einer sich 
dreliendeti Beschickungstroinmel .-1 und werden uls- 
dann durch Kr>lben, welche von einen Daumen l>r> 
th.ltigt werden, bis zwischen «He uii dieser Stelle 
selbsttliätig sich öffnenden Klemmbacken der Haller 
/# geschoben. Die Haller sind in grösserer Anzahl 



auf dem endlosen TransporlbKiide f/l>«fcstigt welch 
letzteres die eingeklemmten Gegenstände D in nn- 
unlerbrocheiicr Reihenfolge dureh Keinigung.s-, 
(talvanisier- und W.asehbiiiler uml schliesslich durch 
einen Trockenrnmn E führt Die Entnahme der 
nunmehr fertigen Gegenstände erfolgt gleichfalls 
durch sclbsllhäligcs Öffnen der Halterklemmbackeu. 
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Verfahren zur Zinklaugerei. C Hocpfncr in Berlin. 

I). R. l\ 86153. XusaU. ^ul^ Fatente 85812. 

Da« Patent 85812 ist dahin ah^eAndert. dass 
die zinkoxydballigen Materialien mit I.ösunxcn von 
Chlorzink, Ma^ncsiumchlorid. Eisenchlurid u. s. w. 
oder Alkalien. o<ler alkalischen Erden, die Zink zu 
]<V»cti \'ennö};en, ausj'clauj't und die K^wonnenen 
hasisclten Ldsuii^en mit Kohlensäure behandelt 
werden. 


Verfahren zur Herateilung von Samnierplatten. Carl 
Hu)(o Weise in Pösneck. D. K. P. 8621t. 
ln der breiartigen Akkuinulatorma.*we wcnlcn 
Durchschus.<ifäden aus Cellulose oder «lergl. ange* 
ordnet, welche nach dem Formieren der Masise an 
der Luft zerfallen und tladurch Kanäle für die 
Krregerflüssigkeit bilden. 


Verfahren zur Herateilung von Dektroden für Akkumu- 
latoren. Marcel Wuillot in Hrü.%.Hel. 

D. R. P. 86237. 

Die Hleiplatten, welche durch Behandlung mit 
Kohlensäure entweder mir oberflächlich oder in ihrer 
ganzen Ida-ssc in Rleikarboiiat verwamlelt wonicn 
sind, w'cnlen in einem alkalischen anstatt in einem 
sauren Bade, nnmlich in .Ammoniaklösung formiert. 
Dadurch wird die schädliche Bildung von Bleisulfat 
verhindert. 



Vorrichtung zur Bestimmung der Dichte von 
FlUasIgkeiten. Charles Pollak in Frank- 
furt a. M. 

D. R. r. 86243. 

Diese Vorrichtung, welche insbcsomlerc 
fflr die Bestimmung der Dichte der Säure 
in transportablen .Akkumulatoren mit eng 
aneinamicr «tehemleii Hatten bestimmt i.st. 
besieht aus einem in seinem oberen Teil a 
erweiterten Rohr a b und dem in dieser Er- 
weiterung untergebrachten Aräometer. Man 
führt das untere Ende des Kohrs in die 
l'Ttissigkeit ein und erzeugt am oberen 
Ende des Rohrs so lange Saugwirkung, 
bis der erweiterte Rohrteil a genfigeml gefüllt 
i.st Ein Uuemtäbchen rf verhintlerl das Ver- 
schliesseti der oberen Mündung des unteren 
Rohrteiles b durch da.H AnAometer. 


Einbau der Platten in Sammlerzellen. Friu Dannert 
und Johannes Zacharias in Berlin. 

D. R. P. 86260. 



Fif. tM 

Der Einbau besteht aus drei sich gegenseitig 
Führung gebemien Rosten 1^, welche durch beson- 
dere Fnterlagen k von den Wänden bezw. dem Boden 
des Gefässes entfernt gehalten wenlen. Hin Kost g 
unterstützt die Platten auf der l'ntcrkante, und die 
l>eiden anderen Roste 1? isolieren die Platten seit- 
wärts, so dass ein elastischer, den Säureverkehr all- 
seits frei gestattender Einbau geschaffen ist 


Verfahren zur Heratelluag von Elektroden für elektriaehe 
Sammler. R. Nitback in Nurdhauseu. 

D. R. P. 86301. 

Die w-irk-samc Masse der Elektroilcn besieht ans 
geformten und geglühten Oxyden, auch Oxyhalo- 
genflren oder son.siiges aauerslofflialtigcn Verbin- 
dungen des Bleis, Antimons mlcr Kupfers. 

Zur Steigerung der Porosität kann der wirk- 
samen Ma.ssc eine geringe Menge von Substanzen 
zugeseUt werden, die bei Sintertemperntur der Oxyde 
entweder seihst flüchtig sind oder flüchtige Bestand- 
teile abgeben. .Als solche Substanzen eignen sich 
für Bleioxydmassc Mennige oder Blcisuperoxyil, für 
,Antimonoxydniasse Antiinonoxydchlorid. für Kupfer- 
ma«u^ Kupferchlorür oder endlich für Masse aus 
jedem der Oxyde feinst gepulverter reiner, künst- 
licher oder natürlicher Graphit 

Darateiluflg von Logleruogon dea Elsoaa. Insbesondere 
mit Mangaa, Chrom. AlumlujufR. Nickel. Josef 
Heibling in Grenoble. D. R. P. 86503. 

Die entsprechenden Erze werden mit Kohlen- 
stoff und Atzkalk gemengt in einem elektrischen 
Ofen erhitzt Da.<( Eisen wird zweckmässig in me- 
tallischem Zustande verwendet, am besten als 
KbÜkhIc. 


ALLGEMEINES. 


Neue Verwendung für Carbonindum. Wie »The 
F.lcktriciati« mittcilt, soll in der Herstellung von 
Fäden für (ilühlampen eine neue Verwendung für 
Carhorundiim gefunden wonicn sein. 

Reinigung vonGerbetoffextrakten durch Elektrizitit. 

Nach Suillot enthalten alle Cieriv und Farl>stoffc 
mehr oder weniger Gerlmloffverbindimgen und 
Mctallsalze, die auf die Farlic der I<ösungen häufig 
so eiiiwirken, dass die Materialien in der I*raxis 
nicht zu gebrauchen sind. I*m die Gcrbbrtihcn 
und Extrakte von diesen stark färbenden Stoffen 
zu reinigen, behandelt er sie mit Elektrizität, die 
in galvanischen Batterien oder in Dynamos erzeugt 
wird. Durch den elektrischen Strom wenlen die 
Metalle entweder aU Oxyde oder als reine Metalle 
niedergeschlagen und die gerhstofflialtige I.ösung 
wittl daclurch entfärbt. (»Elektrot. .Anz,«) 


Akkufflulatoreaverwenduag. Die Edison Electric 
Illuminating Co. in Boston, welche bereits eine 
grosse Akkumulatorenanlage der Akkumulatoren- 
fabrik-.Akticngcsellschaft in Hagen L W. besitzt, 
lä.sst durch diese eine zweite, doppelt so grosse 
Batterie mit 140 Zellen für 1716 Ampere clurch- 
schnittlich und 3300 .Ampere maximalen Kntlade- 
strumsHlurken aufstellen. (»Electrical Engineer«.) 

Elektriochoo Sehwelioen von Elsenbthnsohienen. 

Eine Vorrichtung zum elektrischen Schweissen von 
Eisenbahnschienen ist bei der Johnson Company 
in Johnstown, Pemuylvanien, im Gebrauch. Die- 
selbe hängt in Ketten an dem Au.slcgcr eines fahr- 
baren Krahnes. Zw*ei zu beiden Seiten der Schienen 
über den Stoss gelegte Etsenstücke w-ertlcti auf 
elektrischem Wege in Schweisshitzc versetzt und 
mittebit einer I*ressvorrichlung mit den Schienen 
zusammengcbchweiast 
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Kraftttbertraguif bei« Bergbat. Eine ^ros&e 
elektrische KraftühertraRunR beim Bergbau steht 
seit ungefähr zwei Jahren in Schweden beim Eisen 
enfeld von Grängesburg in Betrieb. Von der bei 
HelUjo befindiiehen Wasserkraft (Eallhuhe 45 m) 
wird der durch vier Spiralturbincn von je 100 P.S. 
und vier mit demselben direkt gekuppelten Drei- 
phasen^WechseIstrom>Maschinen erzeugte Strom mit 
einer Spannung von 5000 Volt nach den 12 bis 
14 km entfernten Vcrbrauch.s.stcllcn geleitet und 
betreibt hier acht Motoren (zwei von je 45, drei 
von je 30 und drei von bezw. 2<i,' 15 und 9 P.S.). 
von denen jeder einen besonderen Umwandler be* 
sitzt ( Glflckauf.«) 

Elektroden ane Platin. Es ist nunmehr gelungen, 
eine Platiiifolie von 1 qm Fläche mit einem Ge- 
wichte von 300 bis 400 g hcrzustcllen. Mit solcher 
Folie werden gute Leiter überzogen und cs kdunen 
doller derartige Elektroden und somit da.s teuere 
Platin viel besser ausgeuutzt werden. Weil dabei 
bedeutende Stromstärken angewendet werden kdnnen, 
dürfte die Anwendung solcher Elektroden statt der 


bisherigen Kohlenplatten besonders bei der Fabri- 
kation von Chlor- und Aukali, sowie in der Dar- 
stellung von Bleichlauge auf elektrolytischem Wege 
recht bald grosse Bedeutung erringen. 

(»Zentral-.\nz. f. Elektrotechnik.*) 


Akkamulatoreagefdas aua Holz mltMaaaebekleidung. 

Bis jetzt hat man hvkannUich für kleinere .Akkumu- 
latoren Glos-, Hartgummi- und Celluluidkästen in 
Gebrauch. Bei grossen Akkumulatoren bedient man 
sich aus«ch!ies.slich der Holzkästen, w'elche mit einem 
Bleimantel ausgescblagen sind. Diese C>cfässe sind 
vcrhältnmmässig teuer, da man zu dem Bleimantel 
nur chemisch reines Metall verwenden k.ann und 
die V’crlotung der einzelnen Bleiplatten viel Übung 
erfordert Um nun Holzkästen zur Aufnahme von 
verdünnter Schwefels.äure vollständig geeignet zu 
machen, hat Herr Paul Steinegger in Mittweida 
diesellien mit einem harten Überzug aus Colo- 
pbonium und Leinöl versehen, w'elchcr Sicherheit 
gegen ein l’ndichtwerdcn des Behälters bieten soll. 

(-Elektrot Anz.<) 


VEREINE UND VERSAMMLUNGEN. 


In der t^xX vom 2t. bis zum 26. September 
dies^ Jahres findet in Frankfurt a. M. die 68. Ver- 
sammlung deutscher Naturforscher und Arzte statt 
Mit den Abteilungen für Plu'sik und Meteoro- 
logie. sowie deijenigen für Instninientenkmide, 
wird eine Ausstellung verbunden sein, auf die wir 
wegen des intere.ssanten Gebietes unsere Leser noch 
besonders aufmerksam machen und deren Programm 
wir nach.Htehend in Auszügen wiedergeben. 

Programm der AA SSTKtti’NO. 

Abteilung A: Galvanometer. 

I. Historische Galvanometer (bis zu den 
50er Jahren). Galvannmctcr von Schweigger, 
Poggendorff, Fechner, Nobili. Weber-Gauss 
u. a. mit bistoriseben .Angaben. 


2. Galvanometer der neueren Zeit (bis 
zu den 80er Jahren). Meissner- Mcyersteiii, 
G. Wiedemann. Werner Siemens. K. Dubois- 
Rcyniond, W. Thomson, Edelmann, F. Kohl- 
rausch. Rosenthal u. a. 

3- Galvanometer der neuesten Zeit 
4. Apparate für erschütterungsfreie .AuD 
Stellung und Ablesevorrichtungen. 

Abteilung B. Roentgen - Versuche. 

Es wäre sehr zu wünschen, dass diese hoch- 
interessante Ausstellung recht reichlich beschickt 
wtinle. .Anmeldmigen und .Anfragen sind zu richten 
an Herrn Dr. L. Heuser, Frankfurt a. M.. Musi- 
kantenweg 78. 


GESCHÄFTLICHEvS. 


ChemlMh-elektrische Fabrik „Prometheus“, G. m. 

b. N., Fnokfurt a. M. Der Zweck des t^ntemehmens 
wt die Fabrikation und der Wrtricb aller Arten 
von wissenschaftlichen und technischen elek- 
trischen Widerständen, besundem aber elek- 
trischer Heiz- und Kochapparatc für häus- 
liche und gewerbliche Verwendung, von Sandbädem, 
AlHlampfsch.-ilcn für Laboratorien etc., welche auf 
Grund der Voigt & Haeffnerschen Widerstands- 
patented). R. P.Nr.Ss 262) hergc.stcllt wcnlen können. 
I)ie Betriebseröffnuiig der in Frankfurt a. M. • Bockeu- 
heim, I<andgrafenstra&»e 20 gelegenen Fabrik hat am 


15. d. Mts. stattgefanden. Die Betriebsleitung ist 
Herrn Dr. Max Ehrlich fllwrtragen. Geschäfts- 
führer der neuen Gesellschaft sind vorläufig die 
Herren H. Voigt und .Ad. H aefftier. welche un- 
abhängig von dem F'abrikgeschäft der Firma 
Voigt & Ilaeffner ist 

(-Kicktrot. Aiiz.t) 

Graz. Die Akkumulatoren-Fabrik Wüste und 
Rupprecht in Wien beabsichtigt, auf einer Strecke 
der Strassenbahn versuchsweise Akkumulatoren- 
betrieb einzufflhren. 


PERSÜNALLA 


Die Akademie der Wissenschaften zu Wien hat 
Herrn I*rof. van t’Hoff in Charlotteiiburg- Berlin 
zu ihrem korrespondierenden Mitglledc ernannt 

Für da.s Studienjahr iH96'97 wurde Ilufral ITof. 
Dr. Bunte in Karlsruhe zum Rektor der technischen 
Hochschule cmamil und bestätigt 

Prof. Dr. v. Buchka in Göttingen hat einen 
Ruf an da.s Kaiscrl. Patentamt in Berlin angenommen. 

Gcheimrat Prof. Dr. Bunsen in Heidelberg 
wtmle anlässlich der Millcniumsfcier zum Ehren- 
doktor der Universität Budapest emaunt. 


Am 15. und 16. Juni feierte Lord Kelvin (Sir 
William Thomson) zu Glasgow sein sojähriges 
Professoren-JuhiUäum. Lord Kelvin ist geboren im 
Juni (824 zu Belfast als Sohn eines Mathematik- 
professors und bekleidet seit 1846 das lA.*hramt für 
Physik an der Universität Glasgow. Die Peerse- 
würdc wnirde ihm im Jahre 1S92 verlieben, nachdem 
er schon vorher atts .Anla.ss tler Legung des trans- 
atlantischen Kübels in den Kitterstand erhoben 
wonlcn war. Die wissenschaftlichen V’cnlieiiste lA>rd 
Kelvins sind unsem Lesern ja wohlbekannt und 
sichern demselben einen Platz unter den betleutend- 
stell Physiker;; d.r Erde. 
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Anmeldungen. 

(l)cuUcher Heich5iaii7.eiger vom iH. Mai hift 
II. Juni 18^.) 

Kl. 21. I). 7179. Sammlerelektroile mit Knt&agung»* 
einrichtung: 2 . ZusaU zum Patent N*r. 84810. — 
Fritz Dannert und Johannes Zacharias, Berlin 
NW., Spenerstr. 2 \. — Vom 24. Oktober 1895. 

KL 21. E. 4754. Verfahren zur Bindung der wirk* 
Samen Masse elektrischer Sammler. — Elektrizi- 
tALswerke Tribcrg C Meissner jk Co., Komman- 
ditgesellschaft, Triberg i. B. — Vom 25. Novem- 
ber 1895. 

KL 21. K. 8813, Apparat zur Messung von elektri- 
schen SpannungMÜfferenzen nach der Kumpen- 
satiomsmethode. — Rud. Franke. Hannover. — 
Vom 25. Januar 1896. 

KL 21. M. 11729. KlektrmlengiUer für elektrische 
Sammler und Gussfonn für das.sell)e; weiterer Zu- 
satz zum Patent Nr. 40771. — C L. R. K. Menge», 
Haag. — Vom 17. April 1895. 

KL 21. P. 7990. Anlass- und Bremsvorrichtung für 
Elektromotoren. — Pöscliinann & Co., I)Tcs<lcn, 
Freibergerstr. 43. — Vom 26. Februar 1896. 

KL 21. S. 8765. GalvanLsche Batterie mit l„«)sungs- 
elektroile aus Kohle und einem geschmolzenen 
Nitrat als Erregungsflü.<uiigkeit. — Charles Perey 
Shrewsbury, London. — Vom 7. Juni 1895. 

KL 21. St 4311. F^lektromagnetisciier .\us.schalter 
mit zwanglAufig bewegter Sperrklinke. — James, 
Barns Stonc, I^ndon. — Vom 27. Juli 1895. 

Kl. 48. FL 4904. Trommel zur F^zeuguiig elektro- 
l>’liscber Metallnicdcrschlägc. — F^lcktra, (Galvano- 
plastische Anstalt H. Feith u. A. Flöck, Köln 
a. Rh. — Vom 7. April 1896. 

Erteilungen. 

KL 21. Nr. 87465. Galvanische Taucbbatlcric. — 
Ph. M. Justice, London. — Vom 27. Oktol>er 
1895 ab. 

KL 21. Nr. 87494. Kohlenkörnertnikrophon lür trans- 
portable Apparate. — Aktiengesellschaft Mix & 
Genest, Berlin W., Bfllowstrasse 67. — Vom 
12. Juni 189s ab. 

KL 21. Nr. 87698. Geschlossenes galvanisches Ele- 
ment mit Vorrichtung zur Aufnahme des inneren 
Gas<lruckes. — G. H. K. B. Jungnickel, Ham- 
burg, Meissnerstr. 15. — Vom 22. Februar 1895 ab. 

KL 21. Nr. 87754. Verfahren zur Änderung der Uin- 
laufzahl wn ansynchronen WechseLstronirootorcn. 
— Siemens & Halske, Berlin SW., Markgrafen- 
Strasse 94. — \"om 8. Oklolier 1895 ab. 

KL 26. Nr. 87731. Herstellung von Glöhkßrpeni für 
Gasglühlicht auf elektrolytUcheui Wege. — R. 
Langhaus, Berlin O., FÜisabethstr. 12. — Vom 
12. Dezember 1893 ab. 

Kl. 48. Nr. 87430. Verfahren zur elektrolytischen 
Gewinnung porftser Metalle. — I)r, L. Hdpfner, 
Berlin SW., Anhaltstr. 6. — Vom 11. Mai 1895 ab. 

KL 75. Nr. 87676. FGlcktrolytischcr Zersetzungs- 
apparat — H. Carinichael, Maiden, Middle- 
sex, V. St A. — Vom 25. April 1894 ab. 

KL 75. Nr. 87735, Verfahren zur Darstellung von 
Chlor- und Salzsäure durch Elektrolyse von Mccr- 
wasser, Salzsoolc und Ähnlichen, ein Gemenge von 
Chlorid und Sulfat enthaltenden Losungen. — 
G. B. Baldo, Triest — Vom ti. Oktober 1895 ab. 

Zurücknahme von Anmeldungen. 

Kl. 48. H. 15798. Verfahren zur elektrolitischen 
Darstellung von reinem Blei. — Vom 11. No- 
vember 1895. 


Übertragungen, 

Kl. 21. Nr. 73055. Verfahren zur Behandlung von 
F^lektrodenplatten, um «lieselben gegen Au.sein- 
anderfallen oder mechanische Verletzungen wäh- 
rend der Handhabung zu schützen. Vom 30. Juli 
1892 ab. — Ühertragen auf Dr. Wilh. Majert, 
Grünau. Mark. 

KL 21. Nr. 86432. KohlenkdnKTmikrophou. — Vom 
4. April I895 ab. — Ül>ertrageii auf Hammachcr 
& Paetzold, Berlin O., Andrea-sstr. 32, 

(Gebrauchsmuster. 

KL 21. Nr. 56887. Massenträger für elektrische 
Saimnler mit geraden, abwechselnd nach der Ober- 
fläche verstärkten I,ängsstäben und abwechselnd 
unterschnittenen, nach aussen verstärkten, zweck- 
mässig mit Ansätzen vei^ehencn Querstäben. - 
F. W. Schneider, Triberg, — Vom 25. April 
1896. — Sch. 4595- 

Kl. 21. Nr. 56096. Bajonettverschluss für galvanische 
Elemente aus einem mit Stiften und cingesicktem 
Band versehenen Ring, in dem »ich ein mit 
schrägen .Anläufen versehenes Verschlussstück 
dreht — Fritz Dannert in Berlin, Spenerstr. 30. 
— Vom 29. April 1896. — D. 2143. 

KL 21. Nr. 57211. (Galvanisches Element mit Kupfer- 
eleklro<le im Depolarisator und Zinkelektrmie im 
Kohlendiaphragmn. — . Fritz Dannert. Berlin, 
Spenerstr. 30. — Vom 29. .April 1896. - D. 2151. 

KL 21. Nr. 57228. Telephon mit polarisierter Mem- 
bran. - M. Mossig, Berlin NW. Kirchstr. 23. — 
Vom 3a April 1896. M. 4052. 

KL 21. Nr. 57230. Isolierte Aufhängung von Akku- 
mulatorenplatten ohne Belastung der Kinbau- 
käsleii, bei welcher die Träger für die einzelnen 
Platten ausserhalb der FGinbauk.ä.sten angebracht 
sind. — .Alt-Dammer FGlektrizitätswerke G. m. h. II. 
Stettin. — V'om 3a .\pril 1896. — A. 1604. 

Kl. 21. Nr. 5723t. Elementka.stcn aus hartem Ma- 
terial mit an demHcl!>en befestigten Fü.s.scn aus 
weichem Material.— Akkumulatoren-Fahrik A.-(G., 
Hagen i. W. — V’om 30. .April 1896. — A. 1604. 

KL 21. Nr. 57234. Mit äusseren Vorsprüngen ver- 
sehene Hlemenlkä-slcn für Sammlcrbatlcriecn. — 
Akkumulatorcn-Fabrik A.-G. Hagen i. W. — Vom 
I. Mai 1S96. — A. 1606. 

Kl. 21. Nr. 57534. Eleklrodenplatle für Akkumula- 
toren mit durch Draht- cnler Stabbündcl gefüllten 
I/öchem. — C Gronert, Berlin NW., Luisen* 
Strasse 42. — Vom 9. Mai 1896. — G. 3059. 

Kl. 21. Nr. 57535. FGlektrodcnplatte für .Akkumula- 
toren mit durch Bündel von ausgepressten, lätigs- 
»eitlich zusammenhängenden Drähten oder Stäben 
gcfüHlcn Wehem. — C. Gronert. Berlin NW., 
Luisenstr. 42. — Vom 9. Mai 1896. — (G. 306a 

Kl. 21. Nr. 57819. Stromabnehmer-Bürste aus ver- 
kupfertem Kohlenstaube. — Thomas Marchcr 
& (Georg Rudel. Dresden. — Vom 15. Mai 1896. 
M. 3863- 

(Aufgestellt durch das Patent- und technische Bureau 

C Gronert in Berlin.) 

.inHlttiidlsche Patente. 

Amerika. 

559729- V'erfahreu zur Herstellung von Zink 
Miui Blei mittelst FGleklrolysc. — Richard O. 
Lorenz. Gottingeii. Angemeldet 4. Januar 1895. 
Ser. Nr. 533849. 
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Nf'- 5599 ^- AmaiKainirappArat. — Alexander C 
Kumble. San Francisco, AnxemeUlel 9. Sep- 
tember 1H95. Ser. Nr. 561994. 

Nr. 560273. Verbinduti^vorrichUiiiK fAr AkkumuU* 
toren-Batterien. Robert McIJoyd, New-York. 

— An>;enieliiet 16. Novbr. 1S95, Ser. Nr. 569203. 
Nr. 560533. Verfahren zur lIcrstcUunK von Metall- 

Artikeln inittelHt Klektrolysc. Marcel Ferreur- 
I« 1 oyfl, Paris. Ai)|;eiiiel<icl 26. Sefiteiiiber 1H95. 
Her. Nr. 5637^3- 

Nr. 560588. Kleklrisclier Klieostat o<ler Krbitzer. — 
Harry W. Leonard. ()st-<)ranjfe, N.-J. — An- 
gemeldet 20. März 1896. Ser. Nr. 584036. 

Nr. 560041. Centrihigal-.^nialgamirapparat. Wil- 
hur If. Peck. Chicago. Angetneldet 37. No- 
vember 1895. Ser. Nr. 530201. 

Kiigland. 

Nr. 33697. Hlektro<le. R. Woakes, London. 

— 6. Dezember »894. 

Nr. 24541. Klektrolyae. C Kellner. Wien. — 
17. Dezember 1H94. 

Nr. 24583. Heizverfahren niittcUt Klektrizitit. 

K. if. Whittinghani, Baltimore. — 18. Dezem- 
ber 1H94. 

Nr. 2463a Elektrolyse. — II. S. Blackmore, New- 
York. 18. Dezember 1894. 

Nr. 24714. Sekundär- Hlemeut. — L. Epstein, 
Middlesc’x. — 19 Dezember 1894. 

Nr. 34783. Amalgamier>-erfahren. — W. H. Hyatt, 
Surrey. — 20. Dezember 1894. 

Nr. 24K61. Behandlung von Erzen. — T. Parker, 
Teltenhal! n, Wolverhampton. — 21. Dezember 1894. 
Nr. 25016. W-rfahren zum Extrahieren von K^lel- 
metallen. -> M. Crawford, Colorado. — 22. De- 
zember 1894. 

Nr. 35074. Elektrol)*se. -• R. O. Lorenz, (tdttingen. 

— 34. Dezember 1894. 

Nr. 35080. Erzeugung galvanischer Niedenichläge 
von Metallen. T. T. Oliver, Chicago. — 

24. Dezemt>er 1894. 

Nr. 35145. Erzeugung galvanischer Nie<lerschläge. 

— I. C. Mcwburn, London. — 37. Dezember 1894. 
Nr. 35289. Galvanisches Element. — Ludvigsen. 

Kopenhagen. — 29 Dezember 1894. 

Nr. 107. Galvanisches Element. — S. I. Levetus 
& W. Rowbotham. Birmingham. — 3. Jan. 1895. 

Frankreich. 

Nr. 349614. Akkumulator. — Touslonnins. — Vom 
13. August 1895. 

Nr. 349624. Akkumulator. — Soci6t^ L'AccumuIatcur 
Fulmen. — Vom 14. .\ugu.st 1895. 

Nr. 349H28. .Akkumulator. — Schanschieff. — 
V'om 20. Augu.st 1895. 

No. 34986a Ihchtgeschlosseneii Element genannt 
Ktincclle — I)e Dion Bouton et Soci6t6 
Basste et Michel. — Vom 34. .Augu.st 1895 
Nr. 34904H. Neue .Anonlnung des Elementes für 
verschiedene Zwecke. — Mercerau, Wiss^e et 
Corgne. — Vom 39. .April 1895. 

Xr. 349957. Vorrichtung zur Regelung des Flüssig- 
keitssUndes bei galvanischen Elementen. — Wun- 
derlich. — Vom 29 Augiist 1895. 

Nr. 250070. Neuerung an Sekumlärbatterien. — 
Soci^t6 anonyme pour Ic Travatl FHe- 
trique iles Metaux. — Vom 4. September 1H95. 


Nr. 24H 748. .Akkumulator. — K nöschke 8c Eppen- 
Btetti. Vom 8. Juli <895. 

Nr. 341977. Verfahren zur Herstellung von Akknmu- 
latorenplatteii. — Weise — V^om 4. Juli 1895. 
Nr. 249017. Elektrol3*5c ohne Anwcnclung von Dia- 
phragmen. — Bein. — Vom 3a Juli 1895. 

Nr. 249086. Galvanoplastischer .Apparat — Kossard. 

— Vom 23. Juli 1K95. 

Nr. 233996. Gewinnung von Aluminium durch 
elektrisches Schmelzen. — Werlein. — Vom 
6. Juli 1895. 

2493 * *• Neuerung an galvanischen Elementen. 

— Gonloti - - Vom 30. Juli 1895. 

Nr. 34948a Elektrolytischer Apparat. — Conboul. 
Vom I. .August 1895. 

Nr. 3494K0. Verbimlung von amorpher oder kr>-sUl- 
lisiertcr Kohle mit Sletallen oder Legierungen 
durch Elektrolyse. — Soci6t^ Ackermann et 
Cie. — Vom 8, August 1895. 

Nr. 342052 Element Zusatz zum Patent vom 
13. Oktober 1894. Delaurier. — Vom 13. Novem- 
ber 1895. 

Nr. 351877. Träger für die aktive Akkumulatoren- 
ma.sse. Meissner. — Vom 21. November 1A95. 
Nr. 2518H4. Elektroden für technische Elektrolyse. 

Kellner. Vom 3i. November 1895. 

Nr. 351890. Neuerungen in der Herstellung von 
.Akkumulatoren und ihrer Elektrotlen Engel 
u. Wüste. Vom 3t. November 1895. 

Nr. 351938. Element Denys. — Vom 34. Novem- 
ber 1895. 

Nr. 351983. Verfahren zum Befestigen der aktiven 
Akkumulatorenmasse. Linde. — V'om 26. Novem- 
ber 1895. 

Nr. 2520^. Neuerungen an Akkumulatoren caler 
Sekundärelementen. Falero und Lumley. — 
V’om 36. November 1895. 

Nr. 352917. Neucningen an Akkumulatoren. — 

Gülcher. — 3. Januar 1896. 

Nr. 353938. Neuerungen an Akkumulatoren. — 

Digoine. — 3. Januar 1896. 

Nr. 252982. V’crfahren zum Befestigen der aktiven 
Ma.sse an Akkumulatoren. Schneider. — 

6. Januar 1896. 

Nr. 353022. Neuerungen an Akkumulatoren. - 

Leitner. 7. Januar 1896. 

Nr. 353035. Neues Element genannt Stcvens-Ele- 
ment. — Stevens & Pultaert — 7. Jan. 1896. 
Nr. 253117. Neuerungen an Akkumulatoren von 
reduziertem (iewicht — Soci^l6 G. Dorvillc & 
Cie. — 10. Januar 1H96. 

Nr. 253201. Akkumulator unter Druck. — Aym^. 

— 15. Januar 1896. 

Nr. 253363. Akkumulatorsystem. — Garreau. — 
17. Januar 1896. 

Nf- 255246- Elektrode aus IHatin. — Heraeu.s. — 
16. Januar 1896. 

Nf- 253334. Antinionoxyd-Kleinent — Lefevre. — 
3a Januar 1896. 

Nr. 353363. Kaliumbiclironiat-Heber-Klcment — 
Rtdcl. — 31 . Januar 1K96. 

253373. Akkumulator. — Moulcrdc. — 33. Ja- 
nuar 1896. 

Nr. 253659. Elektrolytischer Apparat — Pollack. 

— 3a Januar 1896. 

(Aufgestclit durch da-s Patent- und technische Bureau 
C. Gronert in Berlin.) 
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Fischers technologischer Verlag M. Krayn in Berlin W., Kötheherstr. 46. 

Hervorragende No%'itfttenI 

In einigen Tagen erscheint: 

Der erste und zweite Hauptsatz der mech. Wärme-Theorie 

und der Vorgang der Uösung. 

Eine energetische Theorie des chemischen Molecüls. 

Von 

Dr. Robert Pauli, 

Chemiker z. Z. an den Deutschen Solvay-Werken: Elektrolytische Abteilung. 

Ca. 5 Bogen, eleg. brooch. 2 Mark. l. 


Die elementare Physik des Äthers. 

(Kraft und Masse.) 

Vott 

Rudolf Mewes. 

2 

I. Teil eleg. broseh. Ü U. — II. Teil 4 M. 

Beide Teile zugleich bezogen 5 M. 

„Alle, die sich (ilr das Verhalten der Ätherwellen zum Licht, 
zur Wärme und Elektrizität interessieren, kann vorliegendes Buch 
nur warm empfohlen werden," (Lübecklscher Anz.) 

ln Ster .tuflagc erschien: 

Licht-, Elektrizitäts- und X-Strahlen. 

Ein Beitrag zur Erklärung der Röntgeii’schen Strahlen. 

TOQ 

Rudolf Mewes, Ingenieur und Physiker. 

- PreU eleg. brooh. 1,50 M. wm 

„Dieses Werk ist der bedentendüle HlssensehaflUtbe Beitrag 
zur Erklärung der Röntgens'chen Strahlen.“ 

(The Chemical Trade Journal. Mai 181)6.) 

Kerner erschien: 

BeMtlmmnng 

der 

Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Schwerkraftsstrahlen 

und deren Wirkungsgesetze. 

Von 

Rudolf Mewes, Physiker und Ingenieur. 

In diesem Werke wird zum ersten Male auf Grund vor- 
handener Beobachtungen die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der 
Schwerkraftsstrahlen bestimmt. 

■ ~ . Preis eleg. kroeoh 2 M. = 


Soeben erschienen : 

Die öffentliche 
Beleuchtung von 
Berlin. 


Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart 


Soeben erschien: 


Bodländer, Dr. G., Lehrbuch der Chemie 

für Studierende und zum Selbstunterricht. Zwei Bände. I. Hand: 
Anorganische Chemie, gr. 8 1806. geh. 12 M. 


Auf Grund offiziellen Materials 
hcrauRgegeben von 

Dr. H- liuehs, 

Ialn^mrur. 

€ine technische Darstellung der ver- 
schiedenen in D^rlin zur )^nvendung kom- 
menden Dtl^chhingsarten, der €rzeQgun 9 , 
! Verteilung und Verwendung von Gas und 
^ GUkirizität, sowie der administrativen und 
j wirtschaftlichen VerhSlInisse des Berliner 
I B^huchtongswesens. 

Umfang SOO Sniitn Laxikonformat 
' mit 750 JUuxtrationnn im Text und ninnr 
Uihographiarinn TafnI. 

■ Felnatc« holzfreien Papier. -K- 
I VorBelimMte Auniitatlang. 

Prgis almnt ttbundtn 20 Mk. 

Das öffentliche Beleuchtungswesen 
spielt nicht nur in dem Haushalte 
einer Millionenstadt eine bedeutungs- 
volle Rolle, sondern weist auch in 
rein lecbniseher Hinsicht des In- 
teressanten und Wissenswerten so 
viel auf, das Techniker und In- 
genieure selbst über das Weltmeer 
nach Berlin kommen, um hier ein- 
gehende Studien zu machen. 

I Da« Werk wird von gnind- 
, legender Wichtigkeit sein für 
I { eile Blektrotechniker und Oae- 
‘ techniker, für Stadtverwal- 
' tungen, Qaaanetalten, Elektri- 
zitauwerke etc. 

Ira Interesse der Leser unserer 
Zeitschrift hat unsere Kzpedition 
den Vertrieb dieses l'ür die Be- 
leuchtungstechnik bedeutungsvollen 
Werkes übernommen- 

Unsere Expedition liefert franko 
gegen Einsendung des Betrages. 
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Elektrochemische Verfahren ^ 


erwirbt und verwertet 


J.Ii.C.i:ckelt,Berlln]V. 

'T=r AKKUMULATOREN ,r.v 

AKKUMULATOREN-GLÜHLAMPEN 

PAUI. HRHRWDT, B<>rlln tk, 

Buckower-Strasw No. 7, 

Adressen 

aller Berufszweige und Lätider, als Spczialilät solche 
der Elektrizitäts- Branche, der Besitzer elektrischer 
Lichtanlagen des ln- und Auslandes etc. empfiehlt 
in bester Ausführung und preiswert 

August Brode, Berliu 

Alexanderstrasse 20 a. 

Preislisten 3875 Branchen enthaltend gratis und franko. 

AKKUMULATOREN 

^ System Dr. Wershoven 

StAtionür und trnn.«tportabel. 

Beste Konstruktion des MassentrUgers. 

Blei werk Neumühl Morian iSt Cie* 

NeumUhl-Hainborn (Rheinland). 

t\tbrik für Watzbiei, litri- tt. Zinnrobt'm^ Utrittrabt u, l*tontben, 

Gebr. Simens & Co., Charlotienburg, 

Erfinder der JDoelitkoliIe, 

liefern zu den billigsten Preisen in bekannter bester Qualität: 
Kolileiistiibe für elektrische Iteleiichtuiig, 
Spezial kolilen für Wecliselstroin, 
Schleifkontakte aus Kohle von höchster Leistungsfähigkeit 
und geringster Abnutzung für Dynamos, Mikrophonkohien, 
^ 

Röntgenröhren* 

Anerkannt beste, hocbgradig evacuierte Röbren für Versuche mit 

Professor Röntgens X-Strahlen 

liefern prompt in verschiedenen On^son 

RoJd7"c""i“p"äTnic. A. Boeder & Co., 

T*l*ph«vaf: »4 Amt Charlottenburg CboHottmburff, WalMrasse 13. 


Ohne Anzahlung ^5 

ohne PreistThdhung. 

Gegen 3 Mk. Monatsraten 

liefere: 

Brockhaus 

Konversations-Lexikon 

I alle lOHÄnde auf einmal u. Klassiker- 
I Bibliotheken franko. 

Meyers 

Konversations-Lexion, 

, Weltgeschichten 

in tadellosen, neuen Exemplaren. 

J. Kafl Reiner, 

Berlin, Huckescher Markt I. 

Offene Stellen 

! auf dem Gesamt - Gebiete der 
I Klektrotechn. besetzt u. weist nach 
j Haunrh, Frankfurt a.M.,S. 

\ Kückport. erbot. Brinzipale kostenfr. 
! Auch lechn. Annoncen etc- 

TH ALE 

i fco. GrowsteSel- 

; leuh. dinioter! 

IL Kub«, iferiin W., Aiveoiti«-lM-D>iu-. tSa. 


Für eine zu gründende 

Akkumulatoren- 
! Fabrik 

wird ein Kapftallat 
mit 50000 Mark ge- 
' sucht. 

I Ncue.s Patent bereits 
I vorhanden. 

t Offerten unter „Akkn- 
niulatop«- an die Expe- 
dition dieser Zeitschrift. 

TTTTTTTTTTTl 

Seltene Gelegenheit! 
^rochhausfe.furTso; 

j 14. ntmeste dubil -Ausgabe. 

I 1H eleg, Uaibfranxbiinde 
statt 160 Ml<« für nur 

wm- 87,50 mk. ’-mi 

I Tadelloses 

Gelegenheits-Exemplar. 

I E. Kantorowicz 
Buchhandlung, 

Berlin W., Potsdamerstr. 135. 


FtKlicr« lfchm.lo*iKhcr Vtrl.g M Kr.yn. U.rlin w. _ Uniclc Ton Fiedler » Kluge. Wllteiiberg — Berlin. 
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ELEKTROLYTISCHE RICINIGUNG DES ABWASSERS 
VON ZYMOTISCHEN GIFTEN, 

Von James Hargreaves, F. C. S. 


Eine übersichtliche Einteilnng der Gifte 
ergiebt folgende Klassen: 

1. Elementare Gifte, z. B. Quecksilber, 
Arsen, Chrom, Blei und deren Salze. Nie 
bildet eines derselben einen nonnalen Be- 
standteil organischer LebeweseiL Alle ihre 
löslichen Salze wirken als starke Gifte, 
sobald sie in mehr als verschwindenden 
Mengen gegenwärtig sind. Ihre einzigen 
uichtgiftigen Verbindungen sind diejenigen, 
welche sich nicht in den Flüssigkeiten des 
Organismus auflösen, und die deshalb 
chemisch unwirksam bleiben. Die Gegen- 
mittel gegen Gifte dieser Art sind .sofortige 
Austreibung aus dem Körper oder die Ein- 
wirkung eines chemischen Reagens, das 
unlösliche V'erbindnngen mit ihnen eingeht 

2. Organische oder quasiorganische 
Gifte wie Strj ehnin, Atropin, Morphium etc., 
.sodann Cyanogen, Kohlenoxyd etc. etc. 
Die giftigenEigenschaften dieserSubs tanzen 
sind auf die molekulare Anordnung ihrer 
elementaren Bestandteile zurückzuführen. 
Wird diese .Anordnung verändert, so kann 
auch ihre Wirkung sich ändern: sie können 
aiifhören, überhaupt giftig zu sein, ja .sie 
können sich in gesunde, wertvolle Nähr- 
stoffe verwandeln. 

3. Organisierte, sich selbst fortpflanzende 
oder parasitische Gifte, z. B. die Bazillen 
der Schwindsucht, schwarzen Focken, 
des Typhus, Milzbrandes etc., die gewöhn- 
lich als zymotischcGifte kla.ssifiziert werden, 
während sie auch als inikroskropische 
Entozoen klassifiziert werden können. Ihre 
Betätigung erfolgt a) dadurch, dass sie ihren 
„Wirt“ als Nährboden benutzen und dessen 
Tod durch Entkräftung herbeiführen; b) 
durch mechanische Reize, eigentliche Ver- 
letzungen und mechanische Zerstörung der 
Gewebe; c) ihre Stoffwechselprodukte 
können als Gifte der zweiten Klasse wirken; 
d) oder es treten zw'ei oder mehr dieser 
Wirknngsarten auf. 


Die beiden ersten Klassen haben eine 
quantitativ bestimmte vergiftende Kraft, 
d. h. eine gegebene Giftmenge hat eine 
bestimmte AVirkung, die nicht erhöht werden 
kann. Bei der dritten Klas.se dagegen ist 
die vergiftende Kraft einer Vermehrung 
ins Unendliche fähig, nämlich durch die 
Fortpflanzung des giftigen Frinzipes. So 
lange also diese Gifte überhaupt existieren 
und Bedingungen bestehen, die ihrer Er- 
nährung und h'ortpflanzung günstig sind, 
werden anch die Krankheiten, deren 
Ursache sie sind, nicht aussterben. 

Die Therapie dieser .Art von Vergiftung 
gehört in das Gebiet der Fachgelehrten; 
auch mag hier dahingestellt sein, ob die 
Mikroben den Organismus durch die Luft, 
das Wasser oder die festen Nahrung.sstoffe 
erreichen. Uns genügt die Thatsache, dass 
das .Abwasser die Bedingungen der Fort- 
pflanzung von Giften dieser Klasse bietet, 
tind das die Waudfläche der Abwasseran- 
lagen von genügender Ausdehnung ist, um 
ihr Wachstum und Gedeihen zu begünstigen. 

Oft werden die Sanitätsbehörden durch 
das plötzliche, umpfangreichc .Auftreten 
zymotischer Krankheiten an solchen Orten 
überr.a.scht, wo mau sie zu allerletzt er- 
wartet hätte. Die Örtlichkeit mag .sauber, 
trocken und luftig sein; die Bevölkerung 
lebe vernunftgemäss, frei von irgend- 
welcher gesundheitswidriger Beschäftigung, 
während Nahrung, Obdach und Kleidung 
in reichlichem M.asse vorhanden, den 
Organismus gegen den .Angriff von Krank- 
heiten gefeit zu halten scheinen. Und 
während der aristokratische Vorort dezimiert 
wird, bleibt oft genug der Zwischenraum 
zwischen ihm und den Winkel des Elende.s, 
wo derwirkliche Krankheitsheerd zu suchen 
ist, frei von aller .Ansteckung. 

Nun wage ich nicht, meinen Be- 
obachtungen denselben Wert beiznmessen, 
wie er den For.schungen jener zukommt, in 
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deren besoiidern rniclitenkrcis der (jCKeii- 
stand fällt; immerhin habe ich der Sache 
seit laii};em besondere Aufmerksamkeit 
gcwidmcL Hierbei hat sich heransj^estellt, 
dass jene Quartiere sich regelmässig; in er- 
höhter Lage finden und dass sie von den- 
selben Kanalisationsaulagen bedient werden, 
wie die ursprünglichen Anstecknngszcntren. 
Ks ist nicht einmal erforderlich, dass im 
wirklichen Ansteckungszentrum mehr als 
ein oder zwei Fälle auftrcten, und doch 
kann der Kraukheitskeim, wenn er erst 
einmal im erhöhten Quartier z.u wirken 
angefangen, sich noch lange daselbst als 
dauernde Ursache zymotischer Krankheiten 
behaupten, nachdem diese im ursprüng- 
lichen Neste gänzlich verschwunden sind. 

Des Nachts sind die Kanäle wärmer 
und feuchter als die Aussenluft. Da die in 
ihnen enthaltenen Gase von geringerem 
spezifischem Gewichte sind, so fliesseu sie 
nach den höheren Gängen hin, wo sie als- 
dann durch jedwede Öffnung der Kanäle 
oder mitihnen verbundenerGänge austreten. 
Befinden sich nun diese Öffnung innerhalb 
bewohnter Gebäude, so wird jener Austritt 
noch durch den Zug der Kamine begünstigt, 
und das ganze Haus wird so zur Kortzetznng 
der Abwasseranlage, so weit w'enigstens die 
(iase in Betracht ballen. Dabei folgt keine.s- 
wegs von selbst, dass das Gas sich durch 
üblen Geruch verrät Auch sind cs nicht 
immer die Gase vom penetrantesten Gerüche, 
welche die gefährlichsten sind. Selbst wenn 
das Gas gar keine zymotischen Keime mit 
sich führt, so werden doch die organi.schen 
Zersetzungsproduktc die Lebenskräfte ver- 
mindern und die Oxydation des Blutes ernst- 
lich stören, damit auch die Widerstandsfähig- 
keit des Körpers gegen Krankheitsangriffe 
beeinträchtigend. Welche Aussicht auf Ge- 
sundheit besitzen alle die, welche ihre sämt- 
lichen Schlafstundcn und einen grossen Teil 
der übrigen Zeit in .solcher Luft zubringen? 
Die Jflosse -Andeutung dieser Verhältni.s.se 
ruft den Kkel wach, und dennoch geht es 
in gar manchem üppigem Heime der ele- 
ganten Vororte nicht anders zu. Es würde 
demnach eine wahre Wohlthat sein, wenn 
alles Gas der Abwa.sseranlagen einen durch- 
dringenden, absto.ssenden Geruch erhielte. 
Das würde die Kntdcckuiig und Abdichtung 
jeden Leckes ermöglichen. So wie die Dinge 
heute liegen, wirkt das Übel unbeachtet fort 

Von den vielen schwierigen Fragen, deren 
Lösung dem Gesundheitsingeneur obliegt, 
ist das I’roblcm der Ventilation der Ab- 
wasscranlagcn keineswegs die leichteste. 
Die Protokolle dieser Gesellschaften weisen 
denn auch manche hitzige Debatten über 


den Gegenstand auf. Jeder Vorschlag hat 
leicht sich behaupten, solange er die Gründe 
entgegengesetzter Aleinungcn ausser acht 
lässt So giebt es denn von vorn herein 
eben.so einfache wie unbestreitbare Gründe, 
we.shalb die Kanäle überhaupt ventiliert 
werden sollten, während es auf der anderen 
Seite gerade so einfache und überzeugende 
Gründe giebt, weshalb die Kanalgase nicht 
entweichen und sich mit unserer Lebens- 
Inft vermengen dürfen. 

Von allen chemischen Mitteln, die für 
Desinfektionszwecke in Vorschlag gebracht 
worden .sind, ist das Chlor das wirksamste 
und am wenigsten schädliche. Die gebräuch- 
lichste F'orm desselben ist die des Chlor- 
kalke.s. Aber in dieser Gestalt erhöht es den 
alkalischen Gehalt des Abwassers, was 
nicht wünschenswert ist Überdies ver- 
mehrt es die Gesamtheit der festen Sub- 
stanzen. Auf die Wandung der Kanal- 
röhren übt der Chlorkalk so gut wie gar 
keine Wirkung aus, soweit dieselben nicht 
vom Abwasser selbst beschwemmt werden, 
und seine F'ähigkeit, die zymotischen 
Kolonien die .sich an Wänden, in Ritzen 
und Winkeln der Röhren festgesetzt haben, 
zu vernichten, ist nahezu gleichNull. W'ird 
dagegen Chlorgas unmittelbar in die Ab- 
was.seranlagen eingeföhrt so werden die 
Infektionsheerde sofort erreicht und die 
Keime vernichtet Ist dies einmal gründ- 
lich geschehen, so hört auch die Möglich- 
keit weiterer F'ortpflanzung auf, es sei 
denn durch das neuerliche Eindringen von 
Keimen anderen Ursprunges. . 

Die Hauptschwicrigkeit die sich der 
Anw’endung des Chlors gegenüberstellt, 
ist der Anschaffungspreis. Zur Zeit ist es 
am praktischsten, es als Chlorkalk anzn- 
scliaffeu, wo dann das wirklich enthaltene 
Chlor bei den Marktpreisen der letzten 
Zeit sich auf L. 17 bis L. 20') pro Ton 
stellt Um es zur vollen Wirk.samkcit 
zu bringen, indem man es als Gas ent- 
bindet, ist ein Mehraufwand von 5o“/o für 
die erforderliche Säure notwendig. Selbst- 
verständlich gewinnt das Problem aber 
eine ganz andere Gestalt wenn es möglich 
sein sollte, Chlor in seiner wirksamsten Ge- 
stalt für weniger Shillinge zu erzeugen, 
als heilte Pfunde Sterling dafür aufgewendet 
werden müssen. ln Anbetracht seiner 
zunehmenden A’crwendnng ist wohl 
eine Untersuchung seiner Eigenschaften 
thuulich. 

D,as gewöhnliche Steinsalz enthält 60 V, % 
Chlor. Die überwiegende .Mehrzahl der 
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Lebewesen, welche die Oberfläche unseres 
Planeten bevölkern, leben in einer i '/»"/niKeii 
Chlorlösung. Der unverkennbare, durch- 
dringende Geruch des Chlors erleichtert 
seinen Nachweis ungetnein, und es übt 
keinerlei gesundheitswidrige Wirkungen 
aus, es sei denn in solchen Mengen gegen- 
wärtig, die seine Anwesenheit von vorn 
herein verraten und damit ermöglichen, 
dass seinem Entweichen aufs gründlichste 
vorgebeugt wird womit auch die 

geruchlosen, aber gefährlichen Kanalgase 
ausgeschlossen werden. 

Wo das Chlorgas Helästigungen hervor- 
ruft, ist man wenigstens des Trostes sicher, 
dass es nicht der Träger heimtückischer 
Krankhcilskeime ist, vielmehr alle der- 
artigen Gifte zerstört hat, die ehedem im 
anderen Ga.se sich aufhielten, mit dem es 
vermengt worden ist Ja wenn dem Chlor 
all und jede de.sinfizierende Wirkung ab- 
ginge, .so würde seine .Anwendung doch 
immer noch als Mittel zur Entdeckung 
heimlicher, aber tötlich wirkender Lecke 
der Verbiudungsröhren zwischen den .Ab- 
wasseranlagen und bewohnten Häusern be- 
deutende Aufwendungen seitens der Ge- 
sundheitsbehörden rechtfertigen. 

Chlorgas dringt ohne weiteres in 
Höhlungen und Öffnungen ein, die sonst 
unerreichbar wären, und gewährt damit 
alle Sicherheit für seine Einwirkung auf 
zymotische An.siedlungen, gegen die der 
Chlorkalk ein nichts weniger als unbedingt 
zuverlässiges Mittel ist Das Chlorgas ist 
überdies 2 ', mal so schwer wie die ge- 
wöhnliche Luft; damit ist die Sicherheit 
dafür gewährleistet, dass cs sich vorzugs- 
weise am Boden der Anlagen aufliält und 
derart Ratten und anderes Ungeziefer 
vertreibt Da es in ca. der Hälfte seines 
Volumens an Wasser lö.slich ist, so ist 
seine Einwirkung auf die Keime im Ab- 
wasser selbst gesichert, desgleichen die 
Gefahrlosigkeit des Aufenthaltes von 
Arbeitern in den Kanälen, wenn nur die 
Einführung des Gases auf kurze Zeit ein- 
gestellt worden ist 

Wie steht cs aber mit den Kosten? Das 
System, das ich vorschlage, sieht die An- 
wendung des elektrischen Stromes vor; am 
einfachsten stellt sich seine Einführungdort 
wo elektrische Beleuchtungsanlagen sich 
vorfindeu, insbe.sondere wenn die elektri- 
schen Anlagen in der Hand der städtischen 
Behörden sind. Mehr als die Hälfte Zeit 
stehen sonst die Maschinen still, so dass 
das Vielfache der Kraftmaschinen verfüg- 
bar ist, die für die Chlorerzeugung not- 
wendig sind. 


Eine genaue Berechnung der Kosten 
der aufzubringenden Kraft lä.sst sich nur 
schwer anstellcn, schon weil jeder Elektro- 
techniker hierüber .seine besonderen .An- 
.schauungen hat Ich ziehe deshalb vor, 
die rein physikalischen .Angaben zu machen 
und deren Umrechnung in Heller und 
Pfennige dem Ingenieur zu überlassen. 
600,000 Ampere-Stunden werden bei einer 
elektromotorischen Kraft von t,5 V'olt 
oder 2100 Einheiten eine Tonne Salz pro 
Stunde zersetzen wobei für ,,Unvorher- 
gesehenes“ reichlich vorgesorgt ist Da 
für maschinelle .Anlagen keinerlei be.sondere 
Aufwendungen zu machen sind, so sind 
auch keine Zinsen hierfür zu berechnen, 
es sei denn für Buchführung.szwecke. Die 
besonderen Auslagen für den erzeugten 
Strom beschränken sich auf die für die 
Heizmaterialien und Schmiere, für Löhne 
und die auf die Betriebszeit entfallende 
Quote der Unterhaltskosteu. Bei guten 
Masehinen und einigerma.ssen günstigen 
Kohlenpreisen sollten diese Kosten nicht 
mehr betragen wie i 1 4 d. pro Einheit 
oder L. 2 ^ s. g d. ]>ro Tonne zersetzten 
Salze.s. Mit ordentlichen Einrichtungen 
müssten die Kosten sieh unter diesem .An- 
schläge halten, wir wollen aber hier daran 
festhaltcn, dass er die obere Grenze der 
Kosten bezeichnet, wo cinigermassen gute 
.Maschinen benutzt werden und auch in 
anderen Beziehungen normale ATrhältuisse 
bestehen. Wo ausgiebige Dampfmaschinen 
zur .Anwendung gelangen, kann eine Pferde- 
kraft mit dem .Aufwande von einem Pfund 
Kohlen, ja noch weniger, pro Stunde er- 
zeugt werden. Geben w'ir nun 10% für 
P'euchtigkeit und Verunreinigung des 
Salze.s zu, .sowie für das Salz., das im 
Alkali unzer.setzt bleibt, so beträgt der 
Aufwand für eine Tonne reinen Salzes, 
das wirklich zer.sctzt ist, 13 s. 3 d., wenn 
das Salz mit 12 s. die Tonne bezahlt 
werden mus.s. Eine Tonne Heizmaterial 
genügt reichlich zur Dampferzeugung und 
Konzentration der Sodalösung. 

Das .Alkali würde 44 Zentner krystalli- 
nischer Soda ergeben, die zu jeder Zeit 
einen örtlichen .Absatz findet. Der WT-rt der- 
selben würde L. 4. 8s. betragen, wenn sie 
zu 1 4 d. pro Pfund oder etwa 2s pro 
Zentner verkauft werden könnte. Das Konto 
für Kraft und Rohstoffe beträgt alsdann; 

Motorische Kraft L. 2 39 

Salz 13 3 

1 Tonne Kohlcnklein . .. 8 o 

E. 3, 5 ? 

Da die Sod.ikrystalle L. 4 8^ im V er- 
kaufeeinbringen, so verbleibt ein Überschuss 
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von 23s. für Löhne, Zinsen und Unterhalt 
der elektrolytischen Anlagen. Wie hoch 
sich diese Posten wirklich stellen würden, 
hängt vom Massstabe ab, in dem die Arbeit 
vorgenommen wird._ Bei kleinen Anlagen 
würde wohl dieser Über.schuss nicht ganz 
hinreichen, während bei grossen Anlagen 
das Chlor weniger als nichts kosten müsste. 

Das ans einer Tonne Salz erzeugte 
Chlor wiegt 12 Zentner und kommt hin- 
sichtlich seiner oxydierenden oder desin- 
fizierenden Kapazität 33 Zentnern Chlor- 
kalk gleich, welcher bei den gegenwärtigen 
Preisverhältnissen L. ii in der Fabrik 
kosten würde. 

Ich habe absichtlich darauf verzichtet, 
genauere X'oranschläge zu geben, als die 
obige Skizze enthält, weil allgemein gültige 
Kostenanschläge nun einmal ein Unding 
sind. Dagegen bin ich von der General- 
Klektrolytic Co. bevollmächtigt, die Gesnnd- 
heitsingenienre nnd Klektrotechnikcr aller 
städtisclien Behörden zur Besichtigung 
ihrer Werke zu P'arnworth, Widnes 
einzuladen, wo sie alle Auskünfte er- 
halten werden, die zur Aufstellung 
von Voranschlägen gemäss, den beson- 
deren Verhältnissen erforderlich sind. 

Der elektrolytische Apparat ist bereits 
in der Londoner Sektion der Gesellschaft 
für chemische Industrie beschrieben und 
vorgeführt worden. 

Die Frage nach der Verwertung des Ab- 
was.sers wird ausserordentlich vereinfacht, 
sobald das Chlorgas zu vernünftigem Preise 
erhältlich ist. I)ie vollkommene Sterili- 
sierung des Abwassers führt zur Befreiung 
von aller Gefahr der Ansteckung durch 
die I%rzeugnisse der Rieselfelder, ob der 
betreffende Dünger in flüssiger oder fester 
Form zur Verwendung gelangt. .Auch ist 
das Chlorgas das Mittel zur Unterdrückung 
jener ekelhaften Gerüche, die das Haupt- 
hindernis der .Anlage von Rieselfeldern in 
der Nähe menschlicher Behausungen bilden. 
Dabei ist die nutzbringende Verwendung 
des .Abwassers ein Problem, das früher 
oder später schlechterdings gelöst werden 
muss. Wir können uns nicht leisten, in 
alle Ewigkeit die Elemente der Nahrungs- 
mittel in die See abzuführen und un.scre 
h'lussläufe in offene Abwasseranlagen zu 
verwandeln. Das .Abwasser ist weder von 
•Ansehen, noch von Geruch ein schönes 
Ding, aber wir dürfen nicht vergessen. 


dass es die Urbestandtcilc aller Nahrung 
enthält Es kommt blos darauf an, seine 
Moleküle neu anzuorduen, um Erdbeeren 
zu erhalten. Ein beliebtes sarkastisches 
geflügeltes Wort lautete ehedem »Die 
Politik des .Abwassers*. Meine aufrich- 
tige Meinung ist die, dass diejenigen, 
welche die .Abwasserfrage gründlich lösen, 
mehr des Guten für ihr Land und ihr 
Volk gethan haben werden, als alle Partei- 
politiker zusammen seit der Schöpfung 
der Menschheit vermocht haben. 

Die Verteilung des Chlorgases in die 
verschiedenen Distrikte des Kan.alisations- 
gebietes ist eine F'rage, die im gegebenen 
Falle vom Techniker zu lösen ist Es .sei 
bloss die allgemeine Nonn aufgestellt, 
dass die Hauptmenge an einem Punkte 
erforderlich werden wird, der zwischen dem 
allgemeinen Zu.saminenflu.sse der Mehrzahl 
der Köhren und dem schliesslichen Aus- 
flüsse liegt Soll es in oder nahe bei In- 
fektionszentren verwendet werden, .so lässt 
es sich leicht genug verflüssigen, da hier- 
zu ein Druck von vier .Atmosphären ge- 
nügt In dieser Gestalt kann es an jetletn 
gewünschten Punkte abgeliefert werden. 
Ebenso leicht lä.sst .sich seine Umwand- 
lung in gewöhnlichen Chlorkalk bezw. 
Chlorkalklösung vollziehen, wo es gestreut 
werden .soll oder sonst unter Umständen 
verwendet werden muss, wo sich der 
Gebrauch des freien Chlors verbietet .Als 
Gas wirkt es als sofortiges Radikalmittel 
gegen Ratten und anderes Ungeziefer durch 
blosse Einführung iu die unterirdischen 
Läufe. 

Zum Schlu.sse möchte ich noch auf 
eine Methode hinweisen, die jetzt unbe- 
nützte Tageskraft zu verwerten und einen 
Gewinn zu erzielen, der zur Verminderung 
der öffentlichen .Al)gabcn dienen könnte. 
A'iele Konsumenten von Chlorkalk, z. B. 
Papierfabrikanten, Bleicher etc. haben sich 
in der -Nähe von Städten etabliert, die 
durch Elektrizität erleuchtet werden. Fhn 
schöner Gewinn Hesse sich erzielen, wenn 
man Chlorkalk oder .Alkali für die örtliche 
Konsum bereiten würde. Der kostspieligste 
Teil der .Anlagen ist ja bereits errichtet, 
und es wäre wohl des .Aufwandes einiger 
Denkarbeit wert, eine gewinnbringende 
Verwendung dafür zu entdecken, zumal 
die gros.se Frage der .Arbeitslosen dadurch 
der Lösung um viele Schritte näher ge- 
rückt wünle. 
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ÜBER STROMLEITUNG. 

Von Dr. Alfred R. Eucherer. 

I. Mitteilung. 


Die moderne Theorie der Elektrolyse 
versucht, die elektrolytische Stroinleitung 
in der Weise zu erklären, dass sie elektro- 
statisch geladenen Jonen den Transport 
der zugeführten Elektrizitätsmengen über- 
trägt Wie ich wiederholt gezeigt habe, 
widerspricht die Annahme der Existeuz- 
fähigkeit von geladenen Jonen in einem 
dielektrischen Medium ohne die Wirkung 
einer äusseren Kraft unserer Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Elektrostatik und 
ganz allgemein befindet sich die sogenannte 
Dissoziationstheorie, besonders in der Form, 
die ihr Nernst gegeben hat, in scharfem 
Widerspruch mit solchen Prinzipien, deren 
Sicherstellung als eine der wertvollsten 
Errungenschaftender neueren Naturwissen- 
schaft zu betrachten ist, nämlich mit den 
Sätzen der Thermodynamik. Die Nernst- 
schen Hypothesen sind deshalb als ab- 
gethan zu betrachten und mit ihnen fällt 
die Hypothese der elektrolytischen Strom- 
leitung. Dass trotz des hypothetischen 
Charakters der geladenen Jonen zwei 
Forscher allen Ernstes sich bemüht haben, 
diese Jonen ad oculos zu demonstrieren, 
wird vom künftigen Geschichtschreiber 
der Elektrochemie ohne Zweifel als eine 
merkwürdige Verirrung gekennzeichnet 
werden und iu Anbetracht der Thatsache, 
dass die unsterblichen Arbeiten eines 
Ma.xwell und eines Hertz bereits ihre 
befnichtende Wirkung ausgeübt hatten, 
als ein Anachronismus. 

Wie ich an anderer Stelle bewiesen 
habe, la.ssen sich nicht nur diejenigen 
Gesetzmässigkeiten, welche die moderne 
Theorie zu erklären versucht hat, sondern 
auch eine Fülle von neuen Beziehungen, 
welche die Nernstsche Hypothese nicht zu 
erklären vermag, aus rein thenno- 
dynomischen Prinzipien ableiten. Während 
im allgemeinen eine rein energetische 
Theorie der Elektrolyse, indem sie auf 
formalem Wege zu ihren Gesetzmässig- 
keiten gelangt, keine anschaulichen Vor- 
stellungen liefert, so hat diese Theorie 
doch den Vorzug, dass sie den Vorgang 
der elektrolytischen Ausscheidung klar 
und unzweideutig auffasst und dieser 
Vorgang besteht iu einer Konden.sation 
der im Elektrolyten enthaltenen Ga.se 
auf den im ausgeschiedenen Zustande ein- 
genommenen Druck und zwar sind die im 
Elektrolyten enthaltenen Gase bis auf den 


Druck und etwa den Apparatzustand absolut 
identisch mit den ausgeschiedenen Sub- 
stanzen. Eine Theorie der Stromlcitung 
muss diese Thatsache beständig im Ange 
haben und zwar bildet die bei der Strom- 
leitung verausgabte Energie, welche als 
Wärme auftritt, die bei der Umwandlung 
chemischer in elektrische Energie statt- 
findende Dissipation der Energie; es ist 
der irreversible Teil der Energieäuderung. 
Ein Bild des Mechanismus der Stromleitung 
muss also notwendig nicht nur auf das 
engste sich dem Vorgänge des Konden- 
sierens bezw. des Verdampfens — Metalle 
verdampfen an der Anode — anpassen, 
sondern mehr noch: das Bild der elektro- 
lytischen Stromlcitung ist das Bild des 
elektrolytischen Vorgangs, welch letzteren 
wir uns durch die ganze Masse des Elektro- 
lyten erstreckend vorstellen. Einer Phanta- 
sie, welche durch das naiv kindliche Bild, wie 
es von der Dissoziationstheorie entworfen 
wird, befangen ist, mag eine solche Auf- 
fassung anfänglich schwierig erscheinen. 
Sie trägt aber dem Thatsächlichen Rechnung 
und gestattet das Wesen einiger Er- 
scheinungen zu beleuchten, welche bisher 
einer zufriedenstellenden Aufklärung sich 
entzogen hatten. Hierzu gehört die 
metallische Leitfähigkeit und die Thermo- 
clektrizitäL Es mag als eine Abschweifung 
erscheinen, wenn ich auf eine Erklärung 
dieser beiden Erscheinungen eingehe, bevor 
ich die elektrolytische Stroinleitung ein- 
gehend behandle. Es hat mir aber ge- 
schienen, dass alle drei Erscheinungen so 
innig mit einander verwandt sind, dass 
ich eine Auseinandersetzung des allen 
Gemeinsamen bringen möchte, bevor ich 
zu meinen Hauptgegenstand mich wende. 
Doch gehn wir von der Betrachtung eines 
elektrischen Vorganges aus. 

Man habe geschmolzenes Bleichlorid. 
Die Elektroden seien geschmolzenes Blei. 

Beim Stromdurchgaug wdrd an der 
Kathode Blei kondensiert, an der Anode 
verdampft Es ist also der unmittelbare 
Ausdruck des thatsächlichen Geschehens, 
wenn man den Vorgang so beschreibt 
dass man sagt: Die positive Elektrizität 
hat die Eigenschaft, Blei zu verdampfen 
und die negative Elektrizität, Bleidampf 
zn kondensieren. Beide Vorgänge sind 
bei unserem Beispiel an einander gebunden, 
weil eben positive Elektrizitätsmengen 
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nicht verschwinden können, ohne dass 
gleichzeitig die gleichen negativen Klek- 
trizitätsmengen verschwinden. Natürlich 
verhalten sich Nichtmetalle in Bezug auf 
positive uikI negative Klektrizität um- 
gekehrt, wo dann bekanntlich z. B. Chlor- 
gas an der positiven Elektrode konden- 
siert tmd an der negativen verdampft 
wird. Beschränken wir uns zunächst auf 
das Studium des Verhaltens der Metalle 
und stellen wir \ms die Frage, ob eine 
solche Konden.sation und W-rdanipfung 
auch ohne die venuitteliide Wirkung des 
geschmolzenen Bleiehlorids möglich wäre. 
Mit anderen Worten, was findet statt, wenn 
man durch ein Vakuumrohr, welches 
geschmolzenes Blei als Elektroden hat, 
den Strom durchsendeL 

Nach allen Beobachtungen, die uns 
zur Verfügung stehn, verdampfen die 
Metalle an der Anode und kondensieren 
sich au der Kathode. Man denke an die 


Da sich die höhere Temperatur an 
der Anode ansbildet, so hat d Q einen 
positiven Wert Die .sich ausbildende 
Temperaturdifferenz ist dem Strome pro- 
portional und da ferner die entwickelte 
Wärme der Quantität des übergehenden 
Dampfes proportional ist und letztere 
Quantität unter .Annahme der Gültigkeit 
eines dem Faradayschen analogen Ge- 
setzes der durchgegangenen Elektrizitäts- 
menge, so muss die entwickelte Wärme 
dem Quadrat des Stromes proi>ortional 
sein. Auf dem ersten Blick möchte es 
scheinen, als ob das von uns entworfene 
Bild von der metallischen Stromleitung 
insofern der Wirklichkeit nicht Rechnung 
trüge, als eine Verschiebung eines Leiters 
in der Richtung des Stromes — wie bei 
der Elektrolyse und beim Bogenlicht — 
niemals beobachtet worden ist Es ist 
aber zu berücksichtigen, dass die Abstände 
der Moleküle in einem festen Leiter so 


Bogenlampe aus Quecksilber und an die- 
jenige aus Koble. F'reilich bringt es die 
Temperatnrerhöhung der Anode mit sich, 
dass gleichzeitig auch ohne Stromlcitnng 
Metalldampf zur Kathode überdcstilliert 
Der Zwischenraum zwischen den Elek- 
troden ist mit dem Gas orler Dampf des 
betreffenden Metalles angefüllt Halten 
wir die Kontinuität des flüssigen und 
gasfönnigen Zustandes im Auge, so können 
wir auch die Klektrizitätsleitnng der 
Metalle als eine in jedem Punkte statt- 
findende Kondensation und Verdampfung 
auffassen. Flin metallischer Leiter besteht 
also gewissermassen aus einer Reihe solcher 
hintereinander geschalteter \’akuumröhren. 
Wären nun Kathode und Anode durchaus 
von gleicher Temperatur, so wäre die 
Arbeit des Kondensierens gleich dcijenigen 
des Verdampfens und die metallische Lei tun g 
wäre nicht mit Dissipation der Fhiergie 
verbunden. 

Es könnte dann keine Jo u 1 e sehe Wanne 
entwickelt werden. Tbatsächlich bilden 
sich durch den Vorgang des V'erdampfens 
und Kondensierens naturgemäss Tempe- 
raturunter.schiede aus. Bezeichnen wir 
die höhere Temperatur mit T,, die tiefere 
Temperatur mit T„, ferner mit p, die 
Dampfspannung bei T, und diejenige bei 
T, mit und bedeutet v die Differenz 
der spezifischen Volumina im festen und 
gasfönnigen Zustand, so ergiebt eine 
leichte .‘\nwendnng thermodynamischer 
Sätze für den flber.schuss der entwickelten 


über alle Begriffe klein sind, dass eine 
merkliche Fortführung der Materie nicht 
zu erwarten ist Andererseits ist der 
Mechanismus der Leitung, wie ich ihn 
erklärt habe, mit dem Experiment im 
Einklang. So ergiebt sich, dass die 
Wärmeentw'icklung der Anzahl der hinter- 
einander geschalteten Moleküle direkt 
proportional sein mu.ss, also der Länge 
des Leiters. Ferner ist sie dem Quer- 
schnitt umgekehrt proportional; denn in- 
dem sich der Strom auf der .'\nzahl n der 
im Querschnitt liegenden Moleküle ver- 
teilt, wird die Wirkung proportional dieser 
Anzahl vermindert Ist z. B. die Wärme- 
wirkung beim Durchgang von einem 
Moleküle zum anderen A' per Sekunde, 
so geht, wenn n Moleküle im Querschnitt 
C 

liegen, der Strom — von Molekül zu 

Molekül und hierbei entwickelt der Strom 
C’ 

die Wärme ^ K pro Sekimde pro Molekül. 

C 

Also für n Moleküle — K. Das heisst der 
n 

Widerstand ist umgekehrt proportional 
dem Querschnitt 

Man ersieht aus der Darlegung der 
Beziehungen zwisehen Widerstand und 
Dampfspannung der Metalle, dass .sich 
auch rever.sible Vorgänge denken lassen, 
bei welchen dadurch, dass Metalle bei 
höherer Temperatur höhere Dampf- 
spannung besitzen, Arbeit geleistet wird. 


über die absorbierte Wärme: Hat ein Kupferdraht an seinen beiden 

dp^ dp, Enden verschiedene Temperatur, so kann 

^ » (JY A “0 * 1 A “1 offenbar .Arbeit dadurch geleistet werden, 
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dass der gesättigte Dampf des lieisseren 
Endes sich unter beständiger Sättigtmg 
bis zu dem Volum ausdehnt, welches er 
an dem kälteren Ende eiunimmt 


Ist nämlich die Beziehung zwischen 
Dampfdruck und Temperatur durch die 
Gleichung 

p = f (T) 
gegeben und setzen wir: 


dp 

dT 


= f' (T) 


und ist die elementare Arbeit der Aus- 
dehnung 


d W = P dv 


so ist bei Gültigkeit der Gasgesetze das 
Integral 



Tf'lTldT 

f(TT 


Ein zweites Metall, etwa Eisen, wird 
einen analogen Ausdruck liefern. Be- 
obachten wir, dass heis.ses Metall gegen 
kaltes Metall eine Potentialdiffereuz auf- 
weist, so ist einleuchtend, dass wir durch 
Zusanimenfügen der heissen Enden einer- 
seits und der kalten Enden andererseits 
einen Strom erzielen müssen. Wir gelangen 
so zu den bekannten Erscheinungen der 
ThemioelektrizitäL Unter der Annahme, 
dass die Elektrizilätsmengcn einem dem 
Faraday.schen analogen Gesetze folgen, 
er' äbe sich die E M K eines Theromo- 
paares Fe/ Cu 


c. r/ dT- 


TyMTld T 
?(T) 


c.R/'dT 


TP(T)dT 

f(T) 

c, und c, sind Konstanten, welche von 
der Natur der verwendeten Metalle ab- 
hängen. 

Die Richtigkeit dieser Darlegung er- 
giebt sich aus folgender Überlegung. 


Machen wir bei einem Thermoelement 
die Stromstärke sehr klein, so kann die 
Joule sehe Wärme vernachlässigt werden 
und wir haben einen umkehrbaren Vor- 
gang. Zur Bestimmung der aus einem 
reversiblen Vorgänge zu gewinnenden 
Arbeitsleistung genügt es, einen einzigen 
Weg ausfindig zu machen, auf dem ich 
das Element aus dem Anfang.szustand in 
den Endzustand überführe. Dadurch, dass 
ich die Temperaturen an der heis.sen und 
kalten Lötstelle konstant halte, erneuere 
ich gewi.ssermassen kontinuierlich den 
Anfangszustand und Endzustand und die 
Frage ist: wie führe ich hei.s.ses Kupfer 
reversibel in kaltes Kupfer über unter 
Beachtung der gegebenen Versuchs- 
bedingungen. Die Antwort ist eindeutig 
und bestimmt: Indem ich den gesättigten 
Kupferdampf von der Temperatur der 
heissen Lötstelle unter beständiger Sättig- 
ung auf die Temperatur der kalten Löt- 
stelle bringe. Es ist also ohne allen 
Zweifel die erzielbare elektrische Energie 
gleich dieser Ausdehnnngsarbeit ver- 
mindert, um einen analog zu berechnenden 
Betrag, welcher von einer entgegen- 
gesetzten Änderung des Eisens herrührt 
Der erzielten elektrischen Energie ist die 
E .1/ A' proportional. Es ist die Wärme- 
energie mit der elektrischen im Gleich- 
gewicht und eine Änderung der einen 
bedingt notwendig eine Änderung der 
anderen. Indem also die elektrische 
Energie erzeugt wird, .sinkt die Wärme 
auf ein tieferes Niveau. Es erhellt aus 
unserer Darlegung, dass die Temperatur- 
verteilung zwischen kalter und heisser 
Lötstelle die E M K- nicht affizieren 
kann, denn die Arbeitsleistung bei der 
Kompre.ssion eines gesättigt bleibenden 
Dampfes ist nur von den Temperatur- 
grenzen, nicht von der Teniperatur- 
verteihuig zwischen diesen Grenzen ab- 
häu^g. Bekanntlich beeinflusst denn auch 
die Temperatur Verteilung die E ■ M K ■ 
nicht. (Fortsetzung toljrt.) 


ÜBER DIE EINRICHTUNG ELEKTROCHEMISCHER LABOILATORIEN. 

Von Dr. M. Krüger. 

(Fortsetzung.) 


V. .Apparate. 

Im vorhergehenden Kapitel wurde die 
allgemeine Einrichtung des Arbeitsraumes 
eines elektrochemischen Laboratoriunis 
kurz skizziert Die nachfolgenden Zeilen 
sollen zur Vervollständigung dieser Mit- 


teilungen noch einiges über allgemeiner 
verwendbare Apparate bringen. Auf das 
Spezielle hier emzugehen ist nicht gut 
möglich, ohne den Rahmen dieser Be- 
trachtung zu .sehr zu erweitern, es hätte 
auch weiter keinen Wert, da für die 
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meisten elektrochemischen Unter.suchniigeu 
besondere Apparate gebaut oder Abände- 
rungen au .schon bekannnten angebracht 
werden müssen. 

Wie schon betont, soll die apparative 
Ausstattung elektrochemischer Labora- 
torien derart gewählt werden, dass sie 
für eine möglichst grosse Reihe von An- 
ordnungen verwendbar ist Während die 
Classcn.schen elektrolytischen Apparate 
eigentlich mir für die Zwecke der quanti- 
tativen Elektroanalyse bestimmt sind, 
bieten sich uns in den v. Klobnkowschen 
Apparaten allgemeiner verwendbare An- 
ordnungen dar, die den von ihrem Kon- 
strukteur gewählten Namen; „Universal- 
apparate“ mit Recht verdienen. Da unter 
Benutzung dieser Apparate eine einheit- 
liche und zweckmässige Laboratoriums- 
einrichtung geschaffen werden kann, so 
sollen hier speziell diese Apparate näher 
besprochen werden, um deren allgemeine 
\’erwcndung anznregen. Wir sind über- 
zeugt, dass jeder, der sie je benützt, sie 
nicht mehr entbehren mag. Die dies- 
bezüglichen Veröffentlichungen sind im 
„Journal für praktische Chemie“ Bd. 33. 473, 
Bd. 40. I2I und teilweise in dem Lehr- 
buch der analytischen Chemie von v. Miller 
& Kiliani erschienen. 

Der wichtigste Apparat ist das Uni- 
vcrsalstativ. Der Vorzug dieses .Apparates 
besteht darin, dass alle für die Elektro- 
ly.se notwendigen Apparatteile an einer 
auf dem Arbeitsplatz festgeschraubten 
Stange verstellbar angebracht werden 



können. Für die Zwecke der Elektro- 
analyse dient folgende Anwendung(Fig. 97). 
Die zur Aufnahme der Lösung verwendete 
Platinschale n, an welcher sich der zu be- 
stimmende Körper abscheiden soll, wird 
auf einen mit 3 Platinspitzen annierten 
Messingring i aufgestellt (Classen). Die 
zweite Elektrode h wird in einen Träger d 
eingeklemmt, welcher vermittels einer 
genau passenden Muffe an einem Ebonit- 
stab e befestigt ist, der weiterhin mit einer 
Muffe mit dem Stativ c verbunden ist 
Die Zuleitung des Stromes zur Platin- 
schale geschieht durch eine am Kuss des 
Stativs angebrachte Klemmschraube, so 
dass also die Metallmasse des Stativs die 
Fortleitung übernimmt, die Elektrode b 
erhält ihren Strom durch den Träger d, 
der mit einer an .seinem obern Ende an- 
gebrachten Klemmschraube versehen ist 
Zur Erwärmung der Flü.ssigkeit dient der 
Mikrobrenner dessen Zuleitungsrohr mit 
einer Muffe an dem Stativ verstellbar be- 
festigt werden kann. F'enier ist durch 
eine einfache Vorrichtung für die Möglich- 
keit ge.sorgt, den Metall- etc. Niederschlag 
ohne Stromunterbrechung auswaschen zu 
können, wenn die Fällflüssigkeit nach der 
Stromunterbrechung wieder atiflösend auf 
den Niederschlag einwirken sollte. Zu 
diesem Zweck kann die .Auswa.schvor- 
richtung A auf einen verstellbaren Träger i 
gesetzt werden. Dieselbe besteht aus einer 
etwa ’/i 1 fa.ssenden Flasche, in deren am 
Boden befindlichen Tubulus ein Heber- 
system mittels Gummistopfens befestigt 
ist Die Manipulation des Auswaschens 
kann dann sehr einfach ausgeführt werden. 
Zuerst werden .sämtliche Röhren mit 
Wasser gefüllt, dann der Quetschhahn 
am kürzeren Schenkel entfernt und nun 
zuerst durch Offnen des oberen Quetsch- 
hahnes Wasser zulaufen lassen, bis die 
Schale vollständig gefüllt isL Darauf 
wird der untere Quetschhahn geöffnet 
und die Lösung bis zum Rand des 
Niederschlages au.slaufen gelassen. Durch 
fortgesetztes Wiederholen dieser Opera- 
tionen wird die in der Schale befindliche 
Lösung so stark verdünnt, dass eine Ein- 
wirkung derselben auf den Niederschlag 
nicht mehr zu befürchten ist 

Zur gleichmässigcn Ansführnng der 
elektrolytischen Bestimmungen ist es not- 
wendig, den Abstand der beiden Elek- 
troden feststellen zu können. Dies wird 
bei dem Universalstativ auf einfachste 
Wei.se dadurch erreicht, dass der Träger d 
der Elektrode b mit einer Teilung ver- 
.sehen ist Man senkt die Elektrode bis 
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auf (len Boden der Platinscliale, seltist- 
verständlich bei offenem Stromkreis, und 
hebt sie dann um den gewüiisclttcn an 
der Teilung abziilescnden Betrag. 

Die zur .'Vusführung der quantitativen 
Elektroaualy.sen bestimmte Platinschale 
wählt man am besten in der von v. Klo- 
bukow angegebenen Horm |Kig, g8). Der 
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Boden der Schale wird von einer Kalotte 
gebildet, an diese schlicsst sich ein 
zylindrischer Mantel an, der oben eine 
Schnauze zum Ausgiessen besitzt Diese 
Form verdient vor der Classen’schen Fonn 
-schon deshalb den Vorzug, weil die Ober- 
fläche der Schale jederzeit mit Leichtig- 
keit ausgerechnet w'erden kann. Für den 
praktischen Gebrauch notiert man sich die 
Oberflächen und Inhalte der Schale bei 
verschiedener Höhe der F'lüssigkeit, oder 
man füllt ein für alle mal bis zu einer 
bestimmten Marke an, für welche der 
dann treffende Inhalt und die Oberfläche 
ausgerechnet wird. Die Scheibenelektrode, 
welche gewöhnlich die Anode bildet, ist 
gleichfalls kugelig gewölbt, genau wie 
der Boden der Schale, und an einem 
starken Platiiidraht (1,5 — 2 mm) mittels 
Platin gelötet Neben der Lötstelle ist 
ferner noch ein kleines Loch (3 mm Durch- 
messer), eingebohrt, welches den Zweck 
hat, eine bessere Zirkulation der Flüssig- 
keit zu erzielen. 

Ebenso wie die quantitativen Metall- 
fällungen können auch alle möglichen 
andern Elektrolysen unter Zuhilfenahme 
der hier besprochenen Apparate aus- 
geführt werden. Sollen z. B. zwei in eine 
F'lüssigkeit getauchte Elektroden benützt 
werden, so werden die.selben einfach in 
zwei Trägern eiiigekleimnt und diese an 
der Ebomtstange in entsprechendem Ab- 
stand von einander befestigt So eignen 
sich diese Apparate beispielsweise ganz 
vorzüglich für die Vornahme kleinerer 
galvanostegi.scher und galvanoplastischer 
\'ersuche. 

Wie schon in vorigen Kapitel kurz 
erwähnt wurde, ist es für viele F'älle sehr 
vorteilliaft, die Elektrolyse unter gleichzei- 
tigem Umröhren au.sführen zu können. Die 
von V. Klobukow getroffene Einrichtung 


empfiehlt sich auch hier als besonders ein- 
fach und praktisch. Die Konstruktion der 
Röhrvorrichtung ist aus F'ig. 99 zu ersehen. 
Sie besteht aus zwei auf einer Acltse auf- 
gebrachten Schnurscheiben o, die Achse 
selbst ist in einer eisenien Gabel h leicht 
beweglich gelagert Die 'V'erbindung der 
Schnurscheiben dieses Rührwerkes mit den 
Schnurscheiben li der an den Plätzen an- 
gebrachten Rührwellen H'(s. Fig. 71, Seite 78 
d.Jahrg.) geschieht einfach durch Umbindeii 
mit einer nicht zu starken Schnur. Die 
V'erwcnduug von je zwei Schnurscheiben 
ermöglieht es, die Umdrehungsgeschwindig- 
keit der Rührvorrichtung entsprechend zu 
variieren und zwar lassen sich drei ver- 
schiedene Geschwindigkeiten erzielen. 

Der Rührer wird mit der Rührachse c 
durch eine passende Muffe verbunden. Soll 
z. B. mit der Scheibenelektrode direkt ge- 
röhrt werden, so dient dazu die Muffe </, 
welche eine selbstzentrierende Vorrichtung 
hat, die aus vier federnden Bögen mit 
äusserem konischen Gewinde besteht 
Durch die gleichfalls konisch ausgedrehte 
Schraubenmutter wird das Festschrauben 
auch verschieden starker Drähte erreicht 
In dem angezogenen F'allc muss die Rühr- 
vorrichtung zugleich die Zuleitung des 
Stro.ues zur Scheibenelektrode bilden. Die 
Rührvorrichtung ist deshalb mit einer be- 
sonderen Klemme (Fig. 99 B) an das Stativ 
anzuschrauben, welches ein isolierendes 
Zwischenstück z besitzt um den direkten 
Übergang des Stromes vom Stativ zur 
Rührvorrichtung zu verhindent Das zur 
Schmierung der Lager dienende Oleonaphta 
ist bemerkenswerter Weise für die Über- 
leitung des Stromes nicht hinderlich, wenn 
nur das Rührwerk in Bewegung gehalten 
wird. 

Bei der Verwendung gläserner Rührer 
z. B. in einer Wanne etc. wird die Muffe e 
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angewendet, in welcher der Rührer mittels 
einer Klemmschraube festgehalten wird. 
Um zu verhüten, dass durch den hierbei 
auftretendeu Druck das eingeklemmte Kiide 
des Rühreis zerbricht, versieht man das- 
selbe mit einer Fassung aus Messingrohr, 
die man am besten mit einem Gemisch 
aus zwei Teilen Colophoniuin und einen 
Teil Guttapercha festkittet. ln diesem 
Falle findet keine Stromleitung durch das 
Rührwerk statt, es kann dasselbe also mit 
einer aus massivem Metall hergestellten 
Muffe am Stativ befestigt werden. 

Mit dieser Einrichtung reicht man für 
alle nicht zu umfaugreicheu Elektrolyse 
aus. Man hat sich nur von jedem der be- 
sprochenen .Apparatteile des Universal- 
stativs eine genügende Anzahl anzuschaffen. 
Die für die Ausführung besonderer elektro- 
lyti.scher V’ersuchc nötigen Hilfsapparate 
lassen sich dann immer so konstruieren, 
dass sie in diese vorhandene Einrichtung 
eingefügt werden können. 

Für die Vornahme der Elektrolysen 
können die verschiedensten Apparate, Zellen, 
Wannen etc. angewandt werden. Bei der 
ungemein grossen Mannigfaltigkeit, die 
hier herrscht, ist es unnötig, darüber weiter 
sich zu verbreiten, cs sollen deshalb hier 
nur zwei Apparate beschrieben werden, die 
einer allgemeineren Anwendung fähig sind. 

Der erste ist der Schenkelapparat von 
v. Klobukow. Dieser dient vor allem zur 
Untersuchuug solcher flüssigen Elektro- 
lyten, bei welchen eine Bestimmung und 
Messung der entweichenden gasförmigen 
Elektroiysenprodukte ausgeführt werden 
soll, vorausgesetzt, dass sie nur in geringeren 
Mengen entstehen, ferner für qualitative 
und quantitative Versuche mit Salzlösungen, 
dann eventuell als Knallgasvoltameter und 
als Gefäss zur Messung von Flüssigkeits- 
widerständen nach Kohlrausch. 



Der Apparat (s. Fig. loo) besteht aus 
zwei unter einem rechten Winkel zusamnien- 


geschmolzeuen weiten Glasröhren a von 
1,5 mm Wandstärke, welche oben mit je 
einer kurzen Gasableitungsröhre b versehen 
sind. Der \’er.schluss der Schenkelröhreu 
ge.schieht durch eingeschliffene (ilasstöp.sel, 
(»ummistöpsel oder paraffinierte Korke, 
welche zugleich zur Einführung der Elek- 
troden c dienen. Die.se sind z. B. flache 
runde Bleche, welche unter einem Winkel 
von 45° an einem dicken Blatindraht an- 
genietet .sind, letzterer ist passend gedichtet 
in den Stopfen eingesetzt. 

Die Gasableitung erfolgt durch die 
an den Ansatzröhrchen h mittels Gummi- 
schlauches angebrachten Gasableitungs- 
röhren. Der ganze Apparat wird ent- 
sprechend befestigt aufgehängt, wenn nötig 
kann man ihn in ein Wasserbad setzen, 
um unter Erwärmen oder Abkühlcn zu 
arbeiten. 

Die Elektroden können weiter noch 
bestehen aus runden wellförmig gebogenen 
Hlatinblechcn, aus spiralfönnig gebogenen 
Drähten und aus Spitzenelektroden. 



Für den Fall, da.ss man die an den 
beiden Elektroden gebildeten Zersetzuiigs- 
produkte getrennt halten will, dient die in 
Fig. loi dargestellte Abänderung des Appa- 
rate.s. Hier sind also die beiden Schenkel 
getrennt, ihre Sto.ssflächen sind genau auf- 
einandergeschliffen und die Enden in eine 
Mes.singfassung « b eingekittet Der dichte 
Schluss des Apparates wird dann vermittels 
des Scharnier c und einer in den Schlitz e 
eingreifenden Schraube d bewirkt Die 
zur Trennung der Polräume bestimmte 
.Membran, welche aus einer Tierblase oder 
aus Pergainentpapier bestehen kann, wird 
hierbei zwischen die beiden Schenkel ein- 
gelegt und bildet infolgedessen zugleich 
das Dichtungsmaterial. Zum \'erkitten 
der Röhren mit der F'a.ssung benützt man 
am besten ein geschmolzenes Gemisch 
aus rotem Schellack und venetianischem 
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Terpentin, das gewöhnlich in AinvendnnK 
kommende Kittmaterial ans BlciRhätte und 
Glycerin dehnt sich bei hängerem Verweilen 
des Apparates im Wasser ans nnd zer- 
sprengt ihn. 

Um die ans dem Schenkelapparat ent- 
weichende Gase getrennt anffangen zu 
können, ist letzterer bis an die Mündung der 
Röhren mit der zu elektrolysierenden 
Flüssigkeit anzufüllen. Die Gasableituugs- 
röhren werden unter Eudiometerröhren, 
die in einer entsprechenden Flüs.sigkeit 
.stehen, eingeführt und zwar .so, dass die 
Öffnungen derselben in einer Horizontal- 
ebene sich befinden, sobald der gewöhn- 
liche Schenkelapparat in V'erwendung 
steht. Bei den Membranenapparaten ist 
es djigegen möglich, durch Tiefersenken 
der Öffnung einer Gasablcitnugsröhre in 
der betreffenden Abteilung einen höheren 
Druck zu erzeugen, so dass z. B. die bei 
der elektrischen Hndosmose eintretenden 
Erscheinungen mehr oder weniger auf- 
gehoben werden können. Speziell für die 
Elektroly.se organischer Säuren hat Hofer 
einen .Apparat konstruiert'), dessen .An- 
wendbarkeit aber eine viel allgemeinere 
sein dürfte. 

Die.ser Apparat erfüllt drei Bedingungen: 

I. Die Trennung der Fole, 2. Die Alög- 
lichkeit, den Elektrolyten zirkulieren zu 
lassen, 3. die gleichzeitige Abführung der 
Gase zum Zwecke der .Analyse derselben. 
Fig. 102 zeigt die Gesamtanordnung des 
Apparats. Er besteht aus zwei Elektroden- 



räumen aus Glas, welche mit Zuflus.s- und 
Abflussrohr für den Elektrolyten, der in 
kontinuierlichem Strom durchgeführt wird 
und einem Ableitungsrohr für die ent- 

') Bit. d. d. chein. Ges. J7. 461. Diese Zeit* 
Schrift I. 13. 


wickelten Gase versehen sind. Beide 
Hälften werden mittelst einer festgekitteten 
F'assting unter Zwischenlegung von 
Pergamentpapier oder einer sonstigen 
porösen Scheidewand durch Zusammeu- 
schraidien miteinander verbunden. Die 
Elektroden bestehen aus spiralförmig ge- 
svundenem Platindraht von mindestens 
0,8 cm Stärke, oder auch aus Platinblechen, 
die an einem längeren Platindraht befestigt 
sind. Diese Zuleitungsdrähte gehen durch 
die Ga.sableitungsröhre und werden für 
den Fall, dass die Gase gesammelt werden 
sollen, noch durch ein angefügtes T-Rohr 
geführt und die Dichtung mit Kautschuk- 
stöp.sel bewerkstelligt Tritt bei der 
Elektrolyse stark Erwärmung auf, so 
kann der Apparat in ein Gefäss mit 
flies.sendein ÄVasser eingehängt werden. 
Die Verbindung der Elektroden mit der 
Stromleitung geschieht unter Vermittlung 
zweier Träger des Universalstativs. 

Die zu elektrohsierende Flüssigkeit 
befindet sich in einem Kugelhahntrichter, 
dc.s.sen Rohr mit dem unten in dem 
.Apparat mündenden Zuflussrohr durch 
einen Kautschnkschlauch verbunden ist 
Durch Öffnen des Hahnes fliesst die 
Flüssigkeit in den betreffenden Elek- 
trodenraum ein, wird an der Elektrode 
kontinuierlich vorbeigeführt und muss den 
.Apparat von unten nach oben durch- 
fliessen. Sie läuft durch das Abflussrohr, 
an welchem ein Glasrohr mit Kautschuk- 
schlauch und Qnetschhahu zur Regulierung 
des Durchströmens befestigt ist, in ein 
untergcstelltes Gefäss. Hierdurch wird 
eine zu lange lokale Einwirkung des 
Stromes auf den Elektrolyten und seine 
Zersetzungsprodukte verhindert 

Zur Aufnahme der Gase dient ein 
Sammelgefäss aus einem Pulvergla.s, das 
mit einem doppeldurchbohrten Kork ver- 
schlossen ist In der einen Durchbohrung 
befindet sich ein T-Rohr; der horizontale 
Arm desselben ist mitdem horizontalenArm 
des T-Rohrs vom Apparat durch einen 
Schlauch verbunden, der vertikale Arm 
ist durch einen Kautschnkschlauch mit 
Quetschhahn verschlossen. In der zweiten 
Durchbohrung ist eine weite Glasröhre, die 
bis auf den Boden des Gefässes reicht und 
darin lässt sich, durch ein Stück Kautschuk- 
schlauch abgedichtet, eine engere, oben 
umgehogene Röhre auf- und abbewegen. 
Diese Vorrichtung hat den Zweck, dem 
Druck der Flüs.sigkeit im Kugelhahn- 
trichter einen gleich grossen Wasserdrnck 
in der Niveauröhre entgegenzusetzen. Das 
Wasser im Gassammler wird durch das 
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Wasser allmählich verdrängt und nimmt 
seinen Abfluss durch die erwähnte Niveau- 
röhre. .Aus dem Gassammler lässt sich 
das Gas für die Vornahme einer Gas- 
analyse leicht in eine Hempel’sche Bürette 
überführen, indem man das ICapillarrohr 
derselben an den vertikalen Arm des 
T-Rohres anschlie.sst und durch die Nivean- 
röhre Wasser aus einem höher liegenden 
Reservoir eintreten lässt. Man schaltet 
während dieser kurzen Zeit den Strom 
aus und sperrt die A'erbindunp des Ga.s- 
sammlers mit dem ZerseUnngsapparat 
durch einen Quetschhahn ab. 

Bei der A’ornahme einer Elektrolyse, 
wenn z. B. die elektrolytische Zersetzung 
nur an einem Pol studiert werden soll, 
verfährt man folgeiidemiassen; Die zu 
elekrolysiercnde Flüssigkeit wird in den 
Kugelhahntrichter gegeben, die Niveau- 
röhre des vollständig mit Wa.sser gefüllten 
Gassammlers in die Höhe geschoben und 
der betreffende Elektrodenraum des ,App,a- 
rates bei geöfhietem .Abflussrohr gefüllt, 
bis aus diesem der Austritt der Flüssigkeit 
erfolgt Während dieser Zeit ist der zum 
Gassammler führende Kantschukschlauch 
durch den Quetschhahn verschlo.ssen zu 
halten. Der die Elektrode enthaltende 
Raum wird durch einen kleinen an das 
Zuflussrohr angcfnglen Trichter ebenfalls 
mit einem Teile der Elektrolysenflüssigkeit 
gefüllt Nun leitet man den Strom ein 
und reguliert durch den Quetschhahn den 
Austritt der elektrolytischen Flüssigkeit 
so, dass dies etwa tropfenweise erfolgt 
Dabei ist selbstverständlich der Qnetscli- 
hahn in der Gasleitung zu öffnen. Das 
Niveaurohr wird entsprechend der ent- 
wickelten Gasmenge und dem Sinken des 
Flüs.sigkeitsspiegels im Kugelhahntrichter 
herabgeschoben, damit einerseits kein 
Übertreten von Flü.ssigkeit in das Gas- 
ableitnngsrohr, andererseits kein Aus- 
treten von (Jas durch das .Abflus.srohr 
stattfindet Die abgclanfeue Flü-ssigkeit 
kann nach Bedürfnis und nachdem sie 
vielleicht noch entsprechend verändert 
wurde, von neuem durch den .Apparat 
geschickt werden. 

Für Elektrolysen im Schmclzfln.ss sind 
gleichfalls eine grössere Reihe von Eabo- 
ratoritimsapparate konstruiert Hier sollen 
als sehr prakti.sch nur zwei Vertreter 
dieser zu den interessantesten Versuchen 
verwendeten -Apparate besprochen werden, 
die von Borchers konstruiert wurden. 
Fig. 103 zeigt den FJlektrolysenapparat zur 
Herstellung von Eeichtmelallen unter Ver- 
wendung geschmolzener Salze resp. Salz- 



gemische. Diese Salze befinden sich in 
einem eisernen Tiegel «, der gleichzeitig 
als Kathode dient und daher mit der 
negativen Stromleittmg in Verbindung 
steht .Als .Anode wird ein in einem 
Porzellanrohr h eingesetzter Kohlcnstab c 
verwendet Der Tiegel sitzt vermittelst 
des Flansches d auf dem aus einer oder 
zwei Chamotteplatten gebildeten Deckel c 
eines Perrotofens. Die Heizkammer de.s- 
■selben besteht aus einem weiten Chamotte- 
rohre f und den Einsatz g aus feuerfester 
Thonmasse. Beide Rohre ruhen auf der 
mit centraler Öffnung versehenen Grund- 
platte. Diese V’oriichtung hat den Zweck, 
die Heizgase der Feuerung möglichst 
gleichmäs.sig um die Tiegelwandnngen 
cirknlieren zu la.s.sen. Bei der Vornahme 
einer Elektrolyse wird der ganze Apparat 
zuerst leer angewännt, dann das in einem 
besonderen Tiegel geschmolzene Elek- 
trolysengut in den eisenicn Schmelztiegel 
gegossen und der Strom eingeleitet Das 
abge.schnitteue Metall setzt sich in den 
Tiegelwandungen fest das an der .Anode 
entwickelte Chlor etc. findet durch das an 
der Porzellanhülse angebrachte seitliche 
Rohr seinen Ausgang. 

Für die elektrometallurgische Ge- 
winnung des Aluminiums etc. durch 
FJlektrolyse von A’erbindungcn, die durch 
den elektri.schen Strom .selbst ins Schmelzen 
gebracht und darin erhalten werden, hat 
Borchers nachfolgenden elektrischen 
Schmelzofen angegeben. (Fig. 104.) Der 
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selbe besteht aus einem in einen Kisen- 
mantel aus dem Fluorid oder Oxyd des 
abznscheidenden Metalles herzustcllcndeii 
Schnielztiegel a, dessen Boden teilweise 
von Stalilplatte b gebildet wird, die 
durch ein Kupferrohr d mit der Strom- 
leitung verbunden ist Als Anode dient 
ein an einer Führungsstange befestigter 
Kohlenstab f. Damit sich während des 
Betriebes das abgeschiedene Metall nicht 
mit dem Kathodenmatcrial legiere, kann 
durch das Kupferrohr Wasser zugeleitet 
werden, das in der Stahlplatte, durch eine 
Scheidewand gewungeu, möglichst nahe 
an die Aussenfläche derselben zufliesst 
Der Betrieb dieses Apparates ist höchst 
einfach. Nachdem man das Stichloch mit 
einen Thonpfropfen verschlossen hat, 
bringt man zunächst ein wenig des abzii- 
scheidenden Metalles auf den Tiegelboden. 
Nun nähert man die .Anode der Kathode, 
um durch einen Lichbogen etc. das Metall 
zum Schmelzen zu bringen. Nun kann 
man den Elektrolyten durch die Deckel- 
öffnung langsam einstreuen, derselbe wird 
daun gleichfalls durch elektrische Hitze 
geschmolzen und durch den elektrischen 
Strom gleichzeitig zersetzt 

Für eine Reihe von elektrochemischen 
Arbeiten ist es als eine Notwendigkeit 
empfunden worden, einfach und sicher 
wirkende Ausschalter zu besitzen, die 
in Funktion treten .sollen, wenn die 
Stromstärke über einen gewissen Betrag 
steigt Die gewöhnlichen Bleisicheruugen 
haben im elektrochemischen Laboratorium 


mancherlei Nachteile und werden deshalb 
nur ungern verwendet Oettel hat nun 
einen än.s.serst praktischen und leicht selbst 
herzustellenden Maximumau.sschalter kon- 
struiert, der es ermöglichte in bequemer 
Weise die Stromverbindung nach ge- 
.schehener Funktionierung wieder herzu- 
stellen und zugleich mit einem Alarm- 
signal verbunden werden kann. Dieser 
Apparat ist in F'ig. 105 schematisch darge- 
stellt 



Im Stromkreis sind zwei Quecksilber- 
näpfe (I und b angebracht, zwischen 
welchen ein aus Kupferblech gebogener 
Bügel die metallische Verbindung bewirkt 
Dieser Kupferbügel ist jenseits des einen 
Quecksilbemapfes so verlängert, dass er 
durch das Gewicht des überhängenden 
Teiles umzukippen, also die Stromver- 
bindung zu lösen bestrebt ist F'erner ist 
in den Stromkreis ein Stückchen dünnen 
Nickelindrahtes c eingeschaltet, welcher 
an die Knpferleitung angelötet und da- 
zwischen zu einem spitzen Winkel anfge- 
bogen ist Die Länge beträgt 20 nun. An 
der Biegung ist eine Fadenende ange- 
knflpft, welches durch eine Führungsöse 
d gezogen ist und den überhängenden 
Teil des Kupferbügels hoch hält Steigt 
nun aus irgend einem Grunde die Strom- 
stärke über das zulässige Mass, so geräht 
der Nickelindraht in der Biegung zum 
Glühen, brennt den Faden durch, wodurch 
der Bügel niederfallen nnd der Strom 
unterbrechen muss. Um ein hörbares 
Signal von einer solchen stattfindenden 
l’ntcrbrechnng zu erhalten, lä.sst man 
durch den niederfallenden Bügel Kontakt 
mit einer Klingelleitung machen, ln 
F'ällen, wo man eine Zunahme der Strom- 
stärke erw'artet und das Erreichen eines 
gewissen Betrages derselben angezeigt 
haben will, stellt man zwischen den Qneck- 
silbernäpfen noch eine zweite Verbindung 
durch einen Draht her. Beim Abbrennen 
des Fadens wird dann das Kliugelsignal 
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aiisgelöst, nicht aber der Strom unter- 
brochen. 

Zum Schlus.s sei noch des Knallgas- 
Voltameters Erwähnung gethaii. Wie schon 
in der Einleitung gesagt, kann das Knall- 
gasvoltameter nicht als Sles.sinstrnment ver- 
wendet werden. Dagegen ist es ein wert- 
volles Kontrollmittel, beispielswei.se für die 
IlestimmnngderStromansbentenbei elektro- 
lytischen \'ersnchen. Das Instrument wird 
zu diesem Zwecke mit in den Stromkreis 
einge.schaltet und die entwickelte Knall- 
gasmenge ist dann direkt vergleichbar 
mit der Menge der bei der betreffenden 
Elektroly.se erhaltenen Zersetznngspro- 
dtikte. Es wäre hier mir unnötig und 
nnzweckmäs.sig, ein Instrument in V'er- 
wendung zunehmen, das einem bestimmten 
als Normalinstrnment anfgestellten Typus 
entspräche. Hier kann jedes Voltameter 
verwendet werden, selbstverständlich unter 


Berücksichtigung der Stromstärke, für 
welche es gebaut ist Da Platin ziemlich 
teuer ist und grössere Instrumente unter 
Verwendung desselben nicht von jedem 
in Benutzung genommen werden dürften, 
so hat Oettel’s Vorschlag, ein Voltameter 
mit Nickelblechelektroden in Natronlauge 
zu benutzen, den Vorzug der allgemeinsten 
Auwendungsfähigkeit Die Nickelblech- 
elektroden sind zwei konzentrisch ange- 
ordnete Zylinder vou der für den betreffen- 
den V’ersuch pa.ssende Grösse. Diese 
Bleche werden durch die Stromwirkung 
nicht weiter verändert, sie bleiben im 
Gegensatz zu Ei.senblechen in Natronlauge 
vollständig blank. 

Das Schlns.skapilel soll noch einige 
Skizzen und Pläne über die Gesamtanlage 
vom clektrochemi.schen Laboratorium ver- 
schiedenen Umfanges bringen. 


KUPFERNORMALIEN DES VERBANDES DEUTCCHER 
ELEKTROTECHNIKER ') 


§ I. Der spezifische Widerstand des 
Leitungskupfers wird gegeben durch den 
in Ohm (i Ohm 1,063s. E.) ausgedrückten 
Widerstand eines Stuckes von i m Länge 
und I nmU Querschnitt bei 15" C. 

S 2. Als Leitfähigkeit des Kupfers 
gilt der reziproke Wert des dtirch S i fest- 
gesetzten spezifischen Widerstandes. 

S 3. Kupfer, dessen spezifischer Wider- 
stand grösser ist, als 0,0175, dessen 


Leitfähigkeit kleiner i.st als 57, ist als 
Leitungskupfer nicht annehmbar. 

S 4. .-Vis Nonnalkupfer von 100 V, 
Leitfähigkeit gilt ein Kupfer, dessen Leit- 
fähigkeit 60 beträgt 

S 5. Zur Lbnrcchnuug des spezifischen 
Widerstandes oder der Leitfähigkeit von 
anderen Temperaturen auf 15' C ist in 
allen Fällen, wo der Temperaturkoeffizient 
nicht besonders bestimmt wird, ein solcher 
von 04 für i" C anzunehmen. 


KONSTRUKTION DES .TROCKEN -ELEMENTES 
MIT FLÜSSIGKEITSVORRAT« 
von Paul Schmidt. Berlin. 


Allen bis jetzt gebräuchlichen Troeken- 
Elcmenten haftet der Übclstand an, da.ss 
sie um so früher verbraucht sind, je stärkere " 
Ströme man ihnen entnimmt, da sie ent- 
sprechend den vorhandenen wirksamen 
Stoffen nur eine gcwis.se Elektrizitätsmenge 
ausgeben können. 

Das neue ‘Trocken-Klement mit 
Flüssigkeitsvorrat« soll den Mängeln der 
bisher gebräuchlichen Trocken-Fllemente 
abhelfen, indem es die Transportfähigkeit 
mit einer guten Leistung, Konstanz und 
Dauerhaftigkeit verbin«leL 


Das Wesen der Erfindung besteht 
darin, das ein Kohle-Zylinder in den Ring- 
raum zwischen einem äusseren und einem 
inneren Zink-Zylinder eingesetzt ist, wobei 
der Innenrauui der Kohle eine Erreger- 
flüssigkeit enthält, während der Ringraum 
zwischen dem Kohle- und dem äusseren 
Zink-Zylinder mit einer Erregerpa.ste aus- 
gefüllt ist 

Die beigegebene Zeichnung stellt das 
Element dar. Der Zink-Zylinder e besitzt 
ein inneres Rohr r, das gleichfalls von 
Zink und mit ihm in leitender V'erbindung 


') Angeuommcu vuu <lcr 4. Jahrcsvcrsaniuilung am iH. luni 1K96. 
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ist In den so jjebildeten RinjjTanm, deSvSen 
Boden mit einer Paraffinscliicht p bedeckt 
ist^ wird zentrisch ein Kohle-Zylinder k 



eingesetzt, der nuten auf einem konischen 
Isolirringe t ruht Oben wird das Rohr r 
noch durch einen Gummiring <j gegen 
die Berührung mit dem Kohle-Zylinder 
geschützt Vor dem Kinsetzen des Zylinders A 
wird das Rohr r innen mit einer Flüssig- 
keit versehen und später der Ringraum 


zwischen k und z mit einer Paste aus- 
gefüllt, nachdem der unterste Teil eine 
Paraffinscliicht erhalten hat 

Durch Umlegen und Aufrichten des 
Elements wird die Flüssigkeit aus dem 
Rohr r in den Ringraum zwischen r und k 
gebracht und auf diese Weise wird das 
Element auch wieder aufgefrischt; denn 
die Flüssigkeit in jenem Ringraum sinkt, 
wenn auch langsam, weil sie durch die 
poröse Kohle dringt, und die Paste feucht 
erhält 

Die Anforderung einer schnellen und 
vollkommenen Depolarisation, welche durch 
Braunsteinzusatz itn Kohle-Cylindcr und 
durch die Verw'endung von yuebrachoholz- 
mehl als organische Substanz in derKrreger- 
paste bewirkt wird, wird noch durch die 
Erregerflüssigkeit unterstützt welche aus 
leichten Quebrachoholz-Extrakten mit ge- 
ringem Zusatz von Chlorzinklösung besteht 
Salze sind bei der Verwendung der Erreger- 
flüssigkeit bis auf den geringen Zusatz 
von Chlorzinklösung ausgeschlossen, um 
Krystallisiening und Gasentwicklung zu 
vermeiden. Das Element ist durch einen 
Pechverschluss verschlossen und mit einem 
Röhrchen zum Entw'cichen des etwa auf- 
tretenden Gase versehen. Die elektro- 
motorische Kraft die.ses Elementes beträgt 
1,5 Volt bei einem sehr geringen inneren 
Widerstand. 

Das Element ist Gegenstand ver- 
schiedener Patente. 


REFERATE. 


Stndie ftb«r das Vanadlnm und das Vanadimn- 
carbld. Henry Moiasau. (Compt. rend. 1H96. 33. 
1397.) 

Da.s Anhydrid der Vanadinsdiuri' wurde in fol- 
genden Mengenverhflltniaucn mit fein gepulverter 
Zuckerkohic gemengt: 

Vanadinsaurcanhydrit 182 g 
Zuckerkohle .... 60 g 

300 g diese« Oemiachea wurden im clcktrinchen 
Ofen erhitzt Der Strom hatte 9tx> Ampere« und 
So Volt Die Dauer dea Versuch« belief «ich aui 
S Minuten. Man erhiUt so ein «ehr kohlenatoff- 
reiche« Vanadium, de««en Kohlcnstoffgchalt zwiüchen 
10,5"/, und 16,2*’;. schwankt In einer anderen 
Versuclisscric. bei welcher um Teile Vanadinsäurc- 
anhydri<l und 3u Teile Kohle angeweiidcl wunlcii. 
schwankte der Kohlenstoffgehalt der Schmelzen 
zwischen 9,2 und 9,9 

Die Versuche wurtlcn in Kohlcntiegcln vor- 
genommen ; die Vcmuchsdaucr ist bei einem Strom 
von grosbor Intensität sehr kurz, da dos Anhydrid 
sehr leicht schmilzt und da infolgedessen auch die 
Karburalion sehr leicht vor steh geht 


Die V>r«uche, reines Vanadium darzustellen, 
erw'iescn «ich als sehr schwierig, da das Vanadin- 
säurcanliydrid zu rasch schmilzt und da die Affinität 
des Vanadium.^ zum Stickstoff zu heftig ist 

Wurde reine Vamidiiisäitre nur zwei Minuten 
lang in einem Kohlentiegel bei einem Strome von 
UMo .\mp^res und 60 Volt im Wasserstoffstroine 
erhitzt, so gelang es eine Vanadiumschmcize zu 
erhalten, die nur 4,4 hU 5,3* « Kohlenstoff enthielt 
heim Krhitzen auf 3 Minuten stieg der Kohlen- 
stoffgehalt l»ercits auf 7,42 

Die Vanadiumschmelze mit 5 Kohlenstoff, 
gehalt ist von weis,ser Farl>c, glänzendem, nietal- 
Itscheti Rruch; die Dichte bei 20® beträgt 5,8. 
Dieselbe verbrennt bei Rotglut im Sauerstoff unter 
I'euererscheinung und wird l>ei «lerselben Temperatur 
von Chlor angegriffen. 

Erhitzt iitun das Oemisch von Vanadinsäure- 
anhydrid und Zuckerkuhle neun bis zehn Minuten 
lang bei 9rx> .\iiip^res und 50 Volt im elektrischen 
Ofen, so entsteht eine metallische Masse eines be- 
stimmten Vanadiumcarbides, aus dem iin Momente 
des Festwerdens eine kleine Menge Graphit aus- 
krystallisiert. 
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Dieftfs Vnnadiunicarhid CVa ist l»ei hohen lliUe* 
jfratlcn im elektrischen Ofen flüchtiK- Seine lüchte 
ist 5,36. Ks ritrt Quar?. mit {«eichtigkeit. 

Cher 500“ winl es von Chlor unter BiUUing 
eines flDssiKen leicht nOchtij{en Chlorides «n* 
j»ej;riffen- Fji verbrennt l>ei Rotjilul unter leb- 
hafter Feiiererscheinung ini Snuersloff. Stickstoff 
und Amtnoniak wirken bei Rotglut unter Bildung 
einer Stickstoffverbindung ein. Dies Vanadium 
bihlct trotz, seine» hohen Schniel/.punkles mit 
Leichtigkeit Legierungen. Es wunlcn votn Ver- 
fasser im elektrischen Ofen solche IvCgicrungen mit 
Eisen. Kupfer und Aluminium hergcstcUt Mit 
Silber Hess sich keine Lcgiertmg erhalten. F. 

Über eine nene Methode» Leglerung^en her- 

znitellen. Henry Moissan. tCnmpt rend. 

1896. 23. 130a.) 

Durch die Versuche, eitie lyegiermig aus Alu- 
minium und Vanadium herzusielten, wurde Ver- 
fasser darauf aufmerksam, dass da.s Aluminium t>ei 
hohen Temperaturgraden ein gutes Reduktions- 
mittel ist und deshalb mit einer Anzahl von Metall- 
Oxyden erhitzt, mit <!eii betreffenden Metallen sich 
legiert Es gelang so mit vielen Metallen Le- 
gierungen zu erhalten, und zwar ohne Flussmittel, 
so mit dem Nickel, «lern Molybdän, dem Wolfram, 
den« Uran und dem Titan. Verfasser hofft, «lass 
diese Methorlc geeignet sein winl, eine grosse 
Menge neuer Legierungen herzustellcn. F. 

Ourohaioht-StereoakopbildermltX-Strihlei. ') E. Mach 

(Zeilschr- f. Klektrotecbn. Wien 1896. 11. 259. 

Wir geben nachstehend die interessanten Aus- 
führungen des Verfassers wörtlich wieder. 

Vor 30 Jahren habe ich ein Verfahren be- 
schricbeii-l zur Herstellung von stereosko- 
pischen Durchsicbtsbilderii von Maschinen, 
anatomischen Präparaten uml anderen normaler- 
weise undtirchsichllgen Objekten. Man unter- 
bricht die Stereoskopnufnahme durch Schliesscn 
der Kammer, entfernt einen Teil des Objektes, der 
andere Teile venleckte, öffnet die Kammer wietlcr 

u. 9. w., so oft es nötig ist Auf diese Weise er- 
hält man sehr vollkomincne Durchsichlsstereos- 
kopien auf einer Platte, oder auch nach Bedürfnis 
auf mehreren Hatten, deren Bthler im letzteren 
Falle optLsch zur Deckung gebracht werden können. 

Abt ich diese Versuche anstelUe, welche sich 

al. s ein Nebenprodukt einer physiologisch-optischen 
Untersuchung ergeben hatten, konnte Niemand 
ahnen, welche Erleichterung der Ausfilhrung der- 
selben später einireten würde. 

Nach dem Bckannlwerden «ler Rönlgen'.schen 
Entdeckung bat ich — gegenwärtig ausser Stande 
selbst zu photographieren — Professor Pfaundler 
in Oraz und Dr. j. M. Eder, Direktor «ler k. k. 
photographischen l,ehr- und Versuchsanstalt, um 
.\usfühning eines Vorschlages, Stereoskopbilder mit 
X-Strahlen herzustellen. Herr Direktor Eder ent- 


•ji Zuerst mitgeteilt in „The Monist" April 
1896, p. 321. 

’) Cher wissenschaftliche Adw'emlungen der 
Photographie und Stercoskopie. Sitziingsber. «l. 
Wiener .Xkademie, 11. Mai 1866 un<! Hornig'» 
Photographische Korrespondenz 1877 Nr. 155. S. 10, 
ferner Stein, Das Licht im Dienste der Wissen- 
schaft. 
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sprach zuerst meiner Ritte (am 12. F'ebruar 1H96). 
etwas später folgte der Versuch von Prof. Pfatin dler. 

Linsen sind natürlich in «lern fraglichen Falt 
nicht anwendbar. Das Objekt wird auf eine mit 
Karton bedeckte photographische Platte gelegt und 
durch die Hittdorffsche Röhre l»estrahit. Die 
Platte wird, ohne das Objekt zu bewegen. gcwcchseU, 
und nach Verschiebung der H itttdorffschen 
Röhre wird eine neue Exposition vorgenommen. 

Die aus zwei verschiedenen Punkten projicirten 
Schattenbilder können ohne weiteres stereoskopisch, 
kombinirt wenlen. 

Dr. Eder hat eine Maus aufgenommen, deren 
Skelett in dem halb durchsichtigen l^eib sehr schön 
körperlich erscheint.’) Prof. Pfaundler bat mit 
Prof. Czermak das Stereoskopbild einer mensch- 
lichen Hand injictrten Blutgef^sen dargestellt. 

Selbstredend werden solche Bilder kaum jemals 
so vollkommeti ausfalleti, wie die nach meiner alten 
Methode dargestelltcn. Dafür ist aber die ganze 
iTo/edur viel einfacher und kann in vielen wich- 
tigen i'älleit. wie bekannt, ohne !*r.äparation an un- 
verletzten lebenden Kröpern ausgeführt werden. 

Ich halHT in Dr. JCderis I«aboratorium auch 
versucht, zwei aus ver»chie«lenen Projektioiispunkten 
entworfene Schattenbilder auf fluorescieremlen 
Schinnen direkt (mit Umgehung der Photogniphic) 
stereoskopisch zu kombinieren. Dieser Versuch 
scheiterte bisher an der Schwäche der Fluorescenz 
schon bei massiger Hntfenumg von der Strahlen- 
quelle. Eine Verstärkung der Strahlung und dem- 
nach der Fluorescenz ist aber kaum atissichulns. 
Dann ist es vielleicht möglich, dass einmal ein 
Chirurg hei direkter stereoskopischer Inspektion 
etwa eitlen ßlasenstein und zugleich auch »ein Iti- 
slruinent erblickt. 

Es ist schwer zu entscheiden, ob die X-Strahlen 
wirklich longitudinales Licht sind, »o lange die 
Abwesenheit der Polarisation niclit nachge- 
wiesen ist- Wegen des Fehlens merklicher Brechung 
lind Reflexion ist aber Polarisation nach den be- 
kannten Methoden kaum zu erwarten.’) 

.\us isolierten Stössen, wie Huygliens sich das 
I-icht 'gedacht hat. können die X-Strahlen nicht 
l>estehcii. Sie müssen periodisch und kurz- 
wellig »ein, da sonst keine scharfen Schalten 
entstehen könnten. Beugung konnte ja nicht nach- 
gewiesen werden. 

Da» Fehlen von Heugungsstreifen könnte 
allenfalls durch die Zusammensetzung der Strahlung 
au» sehr ventchie<lenen WcIIcnbängcn erklärt werden. 
Doch auch das Siciren der Strahlen durch Absorption 
scheint auf grosse Schwierigkeiten zu stosseti. 
Gegen die Erkl.ärung durch sehr kurzwelliges 
ultraviolettes Licht spricht die starke Absorption 
des letzteren schon in dünnen Luftschichten. So 
winl die F'rage immer schwieriger uml anziehender 
für den Experimentator. .Vllerdings ist die weitere 
Erforschung dieses Gebiete» vor allem Röntgen*» 
Angelegenheit 

‘) Der Versuch wurde von Dr. Eder erwähnt 
in; Eder & Val ent a, Versuche Über Photographie 
mittel» der Röntgcn’scheii Strahlen, Wien und 
Halle 1896. ferner Photographische Korrespondenz 
1896. Mitteilung LXXXV au.s d. k. k. Lehr- und 
Versuchsanstalt {. Photographie. 

’) Einstweilen scheinen D. Galitzin und A. 
V. Karrojitzky (M6moires de TAcad. de St 
Petersbourg, Vol, III., Nr, 6.) auf photographischem 
Wege durch Superposition der Negative eine An- 
deutung von Polarisation erhalten zu haben. Das 
Verstärkungsprinzip der Negative scheint ähnlich 
zu sein dem von mir beschriebenen in Eder*s Jahr- 
buch 1894. 
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Ol>er da« iogen. elektrolytlftclie SUbeniaper> 

oxyd. Sulc. (Zcitschr. anorg. Ch. 1S96. la. 89.) 

Da« zur l’iitersuchufig benutzte Silbcrsuperoxyd 
wurde auf folgemlem Wege hergcatellt. 

Kitic isprozcntige Silbennlratlüsung wunlc in 
einem PlatititieRel (35—40 ccni Jnhalt) mit einem 
kammartig zerschnittenen gerollten Platinblech als 
Anode bei einer Dichte von o,o6Ainpdrc elcktrolysicrt, 
wobei 3 bi* 5 solche Tiegel in den Stromkreis ge- 
schaltet wurden. Die Silberlösung wurde nach 3 
bis 4 Stunden erneuert. Da.s krystallinisch abge- 
schiedene Su|>eroxyd zeigte nach dem Waschen 
und Trocknen eine Dichte von 5.65. Der Silber- 
gchalt betrügt 7 ^ 90 * 1 ,^, der Gehalt an Stickstoff i,4o7„, 
der Sauerstoffverlust bei vorsichtigem Pirhitzen 7,6 
bis 7,8'V - Es scheint demnach diesem sogen. Super- 
oxyde die Formel Ag, No,, zuzukoinmen. Bei vor- 
sichtigem Erhitzen hinterhleibt ein Rückstand von 
der Formel 3 Ag,o Ag No,. M. Kr. 

Der schwache Pnnht in den elehtrolTtischen 

Proceasen. (Elektrot KcUch. 1896. 15. 145.) 

Es ist, wie in Elektrioal Review vom 37. Sept 
bemerkt w^rd, eine missliche ThaUsache, da.ss der 
für die Elektrolyse einer gegebenen V’^erbindung 
aus den bekannten Wärmeeinheiten dieser Ver- 
bindung berechnete Wert der elektromotorischen 
Kraft sehr verschieden ist von dem in der Praxis 
erforderlichen Werte. Dies hat zu >-iclen fehl- 
geschlagenen Versuchen geführt und die Tlieoreliker 
in Bestürzung versetzt. Es ist klar, dass in der 
Praxis die elektromotorische Kraft durch gewisse 
t'mstünde, wie Konzentration und Temperatur, 
insbesondere aber auch durch sekundäre Reaktionen 
ahgcündert werden kann. Wenn man aber auch 
die richtige Formel von Helmholtz oder Gibbs, 
oder selbst die neuere Modifikation dieser Formel 
von Nernst benutzt, so sind doch diese Ab- 
änderungen der elektromotorischen Kraft nicht 
genügend berücksichtigt wonlen. Beispiele hierzu 
sind in Menge vorhanden, aber keines wirkt so 
überzeugend, wie dasjenige des elektrolytischen 
Kupfcmiederschlags. Wenn dieser Niederschlag 
zwischen Kupferelektroden in Kupfersulfatlösung 
statliindet, so sind die Umstände ideal einfach, 
wird aber das.selhe IMnzip bei der elektrolytischen 
Kxtraktiou des Kupfers aus Erzen in Anwendung 
gebracht, so kommen eine Anzahl verwirrender 
Kombinationen zum Vorschein. Der schwache 
Punkt in fast allen zur Zeit angewendeten elektro- 
lytischen Prozessen liegt iu der Entwicklung von 
Wasserstoff. Man nehme als Beispiel zwei Prozesse, 
welche eine leichte Vergleichung gestatten, nämlich 
die Herstellung von Chlor durch Elektrnlysierung 
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von Chlorwasserstoffaäure und die Zersetzung 
von Chlurwassersloffsäure durch Duft unter Bci- 
hülfc der Kontaktwirkung von Kupfer. In dem 
elektrolytischen Prozesse winl WR.s8ersloff gebildet, 
welcher durch .sein Entweichen etwa 50 pCt der 
elektrischen Energie lahm legt. Da nun meist nur 
12 pCt <ler hei diesem Prozesse aufgeweiideten 
Kohlen in elektrische Energie umgewandclt wcnlcn, 
so sind unter den günstigen Umstünden nur 6 pCC 
der elektrischen Energie für die Herstellung des 
Chlors verfügbar. Hieraus ergiebl sich, dass das 
elektrische V'crfahrcn 6.5 mal so viel Kohle er- 
fordert, als das andere damit in Vergleich gestellte 
Verfahren. Hs ist klar, dass man enonnen Vorteil 
erzielen würde, wenn es gelänge, den entwickelten 
Wasserstoff in der Weise mit Sauerstoff zu ver- 
binden, dass man einen elektrischen Strom, be- 
ziehungsweise Licht oder Wärme her\orbrächtc- 
Schon im Jahre 1839 wurde von Grove der Weg 
zum Angriff dieser Aufgabe angedeutet, aber ob- 
gleich Mond utid Langer bei ihren Versuchen mit 
Gasbatterien ziemlichen Erfolg errungen haben, so 
hat doch die Aufgabe bis jetzt noch keine praktische 
Lösung gefunden. Neuerdings hat Quincke in der 
Zcitschrih des Vereins deutscher Ingenieure (Bd. 39) 
diesen Gegenstand in sehr klarer Weise !>ehandelt; 
nach seiner Meinung Ist ein Erfolg durch Erfindung 
einer praktischen Gasbatterie, die mit Luft und 
Generatorgas gespeist wird, zu erwarten. 


EJektriftOhe Unwandelung von Schmirgel in Konind. 

(HlektroL Anz. 1896. 50. 956.) 

Über einen bezüglichen lYozcss berichtet die 
»Tradc-Journnl Review« Da für diesen Prozess nur 
Erhitzung, aber nicht Zersetzung erwünscht ist, so 
ist kein (»leichstroDi, sondern Wechselstrom zu be- 
nutzen. Der Ofen ist aus feuerfesten Ziegeln erbaut 
und ruht auf zwei Brücken, so dass der unterhalb 
befindliche Hchlratim die geschmolzene Masse auf- 
nehnicn kann, welche durch ein Loch in der Ofen- 
sohle abgelo.ssen wird. Die Elektroden bestehen aus 
Kohlenstangen, die 4 bis 5 cm auseinander stehen, 
wobei der Zwischenraum mit Kohlenstückcn ausge- 
füllt ist. Der als fein gemahlener Staub zu be- 
bundcln<Ie Schmirgel ist mit Kohlcnpulvcr vermischt. 
Die Kohlennicngc ist vom Eisengehalt des Schmirgels 
abhängig: auf 35pCt Eisenoxydgchalt wenlcn 5pCt. 
Kohle gerechnet. Die Kohle verbrennt durch den 
Sauerstoff des Oxyds, wobei die Masse zum Schmelzen 
kommt. Das Loch im Boden des Ofens ist mit 
einer Glasplatte bedeckt, welche von der schmelzen- 
den Masse durchbrochen wird. Der erhaltene Ko- 
rund ist fast was.serfrei. währen«! Schmirgel davon 
5 pCL euüiält. 


PATENT . BESPRECH U NGEN. 


MuehlM zur Herstelliug von Elektrodenplatten für 
Sammlertotteiien. Arthur James Smith in 
Kingston-on-Thames (Surrey) und Henry John 
Wriglit in Chelsea-I/Ondon (Middlesex. England). 
D. k. P. 83579- 

Den Gegenstand der vorliegcntlen Erfindung 
bildet eine Maschine zur Herstellung von Klek- 
tro<lenplatten für elektrische Sammelbatlerien nach 
dem Verfahren, welches den (»egenstand des Pa- 
tentes Nr. 81837 bildet. 

Bei der Herstellung dieser Klektro»len ist es 
von grosser Wichtigkeit, dass das Einkneten der 
wirksamen Masse auf der ganzen t>berfläche der 
Hatte gleichmässig geschieht, d. h. dass die Menge 


des auf beiden Seilen der Platte eingetriel>enen 
Oxydes durchaus gleichmässig ist, während das 
Verhältnis der Oxydtcilchcn zu den Mctalltcilchcn 
von dem vollen Kern bis zur Oberfläche der Platte 
allmählich zunimurt. Die auf diese Weise her- 
gestellte Kleklroilcnplatte ist im Stande, eine weit 
grössere Elcktrizitätsmenge aufzuspeichem und 
wieder von sich zu geben, als wenn da.*« Einkneten 
des Oxydes in unregelmässiger Wei.se erfolgte. 

Mittels der vorliegenden Maschine (Fig, 1071 wird 
das Einkneten des Oxydes in die Platte in der er- 
forderlichen Weise voÜführt. Die Ma.schinc ist zu 
diesem Zweck mit einem oder mehreren hin- und 
hcrgehendeii Stempeln versehen , von denen jetler 
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mit eitlem Bflmlel 2Hge»pil/ler Stifte oder Nadeln 
versehen ist mul mittel* eine* Schwaiizhnmmers, 
eine« Fnllhutnmers, durch Kurl>eln oder eine sonst 
geciffnetc Vorrichtung beiriehen wird. I>ic Ma- 
schine Ut ferner mit VcrschubeinrichtunKen ver- 
sehen, vermöge welcher die Nadeln wührend des 
(>ange* der Maschine selbstthMig so zu der zu 
bearlieitenden Platte verschoben werden, dass nach 
einander jciier Teil der I*latle bearbeitet wird, in- 
den> das Kiustecheii des Oxydes an einer iveke der 
Platte beginnt und dann abwechselnd nach ent- 
gcgengcRctzlcn Richtungen fortgesetzt ward, bis 
zur gegenfllierliegcnden Ecke der Platte. Dann 
wird die Vorschabeinrichtung umgestellt, so dass 
die Bcarlieitung der Platte in genau der entgegen- 
gesetzten Richtung erfolgt Auf dies« Weise winl 
die ganze Olierfläche der Elektrode wiederholt be- 
arbeitet. bis sie das gewünschte Aufspeicherung«- 
vermögen erlangt hat 

Anstatt die Nadeln zu verschieben, kann man 
gewünschten Falles auch den die Klektrodenplatte 
tragenden TUch in derselben WcLsc licwcgiicb an- 
ordnen. Der Patentanspruch lautet: 

Maschine zur Herstellung von Elektroden- 
platten für Sammelhatterien durch Einkneten von 
Oxyden in MetallpUttcn, gekennzeichnet durch 
einen mit der Vorschubeinrichtuug des unteren 
Schlittens verbundenen belasteten Hebel (/), der 
auf einer Weile (A) befestigt ist. die mit einem 
Anu (r) versehen ist dessen Bewegung durch eine 
doppelte Abschrägung <les oberen <Schlitten* und 
an demselben angebrachte Hebel (u‘) mit ab- 
gescbrilgten I**lÄchen in*) in der Weise geregelt 
wird, das.« beim Ankommen des oberen Schlittens (^1 
in einer seiner Endstellungen der untere Schlitten (&) 
um ein bestimmte« Stück vorgeschoben wint 


Zinklaugerei mit Chlorkalium. C Hoepfner in Ber- 
lin. n. R. p. H5812. 

Die das Zink als Karbonat o<k*r Oxyd enthal- 
tende Stoffe werden in geschlossenen und erhitzten 
Gefässen unter mehr als atmosphärischem Druck 
mittelst Chlorcaicium ausgelaugt. Falls ein oxydi- 
schc« Material vorliegt, winl gleichzeitig Kohlen- 
säure zur Bihlmig von Kartionat eiiigeleiteL Die 
RcakUoiicn verlaufen nach folgenden Eonnein. 

I. ZnO -I- CO, «= ZnCO,. 

II. ZnCO, f CaCI, w. ZnCI, CaCO,. 

Neben Chlorcaicium können auch Chloniiagnesium 
oder Camallitluugcn lienutzt werden. 

Verfahren zur Bearbeitung von Sohwefelmetallen. int* 
besondere Schwefelzink. C. Hoepfner in Kerlin. 
D. R. P. 86543. 

Die Schwefclmetalle werden, nötigenfalls nach 
vorheriger vorbereitender Behandlung mit Salzsäuren 
oder Schwefelsäure, cvenl. bei Luftzutritt mit einem 
Gemisch von Salpetersäure oder Saipetemäure ent- 
wickelnden Stoffen und Salzsäure oder Saksäure 
gebenden Stoffen, oder mit Schwefelsäure, schwef- 
liger Säure oder Essigsäure derart behamlclt, dass 
möglichst alle Salpetersäure in Form von leicht 
regencrierharen nitrosen Gasen entweicht, eine zu 
weil gehende Reihiktion der Salpetersäure vermie- 
den wird und neben freiem Schwefel eine Metall- 
lösung, z. B. Metailchlorid -sulfat, -acetat rwler -nitrat 
zurückhleibt die nach Abscheiilung von schädlichen 
Vcninreiniguugen. z. B. Alkalisulfaten, zwecks Ge- 
winnung von reinem Metall elektrolysiert wirtl, 
worauf die nach der E^lektrolyse zurückhlciliende 
I,Ö5ung wdederinden Auslaugeprozcss zurückgegebeu 
wertlen kann. Das Verfahren eignet sich auch für 
andere sulfidische Erze; aus den gewonnenen Metall- 
Salzlösungen kann das Metall clurch Elektrolyse oder 
durch Zink liczw. Zinkoxyd gefällt werden. 
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Verfahren zur Elektrolyse von Metall- 
oalzen. deren elektropoaitive Be- 
standteile mit Quecksilber Amalgam 
bildet. Carl Kellner in Wien. 
D. R. P. H6567. 

Um die zur Zerlegung des in 
den ZcrseUungszetleii <i elektroly- 
tisch gebildeten .\inalganis dienen- 
den Hildungs/ellcii 6 in 

denen dem Amalgam eine liesondere 
Elektrode A gegenühcrgestellt ist. 
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durch Hintereinander&chaltuiiK auf ein vom Zer* 
set 7 .un}ipu«trom unabhän^ges Potential brini'en zu 
kj^nnen. sind die BiUluti ^zellen von den Zemet/unKü* 
zellen rüumlich und elektrisch voUsUindig getrennt 
Das mit Amalgam beladene ^uccksill>er k flicast 
aus der Zersetzun|i^zeHc z. B. in einen geteilten aus 
isolierendem Stoff bestehenden Kipptrog d, um 
durch abwechselnde Entleerung der einen oder 
anderen Trogaldcilung in das Zuflussrohr der Bil- 
dungszelle & äbergeführt zu werden. Diese Bilduugs- 
zelle steht mit der zweiten b% gegebenenfalls diese 
mit einer dritten u. 9. w. auf glcicheArt in Verbin- 
dung, während aus der letzten Bildungszelle das 
Quecksilber vermittelst einer Pumpe p wieder in die 
zugehörige Zersetzungsxelle a zurilckgefQhrt wird. 
Zwecks Zerlegung schwererer zersetzbarer Amalgame 
kann in den Bildungszellen die Wasserzersetzung 
vermittelst einer besonderen StromleiUmg eingeleitet 
werden. Die tn den Bildungszellen durch die Wechsel- 
wirkung der Elektroden h und des Amalgams er- 
zeugten Ströme können auch zur Leistung äusserer 
Arbeit benutzt werden. 


gelöst, wälirend in ihm vorhandenes Silicium, 
Eisen u. s. w. ungelöst Zurückbleiben und eine 
dunkle widerstandsfähige Färbung abgeben. 

StromahMhmeMrste tHS Metallpulver. Louis Bou- 
dreuux in Paris. D. R. P. 86831. 

Die Bürste besteht aus Mctallpulver ohne Zu- 
satz anderer fester Körper und ist dadurch gekenn- 
zeichnet, da.s9 das Metallpulvcr trocken, oder mit 
einer bindenden Lösung angemacht, zu Blöcken 
geformt und gepresst wird, um durch die Ver- 
dichtung eine im Vergleich zu Kohle mit Metall- 
pulver erhöhte Leitungsfähigkeit zu erhalten. Als 
Bindemittel für da.s Mctallpulver kann eine I,ösung 
eines verkohlbareu Stoffes {Celluloid, Gelatine, Ei- 
wei-Hs) angewendet werden, sodass sich innerhalb 
des im ITessverfahren erhaltenen Masscblockes die 
eingescblossenen Teilchen de.s Bindemittels durch 
Glühen in Kohle verwandeln lassen, welche die 
Masse gicichmässig durchsetzt 


SuiiBler«lektrode mit EntgtnitgteliiHolititng. Fritz 
Dannert und Johannes Zacharias in Berlin. 
D. R. P. 86595. Zusatz zum Patente 84810. 



W 


^ig. toO 


Die gemä.ss dem Hauptpatent ausser- 
halb der wirksamen Masse liegende 
Querverbindung btt nicht abgehugen, 
sondern in Form zweier waagrecht 
angcorducten Streifen a ausgeführt 
welche als Vcrbiudung&strcifcn für die 
die Masse durchsetzenden, nur senk- 
recht angeordneten Stromlcitungen 
dienen. Gleichzeitig sind behufs Er- 
zielung einer grösseren stromzulciten- 
den Metatloberhäche in die Masse ein- 
schneidende Stege b angcordiiet denen 
die Masse durchsetzende senkrechte 
Kanäle d vorgelagert sind. Diese sollen 
.sowohl die Entga.sung Iwfonlem, als 
auch eine verschiedenartige Ausdehnung 
der Stege ermöglichen. 


Briiiierungsverfthren flr Aliiiinisn. Göttig in 
Wilmersdorf bei Berlin. 1 ). R. P. 866xa 
Das Aluminium wird n)it Ammoniak oder 
einem Gemenge von Ammoniak und Ammoniak- 
sulzen behandelt Hierdurch wird nur Aluminium 


Verfahren zur Herstellung von Bleistaub als Füllmasse 
für Sammlerelektroden. Elekirizitäts- Gesellschaft 
Gelnhausen mit beschränkter Haftung in Geln- 
hausen. D. R. P. 86983. Zusatz zum Patente 
70348. 

Die DÜ.SC, aus der das Metall herausfliesst, ist 
von einer oder mehreren Zerstäubungsdüsen um- 
geben, In der Weise, dass die zerstäubenden 
Strahlen von Dampf, Druckluft oder gepresstem 
Gas von alleu oder von zwei oder mehreren Seiten 
in schrägen oder sich kreuzenden Richtungen in 
das Metall eindringen. 


Elektriaoher Loiter mit Luftraumisoliervng und ookiger 
Schraubeafdniiger Hülle. Felten und Guille- 
aume, Carlswcrk in Mühlheim a/Rh. D. R. P. 
87037. 



r*g. i/1 


Die eckig gestaltete Hülle it dieses Ix‘iters mit 
Luftisolierung ist um den geraden, freiliegenden 
Draht f schraubenförmig verdreht, wodurch die 
Hülle gegen äusseren Druck widerstandsfähiger 
gemacht und die Zahl der Berührungspunkte 
zwischen Leiter und Isolation .sehr vermindert wird. 
Diese Leitung winl derart hergestellt, dass die Um- 
hüllung in einem mit einem Dom versehenen, 
eckig auslaufenden Falter gefonnt. und um den 
platt durchlaufcn<lcn Leituugsdraht schraubenförmig 
verdreht wird. 


BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN-ÜBERSICHT. 


Richter, CatI, Ingenieur. Das Löten des 
Bleies. Eine Schule für ßleilöten und ein Nach- 
schlagchuch für Chemiker, Gewerlietreibendc um! 
Industrielle. Nebst einem .Anhänge: Bleilöten 

mittels des elektrischen Lichtbogens. Wien, Pest, 
Leipzig; A. Hartlebcns Verlag. 

Simon, Edmund. Über Rostbildung und 
Eisenanstriche. Eine kritische Studie. Berlin 
1896. Verlag der technologischen Buchhandlung 
des •Gewerbefreund«. 


GeiMilfaosliohe Oarstellong deo Elsenhilttenweoeii«. 

Herausgegeben vom »V’erein deutscher Ivisen- 
hüttcnlcule« in Düsseldorf. III. Auflage. Com- 
missionsverlag von August Bagel in Düsseldorf. 
l*reis geb. M. 2.5a 


Industrie -Karte des oberochlesioohen Berg- und 
Hütten -Reviers von Ingenieur Ernst Schulze, 
Kattowitz. Breslau 1896. Verlag der Schlctterschen 
Buchhandlung (Frank & Weigcrl), l*rcis M, 1.20 
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1/üpk«, Dr. Robert. GnindzUge der Elektrochemie 
ftuf experimenteller Baeie. Zweite verutehrte Auf- 
Mit 54 in den Text jjcilruckten Figuren. 
Berlin 1896. Verlag von Julius Springer. Rrew 
M. 3.60. 

Schon beim Erscheinen der ersten Auflage 
dieses vorzüglichen Werkes gaben wir demselben 
ein günstiges Prognostikon mit auf «len Weg. Die 
damaU gehegten Erwartungen haben sich rasch 
erfüllt und schon nach wenige Monate wurde eine 
zweite Auflage notwendig, welche nunmehr vor- 
liegt. Dieselbe ist gegen die erste Auflage mehr- 
fach ergänzt und erweitert. So wurden vor allem 
diejenigen Gebiete, auf welchen die Elektrochemie 
in der Technik Anwendung findet, l>crücksichtigt^ 
indem bei «lenselben die Grundprinzipien « 1 er 
techni-schen .Anwendungen erlÄutcrt wurden. Neu 
bearbeitet ist ferner die Energetik der galvanischen 
Elemente; ein beigefügtes Fachregislcr erhöht «lie 
Handlickeit des Werkes, welches als Lehrbuch 
ebensowohl, wie als Nachschlagewerk zu dein 
besten gehört, was die neue Litteratur auf elektro- 
chemischem Gebiete geboten hat, und auf welches 
nmn immer gerne wieder zurückgreift Möge die 
zweite Auflage eine mindestens ebenso wohb 
wollende Aufnahme finden, als die ihr voraus- 
gegangene. 


Romocki, S. J. von. Geochiohte der ExplooivttofTe. 
II. Die rauchechwachen Pulver in ihrer Entwiekelang 

bis zur Gegenwart. Mit vielen Abbildungen. 

Berlin 1896. Verlag von Robert Oppenheim. 

(Gustav Schmidt) I*Teis M. 10.—. 

Dem vorliegenden II. Band dieses Werkes 
schildert die Entwickelung der SchiessprSparntc 
und zwar in historischer Reihenfolge von den bei 
«len ersten Schiessversueben mit dem alten Schwarz- 
pulver gemachten Erfahrungen an bis zu den 
neuesten Fortschritten auf dem Gebiete der Technik 
des raucbschwachen Pulvers. Bei der vielfachen 
Verwendung der mannigfachsten Puiversorten in 
den verschiedensten Zweigen der Technik, «ier 
Jagd u. 5. w. vrird speziell «lieser Band dem Tech- 
niker manche Aufschlüsse und wertvollen Winke 
geben, umsomehr da die Darstellungsweise eine 
derartig klare ist dass zum Verständnis keine l»c- 
sotulere SpezialkenntnU.se auf «len tk^bieten der 
Ballistik, der Lehre vom Gasdrücke u. s. w. nötig 
sind. Da die chemische Grossindustrie und die 
Metallurgie beim Abbau von Erzlagern und Salz- 
lagerstätten. bei Gcwimuing von Zuschlägen und 
Flussmitteln mannigfache Anwendung vetwebieden- 
artiger Sprengmittel machen muss, so möchten 
wir die Aufmerksamkeit «ter Fachgenossen auf 
die.scs Werk binlenketi. 


ALLGEMEINES. 


Elektritohe Goldgewinnung. SüdafrikanUchc An- 
lagen, in w’clchcm der Cyanid-Pr«>zess von Siemens 
& Halske zur Goldgewinnung benutzt wird {nach 
einem Bericht der Rand Central Ore Reduclion 
Company): 


Name 

Kapazität 

Mittlere 

Auabeute tuuntl. 

Worecsler 

JOOO t 

19.6 kg = 7oot'iii«m 

Metropolitan . . . . 

45«o .. 

ts.ft . 

, — 600 ,. 

May Contoli<late4 . . 

6000.. 

1 « . 

, = 1000 .. 

Croesns Gold Mining Co. 

6000 ,, 

«4 . 

, ^ 500 

No. 4 Central Works 

Sooo,. 

iZ.4 .c 

. za Soo , . . , 

Robinaou Slime Plant . 

SOOQ.. 

— 



lam . Aooa.. — 

(>Zentral-Anz. f. Elektrotechnik.!) 


ElektrelytilOhe Garnbleiche. Bei Wärndorfer, 
Benedikt & Mauthner in Wien wur«ien mit einer 
cnglUchcn Zerreissmoschine an Haumwotlengarnen 
Zerreissproben vorgenommen, um Vergleiche mit 
Bezug auf «lie Faserferstigkeit nach «Ier Chlorkalk- 
und (ier clektri.Hchen Bleiche zu emiögliehen. 

Das verwendete Garn (Nr. 37*’*) trug 

1. roh 79 Wd. engl. pr. Strähn : \>rl. 00 

2. elektrolytUch 


gebleicht . 68 „ „ „ „ „ .=.14^/0 

3. mit Chlorkalk 

gebleicht . 52',,,, „ „ „ 33., 

Die mit den verschiedenen Bleichmitteln behandelten 
Baumwollgarne zeigten dabei vollständig gleiches 
Weiss. (>Zcntral-Anz. f. Elektrotechnik.«) 


Natron- und Kaliwerke ao den Niagarafalle«. 

Die amerikanischen technischen Blätter berichten, 
dass die Walton Ferguson Chemical Campany ihre 
Anlage an den N'iagarafällen nächstens in Betrieb 
setzen wird. Die Anlage besteht aus zwei grossen 
zweistöckigen Gebäuden und dient zur elektrischen 
Darstellung von Natron und Kali. Ibis obere Stock- 
werk des grösseren, eine Grundfläche von ungefähr 
20>c40 m bedeckenden Gebäudes enthält die grossen 
aus cmaillirtem Eisen bestehenden etwa 100 Wannen 
für dos Rohmaterial. Die Betriebskroit beträgt zur 


Zeit 1000 1 %, so dass täglich im Durchschnitt 1 Tonne 
Ware geliefert werden kann. Das zur Herstellung 
des Natrons oder der Soda benutzte Steinsalz wird 
aus Syrakus (V. St), das Rohmaterial für das Kali 
«xier die Pottasche aus Deutschland bezogen. 

(»Rlektrot Anz.«) 

Anechaffuogskoste« pro Kilowatt In Nordamerika. 

C J. Fielt! bringt diesbezüglich folgende .Angal>en, 
welche von einer s«xx7 Kilowatt-Station stammen : 


Dampfmaschineuanluge inkl. Kessel, 

Pumpen. Vorwärmer, Konden- 
sator. Röhren, u. s. w H. 34<x — 

Elektrische Anlage, und zwar Dy- 
namo, Schaltbrett. Kabel u. s. w. „ 120.— 
Baulichkeiten, Fundamente, Schorn- 
stein u, s. w 6a — 

Diverse 4a — 

zusammen pro 1 Kilowatt M 560. - 
exkl. Preis für d^ Grundstück. 


Prelaauaochreiben für elnon Akkumulator. Die 

Socidt^ Industrielle de Rouen schreibt eine goldene 
Medaille für einen Akkumulator aus. welcher vor 
den bisherigen Typen Vorteile bzw des Wirkungs- 
grades etc. besitzt. Einreichung von Modellen etc. 
bis 30. d. Mts. an die Gesellschaft (2, Rue Ampere 
et Place de la Cath6drale) cinzusenden, welche auch 
Näheres mitteilt. (B. T.) 


Kupferatatiatik. Nach der Aufstellung der Finna 
Henry R, Mertou & Co. in London betrugen im 
Juni die Zufuhren an Kupfer in England und Frank- 
reich 14803 t und die Ablieferungen 15425 t. Die 
C^samtvorräte ctns«dilieaslich schwimmender Ware 
sind vom 15. bis 30. Juni von 37435 t auf 36279 t 
zurückgegaugen. Der Preis für Chili Bars ist von 
50.5 L«t. auf 49.2 6 Lst gefallen 

( Rlektrot. Anz.*) 
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VEREINE UND VERSAMMLUNGEN. 


Genf, den 17. Juni 1896, 

iRternttionaler Elektrotoohniker-ICongreM In Genf. 

Der Schweizerische Klcklratechniker- Verein hat die 
Initiatisi* ergriffen, gelegentlich der Schweizerischen 
Landesaus.steUung einen internalioualeti Klektro- 
techniker-Kongress cinzubemfen, welcher vom 4. bis 
9. August dieses Jalircs in (^tif tagen soll. 

Die Einberufung dieses Kongresses ist bereits 
den verschiedenen elektrotechnischen Vereinen mit» 
geteilt W'orden, und wollen dieselben uns die Ehre 
erweisen, demselben ihr Patronat zuzusichem. 

Die .Aufforderungen zur Teilnahme sind dieser 
Tage erfolgt; um jedoch unseren Kongress in wirk* 
samerer VVcisc l>ekannl zu geben, erlauben wir 
uns, Sie zu bitten, in der n.^chsten Nummer Ihrer 
geschätzten Zeitschrift diesbezügliche Nachrichten 
gütigst auftiehmen zu wollen. 

Näheres über den Kongress wird auf Verlangen 
vom >liurcan du Congr^s International des 
Electriciens, Uni versitz, Gen6ve< mitgeteilt. 

Wir haben die Ehre, Ihnen anbei das Pro- 
gramm des Kongresses zu übermitteln, derselbe 
schlicsst mit einer Exkuision, die den Zweck hat, 
den Mitgliedern den Besuch der wichtigeren 
schweizeri-schen Instalhilioncn zu erleichtern. 

Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, 
da.Hs Sic unsere Aufgabe durch Ihr Wohlwollen 
unlersiflizen werden und zeichnen, im voraus 
bestens dankend 

Hochachtungsvoll 

Cu^nod, Sekret.är. 

Indem wir hiermit dem Wun.sche de» Kon- 
gresses mit Vergnügen nnchkommen, teilen wir 
nachstehend die TagcscmUiung mitt 
Tagesordnung des Internationalen Kiektro- 
tcchniker - K ongresses in Genf vom 4. bis 
9. August 1896. 

Dienstag. 4. August: Von 9 Uhr Vormittags 
an: Bezug der Festkarten und Erteilung von Aus- 
künften au die KungreKs-Mitglieder im Bureau des 
Kongresses im l^niversitätsgcbäudc. — 4 Uhr 

Al>ends: Eroffnuiigssitzmig in der Aula der Uni- 
versität. eventuell Bildung von Ableilnngeu. 

Mittwoch. 5. August, 8 Uhr Morgens: 
Sitzung des Kungressc.s in der Aula der Uni- 
versität. — Von 2 Uhr Nachmittags an; Besuch 
der Ausstellung oder der städtischen Wasser- und 


Elektrizitätswerke. — 8 Uhr Aliends; l^mpfang des 
Kongresses durch die Genfer Mitglieder im Palais 
Kynard. 

Donnerstag, 6. August, 8 Uhr Morgens: 
Sitzung des Kongre.sses in der Aula der Uni- 
versität — Von 3 l’lir Nachmittags an; Besuch 
der Ausstellung oder der st.ädtischen Wa.s.ser- und 
Klektrizitätsw'erke. — 7 Uhr Abends: Offizielles 
Hanquet 

Freitag, 7. August: Ausflug auf dem Genfer- 
see. I'rühstück tu Montreux. Besuch der elek- 
trischen Centrale Vevey- Montreux. Verschiedene 
fakultative Ausflüge: Schloss Chillon, Zaltnradbahn 
auf die Kochers de Naye, Höhe 2064 m. 

Sonnabend, 8. August, 9 Uhr Morgens: 
Pavillon Raoul ibetet Sitzung dc.s Kongresses 
und im .Anschluss ein Vortrag von Herrn Professor 
Kaottl l*ictet über den Einfluss der niederen 
Temperaturen auf die I.,eitungsfähigkeit der Metalle 
und auf die kaUicKÜschen Strahlen. — 2 t^hr Nach- 
mittags; Allgemeine Sitzung des Kongresses in der 
Aula der Universität 

Sonntag, 9. .August: Von 3—6 Uhr; Empfang 
der Kongress-Mitglieder in der Ariana durch die 
staatlichen und städtischen Genfer Behörden. 

Die speziell auf die Tagt^ordnung gesetzten 
Fragen sind die Folgenden: a) Magnetische Ein- 
heiten und ihre Bezeichnung, b) Photometrischc 
Einheiten und ihre Bezeichnung, c) Kraftüber- 
tragung un<l Kraftverteilung auf grosse Ent- 
fernungen mittels: 1. tileichslrom. 2. Wechsel- 

strom. d) Schutz der Huchspannungsleitungen 
gegen Blit/gefahr. e) Über verschiexlene Störungen, 
verursacht durch elektrische Zugförderung. 

Der Preis einer Fcstkarte. welche zur Teil- 
nahme am Kongresse nach obigem Programm be- 
rechtigt. sowie zu allen diesbezüglichen Publi- 
kationen ist auf 30 Fr. festgesetzt, der ITeis für 
Damen, welche Kongress-Mitglieder begleiten, be- 
tragt 15 Fr Die Teilnehmer am Kongres.se wcnlcn 
ersucht, sich zum voraus eine Wohnung zu be- 
stellen, indem sie sich direkt, und zwar vor flcm 
1. August nn das Bureau officiel des löge- 
ments de FKxposition, Genf, wenden. Es 
wird ersucht, in der Anfrage die Eigenschaft aU 
Kongress- Mitglied gefälligst angeben zu wollen. 
Diesbezügliche Verständigungen werden allen Teil- 
nehmern am Kongress übennttlelt werden. 


PERSONALEM. 


Geh. Rat Prof. v. du Bois-Reymond feierte 
vor einigen Tagen sein 5ojältrigcs Dozeiiteii-Jubi- 
läimi. Der (^lehrte hat alle zu diesem Feste ge- 
planten Feierlickkeiten in bescheidener Weise ab- 
gelehnt; auch ohne rauschende Feste 'werden die 
Fachgenosseti du Bois- Key monds und mit ihnen 
die weitesten Kreise die Fortscliritte zu würdigen 
wissen, welche die Welt seinen Forschungen ver- 
dankt. 


Am 13. Juni starb zu Bonn August Kckule 
von Stradonitz, geboren am 7. September 1839 zu 
Dannstadt. Unter seinen F'orschungen, welche sich 
auf das Gesamlgebiel der Chemie erstrecken und 
unter welchen die be<lcutemlste die Theorie der 
Konstitution des Benzols ist. ist auf elektrochemi- 
schem (»cbictc zu verzeichnen: Sur U decompMition 
de quelques acide.s organiques par le courant gul- 
vanique (Bull. Soc. Chim. 1864. i. 242). 


PATENT- ÜBERSICHT. 


Dont.sche Patente. 
Anmeldungen. 

(Deutscher Reichsaiizeigcr vom 15. Juni bis 
13. Juli 1896.) 

Kt 21. K. 13704. Verfahren zur Herstellung von 
Sammlerelcktroden. — Carl Krecke, Salzuflen. 
— Vom 21. Februar 1896. 

Kt 21. K. 13705. V’erfahrcn zur Herstellung von Elek- 
troden für elektrische Sammler. — Carl Krecke, 
Salzuflen. — Vom 21. Februar 1896. 

Kt 21. M. 11473. Umformungssysteni zur gleich- 


zeitigen Erzeugung von Ein- und Mehrphasen- 
strom aus einem einzigen Wechselstrom. — 
Thomas Marcher, Drcs<len A., Christianstr. 35- 
— Vom 25. Juli 1S95. 

Kt 31. M. 11902. Isolierköjpcr aus Glimmerpulver 
und ein Verfahren zur Herstellung dcrselljcn. — 
Max Mcirowsky, Köln a, Rh. Vom 17. Juni 
1895. 

Kt 21. M. 12257. System zum Wählen, Verteilen 
und seUwUhätigen Verlöschen von elektrischen 
wellenförmigen Strömen oder Wecliselströnicn. 
Ernest Jules Pierre Mcrcadicr und Henri 
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Robert Joflcph Picrquin fils, Paris. - Vom 
31. Oktober 1^95. 

Kt. 21. M. 12836. Eisenfreies Wcchselstrom-Mcss- 
KoräL Zusatz zur .\nmeUluiiK M. 13535- - 

Thomas Marchcr, I>restlcn A.. Cliruftiaustr. 35. 
— > Vom 1. Mai 1896. 

Kl. 21. R. 10143. l’.lcktrotlcnplatte für elektrische 
Sammler. - Paul Ribbe, Berlin NW., Lcssing- 
Htrasse 19.-- Vom 7. März 1896. 

Kl. 3 t. W. 10843. Verfahren zur Härtung von posi- 
tiveii Sammlcri»latten. — H u go Weisse, Pojumeck. 

— Vom 9. .\pril 1895. 

Kl. 40. H. 13642. Verfahren zur elektrolytischen 
Zinkgewinnung. — Dr. C Hoepfner, Berlin, 
Ilelguläniierufer 3. — Vom 37. Juni 1893. 

Kl. 40. II. 15564. Neuerung in der Extraktion von 
Metallen. — John James Hood, I^ondon. 
Vom 4. Januar 1895. 

Kl. 48. H. 16818. Verfahren zur elektrolytischen 
Darstellung von Metallen in Gestalt eines portisen 
aber festen Niederschlages; Zusatz zur .Anmeldung 

H. 1609a I>r. L. Hoepfner, Berlin SW., An- 
hallstr. 6. — Vom 31. Dezember 1895. 

Kl. 75. K. 13892. Elcktrolyliscber Apparat zur Zer- 
.set/ung von Salzlösung unter Benutzung einer 
Quecksilberkathode. Dr. Adolf Koch, Dresden, 
Nonlstr. 1. — Vom 21. November 1895. 

Kl. 75. K. 13445. Verfahren zur Darstellung von 
.Alkalichloraten durch Elektrolyse. — Dr. Karl 
Kellner, Wien und Hallein. — Vom 2. Dezem- 
ber 1895. 

Kl. 75. S. 9183. Elektrolytischer Zersetzungsapparat 
zur Ausführung des durch Patent Nr. 789^ ge- 
schützten Verfahrens der Elektrolyse mit Qucck- 
sUberkathode. — Alf Sinding-L,arseti, Christia- 
nia. — Vom 2a Januar 1896. 

Erteilungen. 

Kl. 21. Nr. 87854. Herstellung des Hlektniniagneten 
und Ankers bei Elektrnmagnetkraftmaschinen aus 

I, amellen, die durch die betreffenden Spulen zu- 
sammcngehaltcn werden. — J. Vago, Budapest. 

— Vom 15. Oktober 1894 ab. 

KI. 21. Nr. 88163. V'erfahrcn zur Reinigung von 
Braunsteinelektroden für galvanische F.leiueMtc. — 
A. Heil, Frtlnkiseh-Knmihach. — Vom 6. Oktober 
1895 ab. 

Kl. 21. Nr. SS 240. Galvanisches Element mit FlÜssig- 
keitsumlauf, welcher durch die Wärmeerzeugung 
bei der Elektrolj-»e hcr\-orgerufeii wird. — W. 
Rowbotham, Birmingham. — Vom 15. September 
1895 ab. 

Kl. 21. Nr. 88241. Galvanisches Element mit durch 
Einführung von Druckluft erzieltem Flflssigkeits- 
umlauf. — E. A. Wunderlich, Ulm a. D. - Vom 
5. September 1895 ab. 

KI. 4a Nr. 88202. Verfahren der elektrolytischen 
Gewinnung von Zink. — Siemens 9 c Halske, 
Berlin, Mnrkgrafenstr.94. — Vom i. Januar 1896 ab. 

Kl. 48. Nr. 87845. Verfahren, Mctallgcgcnständc auf 
elektrolytischem Wege in veijüngte Form zu 
bringen. — W. Hall u. H. Thornton, Birming- 
ham. — Vom 3a .August 1895 ab. 

Kl. 48. Nr. 88373. Verfahren zur Erzeugung krj'- 
sUllinischer Metnllmossen auf elektrolytischem 
Wege. — Klcktrizitäts-Aktieiigesclbichaft vormals 
Schlickert & Co., Nürnberg. — Vom 24. August 
1894 ab. 

Kl. 75. Nr. 8833a Verfahren und Vorrichtung zur 
elektrolytischen Zersetzung von Alkalisalzen. 

H. Y. Castner. London. — Vom 14. September 
1893 ab. 


Ü bertragu n g. 

Kl. 48- Nr. 66099. Elektrolytische Gewinnung von 
Chrom. ■— Vom 5. Dezeinl>er 1890 ah. — Über- 
tragen auf Klectro Metallurgical Company Limited, 
London. 

Gebrauchsmuster. 

KI. 31 . Nr. 58093. Gefäss mit Elektroden-Tragrand 
über dem Boden für galvanische Klcmentc. — 
.Akkniulatoren-Fabrik A. G., Hagen i. W. Vom 
29. April 1896. — A. 1603. 

Kl. 31 . Nr. 58489. Elektrische Fahrradlampe in Ver- 
bindung mit einem Akkumulator. — W. A. 
Boesc & Co., Berlin SO., Köpenickerstr. 154. 
Zweigniederlassung Augsburg. — Vom 9. Mai 
1896. — B. 6314. 

Kl. 21. Nr. 58707. Blei&chaltungen für clektrischi 
Starkstromanlagcn mit Abschmelz-streifcn für be- 
stimmte Stromstrecken, die mit besonders ge- 
formter Durchbrechung auf entsprechenden V'or- 
spning der Kontaktstfleke passen. — Karl West - 
phal, Hannover. - Vom 14. April 1896. — W.4003. 
Kl. 21. Nr. 58712. .Automatischer, mittels von einem 
elektromagnetisch l>ethätigtcn Stromschlies.scr be- 
einflussten Elektromagneten wirkender Slrom- 
schlics.ser, durch den Widerstände wcch.HcIweüic in 
den Krregerstromkreis von Dynamosaus- und ein- 
geschaltet wenlen. C F. Stendebach. Erlangen. 

— Vom 3. Mai 1Ä96. — St 1689, 

Kl. 31 . Nr. 58814. Wechselslrommotorzflhler mit 
durch zwei Nebcnschlu.sswickelungcn bewirkter 
Phasenv'erschiebung im magnetischen Stromkreis. 

— Georg Hummel, München. — Vom 18. .Mai 
1896, — H. 5898. 

Kl. 31 . Nr. 58891. Klcmeiitgefosf! mit Lappen zur 
Befestigung de,s Deckels. — L- Schröder. Hagen 
i. W. — V^om 8. Juni 1896. — Sch. 4745. 

KL 21. Nr. 59023. TransportgefAss für Akkiiitmla- 
loren mit Riemenhaltern, feuchtigkeitssicherem 
Deckel und an vorstehenden Wandkasten be- 
festigten .Anschlussklemmen und Regulierwider- 
stand. — Otto Schulze, Stressburg i. E. — 
Vom 3a Mai 1896. — Sch. 471a 
Kl. 21. Nr. 59295. Akkumulatorengitter mit I^ngs- 
Rtäbcn um! Doppclkeilen an den Knotenpunkten. 

— K. Frank, Berlin SO., Köpenickcrslr. 15051. 

— Vom 16. Juni 1896. — F. 2762. 

KI. 21. Nr. 59303. Galvanisches Element dessen 
Kohlenzylinder einen abschraubbaren Deckel mit 
einsetzbarcr Polklemme hat. — Josef Fiess, 
Burgberg i. Algäu, Bayern. — Vom 25. April 
1896. — F- 2647. 

Umschreibungen. 

KL 21. Nr. 52058. Rostförmige Klektrodeiiplntte 
u. s. w. — - Umgeschrieben auf die Hlektrizitäta- 
gescllschaft Triberg G. «1. b. H., Triberg. 

Kl. 21. Nr. 56887. MasseutrSger für elektrische 
Sammler u. s. w. — Umgeschricben auf die 
Klektrizitätsgesellschaft Triberg G. m. b. H., 
Triberg. 

Verlängerung der Schutzfrist. 

KL 21. Nr. 17228. An galvanischen Elementen die 
Verwendung von Blei oder Bleilcgierungen u. s. w. 

— Caesar Vogt, Berlin, Krausw^nstr. 69. — V'om 
7. Juli 1893. — V. 237. 

KL 21. Nr. 17842. Gleichstrom-Dynauio-Anker u. a. w. 

— W. Lahmeycr& Co., KommanditgeseUschafl, 
Frankfurt a. M. — - Vom 28. August 1893. — 
L. 932. 

(Aufgestellt durch das Patent- und technische Bureau 
C Gronert in Berlin.) 
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Fischers technologischer Verlag M. Krayn in Berlin W., j 

Köthcncrstrassc 46. 

Hervorritgeiide Novittttenl 

In einigen Tagen erneheint: 

Der erste und zweite 
Hauptsatz der mech. Wärme -Theorie i 

und der Vorgang der liösung. 

Eine energetische Theorie des chemischen Moleküls. 

Von Dr. Robert Pauli, 

Chemiker %. Z. an den Dentvhen Solvay »Werken : Elektrolylischo AbUdlung | 

ssss Ca. 5 eieg. breech. 2 MaHt. | 

Die elemenUire Physik des Äthers. 

(Kraft und Masse.) | 

Voo I 

RudolfMewes. 

2 T«Ue. 

I. Teil eleg. brosch. 'J 31. — ■ II. Teil 4 3f. ! 

Beide Teile zugleieh bezogen 5 M. 

„Alle, die sich für das Verhalten der Athcrwellon /.um Licht, 
zur Wärme und Elektrizität interessieren, kann vurliegendes Buch 
nur warm empfehlen werden." 


Soeben erschienen: 


Die öffentliche 
Beleuchtung von 
Berlin. 


Auf Grund offiziellen Materials 
herauugegeben von 

Dr. H- Lux, 

Ingvoirur. 

€in< ilchnisch« Parslrilung der ver- 
schiedenen in Berlin nr )\nwendang kom- 
menden ^eleuchtungsaiien, der Erzeugung, 
Verieilang and Verwendong von Gas und 
€lekirizitSt. sowie der administrativen und 
virischaftlichen Verhiltnisse des berliner 
flcleichtangswcsens. 

Umfang 500 Snitan Lnnikonfomat, 
mH 250 JtluBtrationnn im Tnrt ynU tinnr 
iithographhrtnn TaM. 

Feimtaa holxfrelea Papier. +- 
-4 Yomelmiate AoMtattang. 


In 2ter .\uf1agu erschien: 

Lieht-, ElektrizitÄts- und X-StFahlen. 

Ein Beitrag zur Erklärung der Röntgen’sclicn Strahlen. 

von Rudolf Mewes, Ingenieur und Physiker I 

aaeaes Freie eteg. braeh. L50 M. f 

„Dieses Werk ist der bedeiiteiiesl« wiHsensehaflllrbp BWfnig 
zur Erklärung der Röntgcn’schcn Strahlen." | 

(The Chemical Trade Journal. Mai 1896.) 

Ferner erschien: 

BeNtlnnnanK 

der 

Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Schwerkraftsstrahlen 

tind deren VVirktmgsgcsetze. 

von Rudolf Mewes, PtrysHcer und Ingentmr. 

Prsit eleg. brasefe 2 M. 

„Dem kenntnisreichen und stylgewandten Verfasser ist es 
gelungen, nicht nur aus den Beobachtungen von Kebeur-Paachwitz. 
sondern auch nuch nach einer anderen bequemeren Methode die 
Geschwindigkeit der Schwerkraftstrahlen zu ermitteln. Wir em- 
pfehlen das Buch allen denkenden Physikern, nicht minder aber 
dem gebildeten Leien, der aus der Mewes sehen Schrift eine Fülle 
von Belehrung schüplen wird.“ (Stein der Weisen, 1 5. Juli 1896.) | 



Stationär und transportabel. 

Beste Konstruktion des MassentrSgers. 


Preis gaNniltn 20 Mk. 

Das ölTentlicbe Boleucbtungsweeon 
spielt nicht nur in dem HnusbaUe 
einer Millionenstadt eine bedeutungs- 
volle Kölle, sondern woist auch In 
rein technischer Hinsicht de,s In- 
teressanten und Wissenswerten so 
viel auf. das Techniker und In- 
genieure selbst über das Woltmeer 
nach Berlin kommen, um hier ein- 
gehende Studien zu machen. 

Da« Werk wird von groad* 
legender Wichtigkeit sein Hb* 
alle Btektrotechniker and Qa»> 
technlkcr, ffir 8 tadtverw«l- 
tttngen, Oa«an«talten, Blektri- 
xitdt«werke etc. 

Im Interesse der I.f^ser uns«M*er 
Zeitschrift hat unsere Expedition 
den Vertrieb dieses für die Be- 
ieuchtungstechnik bedeutungsvollen 
Werkes übernommen. 

Unsere Expedition liefert franko 
gegen Einsendung des Betrages. 


Braunstein 

ca. 90 8‘) 9i» u Mn. 

stHubtVi'i. gekeimt und II'. gemahlen 

I* Retorteii-Graphit. 

Braunsteinwerfc Wernigerode a. H. 


Bleiwerk Neumühl llorian Cie« . t 

Neumlihl Haniboru (Rheinland). | 

Fiabrikfür WaUbM, B/W« u, ZinnrAhretit Bteidraht u« Plombetu 1 a. R«k«, B»riin w.. Aivenoit*b«nz«r la«- 
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Elektrochemische Verfahren 

erwirbt und verwertet I 

J. Lr. C. Eekelt, Berlin IV. 




Eos“-Äkkumulatoren 



für transportable u. stationäre Zwecke. 


I). R. -Patent in allen Kulturstnatcn. 
HSchnttr Muiz^fhkt. - Crffaaf* Kapaiit&t. 
Lange itbtntdauer. 


Weiigahendsie Garantie. 


„Eos“- Akkumulatoren-Werke 

WILH. MAJERT, BERLIN N., 

Gericht -Strasse 2. 

Vrrtt'rlev an aUfn f/vHurht, 


Jtdressen 

aller Herufszweige und Länder, als Spezialität solche 
der Elektrizitäts - Branche, der Besitzer elektrischer 
Lichtanlagen des ln- und Auslandes ctc. empfiehlt 
in bester Ausführung und j)reiswert 

August Brode, Berliu 

Alexanderstrasse 20 a. 

Preislisten 3875 Branchen enthaltend gratis und franko. 


Gebr. Simens & Co., Charlottenburg, 

Krfinder der Iboelitkolile, 

liefern zu den billigsten Preisen in bekannter bester Qualität: 
Kohlcnstiibo für elektritiche Itoleiiclituiiig, 
Hpezialkolilen für Wochselstroin, 
Schleifkontakte aus Kohle von höchster Leistungsfähigkeit 
und geringster Abnutzung für Dynamos, Mikroplionkohlen, 
Hohlen fUr Elektrol.VNe. 


Röntgenröhren. 

Anerkannt beste, hochgradig evaeuierte Röhren für Versuche mit > 

Professor Röntgens X-Strahlen 

liefern pi^ompl In M'ii«rhi«’<l<*iu’n iirön^m \ 

A. Roeder & Co., 

TH.phoanirt XM Ami rhArlülieiiiitirtj Churtottenhurg, WaIhtni/iSf /.V. 


Ohne Anzahlung 

ohno PirisiThiiliung 

Gegen 3 Mk. Monatsraten 

liffore: 

Brockhaus 

Konversations-Lexikon 

alle IBBändeauf i'inmal ii. Klassiker- 
Hibliotlieken IVanko. 

Meyers 

Konversations- Lexikon, 
Weltgeschichten 

in tadellosen, neuen Kxemplarcn. 

J. i^arl Reiner, 

Hi' 1 'Hn, ifackesrher Murkl I. 

Offene Stellen 

mir dem Gesaml - Gebiete der 
Klektroirehn. besetzt u. wtdst nach 
Ingi'nleiir lOtunch, Frankfurt 
Uiiekport erbet. Prinzipale koslenfV. 
Audi tedin. Annoncen eio. 

^ U/assers'to'^ T* ^ | 
n *■ * Sauerstoff o 

I I Dr. Th. Elk^, • 


Patente. ! 

Ich ersuche, bei Nach- 
sudiutig von Patenten, 
l.elirauchsniustem und in 
allen paten trcchtlidien l*ra- 
gcii Aich an mein Institut 

zu wenden. Hervorragend- 
ste Organisation In ganz 
Deutschland. Krste i'adi- 
k-iile in der Icchnisclien 
.\htciUmg, Per liireklor 
der WTuerlungs.ablcilung 
hat in den letzten Mnnaten 

.'iilein Ober zwei Millio- 
nen Mark Patente ver- 
wertet. Schleunige Be- 
sorgung von l’.-itenten, Bil- 
lige Preise Kiitgegeiikotn- 
niemlste Bedingungen. 

Pn t o n I b II reti n 
I>H|rolM-rt Tliiiar. 

Centrale Berlin NW., 

I.niseiiRtrajvjie 27 2H, j 

Filialen: Bremen. Boda- ' 
pest, Chemnitz. Cöln a. Rh., 
Hamburg. München, Wien. 
Hunptagentnren; DuiS- I 
bürg. Düsseldorf, Frankfurt 
a M., — Bookenhelm, Mann- 
heim. Posen. Saarbrücken. I 

Strassburg, Wiesbaden, 
WUrzburg, und 35 Vertreter ! 
in Deutschland. ' 


Elektrochemische Zeitschrift. 

III, Jahrgang. 6- 1. September 1896. 


INlfALT: Dta V«rwtndkcHi»it ttr Elaktr«lyi« In Roh2Hok#r*F«bHlinn. - HieMr«| in „Elnktroctitnin unil Energ»tili‘‘. » Obnr «i« ri«. 
rioMani •IcktrMbMiinehnr Lnkoratorten (Rchluasi. — Rnfkratn. — Pttwit'Esitnehmfnn. - AllfnnniRM. ~ Bttektr* nni Z«n*nlirlfl«ii- 
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DIE VERWENDBARKEIT DER ELEKTROLYSE IN 
ROHZUCKER-FABRIKEN. 


Von G. Ehrlich. 


Es sind nun bald vier Jahre, seit die 
.Aufmerksamkeit der Zuckertechniker von 
neuem auf einen Gegenstand gelenkt 
wurde, mit dem mau nach früheren Er- 
fahrungen völlig abgerechnet zu haben 
glaubte. Es waren abermals Versuche an- 
gestellt worden, die Elektrolyse für die 
Zuckerfabrikation verwendbar zu machen, 
und wie es schien, nicht ohne Erfolg. 
Das neue Verfahren (Patent Schollmeyer) 
unterschied sich von vornherein von allen 
vorausgegangeueu sehr wesentlich dadurch, 
da.ss es beim Beginn der Fabrikation 
cinsetzte und schon hier seinen Einfluss 
geltend machen wollte, während vorher 
alles Sinnen nur darauf gerichtet gewesen 
war, die Rückstände der Fabrikation, die 
Melassen; elektrolytisch zu behandeln. 

Es erscheint beinahe sonderbar, dass 
mau,' nachdem die Überzeugung der guten 
Wirkung der Elektrolyse einmal vorhanden 
war, den Stier, um einen volkstümlichen 
•Ausdruck zu gebrauchen, am Schwänze 
zu ■ greifen suchte, anstatt ihn bei den 
Hörnern zu fassen. Dass die Elektrolyse 
der Melassen, mag sie nach einer Methode 
zur Ausführung kommen, welche immer 
es sei, in ökonomischer Hinsicht völlig 
unmöglich ist, bedarf heute keines Be- 
weises mehr. Anders verhält es sich mit 
der Elektrolyse der Rohsäfte. Hier ist 
thatsächlich ihre Anwendung unter ge- 
wissen Voraussetzungen rationell und un- 
zweifelhaft für die Fabrikation mit nicht un- 
betleutendeu Vorteilen verbunden. Ein Be- 
richt des inzuckertechni.schen Kreisen wohl- 
bekannten Ingenieur-Chemikers .Albert 
Baudry, über die .Arbeit mit Elektrolyse 
in der von ihm geleiteten Zuckerfabrik 
Stepanowka, sowie in der Fabrik zu Woro- 
nowitza, giebt darüber recht bemerkens- 
werte .Aufschlüsse, die bei den weiteren Aus- 
führungen in erster Linie Berücksichtigung 


finden werden.') Der Bericht verdient umso- 
mehr Beachtung, als sämtliche darin nieder- 
gelegtcn Ergebnisse aus dem Gros-sbetriebe 
herstammen. Eine vor Jahren bereits er- 
schienene .Abhandlung über das Scholl- 
meyer sehe Verfahren’), welche die Resultate 
einer Reihe von Dr. W. Bersch in Wien 
auf .Anregung des Directors des dortigen 
Centralvereins, Herrn F. Strohmer, unter- 
nommenen V'ersuehe enthielt, wurde, als 
auf Laboratoriumsversuchen aufgebaut, 
vielfach nicht als beweiskräftig für die 
Brauchbarkeit der Elektrolyse in der Zucker- 
fabrikation angesehen. 

Das vorliegende Verfahren unter- 
scheidet sich, abgesehen von seiner .An- 
wendung in den ersten Stadien der 
Zuckerfabrikation, noch in zwei weiteren 
Punkten sehr, wesentlich von früheren 
A'ersuchen. Einmal hat der Erfinder die 
Dialyse fortgelassen, die sonst immer zur 
gleichzeitigen .Anwendung mit der Elek- 
trolyse vorgeschlagen war, und noch jetzt 
vorgeschlagen wird, ferner aber benutzt 
er lösliche, .Alkaliverbindungen bildende 
Elektroden. 

Die Elektrolyse mit gleichzeitiger 
Dialy.se, derart, dass in entsprechend an- 
geordneten Bädern die positive Elektrode 
in die Melasse, die negative dagegen in 
Was.ser, oder beide in Was.ser tauchen, 
während sich die Mela.sse oder der Rohsaft 
in der Mittelzcllc des Bades befinden, kann 
unserer Meinung nach überhaupt nur in 
Frage kommen, so lange man von der 
Voraus.setzung ausgeht, dass es möglich 
sei, mit Hilfe des elektrischen Stromes 


') VcrMfcntlicht unter andereni in ..öslerr.- 
Ungarische Zeitschrift für Zuckerinüustrie und I.and- 
wirtachaft" des Ccntralvcreina für Rübenrucker- 
industric in der Österr.-Ungarischen Monarchie. 
II. Heft, 1S96. 

*) Dcagt I. Heft 1R93. 
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allein eine völlige Reinigung zu erzielen. 
In diesem Falle könnte vielleicht selbst 
der nicht unbedeutende Zuckerverlust im 
Wasser mit in den Kauf geuommen werden. 
Eine vollständige Reinigung durch 
Elektrolyse gehört aber aus ökonomischen 
und, wir möchten auch behaupten, aus 
technischen Rücksichten einfach zu den 
Unmöglichkeiten. Der erste Grund wurde 
sehou in Heft 2 dieser Zeitschrift Seite 54 
in dem Artikel von F. vonSiegroth geltend 
gemacht. Die technische Möglichkeit 
der Zuckersaftreinigung ausschliesslich 
durch Elektrolyse scheitert, wie dies 
durch viele V'ersuche festgestellt wurde, 
an der F'iltration. Keine Filterpressc, kein 
mechanischer Filter ist im stände, die 
lediglich durch den elektrischen Strom 
gewonnenen Niederschläge im F'abrik- 
betriebe vom Safte zu trennen. 

Beim Schollmeyerschen Verfahren 
wurde von vornherein ein von den bis- 
herigen gänzlich abweichender Weg ver- 
folgt. Von allem .‘\nfang an wurde hier- 
bei von einer vollständigen Reinigung 
der Rohsäfte durch Elektrolyse allein 
gänzlich abgesehen. Die Elektrolyse sollte 
das bisher übliche Verfahren der Zucker- 
fabrikation nur unterstützen, oder wenn 
man will, gleichsam eine Vorreinigung 
der Rohsäftc bewirken, worauf dann die 
allgemein gebräuchliche Behandlung mit 
Kalk vor wie nach zur .Anwendung ge- 
langen sollte. 

In mehreren Fabriken wurden ent- 
.sprechende .Anlagen gemacht, jedoch waren 
die Ergebnisse durchweg nicht so be- 
friedigende, wie sie es h.ätten sein .sollen. 
Man hatte überall denselben Fehler gemacht 
und die elektrische Energie zu gering 
gewählt Vom Erfinder wurde der Mi.ss- 
griff, der hauptsächlich durch sehr unzu- 
verlässige Angaben einer zuerst mit dem 
V’erfahren arbeitenden Fabrik hervorge- 
mfen war, sehr bald bemerkt In Fach- 
kreisen war man aber, wie dies bei der- 
artigen Fällen ja durchaus nichts 
Ungewöhnliches in sich schliesst, 
weiteren Vorstellungen nicht sehr 
zugänglich, als die Sache nicht von 
vornherein gehen wollte. Es mag dies 
auch zum teil in der gedrückten Lage der 
Zuckerindustric in den letzten Jahren .seinen 
Grund haben. Es fehlten Lust und Mut, 
einer Neuerung näher zu treten, die zum 
mindesten noch in den Kinderschuhen zu 
stecken schien. 

In Russland hatte die im Gou- 
vernement l’odolien liegende Zuckerfabrik 
Stepanowka das Verfahren auch bereits 


während der Campagne 1894/5 eingeführt 
Hier lie.ss man sich durch die erzielten 
Resultate, die immerhin günstige waren, 
aber infolge der auch in diesem Falle zu 
gering bemessenen elektrischen Energie 
hinter den gehegten Firwartungen zurück- 
blieben, nicht abschrecken. Der Ad- 
ministrator und Mitinhaber der genannten 
Fabrik, Dugottier, hatte die Brauchbarkeit 
des Verfahrens durch eingehende von dem 
Chemiker .A. Baudry vorgenommene Ver- 
suche sehr wohl erkannt Er war der- 
selben .Ansicht wie der Erfinder, dass bei 
Berechnung der zu verwendenden elek- 
trischen Energie ein Irrtum untergelaufen 
sei. Infolge dessen liess er die Anlage in 
Stepanowka bedeutend erweitern und 
riclitcte das Verfahren auch in einer zweiten 
ihm unterstellten Fabrik, in Worono'witza, 
ein. Er hatte die Genugthuung, während 
der abgelaufenen Campagne 1895/6 in 
beiden Fabriken recht gute Erfolge zu er- 
zielen, obwohl nach der Ansicht des Er- 
finders auch jetzt noch nicht rationell ge- 
arbeitet worden ist. Wir kommen darauf 
später zurück ; vorläufig wollen wir an der 
Hand der von A. Baudry verfassten und 
mit Genehmigung des Administrators 
Dugottier veröffentlichten Berichtes nur 
vor Augen führen, wie in Stepanowka und 
Woronowitza gearbeitet worden ist Wir 
w'ollen den weiteren Ausführungen voraus- 
schicken, dass alle Angaben auf eine Rüben- 
verarbeitung von rund 32500000 kg in 
80 Tagen reduziert worden sind. 

Die Einrichtung besteht aus einer mit 
einer Dampfmaschine direkt gekuppelten 
Dynamomaschine nebst Zubehör, und einem 
rechtwiiikeligen Kasten mit dem ein- 
gefügten System von Zinkelektroden. EHe 
Dynamomaschine ist solcher Art wie sie 
für Galvanoplastik gebräuchlich sind, das 
heisst sie liefert bei geringer Spannung 
eine grosse Stromstärke. Im allgemeinen 
soll nach B a u d r y s .Angabe eine Stromstärke 
von 850 A. bei einer Spannung von 5,5 V. 
für die oben angegebenen Rübenmenge 
genügend sein. Die Arbeitsweise in beiden 
Fabriken war bisher folgende: 

Nachdem der Diffusionssaft einen Pülpe- 
fänger passiert hat erhält er eine Zugabe 
von ca. 0.25 Kalk (CaO) und wird dann 
in den A'orwärmern bis auf etwa 80° C 
erwärmt Kalk und Wärme bewirken eine 
gewisse .Abklärung des Saftes, und in 
diesem Zustande gelangt er in das Gefä.ss, 
in dem die Elektrolyse erfolgt Unter Ein- 
wirkung der letzteren bildet sich ein 
immer dichter werdender Schaum und auf 
den -Anoden ein zäher, klebriger Nieder- 
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schlag, der dem Strome einen grossen 
Widerstand entgegensetzt Man vermeidet 
diese Polarisation dadurch, dass die Strom- 
richtung von Zeit zu Zeit gewechselt wird, 
wodurch der N iederschlag abgesprengt wird 
und zu Boden sinkt Nach 15 bis 25 Minuten 
entfliesst der vor der Elektrolyse schwarz- 
rot gefärbte Saft mit einer schönen gelb- 
lichen Farbe. Er hat ca. 80% seiner ur- 
sprünglichen Karbe verloren, und gelangt 
nun direkt zur Saturation. Hier kann die 
Kalkzugabe nach Baudry um 40 bis 507. 
vermindert werden. Die Saturation geht 
so viel schneller von statten, dass die 
Arbeit um 25 bis 307. gesteigert werden 
kann. Die Schaumbildung ist so gering, 
dass die zur Unterdrückung des Schaumes 
nötige Fettmenge um 60 bis 70"/. ver- 
mindert werden kann. Die Filterpressen 
arbeiten gut und naturgemä.ss weit schneller, 
da 22 bis 257. weniger Schlamm als früher 
produziert werden. Es werden demzufolge 
weniger Leinwand, weniger Arbeiter und 
weniger Absüsswasser gebraucht Der Saft 
ist sehr flüchtig und verdampft deshalb sehr 
leicht unter Vermeidung jeder Sehaum- 
bildung. Die Füllmasse ist trocken, leicht 
zu schleudern und erscheint nur wenig 
gefärbt 

Der Zinkverbrauch hat in 24 Stunden, 
immer auf die oben angegebene Rüben- 
verarbeitung bezogen, ungefähr 27,5 kg 
betragen. Die durch die Elektrolyse er- 
zielten Ersparnisse betrugen unter gleicher 
Voraussetzung: 

1. Wert des ersparten Kalkes Rubel 9600 

2. Gewinn an Zucker vom 

Filterpressenschlamm . . „ 528 

3‘ Fuhrlohn für diesen Sehlamm „ 440 


4. Ersparnis an Brennmateriel „ 2250 

5. Fetterspamis „ 1000 

6. Ersparnis an Arbeitslöhnen „ 250 

7. Ersparnis an Pressleinwand „ 400 


Zusammen Rubel 14470 
In dieser Summe ist der gar nicht 
unbedeutende Gewinn, der sich durch 
die Steigerung der Arbeitsleistung 
ergiebt, und den Baudry nicht zahlen- 
mässig dargestellt hat, nicht mit ent- 
halten. 

Diejenigen geehrten Leser, die sich 
für eine genaue Berechnung der vorstehend 
angeführten Zahlen interessieren, verweisen 
wir. auf den Originalbericht, worin der Ver- 
fasser dieselbe mit grosser Sorgfalt aus- 
gcMhrt hat: 

Weiter vom erwähnten wir bereits, 
dass dem Safte vor der Elektrolyse ca. 
0,25*^ CaO zuge.sctzt wird. Dic.se Kalk- 


zugabe ist von grossem Vorteil, indem der 
elektrische Strom nur noch auf einen be- 
reits vom grössten Teile seiner Unreinig- 
keiten befreiten und auch bereits etwas 
entfärbten Saft einzuwirken hat Es ge- 
nügt jetzt schon eine kurze Zeit seiner 
Einwirkung, um dem Safte 70 bis 80 /• 
.seiner Färbung zu nehmen. Dies würde 
bei einem ohne Kalk erwärmten Rohsafte 
nicht stattfinden. Es sei hier eine Analyse 
aus der Zuckerfabrik Stepanowka vom 
la November 1895 angeführt, durch die 
das Gesagte bekrMiigt wird. 

Saft von teil- Teilweiae 



Rohsaft 

weiser 

Defekation- 

defrqnirrter und 
elrtrolys. Saft 

Wasser . . 

88,16 

88 . 95 ) 

g c 

89,161 

® c F 

Zucker . . 

9.74 

9,82] 


9 ,8 o| 

- VÄ - 
£ 

Asche . . . 

0,48 


> ‘ M 

0.31 


Org. Nichtzuck 

. 1,62 

0,87! 


°' 73 ) 

J > V C 


100 

100 

5 ^ 

100 

■jNh “ 

Reinheitsquot 

82,26 

88,20 


9040 


Org. Quotient 

6,0 

11,29 


1342 


F.ärbung 

— 

ICX) 


17 


Alkalinität 

_ 

0,092 g 

0,090 g 


Wir scheu daraus, dass die Elektrolyse 
dem Safte sogar 83*/, seiner Färbung, die 
er noch nach teilweiser Defekation mit 
0,25“/, CaO hatte, genommen hat Der 
Reinheitsquotient verdankt der Elektrolyse 
eine Erhöhung von 2,20®. Im allgemeinen 
kann man auf eine Quotientverbesserung 
von 1,5 bis 2® rechnen, was übrigens, wie 
Baudry ausführt hinsichtlich der prak- 
ti.schen Resultate, die man erzielen will, 
durchaus genügt Er fügt hierzu einige 
-Analysen bei, die er aufs Geratewohl aus 
den Betriebsbüchern der Zuckerfabrik Wo- 
ronowitza entnommen hat Dieselben sind 
ausgeführt durch den dortigen Chemiker 
Herrn Adelsbcrg. Der Vollständigkeit 
wegen lassen auch wir dieselben hier 
folgen. 


Gekalkter DiffuslDnsBaft vor und nacli 
der Elektrolyse. 


Datum 

nrix 

V, Zucker 

Reinheit 

V'erbesse- 
rung des 

vor [nach 

vor 

nach 

vor 

nach 

Quo- 

tienten 

7. Oklbr. 

11,86 11,68 

10.57 

10,68 

89,10 

91,0 

3,30 

8. 

1J,09| 13.59 

11,30 

10,99 

86. 30 

87.3 

i,oO 

iO. „ 

12,05 « >.93 

10,62 

iü.78 

88.10 90.3 

2.2 0 

1 1. 

11.67,11,86 

10.05 

(0,42 

86.10I 87,8 

1.7» 


Wir möchten hier nicht unerwähnt 
lassen, dass die F'eslstellung des Reinheits- 
quotienten vor und nach der Elektrolyse 
keineswegs genügt um sich über das 
Schollmeyersche Verfahren Rechenschaft 
zu geben. Und doch l,ä,s.st sich aiiiiehmen. 
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dass gerade dieser Punkt viele von der 
Kinfüiining derselben abgehalten hat Wer 
die Wirkung der Elektrolyse bei diesem 
X’erfahren kennen lernen will, darf sich 
nicht mit Saftanalysen begnügen, sondern 
er muss noch ganz besonders die Znsammen- 
setznngdcrNiederschlägc studieren, nament- 
lich in Hinsicht ihres Reichtums an stick- 
stofflialtigen Stoffen. 

Es ist ja keineswegs schwierig, den 
Reinheit.squoticnten durch Elektrolyse w'cit 
mehr zu heben. Man braucht nur die Zahl 
der Ainperestnndeu zu erhöhen. .Ms man in 
Stepanowka die dort in .\nwendung ge- 
brachte Stromstärke einmal 3 Stunden lang 
auf den Saft ein wirken Hess, war der Rein- 
heit.s<iuotient durch Elektrohse allein um 
54" und der organische Quotient um 3,04° 
verbessert, aber für 20“.. im Niederschlage 
befindliche organische Stoffe waren 23,28*/. 
Zinkoxyd oder 18,7 *, Zink verbraucht 
worden. Das lässt sich mit Kalk weit 
billiger erreichen. Es wäre ein Unding, 
wollte man die Elektrizität hier mit dem 
Kalk konkurriren la.ssen, so zwar, dass sie 
ihn gänzlich ersetzt Die .Anwendung 
der Elektrolyse als alleiniges Reini- 
gungsmittel ist deshalb, wie wir bereits 
an früherer Stelle hervorhoben, u n m ö g 1 i eh. 
Sie ist nur biszn einer gewissen Grenze 
rationell; was darüber hinausgeht, ist 
vom ('bei. Wir möchten hier einen Satz 
Baudry’s anführen, dermit wenigen Worten 
das N'crfahren treffend charakterisiert. Er 
sagt: »Schollmeycr hatte die glück- 
liche Idee, gleichzeitig mit der Elek- 
trolyse Kalk anzuwenden, und hierin 
liegt in Wahrhei t das Geheimnis vom 
Erfolge seines Verfahrens. Die elek- 
trische Kraft tritt nicht mehr in Kon- 
kurrenz mit dem Kalke, sie ist viel- 
mehr bestimmt, dessen Wirkung zu 
vervollständigen und auf gewisse 
Teile des organischen Nichtzuckers 
mit grösserer Kraft einzuwirken, als 
dies der Kalk, selbst in gewaltigen 
Dosen, vermag.« 

Vielleicht wird hier jemand cinwenden, 
dass dies erst noch bewiesen werden müsse. 
Aber Handry, der die Sache .sehr gründlich 
behandelt hat, ist den Beweis für seine 
Behauptung nicht schuldig geblieben. Wir 
geben einen seiner Versuche, die er zum 
Zwecke des Studiums der Niederschläge 
anstellte, ira folgenden wieder. Derselbe 
zielt darauf ab, fcstziistcllen, welcher An- 
teil an der Fällung der Nichtzuckerstoffe 
der Defekation und welcher der Elektro- 
Ix'sc zugeschrieben werden mu.ss. Der Roh- 
saft be.stand aus: 


\V'a.sser 86,940 

Zucker io,9&' 

•A.sche 0,480 

Organ. Stoffe (stickstofflialtig) 0,660 

„ „ (stickstofffrei) . 0,940 

100,000 

Reinheitsquotient 84,0 

Organischer Quotient = 6,86 


Dieser Saft wurde mit 3,6 g CaO pro 
Eiter abgeklärt und der Elektrolyse unter- 
worfen. Der abgeklärte Saft hatte folgende 


Zusammensetzung: 

Wasser 87,520 

Zucker 10,980 

Asche . 0,350 

Organ. Stoffe (stickstofflialtig) 0,603 

„ „ (stickstofffrei) . 0,547 

100,000 

Reinheitsquotient 87,98 

Der abgeklärte und elektrolysierte Saft 
.setzte sich zusammen, wie folgt: 

Wasser 87,750 

Zucker 11,000 

A.sche 0,340 

Organ. Stoffe (stickstofflialtig) 0,515 

„ „ (stickstofffrei) . 0,395 

100,000 

Reiiiheibsquotient 89,80 


Die Niederschläge wurden getrocknet 
und betrugen pro Eller Saft nach der Al>- 
kl.ärnng 64 g und nach .Abklärung und 
Elektrolyse 126 g. 

Es waren darin im Ganzen enthalten: 

N»cli Ab- 

Nüch Ab- kISrmig utt4 
Llürimir ivlektruljTM 

Org. Stoffe (stick.stoffh.) 1,03 2,106 

„ „ (slickstofffr.) 4,82 6,402 

Der durch .Abklärung allein bewirkte 
Niederschlag enthielt 8,32 g Zucker, ent- 
sprechend ungefähr 75,7 g ursi . ünglichein 
Safte. In diesem Safte waren vorliandeii: 

Volumenprozeii te: 

Organ. Stoffe (stickstofflialtig) . 0,603 8 
„ „ ^ (stickstofffrei) . . 0,547 g 

Gewichtsprozente: . 

Organ. Stoffe (stickstofflialtig) . 0,578 g 

„ „ (stickstofffrei) . . 0,522 g 

Man muss daher von dem Nieder- 
schlage abziehen : 

Org. Stoffe (stickstoffli.) 0,578 x 75,7 = 0437 
„ „ (slickstofffr.) 0,522 x 75,7 = 0,395 

od. 1,03 — 0437 = o,sq3stickstoffh.org.Stoffe, 
4,82 - 0,395 = 4,425 slickstofffr. „ „ 

Dieselbe Berechnung für den durch 
.Abklärung und Elektrolyse zusammen ge- 
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bildeten Niederschlag wiederholend, findet 
man, dass 

Organ. Stoffe (stickstoffhaltig) 0,580 g 
„ „ (stickstofffrei) 0,445 S 

abgezogen werden müssen. 

Das Volumen Saft, mit dem die Ver- 
suche angestellt wurden, betrug 1,05 Liter. 
Mithin waren wirklich gefüllte Stoffe vor- 
handen; 

Durch K«lk Durch Kalk 
«Ilcin B. Klcktrolyac 

Stickstoffhaltige . . 0,564 L 45 ° 

Stickstofffreie . . .4,210 51670 

Wir sehen, dass der Beweis für die 
dieser Berechnung voraufgegangene Be- 
hauptung, dass die Elektrolyse auf gewisse 
Teile des organischen Nichtzuckers mit 
grösserer Kraft einwirke, als es der Kalk, 
selbst wenn er in grösserer Menge ver- 
wendet wird, vermag, durchaus erbracht 
wurde. Die Elektrolyse fällt beinahe 
dreimal mehrstickstoffhaltige Stoffe, 
als der Kalk. 

Sehr bemerkenswert ist noch, was 
Baudry am Schlüsse .seines Berichts hinzu- 
fügt Er behauptet, dass die gemein- 
schaftlich durch kleine Mengen Kalk und 
Elektrolyse erzielte Reinigung noch weit 
kräftiger sei, als die ausscliliesslich durch 
grosse Mengen Kalk erreichte. Er weist 
dies dadurch nach, da.ss bei der Arbeit mit 
Elektrolyse die Füllmasse des e.sten Pro- 
Produktes durchschnittlich 0,161 und der 
Ablauf davon 0,382 g Kalk in organischer 
Form enthielten, während dieselben Pro- 
dukte sonst, als ohne Elektrolyse gearbeitet 
wurde, 0,210 und 0,510 g organischen Kalk 
aufwiesen. 

Es leuchtet deshalb ein, dass das 
Kochen und Verdampfen elektrolysierler 
Säfte, da sie weniger stickstoffhaltige, 
zur Bildung von organischen Kalksalzen 
geeignete Stoffe enthalten, leichter und 
auch ohne Schäumen vor sich gehen muss. 
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Baudry schliesst .seinen Bericht mit 
den Worten : „Alles in Allem ist die Elek- 
trolyse eine gute Hülfe.“ 

Daran ist nach den vorstehenden Aus- 
führungen wohl kaum noch ein Zweifel 
möglich. Wohl aber scheint das Verfahren 
in Zukunft noch weit wirkungsvoller zu 
werden, wenn erst genau nach den An- 
gaben des Erfinders gearbeitet werdeii 
wird. Wir erwähnten weiter vorn bereits, 
dass nach seiner .Ansiclit auch in Stepa- 
nowka noch nicht durchaus rationell ge- 
arbeitet worden sei. Indem wir darauf 
jetzt zurückkommen, wollen wir in Kürze 
noch ausführen, inwieweit das Verfahren 
modifiziert werden soll. 

Vom Anfang an wurde darauf hin- 
gewiesen, dass es fehlerhaft sei, die tlek- 
trolysiertcn Säfte direkt der Kalkschei- 
dung und Saturation zu unterwerfen. 
Fehlerhaft deshalb, weil zweifellos gewisse 
durch Elektrolyse ausgeschiedene Stoffe, 
sobald sie mit viel Kalk in Berührung 
gebracht werden, wieder in Lösung gehen. 
Man legte der Sache im .Allgemeinen zu 
wenig Wert bei. Auch glaubte man, und 
das mit Recht, da.ss sich eine Filtration 
vor der Behandlung mit Kalk nur schwer 
werde ausführen lassen. Neuerdings in 
dieser Richtung unternommene Versuche 
haben nun die überraschende Thatsache 
ergeben, dass die Rohsäfte, unter gewi.ssen 
Voraussetzungen nach der Behandlung 
mit dem Schollmeyerscheu Verfahren 
ganz vorzüglicli filtrierbar sind. 
Damit würde das Verfahren ungemein 
an Wert gewinnen. Die Wichtigkeit 
dieser Thatsache wird jeder Fachmann 
anerkennen müssen. Und es unterliegt 
keinem Zweifel, dass das Verfahren, das 
jetzt schon mit Vorteil in den Rohzucker- 
fabriken zu verwenden ist, unter diesem 
neuen Gesichtspunkte für die.selben eine 
grosse Hilfe werden wird. 


NACHTRAG ZU „ELEKTROCHEMIE UND ENERGETIK“. 

V'on Alfred H. Buehcrer. 


In der Mainummer dieser Zeitschrift 
habe ich gewis.se Anordnungen von Ketten 
angegeben, deren elektromotorische Kräfte, 
nach rein energetischen Prinzipien be- 
rechnet, andere Werte annehmeu, als ihnen 
gemäss der N er nst-Ostwald. sehen Theorie 
zukommen. Der meinen Betrachtungen 
zu Grunde liegende Gedankengang ist für 
eine Beurteilung der Berechtigung der in 
Frage kommenden Theorien von hin- 
reichender Bedeutung, um es als wünschens- 


wert erscheinen zu lassen, diesen Betrach- 
tungen eine vollendetere Form zu geben 
und vor allem durch bes.serc .Anordnung 
der Ketten diejenigen Komplikationen zu 
vermeiden, welche durch Berücksichtigung 
der Überführungszahlen entstehen. An 
eine Erörtenmg dieser Ketten werde ich 
dann noch einige andere ebenso wichtige 
Einwände gegen die N er nst-Ostwald sehe 
Theorie an.schliessen. — 

Die Ketten, mit welchen wir uns zu- 
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nächst beschäftigen, sind vom Typus des 
Daniellscheii Elementes. Nach Ostw ald 
und Nernst (siehe Ostwald, Cliein. 
Energ. II i p. 85a -853) berechnet sich 
die Kraft der Kette: 


Zn / Zn SO, / Cu SO, / Cu 
wenn die beiden Lösungen gleiche Kon- 
zentration haben, zu 


E = 


0,0002 

2 


Tlog 


Pz„ 

Pc«' 


wo P/,„ die elektrolytische Lösuugstensiou 
des Ziuks und Pc« diejenige des Kupfers 
bedeutet Diese Lösungstensionen sollen 
nach Nernst und Ostwald nur von der 
Temperatur und der Natur des Lösungs- 
mittels abhängen. Halten wir dies im 
Auge und prüfen wir vom Standpunkt 
die.scr Anschauungen folgende Ketten: 


1) M / n MCI, / n Pb CI, / Pb T 

*lkoholi*ch«I^iun|irii ! 

2) M / n MCI, / n PbCl, / Pb * 

wIuHirr 

3) M, iiMUr, /nPbBr,/Pb r 

Klkoholitchrl^suiifrn 

4) M , 11 MBr, /n PbBr, / Pb ’ 

M bedeutet hier ein zweiwertiges 
Metall, welches die Rolle des Zinks im 
gcwöhulicheu Daiiicll spielen möge. Um 
spätere Betrachtungen zu vereinfachen, 
krystallisiere es ohne Lösungsmittel; n be- 
deutet die Anzahl der Moleküle im Liter 
und sei so gewählt, dass wir im Sinne 
der Nernst-Ostwaldschen Theorie ver- 
dünnte Lösungen haben. 

Schalten wir r) und 2) gegen einander, 
so erhält man für den Wert der E . M . K 


E I log _ log I 

2 I ^ Pc« (aqua) ^ Pc« (alk) I 

Die geklammerten Ausdrücke (aqua) 
und (alk) l)cdeuten, dass die betreffenden 
Lösungstensionen sich auf Wasser bezw. 
.\lkohol beziehen. Bei Gegenschaltung 
von 3) und 4) ergiebt sich derselbe Wert, 
denn nach Nernst und Ostwald ist die 
Potentialdifferenz zwischen Lösung 
und Metallelektrode vom Anion un- 
abhängig. 


Erwägen wir nun, da.ss die beim 
Durchgang eines Coulomb — der Strom 
fliesse in der Richtung des Pfeiles — am 
Blcichlorid sich vollziehende Euergie- 
änderung darin besteht, dass ein elektro- 
chemisches Äquivalent dieses Salzes aus 
der wä.ssrigen Lösung in eine alkoholische 
von gleichem osmotischem Druck gebracht 


wird, .so müsste nach N ernst und Ostwald 
der gleiche .Arbeitswert erhalten werden, 
wenn, wie das bei Gegen.schaltung von 

3) und 4) geschieht, Bleibromid aus einer 
wässrigen in eine alkoholi.schc Lösung 
von Reichem osmotischem Druck über- 
geführt wird. Es sind ja offenbar die 
gleichzeitig sich vollziehenden Änderungen 
des ,Salzes MCI, bei gegebener Strom- 
richtung vom Salze PbCL unabhängig; 
ebenso bei MBr, und PbBr,. Eine Gleich- 
heit der Arbeitswerte ist aber mit thermo- 
dynamischen Erfordernissen nicht verein- 
bar. Denn um wässriges Bleichlorid von 
osmotischem Druck P umkehrbar in eine 
alkoholische Lösung vom selben osmo- 
tischen Druck überzuführen, kann ich 
dieses Salz zunächst in Alkohol vom 
osmotischen Druck P auf den Druck der 
ge.sättigten alkoholischen Lösung bringen 
und von diesem Arbeitswerte dann die- 
jenige Arbeit subtrahieren, welche ge- 
wonnen wird, wenn ein elektrochemi.sches 
Äquivalent sich von dem osmotischen 
Druck der ge.sättigten wässrigen I.ä>sung 
auf den osmotischen Druck P der wä.ssrigeii 
Lösung au.sdehut Da letzterer Betrag der 
grössere ist, so wird beim Durchsenden 
eines Stromes in angegebener Richtung 
am Bleichlorid Arbeit geleistet Diese 
•Arbeitsleistung müsste, wenn die Nernst- 
Ostwaldsche Hypothese richtig wäre, 
gleich seiiiderEnergieänderung,diebei einer 
ganz analogen am Bleibromid vollzogenen 
Operation stattfiudet Das ist aber ira 
\V’i(Jerspruch mit energetischen Konse- 
quenzen. Die Umstände, welche ein Gleich- 
sein dieser .Arbeitswerte unmöglich machen, 
treten bei Bleisalzen nicht so frappant her- 
vor, als bei gewissen anderen Elektro- 
lyten, wie unter anderen bei Thallosalzen. 
Beim Thalliumjodür verhalten sich die 
Löslichkeiten in Wasser und Alkohol wie 
etwa 19:12 und ein ähnliches V'erhältnis 
haben daher die o.smotischen Drucke der 
bezüglichen gesättigten Lösungen. Hin- 
gegen ist dieses Verhältnis beim Thallium- 
chlorür unvergleichlich grösser, indem 
dieses Salz in Alkohol so gut wie un- 
löslich ist und sich in Wasser in 359 
Teilen löst, Hjeraus ziehen wir den 
Schluss, dass ein Überführen von Thallium- 
jodür aus wä-ssriger Lösung in eine alko- 
holische von gleichem osmotischem Druck 
mit bedeutend geringereni Arbeitsaufwand 
möglich ist, als ein Überführen des 
Thalliumchlorürs aus einer verdünnten 
wässrigen Lösung in eine alkoholische 
von gleichem osmotischem Druck. That- 
sächlich bestätigten denn auch die Mes- 
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siingen von Ketten vom Typus des 
Daniellschen Elementes, dass die Kräfte 
in hohem Maasse vom Anion abhängen 
und zwar sind die Abweichungen von 
den theoretischen Nernstschen Werten be- 
deutend grösser, als sich aus der An- 
nahme erklären Hesse, dass die betreffenden 
Salze desselben Kations verschieden stark 
im Sinne von Arrhenius dissoziiert seien. 
Wir haben hier also einen unauf- 
löslichen Widerspruch sowohl mit 
dem Experiment als mit der Ener- 
getik. 

Angesichts dieses Zwiespalts zwischen 
rein energetischen Konsequenzen und den- 
jenigen der modernen Theorie drängt sich 
naturgemäss die Frage auf, wie es kommen 
konnte, dass dieser Zwiespalt den Be- 
gründern und Anhängern derselben ver- 
borgen bleiben konnte. Es dürfte wohl 
keinem Zweifel unterliegen, dass diese 
Forscher ihre Aufmerksamkeit zu au.s- 
schliesslich auf die flüssige Phase des 
Elektrolyten gerichtet hatten, um sich 
klar darüber zu werden, wie denn die 
gasförmige Phase eines Elektrolyten be- 
schaffen sein müsste. — Gemäss einer 
korrekten Energetik ist die gasförmige 
Phase einer Substanz der flüssigen voll- 
kommen gleichwertig, weil sie eben mit 
ihr im Gleichgewicht ist. Um also konse- 
quent zu sein, müssen Nernst undOstwald 
annehmen, dass 2. B. bei reinem Wasser, 
welches keine Luft gelöst enthält, der 
Dampfdruck der H ydroxylionen und W'asser- 
stoffionen in dem über dem Wasser abge- 
schlossenen Dampfraum und im Wasser 
selbst gleich sein müssen. Es bestände 
also über dem Wasser ein elektrochemischer 
Gleichgewichtszustand zwischen elektro- 
statisch geladenen Hydroxylionen, Wasser- 
stoffionen und neutralen H ,0 = Molekülen! 
Schliesst man den Dampfratim von der 
Flüssigkeit ab und lässt den gesättigten 
Dampf sich ausdehnen. So ändert sich der 
Druck bei konstanter Temperatur mit dem 
Volum in gesetzmässiger Weise, welche 
durch den anfänglichen Druck des ge- 
sättigten Dampfes und durch die Gleich- 
gewichtskoiistante des Systems be- 
stimmt ist 

Letztere hätte aber gemäss Nernst 
und Ostwald den Wert: 



wo p, der Partialdruck der Hydroxylionen 
und p, denjenigen der H ,0 = Moleküle 
bedeutet Hingegen ist der Gleichgewichts- 
zustand nach rein thermodynamischen Prin- 


zipien charakteri.siert unter Zugrundelegung 
der Gleichung: 2 H, O, = 2 H, O durch 



wo p, den Druck des freien Wasserstoffs 
bedeutet und p, denjenigen der H ,0 — 
Moleküle. Dissoziation in Atome ist ver- 
nachlä.ssigt._ Nun ist offenbar die beob- 
achtbare Änderung des Volums mit dem 
Druck eine ganz andere, je nachdem 
Gleichung (i) oder (2) richtig ist Also 
ist entweder die Nernst.sche Fonnel (i) 
oder die thermodynamische (2) falsch. 
Wenn nun schon kein Physiker sich mit 
der Ausdehnung von geladenen gas- 
fönnigen Jonen befassen will, um so 
weniger wird er sich dazu verstehen, von 
der gewöhnlichen Auffassung der bei 
hohen Temperaturen sehr merklichen Zer- 
setzung des Wassers in Wasserstoff und 
Sauerstoff abzugehen. Mit anderen Worten, 
er wird die Gleichung (i) von vornherein 
verwerfen. Ähnliche Ein wände lassen sich 
gegen die Annahme eines gasförmigen 
Systems aus geladenen Jonen und neu- 
tralen Molekülen über wässrigen Elektro- 
lyten erheben. Bei geschmolzenen Elektro- 
lyten Hesse sich die Unrichtigkeit der 
Nernstschen Annahme leicht durch die 
Beobachtung der Änderung des Drucks 
des Dampfes des geschmolzenen Salzes 
bei der Ausdehnung konstatieren und 
würde ganz sicher beim Zinkchlorid auf 
die Gleichung 



P» 


führen, anstatt auf die Nernstsche 



P. 


Es sei übrigens beiläufig bemerkt, 
dass die Gleichung: 

Zn + CI, = ZnClj 

streng genommen nicht richtig ist Denn 
indem das Chlor, wie sich aus der E. M . K., 
welche z. B. zur Zersetzung der gesättigten 
Lösung dieses Salzes erforderlich ist, einen 
sehr geringen Partialdruck im gesättigten 
Dampfe des festen Zn CI, haben muss, so 
ist dieses Chlor unzweifelhaft merklich 
vollständig in Chloratome dissoziiert Dies 
gilt für sämtliche Chloride. Auch sind 
die Bromide und Jodide in der Weise 
dissoziiert zu betrachten, dass z. B. der 
Dampf der festen Salze merklich aus den 
Atomen des betreffenden Metalles, den 
Atomen des betreffenden Halogens und 
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aus den unzersetzten Salz-Molekülen be- 
steht. 

Die Anwcseiiheit von freien Atomen 
im Elektrolyten stellt sicher in enger Be- 
ziehung zur elektrochemischen Reaktions- 
geschwindigkeit Geradeso wie Dissoziation 
in Atome jeder Reaktion zwischen Molekülen 
vorauszugehen hat, so wird auch bei elektro- 
chemischen Reaktionen die Dissoziation 
in Atome ihre wichtige Rolle spielen. Es 
ist sogar wahrscheinlich, dass jeder elektro- 
chemische Vorgang in direktester Weise 
nicht durch Moleküle sondeni durch Atome 
vermittelt wird und zwar durch die Elck- 
trodensubstanz, welche z. B. bei einer Gas- 
kette das Gas ab.sorbiert und gleichsam 
einen einheitlichen Körper mit ihm bildet. — 

Zum Schluss sei es noch gestattet, 
den Einfluss der Temperaturerhöhung auf 
elektrochemische Systeme, spezieller auf 
Gasketten, der Betrachtung zu unterziehen. 
An anderer Stelle habe ich bereits darauf 
liiiigewiesen, dass die Nernstsche Theorie 
hier vollständig versagt Haben wir eine 
H / CI = Gaskette, deren Elektrolyt ver- 
dünnte Salzsäure bildet, so setzt sich die 
E. M. K. der Kette aus den beiden Potential- 
differenzen an den Elektroden zusammen. 
Gemäss der Nernstschen Theorie dürfen 
wir also, wenn wir die Kette einen Kreis- 
prozess durchlaufen lassen, die hierbei 
stattfindenden Änderungen in zwei Teile 
zerlegen, indem wir den Vorgang an der 
Wasserstoffelektrode und denjenigen an 
der Chlorelektrode ge.sondert betrachten. 
Es genügt für unseren Zweck, wenn wir 
nur den V’organgan der Wasserstoffelektrode 
ins Auge fassen. — Es sei der osmotische 
Druck der Wasserstoffionen bei der Tempe- 
ratur Tj gleich Po. Die Lösungstension 
des Wasserstoffs der Elektrode sei P« und 
der Gasdruck des Wasserstoffs sei z. Die 
Potentialdifferenz an der Elektrode .sei Pk 
Wir können diese Potentialdifferenz gemäss 
der Nernstschen Theorie gleich o machen, 
wenn wir po = Po machen, was durch ge- 
eignete Wahl des Drucks des Wasserstoffs 
Oller durch Wahl der Konzentration der 
H CI = Lösung ja leicht zu erreichen ist 
Wir bringen die offene Kette nun zunächst 
auf die höhere Temperatur T, und zwar 
werde das Volum des an der Elektrode 
befindlichen Wasserstoffs während der P>- 
wärmung konstant gehalten. Hierauf lasse 
ich d.as Wasserstoffgas, welches durch Kt- 
wärmung bei konstantem Volum einen 
höheren Druck angenommen, unter Arbeits- 
leistung, getrennt von der P'lüssigkeit 
isotherm auf den früheren Druck s sich 
ausdehnen. Hierbei wird, wenn die Quan- 


tität des sich ausdehnenden Gases ein 
halbes Gramm-Molekül beträgt, die -Arbeit: 

W,=-^RT. logji- 

geleistet Nunmehr bringe ich die Elektrode 
in die Flüssigkeit zurück und schliesse die 
Kette solange, bis durch einen durch- 
gesandten Strom ein halbes Granim-molekül 
abgeschieden worden ist und zwar werde 
während der Abscheidung der Gasdruck 
des Wasserstoffs auf s gehalten. Bezeichnen 
wir die Lösungstension des Wa.sserstoffs 
bei To Grad mit P,, so ist die geleistete 
Arbeit: 

W. = RT,log|t-|--lRT, 
e c, z 

Bei konstantem Volum wird jetzt die 
offene Kette auf die Temperatur To zurück- 
gebracht und dann ein Gramm-molekül 
Wasserstoff auf den früheren Druck z kom- 
primiert, wobei die Arbeit: 

W, = RTolog 

o to 

geleistet wird. Hierauf bringen wir durch 
Durch.senden desStromes ein halbes Gramm- 
molekül Wasserstoff wieder in Lösung. 

Die hierbei geleistete Arbeit beträgt: 
W, =-- ^ RTo 

Die Kette ist nun in ihren .Anfangs- 
zustand zurückgekehrL Hieraus folgt, 
wenn wir den Unterschied der bei der Ab- 
kühlung abgegebenen und bei der Erwär- 
mung absorbierten Wärme vernachlässigen, 
dass die bei T, ab.sorbiertc Wärme beträgt: 

(1) W, = iRT,logJ‘ + RT,logP' + lRT, 

Dagegen die bei Tq abgegehcneWäniie 

(2) Wo=RTolog^‘ -F-ili'1'o 

e 1 0 * 

Nach dem zweiten Hauptsatz der 

Thermodynamik mü.ssen aber die Be- 

träge von Wi und Wo sich zu einander 
verhalten wie Ti:To. 

Wir können für Wi .setzen: 

• j poTi Po Ti 

indem; = — «r 

lo lo 

Für Wo setzen wir: 

( 4 ) Wo = ^ RTo (log [J]’’ 4 i) 
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Damit also W, : Wo = T, : To 
müsste sein: 

T PT T ’ 

( 5 ) >og + 2 log + I = log , + I 

j T, P,‘ 
oder p - 

das heisst, die Temperatur ist proportional 
dem Quadrate der Lösiiiigstcnsion. 

Pis muss also die Lösuugstensioii 
mit der Temperatur zunehmen, wenn 
die Kraft einer Gaskette gemäss der 
Nernstschen Theorie durch osmo- 
tischen Druck und Lösungstension 
ausdrückbar wäre. Es ergiebt .sich 
aber aus den Experimenten von Smale, 
durch welche er die elektromotorischen 
Kräfte von Gasketten bei steigender 
Temperatur feststelltc, da.ss die Lösmigs- 
tension abnimmt Hier liegt also wieder 
ein Widerspruch mit dem Energieprinzip 
vor! Abgesehen von allen anderen Un- 
verträglichkeiten mit den Konsequenzen 
des Energieprinzips, von denen jede einzelne 
genügend wäre, um die N ernstscheTheorie 
umzuwerfen, haben wir hier einen Fall, 
weleher klar beweist, da.ss die.se Theorie 
sogar der fundamentalsten Gleichung 
des zweiten Hauptsatzes: 



nicht genügt 


I2q 


Vom Standpunkt der Thermodynamik 
sind die Änderungen der E . M . K. einer 
Ga.skette mit der Temperatur, wie .sic 
von Smale beobachtet wurden, leicht 
verständlich. Wir brauchen nur zu er- 
wägen, dass die gasförmige Phase eines 
jeden Fnektrolyten ein im Zustamle der 
Dissoziation befindliches Gas bezw. eine 
Mi.schung .solcher Gase reprä.seiitiert Sämt- 
liche di.s.sozierte Ga.se unterliegen dem 
Ge.setz, da.ss die Dis.soziation mit der 
Temperatur zunimnit', das hei.sst die Teil- 
drucke der Di.s.soziationsprodukte nehmen 
schneller zu, als der Ge.sanUdrnck, welch 
letzterer bei der zugehörigen flüssigen 
Phase dem osmotischen Druck entspricht. 
Letzterer ist der absoluten Temperatur 
proportional und deshalb bei gegebener 
Temperatur bestimmt Da nun in Wirk- 
lichkeit die E M K eine Gaskette ans.ser 
vom Gasdruck der den Elektroden zuge- 
führten Gase von den Teildrucken der 
im Fllektrolyten anwe.senden Zersetzungs- 
produkte abhängt, indem die E M K dem 
Logarithmns dieser beiden Quantitäten im 
wesentlichen proportional ist, so mu.ss eine 
Substitution dieser Quantitäten durch o.s- 
motischen Druck und Löstingstension die 
Folge haben, dass zur Erklärung der be- 
obachteten Änderung der FMK mit der 
Temperatur eine Abnahme der hypo- 
thetischen Löstingstension angenommen 
werden muss. Und eine solche l'olgerniig 
widerspricht, wie wir ge.sehen haben, dem 
zweiten Hauptsatze. 


UBER DIE EINRICHTUNG ELEKTROCHEMISCHER LABORATORIEN. 

V'on Dr. M. Krüger. 

(SchluSsH.) 


Wenn auch aus dem bisher Behandel- 
ten sich das Nötige für den Bau eines 
clektrochemi.schen Laboratoriums entneh- 
men lässt, so erscheint es doch nicht nber- 
flüs.sig, einige Beispiele darüber etwas ein- 
gehender zu besprechen. Die hier ge- 
wählten Anordnungen sollen natürlich nur 
die Situation und die Haupteinrichtungen 
der einzelnen Räume zeigen, deshalb wurde 
alles weggelassen, was den Gesamtüber- 
blick stören könnte. Das sind in erster 
Linie die Leitungen und die Schaltanlagen, 
über die in einem besonderen Kapitel schon 
das Wichtigste mitgeteilt wurde. Aber 
auch die sonstigen in ein chemisches La- 
boratorium gehörigen F'inrichtungen wur- 
den nur zum geringsten Teil berück.sichtigt, 
da deren Anlage zu allgemein bekannt und 
überdies selbstverständlich ist 


In Fig. 1 12 ist ein kleines Laboratorium 
skizziert, welches .sich der galvani.scheii 
Batterien als Stromquelle bedient. Die.se 
sind in dem Abzüge .1 aufgeslellt, der die 
in Heft 5 des II. Jahrganges p. 105 ff. an- 
gegebenen Einrichtung besitzt. li ist die 
Schaltvorrichtnng für die Einschaltung der 
Elemente resp. Batterien auf die Strom- 
zuleitungen zu den Arbeitsplätzen (s. l'ig. i 
in Heft 8 d. 2. Jahrg. p. 175). .\uf dem 
daneben gezeichneten Wandbort V würde 
die Vorrat.ssch wefclsäure aufgestellt werden. 
D .sind die Abzugskamine, in welche die 
•Abzugsöffnungen einmünden. 

Wie ersichtlich, ist hier der Batterie- 
schrank im Laboratorium selbst angebracht. 
Man kann ihn jedoch, um Platz zu sparen, 
eben.so gut im Gange aufstellen, wie es 
durch A'ß'C angedeutet i.st. 
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Der in der Mitte des Zimmers auf- 
}{estellte Tisch E ist zur Vornahme der 
elektrolytischen \'ersuche bestimmt. Da 
dieselben schon in .\iibetracht der Strom- 
quelle nur einfacher Natur sein werden, 
so ist nur die eine Hälfte dieses Ti.sches 
mit Stroinabnahmestellcn, Stativen, kurz 
all den \'orrichtnn>jen \er.sehen, wie .sie in 
Heft 4 p. 76 ff. und Heft 5 p. 103 ff. dieses 
Jahrjjanjjes beschrieben wnnlen. In der 
ZeichnnnK sind die einzelnen Elcktroly.sen- 
plätze durch die Zeichen f und — an- 
gedentet 

ln einem derarti)4 einfachen Labora- 
torinni wird inan natürlich für die Messmij^en 
der Stromverh.ältni.sse kaum ein cijieiies 
Messziinmer einriehlen, .sondern vielmehr 
die Me.ssinstrnmentc im Klektrolt.senranin 
.selbst anf.stellen. Dazu dient der in der 
Mitte des Tisches E angebrachte .•Xnf- 
satz F. 

Die von Stromabnahmestcllen freie 
Hälfte des Tisches kann zu beliebigen 
andern .Arbeiten benützt werden. Dem- 
selben Zwecke dient ferner der Tisch (r. 
.An der linken Wand sind noch Abzüge H 
angebracht von denen vortcilhafterwei.se 
einer ebenfalls mit einer Stroinleitnng ver- 
sehen ist um dort Elektrolysen ausführen 
zu können, welche übelriechende oder 
giftige (läse und D.ämpfe entwickeln. / ist 
ferner noch ein Spnltrog mit Wasscrleitungs- 
hahn, an welchem das Ansspülen der Platin- 
schalen nach vollendeter Elektrolyse vor- 


genoinmen werden kann. K soll ein am 
.Arbeitstisch (» angebrachtes Wasserbecken 
vorstellen. 

Ein einfaches elektrochemisches La- 
boratorium, welches aber Dynamomaschinen 
als Stromquellen benützt, ist in Fig. 113 
skizziert Im Maschinenraum -A sind unter- 
gebracht ein (lasmotor h, der mittelst Rie- 
men eine oder zwei Dynamoma.schinen, 
I), und f)j, je nach der verlangten Leistung, 
antreibt Die Leitungen von diesen Dy- 
uainomaschineu führen zum Schaltbrctt c, 
an welchem alle Vorrichtungen anznbringen 
sind, die für die Bedienung des Dynamos 
und für die Zuleitung des Stromes zu den 
.Arbeitsplätzen, rc.sp. zu einer kleinen .Akku- 
mulatorenbatterie nötig sind. Die Elektro- 
lysen im Kaum Jt ansgeführt der an das 
allgemeine Laboratorinm C stösst in dem 
alle die zu den Elektrolysen notwendigen 
A’orarbeiten vorgeuommen werden. An 
den Elektrolysen tisch d führt eine oder 
zwei Hauptleitungen, von welchen aus die 
A'erzweignng zu den einzelnen Plätzen 
stattfindet .Auf den Konsolen e e befinden 
sich die Me.s.sinstrnmente. Der an den 
Tisch anstossende .Abzug f ist gleichfalls 
mit einer .Abzweigleitung versehen. Zur 
eventr eilen .Anfstellnng einer kleinen Akku- 
mulatorenbatterie von etwa 4—^ hinter- 
einander geschalteten Zellen dient der 
Schrank g. h ist wieder ein Spültrog. 

Es ist ersichtlich, dass bei entsprechen- 
der .Auswahl der Djnamoniaschinen und 
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der Akkumulatorenbatterie eine bedeutende 
Krweiteriing der Anweudungssphäre er- 
reicht werden kann. 

Ein umfaugreicheresund universell ein- 
gerichtetes Laboratorium ist endlich in den 
Eig. II.} und 1 15 skizziert. Der Maschiueu- 
raiim ist hier im Souterrain untergebraehL 
(s. Eig. 1 14). Die nötige Betriebskraft wird 
von einer Dampfmaschine a erzeugt Die- 
selbe treibt vermittelst eines Riemens ein 
Vorgelege h an, von welchem aus gleich- 
falls durch Riemenübertragung zwei Dyna- 


momaschinen, f| und fj, je nach Wunsch 
angetrieben werden können, il ist das 
Jfaschinenscbaltbrett, an welchem nur die- 
jenigen In.stmmentc angebracht sind, deren 
der Maschinenwärter zur richtigen Bcdic- 
nnng der Maschine bedarf. Der ziim Be- 
triebe der Dampfmaschine nötige Dampf 
wird von der Danipfkc.sselanlage e geliefert 
Der Raum K dient zur Anf.stapelnng des 
Eenernngsmateriales, welches durch die 
Luke f eingebracht werden kann. 

Im Parterre befinden sich die cigeiit- 



Fig. IN 


liehen Laboratorinmsräumlichkeiten (siehe 
Eig. 1 15). A i.st das elektrochemische Labo- 
ratorium mit den Arbeitsti.schen aaa, zu 
wclcben vom Me.s.sziminer It ans an die 
einzelnen Pl.ätze ( i.S in tmserin Ealle) Ehnzel- 
leitniigen führen. Die Einschaltnng dieser 


Arbeitsplätze auf irgend einen Stromkreis 
geschieht an der Schalterwand fc, welche 
in ähnlicher Wei.se, wie cs E'ig. 7 im Heft 8 
des 2. Jahrganges p. 177 zeigt eingerichtet 
ist Die (leiieralninschalter r, r, und die 
Rcgnlicrwiderstünde ilil... sind auf dem 
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Tisch e aiifgestellt. (Siehe auch Heft 2 
3- Jahrg. p. 44.) 

Die Eckkoiisole f dienen zur Auf- 
stellung der Messinstrumente. .An dem 
Tisch y sind diejenigen Apparate vereinigt, 
welche zur .Ausführung feinerer Messungen 


notwendig sind. Der Schrank h ist zur 
Aufnahme von Apparaten und feinen In- 
strumenten für den Laboratoriumsgebrauch 
bestimmt Die Schaltwand » endlich trägt 
alle Vorrichüingen, welche zur Ausführung 
der Ladung einer grossen Akkumulatoren- 
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hatterie nötig .sind, .so z. B. Neben- 
.schlussregulatoren, Zelleuschaltcr, Mess- 
instrumente etc. 

Die .Akkumulatorenbatterie istim Raum 
( ' iiutergebracht Die einzelnen Zellen der- 
■sellien sind ein für allemal hintereinander 
geschaltet; die .Abnahme verschiedener 
Spannungen geschieht dann einfach in der 
Weise, wie cs in Heft 6 des 2. Jahrganges 
1>. 1 32 ff. angegeben wurde. Selbstvcr- 
.st.än<llich sind die Stromleitungen der so 
gehildelen Zellcngruppen zur Schaltwand 
li geführt 

In F ist ein g.alvanoplastisches und 
clektromeUillurgi.sches Zimmer skizziert 
Wie .schon in Heft 4 dieses Jahrganges 
p. 80 ff. des Nähern ausgeführt wurde, 
sind in dem.selbe ; eine Reihe grösserer 
Wannen k k k untergehracht, ferner ein 
Regal /, ein .Abzug m und ein .Arbeits- 
lisch », an dem die .Arbeiten ausgeführt 
werden können, die zur Kenntnis der 
aiialytisehen \’erhältnis.se der Bäder etc. 
notwendig .sind. 


Im Raume E ist eine kleine Werk- 
statt untergebracht, die für ein umfang- 
reicheres elektrochemisches Laboratorium 
zur Anfertigung der verschiedensten Elek- 
trolysen- etc. Apparate unentbehrlich ist 
In derselben befindet sich die Werkbank 0, 
2 Drehbänke p, und p, und 2 Schränke 
fl und r„ eventuell auch ein Platz zur 
Ausführung von Schmelzversuchen. Der 
daneben befindliche kleine Raum /J dient 
als Vorratskammer, in welcher Chemikalien, 
Olasgeräte etc. aufbewahrt werden können. 

Die besprochenen Fälle dürften zur 
Orientierung genügen; sie können natür- 
lich durch zweckmässige Kombination ent- 
sprechend erweitert und verändert werden 
je nach den gerade vorliegenden Bedürf- 
nissen. 

Mögen diese Ausführungen die An- 
regung geben, dass in ausgedehnterem 
Masse wie bisher elektrochemische Labo- 
ratorien eingerichtet werden, nicht nur im 
Interesse des Einzelnen, sondern ebenso 
sehr zum Segen unserer elektrochemischen 
Wissenschaft 
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REFERATE. 


Netter Blektrolysenr. Tommasi. (Compt. remt. 

1^96. (22. 1122.) 

Dieser neue Apparat ist eine Wanne von recht- 
winkligem Querschnitt. Dieselbe enthält ein paar 
Anoiieii und mitten zwischen denselben die Kathode. 
IMc letztere besteht aus einer Metallscheibe, welche 
an einem Hroncearm drehbar angeordnet ist. Bei 
der Drehung dieses Armes taucht nun jeweils ein 
Segment der Scheibe in den Klektrolyten und 
passiert beim Weiterdrehen zwei Abstreicher, welche 
den schwamudgen Niederschlag entfenien und 
gleichzeitig auch die Depolarisation an der Katho<le 
bewirken sollen. Der abgestrichene Niederschlag 
rutscht durch Rinnen in ein Snnnnelgcfltss. Hier* 
durch soll die Polarisation ra.sch entfernt, und das 
Metall sofort nach der Bildung gesammelt werden, 
woilurch der Oxydation vorgebeugl werden soll ■, 
die Scheibe dient zugleich als Rührwerk; durch 
die ganze Vorrichtung wird der Widerstand «les 
Bades verniin«lert und dadurch wenlcn Kr- 
Rpanuigen am Strom erzielt. F. 

Zur Keantnis der Röntgeastrahlen. S c h r w a 1 d. 

(Deutsche ined. Wochenschrift) 

Verfasser beobachtete auf einem Rönlgenbi'de. 
do.ss Jodoform in ganz dünnen Schichten vcrhSltni.s- 
miLssig dunkle Schatten wirft Diese VV'ahrnchmimg 
regte ihn an, die Halogene auf ihr Verhalten gegen- 
über den Röntgeiistralilen zu prüfen. Dabeizoger 
mannigfach auch andere Stoffe in seine Betrachtungen 
ein. Sehrwald verfuhr bei seiner rntersuchung so, 
dass er die einzelnen Substanzen in bleifreie 
ReagcnsgLa.schen einbrachte. Die (Häschen ordnete 
er in Kreisform so an, dass die Boden im Mittel- 
punkt lagen. Die ganze Anordnung nahm er auf 
einmal mit Röntgcnstrahlcn photographisch auf. 
Ks ergaben sich mm folgende Feststellungen: 
die Halogene Chlor, Brom und Jod sind in reinem 
Zustande für die Rrmtgenstrahlcn in hohem Ma.H.se 
umlurchlä.s.sig. Diese Undurchlässigkeit ist an dos 
Atom der Haloidc gebunden und nicht etwa eine 
Folge der Atomgruppicrung im Molekül. Jnfolgc 
dessen zeigen auch alle chcmtHchen Verbindungen der 
Halogene eine Undurchstrahlbarkeit für X. -Strahlen, 
die dem Prozentgchalt der Verbindung an Halogenen 
entspricht Die Röntgenstrahlen ennöglicheii da- 
nach für Stoffe, die in ihrer Verbiinlung mir ein 
schattcugehcncles chemisches Element enthalten, 
eine gcwis.Hc, wenn auch beschränkte qualitative 
und selbst quantitative chemische Analyse und lassen 
in manchen FiUlen Verfälschungen leicht und sicher 
naebweiseu. Es giebt eine Reihe wasserklarer, für 
Licht vr>Kig durchlilssiger Flüssigkeiten, die wegen 
ihres hohen Ilulogeiigelialtes für X-Strahlen fast 
ganz undurcligrmgig sind und daher eine Art Filter 
für diese Strahlen darstellen. Hierher gehört die 
Salzsäure, das wasscrklare Chlorofonn, der flüssige 
Chlorkohlcnstoff und vor allem das f 1 ü.ssigc wa.sser- 
klare Bromofonii. Hingegen .sind die vier (Irund- 
elemcnlc der organischen \‘erbindungcn, der Kohlen- 
stoff, Wasserstoff, Sauerstoff und Slicksoff f.*tst 
völlig dtirchlässig. Der Schatten, den tierische 
Weichteilc werfen, henilil neben dem ICisengchaU 
des Hacmoglobins und der Alkalimetalle zum grossen 
Teil auf ihren Chlorgehalt. B. 


Hydro-elektrothermltche Erhitzung.. Hoho. 

(El. World u. El. Rdsch. 1B96 20. 195.) 

Verfasser macht über dieses System folgende 
eingehendere Mitteilungen; Wird eine negative Elek- 
lro<le von verhältnismässig geringer Oberfläche zu 
der der positiven Elektrode in eine Flüssigkeit 
getaucht und ist die HMK. des Stromes allmälilicli 
gesteigert, ao sind die verschiedenen Pliasen der 
Erscheinungen folgende: 

1. (Heichmässig elektrolytische Wirkung bis zu 
3 Volt, welche von der Eigenschaft des benutzten 
Elektrolyten abhängt; 2. bei 2 — 30 Volt: Aufwallung 
und Bewegung der Flü.ssigkeit um die Elektrode 
mit kleinen Funken und gleichmfissigem Strom; 
3. bei 30 — 80 Volt: Aufwallung, eine konstantere 
Lichterscheinung um die Elektrode und mehr oder 
welliger anhaftende Oasumhüllung, da der Strom 
schon ungleichmässig ist; 4. die Lichterscheinungen 
und der Strom werden kon.stant, aber betleutend in 
der Quantität wegen des Widerstamlcs der gasartigen 
Hülle vermindert, welche jetzt die Elektrode dauenul 
umgieht; 5. ist tlic EMK. gewachsen und die anderen 
Verhältnis.se bleiben dieselben, so wird die Wärme- 
wirkung stärker und die festesten Stoffe werden 
leicht zerschmolzen. 

Die Heizthätigkeit wird durch die Ausdehnung 
der Oberfläche ilcr Elektrode, welche cingctaucht 
und der Stromwirkung amsgeselzt ist, verringert. 
Die positive IHektrude kann von einem leitungs- 
fähigen Stoff und der Elektrolyt eine leitende Flüssig- 
keit sein. 

Wertleii wässerige Lösungen angewandt uml 
die Temperatur auf ca. 90 C gebracht so wird die 
Wirkung durch Erzeugung von Wa-sserdampf an- 
gezeigt. In der Praxis darf die Temperatur des 
Bades nicht 60 70“ C ttbcrstcigeii. Oewissc IHüssig- 
keiten, wie z. B. Glycerin, gestatten die Entwickelung 
einer bestimmten Wärmemenge mit einer geringeren 
EMK. und Kraftabgabe als mit Was,scr. Gcwöhnlicli 
kuiui eine solche Flüssigkeit durch Zufügung einer 
Salz- oder S.äurelösung leitend gemacht werden. 
Zwei iKimcrkbare rmslände, welche mit der Wirkung 
lies Systems verbunden sind und eine wichtige 
Rolle bei ihrer .Anwendung spielen, mögen hier noch 
erwähnt sein. 

1. Wenn ein Teil des den negativen Pol bilden- 
den Gegenstandes isoliert ist bleibt der so geschützte 
Teil ganz unberührt Hierdurch kann eine örtliche 
F^hilzung bewirkt werden, was bei einem anderen 
Sy.stcin in dieser Weise umnuglich ist 

2. Wird ein Gegenstand von verhältnismässig 
geringen Dimensionen in das Bad getaucht und 
dem negativen Pol, ohne ihn zu berühren, ge- 
nähert so bildet sich ein Lichtbogen zwischen 
denselben und eine leuchtende Oa.shüIlc uingiebt 
dann die ganze Ut>ernäche des Gegenstandes (wenn 
die EMK. des Stromes genügt), welcher der Heiz- 
Wirkung in derselben Weise unterworfen ist als 
w-eim er den direkten Pol des Stromkreises bildete. 

Eineähnliche Wirkung.jcdoch mit verschiedenem 
Resultate, erfolgt wenn <!cr zu lH.*handelmlc Gegen- 
stand einen positiven, statt einen negativen Pol 
erhält, da der entwickelte Sauerstoff als .starker 
Erreger wirkt Wcr»len Wechselströme benutzt so 
ist die Entcheinung im allgemeinen diese 1 l>e. Der 
Spezialapparat zur Anwendung des hydro-elektro- 
theniiischcn System.s Ist sehr einfach und billig. 
Er liesteht aus einem Gefäss von ca. 61 cm Tiefe 
und 81 cm Durchmesser, dessen innere Wände, wenn 
sie nicht von Metall, mit etnent metalllscheti llitter 
versehen sind, welches die positive Elcktnvlc dch 
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Stromkreises bildet l>as (tcfäss ist mit einer leiten- 
den b^lüssi^keit, einer neutralen oder sal 7 .halli>;en 
I.fmun^ von mehr mlcr wcnij»cr Sliirkc, welche den 
Elektrolyt bildet, an>;efaiU. Zwei isolierte Klciiimeii, 
welche mit «lern negativen l*ol des Stromkreises 
verbunden sind, halten das Metallstflck oder die 
anderen zu behandelnden lW|;enstände fest 

Die elektrische Knerf^ie kann von einer Dynamo- 
maschine fxlcr Akkuniulatorcn-Halteric entnommen 
werden. Die Dynamo ist eine Nebenschluss- iMler 
DoppcLschlussmaschine. um! der Slroutkreis wird 
mittelst eines Schaltbreltes von einem Wärter kontrol- 
liert. Die ndtiKe Energie hän^t von der Ausdehnung 
der Oberfläche des in <len Elektrolyten cinKctauchtcn 
uml der elektrischen Wirkunjj ausgeseUten Gegen- 
standes ah. Die Praxis hat gi zeigt, dass die geeig- 
netste EMK meist 125 200 Volt ist. Die Anwendung 

von 55.000— 4o,txxj Walt während 50 — 50 Sekunden 
wird leicht die beiden Enden einer EUeustange von 
5,S cm Durchmesser zu Schw'eisstcmperHtur bringen 
und eine Fläche von 4K 50 f|cm in <Wrselbeii Zeit 
erhitzen. 

Statt einer Dynamo allein zieht man in der 
Praxis meist eine parallel zur Dynamo geschaltete 
.Vkknmulatorcii- Batterie vor. Tm eine .\ulage in 
tler besten Weise zu lienulzcn und gute Resultate 
zu erzielen, wird ein beständiger Betrieb verlangt, 
und «lic Erfahrung hat gelehrt, «hiss dies leicht bei 
vielen verschietleiieii Arlieiten mit diesem S)'«tem 
erreicht wenlcn kann. 

Das bydro-elektroUiennische System ist für 
rielc .\rbcitcn zu verwenden und verlangt so geringe 
Kosten für die notigen rmänderungen, «lass, wenn 
«He Kraftanlage einmal eingerichtet ist. sich ein 
gros-ses Arbvit-Hfehi cr«»ffnet Eine derartige Anlage 
kann zu folgemleii Arbeiten bemiUt werden: 
I. Erhitzung von Metallstücken zum Schwcissci, 
Prägen. Schmieilen etc., 2. Anla-ssen, Härten etc. 
von Werkzeugen und atnleren Stahlgegeiislän«leii ; 
5. Reinigen von Metnllflüchen; 4. l,oten. Vc«- 
bimten, etc.; 5. Elektrochemische Schmelzung nt d 
Re«luz»erung. S. 


Das Neoette vom Gebiete der Rdntgen- 
Strahlen. (Zt.schr. f. Elektrot. Wien. 1H96. 
i.V 420.1 

Neue Versuche wunlcn von Dr. hewv « 1 er 
Berliner Physiologischen (Gesellschaft zur 
Kenntnisnahme mitgeteilL Nach einer theoretischen 
Einleitung ging der Kc«iner auf die Verbes.Hcrungen 
an der Crookes'schcn K«~»hre ein, die nicht allein 
haltbarer gestaltet wunle, somlem auch durch Be- 
nutzung einer Plalin-.^iKKle intensivere Strahlen 
ergiebt. Die ICxpositionszeit ist geringer gcwor«lcn, 
und wie «He ausgelegten Photographien zeigten, 
sind alle Gelenke mit Ausnahme dt» noch Wider- 
stand leistenden Hüftgelenkes v«jn l*rofcssor (»old- 
stein in kurzer Zeit fixirt wonleti. Aber damit 
nicht zufricileii, ging man auch an die inneren 
Organe un«l Weichteile «les Kopfes, der Brust und 
des Bauches heran und suchte deren Funktionen 
zu erlauschen, wie sic sich in ihren Bewegungen 
knndgeben. Den jüngsten angestrengten Be- 
mühungen ist es gelungen, mit Hilfe des Muo- 
rt-s/cnschinnes ein Abilil « 1 er inneren Organe in 
Bezug auf ihre I»age, (tr/\s.sc und mechanische 
Arbeitsleistung zu gewinnen, inclcm «Icr ganze 
Mensch «lurchleuchtet wir«l, «He Schalten der ver- 
.sclne«lenen «lichten K«*irperteile auf «len Schirm 
fallen uml hier von mehreren Bcobachleni gleich- 
zeitig Wiihrgemimmeti werden können. S«> vermag 
nun, Wenn inan den Brustk«)rb ihirrhleuchtet, 
Folgemies zu .sehen: Durch «He Mille «les Schirmes 


zieht sich von oben nach unten eine dunkle, breite 
Linie, das AbhiUl der W'irbeLsäute; von «Heser aus- 
gehend, schräg nach rechts uml links verlaufend, 
doch weniger «Icutlich die Rippen. Nach unten 
schltesst «iie Teile ein unregclmä.ssigcr Schatten 
mit einem sich ansetzenden dunklen Körper ab; 
Zwcrgfell und Leber, deren Schatten in regel- 
mässigen Zwischenräumen auf- und niedersteigen, 
und die synchron mit der Atmung sich auf- uii«! 
abwärts bewegen. Auf der vom Beschauer rechten 
Zwergfellhälfte ruht ein mit scharfen Contureii ab- 
gegrenzter dreieckiger, mit rechlslicgender Spitze 
versehener Körper, das pulsierende Herz. Dr. Lewy 
erwähnte zugleich ein Verfahren, nach welchem 
man direkt und ohne sonderliche Mähe die Grösse 
«Icr Organe auf dem Schinne messen kann, was 
namentlich bei Magen uml Herz von Bedeutung 
ist. Dr. du Bois-Keymond und Prof. Gruu- 
mach. «He «len Redner bei seinen Arbeiten unter- 
stützten, berichteten ferner, «lass es gelungen sei. 
die Hulsorgane w*ic Kehlkopf, Zungenbein und 
auch den Magen zu sehen. Die verschiedenen 
DamialMchnilte siiul zu wenig different, um sich 
deutlich zu präsentieren. Bei einem 15jährigen 
Mfulchen wurde «Icr Magen durch eine Brau.se- 
niischung aiigefflllt, und dadurch gelang es, dos 
Organ mit allen seinen Teilen sichtbar zu machen. 
I^of. (»ruumach hatte aber auch pathologische 
Zustände am Menseheu zugänglich zu machen 
gesucht. Bei einem früher an Schwindsucht uml 
Lungenblutungen erkrankten Menschen sah er an 
einzelnen Stellen, wo die wegen ihrer Lichtdurch- 
lä.ssigkeit unsichtbaren Lungen liegen sollen, drei 
bis vier dunkle Partien, welche Verkalkungen der 
früher tulKTkuld^m Lungenteile darstellen. Im 
Herzen eines Mannes famlen sich da. wo die Kranz- 
arterien liegen, «luiiklu Strichelungen, «Hc sich von 
«Icr dunklen Herztiiasse scharf abheben; sie deuten 
auf eine Verkalkung « 1 er bclreffen«lcn Ilerzgefä-ssc 
hin, verursachten aber bisher keine Erscheinungen 
und waren deshalb klinisch noch nicht diagnostiziert. 
An ( 1 er Richtigkeit dieser Auffa.ssung w’ar um so 
weniger zu zweifeln, als auch die I*ulsadern am 
Handgelenk fühlbar hart waren und sich als sicht- 
bare Linien ueben der Elle uml Speiche auf der 
Photographie erkennen lassen. Hiermit ist die 
Entdeckung der Röntgen-Strahlen in ein iweile.s 
Stadium ihrer medizinischen Wrwcndbarkeil ge- 
treten, indem man sie als diagnostisches Hilfsmittel 
nicht mehr auf die Knochenerkrankungeii zu be- 
.schränken braucht, somlcni ihre Anwendung auf 
lebenswichtigere Organe auBZudehnen gelenit hat. 
Auch die I'hysiologic, «Hc Lehre von «leti la.'l>enH- 
vorgängen, wird aus der epochemachcmleii Fbit- 
«leckung einen ungeahnten Nutzen ziehen. 


Ozonerzeuger mit Elektro«iotofi>etrieb. ( 1.41 Nature n. 

Elektrolechn. Anz. 1H96 59.) 

Der französische Ingenieur G. S6gny hat einen 
Ozonerzcugerkonslruicrt, welcher durch seine zweck- 
niä.ssige und gewis'-eniia.ssen elegante Anordnung 
Beachtung zu venlienen scheint 

Am oberen Teile der vertikalen Waml des (»e- 
steiles ist « 1 er eigentümliche Ozonnlhrenapparal an- 
gebracht. der aus drei mit einander vcrbumlenrn 
Glascylindem besieht, so dass eine vollstäiuiigc 
Zirkulation hcrgcstclU ist Die beiden Umlen des 
Röhrenapparates sind offen. In jedem «Heser drei 
Zylinder befindet sich ein Kcm von sieben Röhren, 
welche innen uml ans.sen mit Spiralen aus Aluminium- 
drahl umgeben siiul. Der elektrische Stmm, welcher 
von drei Imiuktt«ms.spulen geliefert winl. geht durch 
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diese Röhren, indem ein Pul mit den uusveren 
Spirnlen und der andere Pol mit den inneren 
Spiralen verl>mideii ist In I'olj<e dessen muss der 
Strom zur Herstellung; des Stromkreises das Glas 
durclulrinKen, wobei unz&hli>;e kleine Funken ent- 
stehen. Dieses Spiralensystcm, welches aus 3400 Win- 
dungen gebildet ist, entwickelt eine beträchtliche 
Kruft, wodurch die Bildung ilcs Ozons bcfönlert 
winl. Die Duft winl durch «los linker Hand oben 
sichtbare gebogene Rohr eingesaugt; sic geht all- 
m.lhlich durch die drei Kohren und tritt am anderen 
Kndc wieder aus, nachdem ihr Sauerstoff in Ozon 
unigewandelt worden ist 

Der elektrische Strom wird, ^-ie schon bemerkt 
wtmle, durch die drei Sekundärstromkreise von drei 
unterhalb des Röhrenapparates aufgestellten In- 
duktionsspulen t, 3 und 3 geliefert welche 30txxi Volt 
Spannung ergeben. Der ITimärstromkreis dieser 
Spulen wird von einer kleinen Wechselstrommaschine 
geliefert, die unten links auf dem Boden des <U*ste 11 es 
steht Dieselbe giebt ein Potential von 6 bis 8 Volt 
und einen Strom von 16 bis 18 Ampere. Diese 
Wechselstrommaschine wird durch einen Elektro- 
motor betrieben, welcher direkt mit ihrer Welle 
verkuppelt ist uml vom Stadtverteilt: ngsneUe gespeist 
wirtl. Mittels dieser Einrichtung winl ohne Schwierig- 
keit einekontiuuierliche F.rzengungvon Ozon erreicht 
Der Rrihrengciicrator kann entsprechend der 
('•eschwindigkeit des ihn <lurch.strcichenden I<ufl- 
stromes und des Querschnitts der Entladungsröhre 
stündlich etwa 9 chm ozonisierten Sauerstoff, das 
ist etwa 14 bis ao mg per Liter Luft liefern. 
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Elaktriaohet lUbel, welohes durch Anwendung einer 
Sicherungsleitang die Funkenbildung \m Falle einer Kabel* 
beaohidlgung verhiadert. Felten & Guilleaume, 
Carlswerk, m Mülheim a. Rh. D. R. P. 86 133. 

Hin elektrisches Kabel, welches ausser dem 
Ilauptstromleitcr einen Sichcrungsleiter enthält der 
aus weniger dehnbarem Material als das zum llaupt- 
leiter verwendete hcrgcstelll ist dass im Falle 
eines an beliebiger Stelle eintretenden Kabelbriiches 
der Sicberheitsleiter früher zerrcissen muss als der 
Ilauptstromleitcr. 


Guisform für (Akkumulatoren*) Gitter mit unter* 
SChnittenen Stäben. MaschinenfabrikMv Franke 
in Berlin. I). K. P. 86556. 

Zwischen den die Formen bildenden Stäben 
sind bewegliche Einlagen angeordnet nach deren 
Entfernung die eine Formhälfte in ihrer Ebene 
verschoben und entfernt w'erden kann. 

Elnktraden fUr Snknndär- Elatterlen. C a m i 1 1 e A 1 p h o n 8 e 
Faure in Paris und Frank King in London. 
D. R. P. 87040. 

Elektroden für Sekundär*ßattericn, bei welchem 
die wirksame Masse vermittelst einer gelochten Hülle 
um die .\hleitung (Platte, Rost u. s. w.) festgchalten 
wird« dadurch gekennzeichnet dass zum Schutze 
dieser Hülle gegen den oxydierenden Einfluss der 
wirksamen Masse zwischen dieser und jener eine 
dünne Lage aus gckieseltcm Asbest eingelegt ist. 

Verfahren zur elektrolytiaohen Gewinnung poröeer Metalle. 

Dr. Ludwig HApfner in Berlin. I>. R. P. 87430. 
Das Verfahren der elektrolytischen Gewinnung 
eines festen porösen Metallniedcrschlagcs ist da- 


durch gekennzeichnet < 1 osh man das Metall aus 
seiner Salzlösung zuerst 10 bis 30 Minuten taug 
mit solcher Stromdichte niederschlägt, dass es 
pulvcrförmige oder blattförmige bezw. moosartig 
verä-steltc Struktur zeigt, und (lann t>ei geringerer, 
4 bis 13 Stunden andauerder Stromdichte diesen 
ersten Niederschlag haltlmr werden lässt, darauf 
wieiler <lie grössere Stromdichte an wendet u. s. f. Die 
absolute Grösse der anzuwendenden Stromdichten 
variiert mitder Art der als Elektrolyt dienenden Melall- 
salzlösung, ihrer Konzentration, Temperatur, Bei- 
mengungen n. s. w. und bestimmt .sich deshalb für 
jeden einzelnen Fall am besten experimentell 

Einige Beispiele mögen das Verfahren erläutern. 
Um poröses Kupfer herzuslellen. kann man sich iler 
gewöhnlichen sauren Kupfcf^ütriollösungderGalvano- 
plastik bedienen. Durch anfängliche grosse Strom* 
dichte (von über 400 Amp. pro 1 qm) crh.ält man 
zunächst pulvcrförmiges Kupfer und lässt dann eine 
geringere Stromdichte so lange folgen, bis die 
«lunklc Färbung des Nic<lerschlages in die be- 
kannte hellrote Farbe des Klektrulytkupfcrs Ober- 
gegangen ist 

Will man mit geringeren Stronidicblen arbeiten, 
so nimmt man eine lyösnng, die w'cnigcr Kupfer- 
\*itriol oder mehr Schwefelsäure enthält. 

Beim Blei kann man äJmlich verfahren, doch 
ist cs besser, das Blei nicht pulverfönnig, sondern 
in blatt- oder moosartigen Kryslallen niederzu- 
schlagcn. Dazu eignet sich eine Stromdichte, die 
in der Mitte zwischen <lerjenigeit liegt, die 
schwammiges (putverförmiges) und deijcnigcn, die 
dichtes Blei fällt Diese lä.s.st man einige Zeit 
wirken, dann verringert man die Stromdichte noch 
mehr, um die Blättclien, welche zunäch.st .sehr zart 
sind, haltbar werden zu ln.ssen. 

Die Regulierung der Stromdichte (von der 
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stärkeren zur schwächeren) kann man auch il.-ulurch 
7.U einer autoniatu^chen machen, <l;evs man «lie nii- 
fänKliche Strotndidite nur wciuk i'ihcr den Punkt 
steigert, wo das Metall pulvcrfornuK )>e/.w. hlatt* 
arti^ ausfällt. Dann nämlich wird, sohald eine 
»gewisse Meitze Metalltcilchcn sich aliKeschieden hat, 
die gesamte vom IClektrolytcn j{cspiilte Melall- 
obcrflÄche der Kathode grosser geworden sein, als 
sic ursprünglich war. Diese neue (.dierfiriche 
ruUuiert aber die Strojndiclite von selbst 
konstante Stromstärke vorausgesetzt — auf die 
geringe (rtössc. 

Daraus geht auch hervor, dass tnati zur Er- 
zeugung der folgenden Metallschichten successiv 
höhere Stromdichten unwemlen muss. 

Ab und zu empfiehlt es sieh, mittels einer i'lulle 
einen gelinden Druck auf das erhaltene Polster von 
blutterigem Hlci auszuüben, um nicht zu grosse 
Hohlnäume entstehen zu lassen und einen gleich- 
iiiässigen porciseti Niederschlag zu erhalten. 

Zur elektrolytischen Erzeugung solchen lllcic-s 
von blaUcrigeii Struktur sind iiiclit alle ISicilösungen 
gleich gut geeignet; uns salpetersaurer l.ösiing 
erhält man z. H. starre, bei Anwemlung eines 
Druckes brechende iiadelartige lUätter. w.'ihrend 
man aus einer Anflosting von Bleioxsd in Natron- 
(Hier Kalilange sehr biegsame und zähe UläUchen 
erhält. 


Gaivuitohe Tatohbatteiie. Philip M. Jusiice in 
I.,ondon. D. R. P. »7465. 

Vorliegcmlc Erfindung hetrifft die ICinrichtung 
einer al» sogenannte Taucbbatteric augeordneten 



Fif. Ul 

Primärbatterie, !>ci welcher die Zinke aus der 
KiregerflOssigkeit heraushehbar sind, damit die- 
selben während des Niclilgcbrnuchs der Batterie 
nicht unnötiger .\bnutznng unterliegen. Gemäss 
der Erfindung soll die Flüssigkeit derart sicher ein- 
gcschlossen gehalten werden, dass sie nicht auszu- 
treten vermag, selbst wenn die Batterie hin- und 
herbewegt otler geschüttelt wird, wie es der F'all 
sein kann, wenn sich die Batterie in einem Omnibus. 
Wageti oder sonstigen Fahrzeug untergebracht vor- 
findet. Dennoch soll für den .\nstritt der Gase wäh- 


rend des Baltcriegebrauchcs Vorkehamg geschaffen 
sein. 

.Auf l>eiUcgendcr Zeichnung ist F'ig. 1 17 ein 
Senkrechter Schnitt durch <lie eine Hälfte einer 
(vierzclltgen) Tanclibatleric gein.äsa der Erfindung, 
wobei ilie Scliiiittebenc durch die I.inie A-li in 
Fig. 119 angegehen ist l'ig. ist ein Aufriss nacli 
der Linie ('•!> von Fig. 119 und l'ig. 119 stellt die 
Batterie in Oberansichl dar. wofem deren Cwhäusc- 
dccke! nhgemminien ist. 





Der Anfiiahmcbehäller unifas.Hl nach der Zeich- 
nung vier Zellen 2. 5, 4 und 5. die mit der ICr- 
rcgerflüssigkvil zu {üllen sind. Innerhalb derselben 
befmdvn sich die plaUcnfömiigeti Kohlen 6, welche 
an dem IJtckc! 7 der Zellen ein- für allemal be- 
festigt sind. iMe Zinke S hingegen werden von 
Stangen 9 getragen, welche, obwohl sie als Stroni- 
ablcilcr dienen, vor nniniuelbarer Uerilhrutig mit 
der Flüssigkeit durch ans.scre Isolierhftlsen lo ge- 
schützt »iiid. An ilen Buden dieser Zinktragc- 
Ktungei) 9 sind Vnlkatiilstückc cnler aus Isolierstoff 



Fig. itn 


l>eslchcndc Deckscheiben 11 befestigt, die, »eiiu 
die Slaiigen gemäss Fig. 2 aufwärts gezogen sind, 
als dichtende Abschliissvorriclitungen für die am 
Deckel 7 vorgesehenen Aussparungen derart wirk- 
sam werden, das.s die uberhalh in den .Aussparungen 
aiifgciinmincncn Zinke alsdann vor Bespritzung mit 
der Erregerflüssigkeil bewahrt werden. Letztere be- 
findet sich vielmehr völlig abgeschlossen in den 
Zellen 2. 3. 4 und 5. 

Sol)ahl «lie Zinke 8 in ihre unterste Stellung, 
welche in Fig. 117 veranschaulicht ist. zum Zwecke 
<les Batteriegebr.iuches niedcrgeseiikt sind, bieten 
sich kleine, au den Aussparungen mündende Öff- 
nungen 12 als .AiLswege für Gase dar. die etwa wäh- 
ren«l der Batlericwirknng entstehen. Diese Öff- 
nungen stehen durch Steckiiadellochcr einer Gummi- 
deckplattc hindurch mit dem AuHseiiraiim in Ver- 
binilung. Die Löcher sind zu eng, um «1er Miissig- 
keit «len Durchgang in irgendwie merkhclier Weise 
zu gestatleit In dem Falle, wt> «lie Vulkanitslückc 
tt die Aussparungen iui Abschliiss«lcckcl ver- 
sclilicssen, ist «1er Austritt von IHüssigkeil durch 
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die L^lier 1 2 ohnehin ausgeschlossen. Die Be- 
wegung der Tauchclektroden erfolgt in bekannter, 
aus der Zeichnung ersichtlicher Weise durch ein 
Kxcentcr. Hei Senkung der Klcktrodcn winl. eben- 
falls in bekannter Weise, zugleich der Stronischluss 
hcrgcstellt. 

Geschlossenes galvanisches Element mit Vorrichtung 
lur Aufnahme des inneren Gasdruckes. G. H. K. 

ß. J ungiiickel in Hamburg. D. R. P. 87698. 

Der Gegenstand dieser Erfindung ist ein ge- 
schlossenes galvanisches Element, in dessen Innerem 
in besonderer Weise ein Hohlkörper angeordnet ist. 
Derselbe soll verhindern, dass die während des 
Gebrauchs der Batterie entstehenden, häufig durch 
Wänne noch mehr ausgedehnten Gase die Flü.ssig- 
keit aus dem Gefässe austreibeii und den Verschluss 
des letzteren zerstören. 

Der Hohlkörper besteht aus zwei Abteilungen. 
In die untere derselben tritt die Lösung ein, sobald 
der geringste Druck entsteht Ist dieGa.scntwickelung 
eine sehr stAnnische. so dass die Lösung trotzdem 
im Hlement aufstetgt, so gelangt sie In die obere 
.\bleiluug. Verringert sich der im Element ent- 
standene Druck oder sehwin<lct er ganz, so gelangt 
die Lösung avis beiden .'\bteilungen des Hohlkörpers 
wie<lcr ins Element zurück. 

Die Anordnung ist auf der beiliegenden Zeichnung 
in zwei Ausführungen dargestellt und zwar veran- 
schaulicht: 

Pig. 120 ein Kohlen-Zylinderelement mit darin 
angeor<lnetcm Hohlkörper im Schnitt, und einen 
Schnitt nach Linie A'B‘C‘D. 

Fig. 12 1 ein Kohlenplattcnelemcnt im Schnitt, 
und einen Schnitt nach Linie A'B. 

a ist der au.s zwei Abteilungen bestehende 
Hohlkörper aus Gas. In der unteren .Abteilung be- 



/V0. iVri Fitf. tu 


finden .sich die kleinen Öffnnngen g, durch welche 
l>ei beginnendem Druck die Salzlösung einströmt. 
In die obere Abteilung gelangt die I'lüssigkeit, falls 
sic durch besonders holen Druck zu noch weiterem 
Ansteigen veranlasst wird, durch die Öffnung tr. 
Kill Docht f, durch Schnur k liefestigt, führt bei 


nachlasscndeni Druck die Lösung dem Elemente 
wieder zu. Pilz- oder Wollcpackungen h und o 
(Fig. 131 ) dienen zum Zurückhalten etwaiger Braun- 
steinteilchen vor den kleinen Öffnungen, sowie zur 
grösseren Sicherung beim V'crsand des Elementes. 
Die übrigen Teile des Elementes (Elektroden, 
Depolariaationsmaase u. s. w.) können beliebig gewählt 
wcnlen. In den Zeichnungen ist ein Blauustein- 
elemeiit mitZinkgefäss und zylinderförmiger Kohlen- 
clcktrode ahgebildet. 


Heritellung vo« GlühkSrpem für GMgllhllcht auf 
tIektrolytIscheiB Wege. Rudolf Langhaus in 
Berlin. D. R. P. 87731. 

Die bisherigen Venmehe, unvcrbrcnnüchc Unter- 
lagen beliebig komplizierter Gestaltung mit einem 
haltbaren Überzug aus den Oxyden der Erd- und 
Erdalkalimetalle zu versrhen, wie dies z. B. für 
Gasglühlichtzw'ecke seit Jahren angestrebt wird, 
haben zu technisch brauchbaren Resultaten nicht 
geführt. Der chemische Weg ist schon darum 
nicht gangbar, weil er die Forderung bezüglich 
der Gestaltung zu erfüllen nicht gestattet; der 
elektrolytische Weg dagegen erschien hoffnungslos, 
weil bei den wenigen Ptrdcn, für welche Erfahrung 
(die -bisher nur aus wissenschaftlichen Versuchen 
und Methoflen zur quantitativen Analyse geflossen 
ist) vorlag, die Ausscheidung entweder, wie bei 
Tliouerde, als lose flockigwclligc Hülle um die 
negative Elektrode, oder sich auf derselben, wie 
bei Kalk etc., als feinpulveriger, nicht haftender 
Überzug und .so dicht niederschlägt, dass schon 
die Bildung einer dünnen Schicht genügt, die 
Stromicitung zu unterbinden. 

Es ist nun gelungen, festhaftende, dichte und 
in sich zusammenhängende Erdüberzüge mit Hilfe 
der Elektrolyse io nachfolgend dargelegter Weise 
zu erzeugen. 

Unterwirft man <— und dies gilt ganz all- 
gemein ~ eine reine Erdsalzlösung, gleichgültig 
ob konzentriert oder veniünnt, der Elektrolyse und 
wendet man indifferente Kathoden oder Anoden 
(Platinmetalle, Gold, Kohle) an, so werden we<ler 
Krdoxydhydrate noch sonstige unlösliche, feste 
Verbindungen ausgeschieden. Versetzt man das 
Hrdsalz mit Alkalisalz und elekrol>'sicrt man bei 
schwacher Stromdiebte, so scheiden sich basische 
Salze aus; lässt man dagegen sehr «lichte Ströme 
einwirken, so erhält man einen die Elektrode dicht 
utn5cbli«»senden Niederschlag von Erdoxydbydrat 
von so lockerer voluminöser Struktur, dass, falls 
man den Nieilerschlag mit der Elektrode aus der 
Flüssigkeit zu heben versucht, sich der erstere 
einfach ganz glatt von der letzteren abschiebL 

Nun besitzen die Erden eine so schwach 
basische Natur, dass die normalen oder sogen, 
neutralen Salze, welche bekanntlich Lackmuspapier 
röten, ihre eigenen und die Oxydhydrate amlerer 
Erden, sowie auch von Erdalkalien lösen. 

Derartige Losungen basischer Salze zeigen bei 
der Elektrolyse ein ganz anderes Verhalten : 

Nimmt man eine nicht ganz konzentrierte 
wässerige Lösung eines neutralen Erdsalzes (d. h. 
z. B. von der Zusammensetzung 

ThO,(SO,), Th O* (NO,),; oder 
Zr O, (S O,) , — Zr O, (N O,) , ; o«ler 
A 1 , 0 ,(S 0 ,),- A 1 , 0 .(N 0 ,),; oder 
J, 0 ,(S 0 ,), - J, O, (NO,),; oder 
Ce, O, (S O, ) , — Ce, 0 , (N O,) , ; oder 

MgS04, etc.) und löst in dcreelben so viel Erd- 
üxydbydrut, als das Salz eventuell unter Anwendung 
von Wärme zu lösen vermag — «lies Oxydhydrat 
soll durch Ausfällen in der Kälte erzeugt und 
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durch torgfältige« kaltes Waschen alkalifrei ge- 
macht worden sein — und elektrol\*siert die I^ung 
l>ei hoher Stromdichte (wovon später gebandelt 
werden wird), so wird ein überaus festhaftender, 
bomartiger, der Form der negativen Elektrode, 
z. B. eines ans Platindraht geflochtenen Hutes, 
sich vollkommen und gleichniä&sig anschmiegender 
Überzug erzielt 

Bei der Ausführung des Verfahrens \tnrd die 
zu überziehende leitende Unterlage z. B. zur Her- 
stellung von Gasglflhlicbtkörpem ein Drahtgewebe 
oder ein Gewebe ans Faserstoff, welches zuvor 
pergamentiaiert und dann karbonisiert, eventuell 
auch noch metallisiert worden ist, mit dem — Pol 
einer starken Stromquelle verbunden, cingctaucht 
Der Pol der letzteren, wird in Gestalt einer un- 
löslichen Elektrode, umgeben von einem mit den 
Oxydhydraten oder Karbonaten der im Rade vor- 
handenen Erden gefüllten Diaphragma, eingesetzt 
An demselben werden so die abgespaltenen Säuren 
unter Bildung von Brdsalz, welches sich im Elektro- 
lyten löst und so denselben regeneriert, gebunden. 
Ist die sekundäre Gasentwickelung (Wasserstoffgas) 
an dem negativen Pol minimal geworden, so stellt 
man den Strom ab, nimmt die überzogene Unter- 
lage heraus und trocknet dieselbe, nachdem man 
sie eventuell noch mit Wasser ausgesüsst hat anrg- 
filtig zunächst iu koblensäurefreier Luft und dann 
unter Anwendung von Wärme. Durch allmähliche 
Steigerung der Wärme bis zur Glut treibt man nun 
dos Hydratwasser aus, so dass die reinen Oxyde 
Zurückbleiben. 

Die Herstellung des basischen Salzes lässt sich 
auch so erreichen, dass man die Erdsalzlusung mit 
so viel Ammoniumbydroxyd oder Kalium- hezw. 
Natriumoxydhydrat versetzt, dass das ausfallende 
Oxydhydrat sich noch eventuell unter Anwendung 
von Wärme in dem Salzrest zu lösen vermag. 
Diese Ausführungsfoim des Verfahrens bietet den 
Vorteil, dass das Oxydhydrat sich auf der Kathode 
ohne Beeinträchtigung der Haftung und Gleich- 
miasigkeit des Niederschla^^es in etwas lockerer 
und dadurch atromdurchlässigercr Struktur uieder- 
schlägt, wodurch die Möglichkeit gegeben ist, den 
Überzug beliebig bezw. so dick zu gestalten, als 
es die Gestaltung der Elektrode zulässt 

Die Anwendung der einen o<lcr anderen Aus- 
ffihrungsform wird von der vorgcschriebenen oder 
gewünschten Dicke des Niederschlages bestimmt, 
für dünnere Überzüge empfiehlt sich die erst- 
besebricbene, für dickere die letztbcschriehene. 

Ferner kann die Salzlösung aus einem oder 
mehreren Erdsalzen, Brdalkalisalzen oder Erd- und 
Brdalkalisalzcn bestehen und auch dos Zusatz- 
oxydhydrat gleicher oder verschiedener Basis sein, 
oder aus einem Gemenge mehrerer bestehen, z. B. 
denjenigen Kombinationen der seltenen Erden, 
welche Gegenstand der Patente Nr. 39 162 und 41 945 
sind, nur ist das Verfahren mit diesen weniger 
vorteilhaft, weil es wohl ein Gemenge niederzu- 
schlagen, nicht aber einen Niederschlag zu erzeugen 
gestattet, in welchem die einzelnen Komponenten 
in gewollter prozentualer Mischung hezw. gleich- 
missig vorhanden sind 

^weit die Löslichkeit der betreffenden Salze 
dies gestattet, wendet man bei den gewöhnlichen 
Erden deren Sulfate mit geringem Zusatz von 
salpetersaurem Salz an, z. B. zur Abscheiduug von 
Aluminiumoxydhydrat in Verbindung mit anderen 
Erdmetalloxydhydraten, wie den Oxydhydraten des 
Magnesiums und Calciums, Lösungen von Alu- 
miniumsulfat und Magnesium- bezw. Calciumnitrat 
Bei den selteneren Erden benutzt man deren 
Nitrate oder noch vorteilhafter die ätherschwefel- 
I sauren Salze. 


Zur Beurteilung der anzuwendenden Strom- 
dichten dienen folgende Angaben: 

Die Minimalstromdicbte ist bei zoprozentigeu 
Salzlö-sungcn der Zirkon- und Thonerde N D^^ — 
166 Ampere, entsprechend 1.66 Ampirc pr. qcm.; 
bei zoprozentigen Yttercrdensalzlösungen ND,^ 

125 Ampere, entsprechend 1,25 Ampire pr. qcm.; 
bei 20 prozentigeu Thonerde- oder Magnesiasalz- 
lösungcn N Dj^ = 75 Ampere entsprechend <^75 
Ampere pr. qcm. Im Allgemeinen uird das Doppelte 
der Minimalstromdichte angewendet 

Die Oxydhydrati>ezügc können durch ungleich- 
mässige Schrumpfung beim Trocknen und im»- 
bcsomlere bei der ^bandluug mit Wärme rissig 
werden, deshalb müssen diese Operationen mit 
einer gewissen Sorgfalt ausgeführt werden. Auch 
wertlcn die Überzüge leicht zu dicht für gewisse 
Verwendungen, wie z. B. für Glühkörper. Man 
kann beiden Cbelständen durch Anwendung des 
einen oder anderen der nachfolgend beschriebenen 
Mittel zu gleicher Zeit answcichcn, ohne den 
inneren Zusammenhang und die Festigkeit des 
schlieäslichen Oxydl>ezuges, sowie seine feste Haftung 
auf der Unterlage zu beeinträchtigen. 

Das eine Mittel besteht darin, dass man durch 
lockere, schwache Umspinnung der Unterlage mit 
Baumwolle, Seide oder anderer geeigneten Faser 
den Niederschlag stellenweise auf der Unterlage 
verhindert, auch in seiner Masse mit (beim Er- 
hitzen durch Verbrennen . der Faser sich cin- 
stcllcnden) Leenäutuen durchsetzt, so dass er in 
seiner Masse unterteilt und die Zusammenzichung 
gleiclisam auf eine Menge sehr kleiner Einzel- 
massen verteilt wird. Vor dem Trocknen und Er- 
hitzen wird stets gut ausgesüsst 

Das andere Mittel besteht darin, die Masse 
gleichsam aufzulockem, indem man die Oxyd- 
hydrate in unlösliche organLschsaurc Salze, wie 
weinsaure, Oxalsäure, auch kohlensaure, insbesondere 
aber gcrl>saurc Salze umwandelt, deren Zersetzung 
durch die nachfolgende Erhitzung einen in sich 
festen, aber von feinen Poren durchsetzten Oxyd- 
bezug zurückhlsat Man kann diese l.'mwandlung 
in organisch-saure Salze ausser auf dem chemischen 
auch auf elektrolytischem Wege bewirken. Im 
ersten Falle taucht man den Oxydhydratbezug in 
eine wässerige I..ösung der genannten Säuren (wobei 
bezüglich Kohlensäure zu bemerken ist dass die- 
selbe puch gasförmig anwendbar ist), o<lcr in eine 
Lösung der Alknlisalze derselben, insbesondere der 
Ammonsalze. Elektrolytisch verfährt man so, dass 
man den Oxydhydratbczug unter Verbindung seiner 
Unterlage mit dem f- Pol einer schwachen Strom- 
quelle in einer wässerigen Auflösung der genannten 
Säuren bezw. ihrer genannten Salze als positive 
Elektrode wirksam macht infolge wovon das Oxyd- 
hydrat unter Vermittelung der stromleitenden Unter- 
lage in da.s unlösliche Salz verwandelt wird, was 
rascher und vollständiger von statten geht als bei 
der Anwendung des chemischen Verfahrens, weil 
hierbei die IFmwandlung sich nach innen hin nur 
langsam und unvollständig vollzieht 

Bezüglich der anzuweiidenden Stromdichten 
genügen die folgenden Angaben: für Umwandlung 
der Oxydhydratc in gerbsaure Salze NI),„ = 
0,05 Ampere, in oxaUaure Salze NI),o« 0,02 
Ampire. 

Die Patent - Ansprüche für dieses Verfahren 
lauten ; 

r Verfahren zur Herstellung von in sich zu- 
sammenhängenden und fest an ihrer Unterlage 
haftenden, aus den Oxyden der Hrrl- und Erd- 
alkalimetalle bestehenden Überzügen, dadurch 
gekennzeichnet, da.ss man wässerige I^ösungen 
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der ba^iacben Erd* oder Erdalkalisalzc bei 
hoher Stromdichte clcktrolysicrt und den auf 
der atromleitenden Unterlage gebildeten Nieder- 
schlag der Hydroxyde auf der Elektrode trocknet 
und erhitzt 

z. In Verbindung mit dem unter i. geschützten 
Verfahren das weitere Verfahren, die auf 
metallischer Unterlage erhaltenen Enloxyd- 
hydratOberzüge beim Trocknen gegen Rissig- 
werden dadurch zu sichern, dass man 

a) dieselben auf der Unterlage durch Ein- 
tauchen in w’Ssserige Lösungen von organi- 
schen Säuren, wie Kohlensäure, Gerbsäure. 
Weinsäure, Oxalsäure und älinliche, bezw. 
in wässerige Lösungen der Salze dieser 
Säuren in die betreffenden Salze überführt 
und dann diese durch Glühen in Oxyde 
verwandelt, oder 

b) dieselben unter Benutzung ihrer Unterlage 
als Anode in der wässerigen Lösung der 
unter z a) genannten Säuren oder Salze 
durch Einwirkung eines Stromes von ge- 
ringer Dichte in die entsprechenden Salze 
umwandelt und dann dieses durch Er- 
hitzen wieder in Oxyd überführt. 

Verfalireii zar Oarafeilung vo« Chlor und Silzoäure 
durch Elektrolyao von Moerwaster, Salzsoolo and 
ähnlichen, ein Gemenge von Chlorid und Sulfat ent« 
haltenden Lötungen. Giam B. Baldo in Triest. 
D. R. r. 87735- 

Das vorliegende Verfahren bezweckt die Ver- 


arbeitung der bei der Elektrolyse von Meerwasser» 
Salzsoolen und dergleichen gewonnenen Anoden- 
flüssigkeit auf Salzsäure. Zu diesem Zweck vrird 
die Anodenflüssigkeit der fraclionirten Destillation 
unterworfeu und der Dcvtillationsrückstand aus- 
geglühL 

Bei der praktischen Ausführung des Verfahrens 
wird das Meerwasser zunächst bis zu einer Dichte 
von B. (spec. Gewneht x,o6ol eingedampft und die 
erhaltene Flüssigkeit elektrolysierL Das an der 
AncKle entwickelte Chlor kann in bekannter Weise 
auf Hypochlorite und Cblorate verarbeitet und der 
Wasserstoff der Kathode in Gasometern aufgefangen 
und als Brennmaterial verwendet werden. Die Ka- 
thodcnflüs.<iigkeit ergiebt eine reine Atznatronlösung, 
welche entweder als solche verwendet oder aber ein- 
gedampft und eingcschmolzen uird. 

Die in der Thonzellc an der Anode zurück- 
hlcihcndcFlüssigkeiten enthält noch unzersetztcsCblor- 
natrium, ferner freie SebwefeLsäure, Magncsiumsulfat 
etc. Sic wird der Destillation unterworfen, wobei 
man auf die ersten drei Viertel des Destillates ver- 
zichtet Das letzte Viertel des Destillates ist ziem- 
lich reich an Chlorwa.sscrstoff. 

Der trockene Destillationsrückstand wird in 
horizontalen, zylindrischen, eisernen Retorten atis- 
geglüht wobei sich Cblorwaaserstoff entwickelt, der 
jedoch noch Spuren von Schwefelsäure cntliält Zur 
Beseitigung der letzteren leitet man das Gas durch 
eine konzentrirte Lösung von Cblorbarium und lässt 
das jetzt chemisch reine Chlorwasserstoffgas durch 
die oben erhaltene und in WouLffsche Flaschen 
gefüllte Chlorwaaserstoffsäurelösung streichen. 


BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN- ÜBERSICHT. 


Hanck, W. Ph. Oie GruiNflehren der Elektrizität 

mit besonderer Rücksicht auf ihre Anwendungen 
in der Praxis. Dritte Auflage. Mit 62 Ab- 
bildungen. Wien, Pest u. Leipzig; A- Hartlebens 
Verlag. Preis M. 3. — 

Seitdem die erste und zweite Auflage dieser 
bekannten »Grundlehren der Elektrizität« 
erschienen sind, hat die Elektrotechnik ausser- 
ordentliche Fortschritte aufzuweisen. Der Verfasser 
hat sich bemüht durch Streichung von nicht un- 
umgänglich notwendigen Erörterungen innerhalb 
des gegebenen Umfanges Raum für Neues zu 
schaffen, wne z. B. die gewiss sehr wichtigen Be- 
trachtungen über den magnetischen Stromkreis 
darthun. Sorgfalt wurde der Ausmerzung von 
Fehlem zugewendet und ein reges Bestreben da- 
rauf gerichtet verbessernd einzugreifen, wo sich 
ein Mangel an Gemeinverständlichkeit fühlbar 
machte. 


B-odländer, Dr. O, Lehrbuch der Chemie für 

Studierende und zum Selbstunterricht Zwei 
Bände. I. Band. Anorganische Chemie. Stutt- 
gart 1896. Verlag von Ferdinand Enke. Preis 
M. 12 — . 

Das Werk nimmt ohne Zweifel einen hervor- 
ragenden Platz unter den modernen Lehrbüchern 
ein; besonders hervorzuheben ist an demselben 
die instruktive Art und W>ise, in welche der 
Studierende in die Chemie eingeführt wird. Der 
Verfasser hat es meisterhaft verstanden, durch ein- 
fache und klare Aus4ln1ckswci.se und Anführung 
richtig gewählter Beispiele selbst schwierigere 
Kapitel leicht verständlich zu machen. 


Auch der Elektrochemie ist ein besonderer Ab- 
schnitt gewidmet (S. 453 bis 468). Derselbe be- 
handelt ausschliesslich theoretische Verhältuisae auf 
Grundlage der jonentheorie, während die tech- 
nischen Methoden jew’eila bei den betreffenden 
Elementen abgehandelt sind, allerdings manchmal 
sehr gedrängt und kurz. Nachdem die Elektro- 
chemie in der chemischen Grossindustrie immer 
weitere Gebiete sich erobert, wäre es vielleicht von 
Vorteil gewesen, eine etwas ausführlichere Dar- 
stellung der technischen Prozesse zu geben und 
vielleicht die Tlieorie, die ja in diesem Falle zum 
Teil noch Hv'pothese ist, etwas kürzer zu behandeln. 
Es lässt sich dies vielleicht bei einer neuen Auflage 
noch nachholen ; dadurch würde das vorzügliche 
Werk sicherlich bei manchem Studierenden den 
Wunsch erwecken, sich mit der Elektrochemie 
eingehender zu beschäftigen. 


Beck, Dr. Ludwig. Die Geschichte des Eisens 
in technischer undkulturgeschichtlicber Beziehung. 
3. Abteilung: Das i8- Jahrhundert. Mit einge- 
druckten Abildungen. Lieferung i~*3. Brann- 
schweig 1895/96. Druck und Verlag von Friedr. 
Vieweg & Sohn. (Preis pro Lieferung $ M.) 

Von der dritten Abteilung dieses hoch- 
interessanten Werkes sind bis Jetzt 3 Lieferungen 
erschienen, auf die wir die Aufmerksamkeit unserer 
Leser lenken wollen. Die Anordnung des Stoffes 
ist ähnlich wie in der 3 . Abteilung, die Behandlung 
des Ganzen zeugt auch hier wieder von dem emsigen 
Fleiss und dem grossen Sachverständnis des Autors. 
Zuerst werden wir mit der einschlägigen Litteratur 
des 18. Jahrhunderts bekannt gemacht und der 
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EUiflusA der wissenschaftlichen Lehranstalten auf die 
Entwicklung des HQUenwesens dargelcgt Ober 
die Chemie und Physik des Eisens, sowie über die 
Dampfmaschinen vor Watt wird in den nächsten 
Kapitel abgehandelt Hochinteressant ist der 
technische Teil, besonders auch durch den Schmuck 
einer grossen Anzahl von Abbildungen. Es würde 
zu weit führen, wollte man den reichen Inhalt hier 
näher besprechen, nach Schlus.s dieser Abteilung 
wollen wir jedoch nicht verfehlen, etwas genauer 
darauf einzugehen. Wir möchten aber jetzt schon 
allen, die sich für die Geschichte der Technik 
interessieren, angelegentlichst empfehlen, das 
Studium dieses grossartigeu Werkes vorzunchmen. 
sie wcnlcn dann das Erscheinen der folgenden 
Lieferungen, wie Referent, mit Spannung erwarten. 


Jahrbveh der Elektroohemie. Berichte über die Fort- 
schritte des Jahres 189$. Iin wissenschaftlichen 
Teile bearbeitet von I)r. W. Nernst, im tech- 
nischen Teile von Dr, W. Bore he rs. II. Jahr- 


gang. Halle a/s. Verlag von Wilhelm Knapp. 
Preis M. 12. 

Gleichwie im vorigen Jahre, so enthält auch 
in diesem das nun im 2. Jahrgänge vorliegende 
Jahrbuch der Elektrochemie eine übersichtliche 
Zu.sammcnstcllung über die Veröffentlichungen auf 
dem Gebiete der theoretisclieii und technischen 
Chemie während des Jahres 1H95. Die Litteratur 
ist hierbei im umfangreichsten Masse benutzt und 
es gewährt somit das Jahrbuch einen umfas.senden 
Cbcrblick über die Fortschritte des Jahres 1895, 
wenn wir auch, gleichwie im vorigen Jahre die 
Anführung einiger wichtiger Ihiblikatioiien ver- 
missen, während über andere, wie z. B. die Tlieorie 
der Elektrolyse von Bucherer, die doch sicherlich 
ausführlichere Erwähnung verdient, tn etwas allzu 
ostentati\'cr Fonn hinw’eggegangcn ist 

Die Ausstattung, der Druck und die Illustra- 
tionen lassen nichts zu wünschen übrig und be* 
iriedigen in jeder Hinsicht. Das Werk wird eine 
wertvolle Bereicherung der Bitdiothek jedes Fach- 
genossen sein.. 


ALLGEMEINES. 


Bin oeoet L4kmngBmittel fftr Oold will ein 
I>r. Gaze zu Wellington, Neu-Sceland, in der Ver- 
uindung des Broms mit Chlor gefunden haben, in 
welcher sich das Gold viel leichter und schneller zu 
Goldchlorid, bezwL Bromgold, auflösen soll, wie in 
dem bisher Üblichen Königswa-sser. Die Verbindung 
des Brom mit Chlor wird auf elektrolytischem Wege 
dadurch ereugt, dass eine I,osung von Rromnatrium 
und Clilomatrium der Einwirkung des elektrischen 
Stromes unterworfen wird, wodurch Chlorbrom und 
Nntriumlauge sich ergeben. Das Chlorbrom ergiebt 
mit Gold zusammengebracht. Goldchlorid und Brom- 
gold, welche Verbindungen durch den elektrischen 
Strom wieder in ihre Elemente zerlegt werden 
können. Dr. Gaze empfiehlt das Verfahren nament- 
lich zur Extraktion des Goldes aus seinen Erzen 
und behauptet, dass der Prozess einen geschlossenen 
Kreislauf der zur Anwendung kommenden Gase zu- 
lassc, und daher vor dem in leztercr Zeit ange- 
wandten Cj'an-Prozc.H.se viele Vorteile besitze. — Die 
kurze Notiz, die das Internationale Patent-Bureau 
Carl Fr. Reichelt, Berlin NW. 6, übermittelte, lässt. 


wie die angeget>ene Quelle mit Recht bemerkt, hin- 
sichtlich der Theorie des Vorganges noch viel Vn- 
klarhcitcn und sind daher weitere Mitteilungen über 
das anscheinend recht wohl mögliche Verfahren 
noch abzuwarten. 


Das Techniknm Mlttweida zählte im ver- 
gangenen 29. Schuljahre 1677 Besucher, die der 
Abteilung für Maachincn-Ingenieure und Elektro- 
tecbiiiker bezw. der für Werkmeister und Monteure 
angehörten. 

Die Geburtsländer der Besucher verteilen sich 
auf alle 5 Erdteile und die Altersgrenzen bildeten 
das 17. und das 58. Ivebensjnhr. 

Der Unterricht des Wintersemesters beginnt am 
15. Oktober und die Aufnahmen zu dem am 
21. September beginnenden unentgeltlichen Vor- 
unterricht finden von Mitte September c. täglich 
statt. Nähere Auskunft giebt das auf Verlangen 
von dem Sekretariat des Technikum Mittweida 
kostenlos abgegebene I'rogramm mit Bericht. 


VEREINE UND VERwSAMMUJNGEN. 


Oer Berliner Techniker-Verein, der grösste Ivokal- 
Vereiti des deutschen Techniker- Verbandes, ver- 
anstaltet aus .Anla-ss der Berliner Gewerbe-Ausstellung 
am 8. 9. und la Augxjst in Berlin eine Wander- 
vcrsanimlung der 100 Vereine des 4600 Mitglieder 
zählenden deutschen Techniker-Verbandes. Das 
hierfür aufgestellte Programm weist unter anderem 
einen Begriissungskommers, Besuche der Gewerbe- 
Ausstellung, der Kunst-Ausstellung, sowie Be- 
sichtigungen hervorragender architektonischer und 


industrieller Sehenswürdigkeiten, «de das Keichs- 
tagsgebäude, die elektrische Zentrale der Allgemeinen 
KlektrizitätsgcselUchaft etc., auf. Die bisher zahl- 
reich etngegangenen Anmeldungen zeigen jetzt 
schon, dass diese Versammlung eine der besuchtesten, 
offiziellen Ausstellungsbesichtigungen zu werden 
verspricht, welche jetzt fast täglich von allen grösseren 
Verbänden und Vereinigungen alter Gauen Deutsch- 
lands zur Ausbildung ihrer MitgliedeY veranstaltet 
werden. 


GESCHÄFTLICHES. 


VerdinguDg. Pie .Anfertigung, Anlieferung, 
Aufstellung und IntietrichseUung der Schalt- 
Eiiirichtungen, Akku tu ulatoreti - Batterien, 
Leitu fl gsnetz und Zcntral-Kondensations- 
Aulagc für da.s neu zu errichtende städtische 


Elektrizitätswerk soll vergeben werden. Beilitigungs- 
hefte für jetles l,oos können zum Ih’eise von 5.00 >fk. 
im Bureau des städtischen Hlektrizitätswcrkes be- 
zogen werden, 

Angebote sind versiegelt und mit entsprechender 
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Aufschrift versehen, bis /um Dienstai?. den 
15. September 1H96» voriititlags 11 T'hr, zu 
H'elcher Zeit die Öffnung denietben in (tegcnwnrt 
etwa erschienener Interessenten stattfinden wird, 
an die Oircktion des stAdtischen Klektrizitätswerkes 
einzusenden. 

Dortmund, den 6. August 1K96. 

Der Magistrat: Amecke. 


Durch Beschluss der ausserordentlichen General' 
Versammlung vom 19. Mal 1896 Ut die bisherige 
Kimia: Neue Berliner Klektrizit&tsw'erke 

und Akk um ulatoren- Fabrik. AktieU'Cesell- 
BcUaft in Watt, Akkumulatoren-Werkc, um* 
geändert und in da.s HandeURegister unter No. 15 597 
eingetragen worden. Die Zentralleitung verbleibt 
Berlin NW. Mittclstr. 31 I. 


PERSONALIA. 


Der Bundesrat der Schweiz hat den Privat- 
dozenten und Assistenten an der Universitftt Göttingen 
Dr. Richard Lorenz zum Professor für Elektro- 
chemie ani eidgen. Kylytechuikum gewählt An 
dessen Stelle ist l*rofe»sr>r I)r. Friedrich Küster 


PATENT-Ü 

Deatsche Patente. 

Anmeldungen. 

' fDeutschcr Rcichsanzeiger vom 16. Juli bis 
17. August 1896.) 

Kl. 31 . M. i3i6o. Neuerung bei der Herstellung 
von Akkumulatorcn-Plattei». — Dr. Wilhelm 
Majert, Grünau b. Berlin. — V’om 33. September 
1895. 

Kl. 31 . S. 8969. Elektrische KunzentrationskeUe. 

— Dr. L. Silberslcin, I.cml>crg; Vertreter: 
G. Dedreux. München. — Vom 33. September 

r 895 . 

Kl. 4Q. B. 18053. Verfahren zur Verarbeitung ge- 
schwefelter Erze mit Alkali- oder Rrdulkaliver- 
hindungeu und Kohle. — Michel Body, Spa; 
Vertr.: Gustav Schatte. Magdeburg- Buckau. — 
Vom 36, August 1895. 

Kl. 4a F. 8515. Verfahren zur Gewinnung von 
Zink und .Alkalien oder von Zink. Alkali und 
• Chlor. — Otto Frank. Berlin. Johamiitemtr. 9. 

— V'om 26, August 1895. 

'kl.''48. E. 497a. Kathode. — Elektro Metallur- 
gical Company Limited, London; Vertr.: 
P. C. Glaser un<VL> Glaser, Berlin SW., Lindcn- 
stra.sSe 80. — Vom 33. Mai 1H96. 

Kl. 75. H. 15416. Elektroh'tischer oder galvanischer 
Apparat — Dr. C Hoepfner, Berlin NW., Helgo- 
länder 1 ‘fer 2. Vom 34. November 1894. 

Kl. 75. St 4444. Waschapparat für Amalgam. — 

F. Störmer, Christiania; Vertr.: C Kchlcrt n. 

G. Louhier, Berlin NW., DoroUieenstr. 33. — 
Vom 4. März 1896. 

Kl. 75. St 4080. Apparat zur Elektrolyse mit 
Qaecksilberkathode. — F. Störmer. Christiana; 
Vertr.: C Fchlert und G. Loubier, Berlin NW., 
Dorotheenstr. 33. Vom 7. Dezember 1894. 

KL 75. P- 7377. Durchinischungsvorrichtung fürdie 
Gase in Bleikammem. — Nathaniel l'almer 
‘ Pratt, Atlanta, Grafsch. Fulton. Georgia. V'. St 
A-; Vertr.; F. C. Glaser und I^Glaser, BtfrlinSW., 
Lindenstr. 80. — Vom 9. März 1895. 

Kl. 75. St 3897. Kohlcelektrode für elektrolytische 
Zwecke..— Dr. E. Steffahny, Berlin W., hVoben- 
strasse 17. Vom 7. Mai 18^. 

Erteilungen. 

KL 40. Nr. 88476. Verfahren zur Trcjinung ge- 
mischter Spähne. — R. Deissler, Treptow 1 >. 
Berlin, Hlscnstrasse 3. — Voui 11. Mai 1895 ab. 

KL 75. Nr. 88341. Platinclcktrode für elektrolytische 
Zwecke. ~ W. C Heracus, Hanau a. M. — Vom 
37. Oktober 1895 ab. 


von Marburg nach Göttingen berufen worden. Er 
wird aLs Assistent am neuen Institut für physi- 
kalische Chemie th«ätig sein und über diese Wissen- 
schaft sowie über Elektrotechnik Vorlesungen 
halten. 


BERSICHT. 

KL 75. Nr. 88368. Neuerung bei der Herstellung 
von SchwefeLsäurc. — F. Henker, 115 Rue Martre, 
Clichy b. Paris; Vertr.: C Fehlert und G. Loubier, 
Berlin NW., Dorothecnstrassc33. — Vom 20. Januar 
1895 ab. 

Übertragungen. 

Kl. 3f. Nr. 87153. Elektrizitäts-Gesellschaft Triberg, 
G. m. b. H., Triberg. — V'crfahren zur Ilcretellung 
der wirksamen Ma.sse für elektrische Sammler. — 
V’oiu 3. November 1895 ab. 

KL 31 . Nr. 79661. Felten & Guilleaume, Mül- 
heim a. Rh. — Kabelvertcilungakasten mit Dampf- 
raum. -- V'om 7. Juni 1894 ab. 

KL 31 . Nr. 81835. Felten & Guilleaume, Mül- 
heim a. Rh. — Verfahren zur gleichzeitigen 
Isolierung und Verseilung elektrischer Leiter. — 
Vom 3. Januar 1895 ab. 

KL 31 . Nr. 8346t. Felten 8: Guilleaume, Mül- 
heim a. Rh. — Verfahren zur Herstellung von Kabeln 
mit LuftLsoUtion. — Vom 18. Dezember 1894 ab. 

Kl. 31 . Nr. 85592. John Haddeii Douglas- 
Willan, London, Saint Helens Place 16; Vertr.: 
E. Hoffmann, Berlin \V., Leipzigerstr. 30. — Ver- 
fahren zur Herstellung von Kohlen und Kohlen- 
fäden von hohem Lichtemissionsvemiögen. — 
Vom 1 1. April 1895 ab. 

Gebrauchsmuster. 

KL 21. Nr. 59888. Kupplungsmuffc für elektrische 
Leitungen mit je zwei Bohrungen für die haken- 
förmigen. dichtaneinanderliegendeu Drahtenden. — 
I^Iax Harff, Köln a. Rhein. — Vom 27. Juni 1896. 
— H. 6094. 

KL 2 t. Nr. 59978. Isolator aus Asbest für elektrische 
Leitungen. — AlbcrtStraus, Mannheim, F. 7. 36. b. 
— Vom 29. Juni 1896. — SU 1766. 

KL 31 . Nr. 60049. Kabelkana] mit Stutzen zum Ein- 
fuhren und Wciterzichcn des Kabels und diesen 
Stutzen UTUgebendem, teleskopartig verschiebbarem 
Schacht — Gustav Lemke, Charlottcnburg, 
Kantstrassc 56. — Vom 29. Juni 1896. -- L. 3360. 

KL 31 . Nr. 60 116. Akkumulator, bei dem je ein 
Block die positive und negative Elektrode bildet 
— Ernst Kuhlo, Stettin. !*ölilzeritras.se 97. — 
Vom 17. Juni 1896. — K. 5317. 

KL 31 . Nr. 60161. Masseträger für Akkumulatoren 
mit innerem Hohlraum und zahlreich durchlochter 
Vorder- und Rückwand. — Julius Neumann, 
Friedland, Bez. Breslau. — Vom 3. Juli 1896. — 
N. 1184. 

KL 31 . Nr. 602H0. Klemmbefestigung für Element- 
kohlen mittelst eines quer durch den Klcmm- 
scbraubenbolzcn gesteckten Stiftes. — C Con- 
radty, Nürnberg. — Vom 30. Juni 1896. — C 1224. 
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Kl. ai. Nr. 60417. Scheiben oder StiÜ>en von 

Kohle verschiedenen Härtegrades rusammen* 
geseUter Schleifkontakt. — G. Mankiewitz. 
Rerlin N. , Schönhauser Allee 187. — Vom 

ai. Mai 1896. — M. 4 > 4 <- 

KL ai. Nr. 60433. Aus einzelnen krippenfönuigen 
Körpern mit Mittelrippc und gewellten tiberkanten 
zusammengesetzte Klektrodc für clektnsche Samm- 
ler. — Otto Schulz, Strasslmrg i. E., Regen- 
bogenga-sac loa. — Vom 39. Juni 1896. — Sch. 4833. 

Kl. 31 . Nr. 60534. Braunstein-Klement mit durch 
eine klein durchlochte Scheidewand abgeteiltcni 
Raum für den Braunstein. — P. O. Adolph. 
Köln-Deutz. Tempelstrasse 35. — V'om 15. Juni 1896. 

— A. 1651. 

Kl 31 . Nr. 60744. Akkumulatoren-llattc aus in sich 
selbst zusaminenhängenden Spiralen mit nach 
amssen verstärkten Gängen und AbzugskanäJcn 
für die sich entwickelnden Gase. 7 *h. W. Meiss- 
ner. Burgdorf, Hann. — Vom 3. Juli 1896. — 
M. 43S0. 

KL 31 . Nr. 60816. Galvanische« Trockenelement 

« von balbkreisförtnigem oder halbovalem Quer- 
schnitt. — A. Hurtig, Berlin. Neue Jakohstr. 14. 
Vom 33. Juni 1896. - H. 606H. 

KL 31 . Kr. 60890. Seitlich durchlochter, rahmen- 
förmiger Klektrodcnträger für elektrische Batterien. 

— Oskar Baensch, Berlin. — Vom 18. Juli 1896. 

— B. 6668. 

KL ai. Nr. 60906. Umschalter für elektrische 
Ströme, bestehend aus einer Kombination von 
Klinke und Stöpsel in Komi einer Drucktaste. 

Aktiengesellschaft Mix & Genest, Berlin. — 

— Vom 37. Juni 1896. — A. 167a. 

KL 40. Nr. 59757. Aus drei radial gestellten Kohlcti- 
stäben bestehen<le elektrische Schmelzvorhchtung 
für Drehstrom. — Paul Mascow, Berlin, 
Höchstestrasse 13. — Vom 35. Juni 1896. -- 

M. 436a 

KL 40 - Nr. 60954. Rnsttrommei für Krze mit ring- 
förmiger rotierender Verteiliingskatnmer für die 
Trockengase. — S. Austin, Magdalena; 
Vertr.: Carl Fr. Reichelt. Berlin NW., Luisen- 
strasse 36. Vom 31 . Juli 1896, — A. 

KL 75. Nt. 60319. Kr>’stallimschrs oder amoiphes 
kohlensnures Natron mit fettauflösendeii Stoffen, 
wie Terpentinöl, Benzin, Naphta, Ammoniak und 
dergL — Dr. G. Bacharach, Cliarlottenl>uig, 
Salzufer 35. — Vom 20. Juni 1896. — B. 6536. 

Umschreibungen. 

KL 31 . Nr. 40337. Klektrodenplatle für Sekundär- 
hatterien u. s. w. — l^mgescbriclicn auf die 

Märkischen .\kkuniulatoren-Werke G. m. 
b. H.. Missen-Velschau u. Berlin. 

KL 31 . Nr. 41417. Bei Gitterelektroden die Ver- 
bindung einzelner Stäbe der Gitter einer Platte 
u. s w. — Uingeschrieben auf die Mfirkischen 
Akkumulatoren- Werke G. m. b. H., Missen- 
Vetschau u. Berlin. 

KL 31 . Nr. 43393. Rlektrodenplatte für Sekundär- 
battcrien u. s. w. — Umgcschricbcn auf die 

Märkischen Akkumulatoren-Werke G. in. 
b. H., Missen-Vets^iau u. Berlin. 

KL 31 . Nr. 43393. Klcktrodcnplattc für Sekundär- 
battcrien u. s.. w. — Uingeschrieben auf die 

Märkischen Akkumulatoren-Werke G. m. 
b. H., Missen-Vetschau u. Berlin. 

KL 31 . Nr. 47399. Batterietrnnsportkasten u. s. w. — 
l'mgeschrieben auf die MärkischeiiAkkumula- 
toren-Werke O. m. b. I!., Missen - Vetschau 
u. Berlin. 


KL 3 t. Nr. 47783. Sammlerplatte mit unvollttändig 
umrahmten Füllungsfeldcm. — Umgeschrieben 
auf die Märkischen Akkumulatoren-Werke 
G. ni. b. IL. Missen-Vetschau u. Berlin. 

KL 31 . Nr. 4906a Schutzisolierung für dünne 
Batterie • Elektrodcnplatten u. s. w. — Unige- 
schrieben auf dieM ärkischenA kkumulatoren- 
Werke G. ro. h. H., Misaen-Vetschau u. Berlin. 

KL 31 . Nr. 49065. Vorrichtung zum Halten der 
Platten in BattcricbehäUem u. s. w. — Umge- 
Bchriehen auf die Märkische^ Akkumulatoren- 
Werke G. m. b. H., Missen-Vetschau u. Berlüt. 

KL 31 . Nr. 49066. Rinhangestell zum Halten von 
Klektrodenplatten für clektrisehe Sammler u. s. w. — 
Umgeschrieben auf die Märkischen Akkumula- 
toren-Werke G. m. b. H., Missen-Vetschau 
u. Berlin. 

KL 31 . Nr. 4938a Zur Platteiutützuag in Akku- 
mulatorzellen angebrachte Tragkämme u. s. w. — 
Umgeschrieben auf die MärkischcnAkkumula- 
toren-Werke G. m. b. H., Missen-Vetschau 
u. Berlin. 

KL 21. Nr. 49381. Perforierte EleklrodcDpIatten 
aus Kupfer u. s. w. — Uingeschrieben auf die 
Märkischen .\kkumulatoren-Werke G. m. 
b. H.. Missen-Velschau u. Berlin. 

KL 31 . Nr. 49296. Als Transporlkaaten dienendas 
Schutzgehäuse für Sekundärbattcrien u_ s. w. 
Umgeschricben auf die M ärk.i sehen Akk omuJa- 
toren-Werke G. m. b. H., Missen -Vetsfthau 
u. Berlin. 

KL 3i. Nr. 49879. Plattenhalter aus IsoUermatcrial 
für Duppelclcktrodcn u. s. w. — Umgeschrieben 
auf die Märkischen Akkumulatoren- Werke 
G. m. b. H., Missen- V'etscliau u. Berlin. 

Kl. 31 . Nr. 50430. HlektroilcnplaUe mit zickzack- 
fönnigen Bändern u. s. w. — UmgescbriebcD auf 
die Klcktrizitäts-GeselUchaft TribergC. m. 
b. H.. Triberg. 

KL 31 . Nr. 50655. Elaktrodenplatte mit wellen- 
föniiigen B.ändem. — Umgcachaebea asiä die 
Hlektrizitäts-Gesellschaft Tribecg & m. 
b. H., Triberg. 

KL 31 . Nr. 54403. Aus einam HartguisiBinabniMi 
u. % w. bestehende Isolationswand für Akkuaula- 
loren. — Umgeschrieben auf die Elektrizitftta- 
Gesellschaft Triberg G. m. b. H., Tribm^ 

KL 21. Nr. 54404. F.inhau, insbesondere für Fabr^ 
zeug-Akkumulatoren u. s. w. — Umgeschrieben 
auf die Klcktrizitäts-Gesellscbaft Triberg 
G. in. b. H.. Triberg. 

KL at. Nr. 55583. Vcrachluaskappe aus Weich- 
gumiiii u. s. w. für Akkumulatorengeiässe — 
Umgeschrieben auf die Klektrizitäts-Gesell- 
schaft Triberg G. m. h. II., Triberg 

Kl. 31 . Nr. 55618. Unverwechselbare Ahsehmelz- 
streifen für Bleischalter u. s. w. Um^eachrieben 
auf Adolph Rittershaussen, Hamburg^Leeehetfr- 

feld 5, 

Verlängerung der SohJztafzä^L 

KL 48. Nr. 2o6a6. Vozrichbiag zur Bewegung dar 
Hlektrolyte und Reinii^uiff. voa etektrolfUischen 
Bädern u.s. w. — Hiecuena & HaJ.ake,.BeüiiLSW„ 
Markgrafenstr. 94- — 26. Juli 1893. — S. 725. — 
3. Juli 1896. 

Kl. 21. Nr. 16342. Taschen-Galvanometer u. a w. 
— Ludwig Sehuimeisaer, Vertr.: Hht-go 

und Wilhelm Patsky-, Beriin-lWv, Lntseoafr. 35. 

19. Juli 1893. ~ S^. i 7 df\ 1%; JuU- 1696. 

(AufgestelU vom Patent-Bureau Robert Krayn 
Berlin. Karlslrasse 37. 
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Fischers technologischer Verlag M.Krayn in Berlin W., Köthenerstr. 46. 


Anfang Oktober eraeheint: 

Kalender 

für 

Elektrochemiker, 

sowie 

technische Chemiker und Physiker 

■ für das Jahr 1897. - - - — 

Heniusgegeben von 

Dr. A. Neuburger, 

Redakteur der BlektroefaemiBchen Zeitschrift. 


Du r c h das Torhandene Bedürftals veranlasst bringen wir hiermit sum ersten Meie 

KT <in unentbehrliches Ijandbuch ~&i 

für das maftuigrcich» OeUet der ElektrecliMde, sowie der ohemischen und physkalitehen Technik in Gestalt 
elnee Kaleodere. 

Da auf diesem Gebiete für den Fachmann ein Handbuch, durch welches er sich schnell und sicher 
über Jede an Dm herantretendta Frage der Technik und Wissenschaft orientieren konnte, bisher voll- 
kommen tonno. 80 wird dieses Buch einen längst gefühlten Mangel abhelfen. 

Der auf dM Sorgfältigste bearbeitete Inhalt enthält folgende Einteilung: 

Kalendarium, Notizkalender für alle Tage des Jahres, Notizblock. 

I. Mathematik, II. Physik, III. Technische Mechanik und Maschinen, 

IV. Brennmaterialien, Feuerung und Wärmeleitung, V. Elektrotechnik, VI. Chemie, 
VII. Elektrochemie, VIII. Gesetze, Verordungen und Vorschriften, 

IX. Gemeinnütziges. 

Preis elegant ln Leder gebunden 5 Mk. • 

Pli Cxptdilion dieser 2eilschrijt swie jede ßuchhandlung nimmt ßeslcllungen entgegen. 
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DIE NEUEREN THEORIEN DER ELEKTROLYSE.*) 

Von Dr. Joseph H'. Richard. 


Alle Wi.sseii.schaft beruht auf der Be- 
obachtung von Erscheinungen, die uns mit 
Thabsachen versehen. Die ordmmgsgemä.sse 
Zu.sanimenstellung dieser Thatsachen, ihre 
Zusaminenfassung unter bestimmten Ge- 
sichtspunkten lind ihre Klassifikation cr- 
giebt die deskriptive Wi.sscnschafL Das 
natürliche Bedürfnis des menschlichen 
Geistes, nach dem Wie und Warum dieser 
Thatsachen, insbesondere aber nach dem 
Grunde der Beziehungen zu fragen, die 
zwischen verschiedenen Gruppen von That- 
sachen beobachtet werden, ergiebt die theo- 
retische Wissenschaft 

Wird die Ursache der beobachteten 
Beziehiingender Erscheinungen zum Gegen- 
stände eines wahrscheinlich richtigen Er- 
ratens, so liegt eine Hypothese vor. Stimmt 
die Hypothese mit nahezu allen bekannten 
Erscheinungen überein, erklärt sie dieselbe 
zwanglos und befriedigend — wird sie 
namentlich dadurch bestätigt, da.ss Er- 
wartungen, die sie hervorriift, durch neuer- 
dings beobachteteThatsachen wirklich er- 
füllt werden, so wird sie zur Theorie. Wird 
vollends die Theoiie so vollständig er- 
probt, dass keine Ausnahmen mehr ihrer 
.Allgemeingültigkeit entgegenstehen, so er- 
höht sie sich zur Würde eines Xatiir- 
ge.se tzes. 

Demnach beschäftigt .sich itn.serc Er- 
örterung nieht sowohl mit den Thatsachen 
der Elektrolyse oder auch mit den erprobten 
Gesetzen derselben, als vielmehr mit den 
bisherigen Versuchen, die beobachteten 
Thatsachen zu erklären und die thatsäch- 
lich nachgewiesenen Gesetze durch die Be- 
hauptung von Beziehungen zu erklären, 
die noch nicht vollständig erprobt sind. 
Es wird immerhin erforderlich sein, diese 
begründenden Thatsachen und Gesetze 


kurz zusammenzufassen, um die Theorien 
desto besser zu verstehen. 

Es ist zulässig, die Gc.samtfieit der 
Körper vorläufig in elektrische Leiter und 
Nichtleiter zu scheiden, wenn auch diese 
Trennung keine genaue ist Durch die 
Nichtleiter geht der elektrische Strom nur 
bei sehr hoher Spannung. Bis diese sehr 
hohe Spannung erreicht ist, zeigt sich keine 
Spur von Leitung; alsdann tritt aber so- 
zusagen ein plötzliches N.achgeben der 
Materie ein, als hätte sich die elektrische 
Kraft buchstäblich einen Weg durch den 
Stoff gesprengt 

Leiter sind Stoffe, die selbst bei den 
niedersten Spannungen die Elektrizität 
immerhin noch in gewissem Maasse leiten. 

Nun la.ssen sich zwei Arten der Lei- 
tungsfähigkeit unterscheiden: die metal- 
li.sche und die elektrolytische. Ein metal- 
lischer Leiter lä.sst die Elektrizität ohne 
chemische und physikalische Verände- 
rungen hindurch, cs sei denn, dass er sieh 
durch den Lauf des Stromes erhitzt Bei 
steigender Temperatur nimmt die Lei- 
tung.sfähigkeit metalli.scher Leiter ab und 
umgekehrt, und zw'ar nach solchen Pro- 
portionen, dass die .Annahme berechtigt 
erscheint, da.ss beim absoluten Nullpunkt 
(273" C.) ihr Widerstand ebenfalls gleich 
Null ist So beträgt die elektrische Lei- 
tuugsfähigkeit des.Alnminiumsbei o*C. = 50 
(wenn die des Silbers = 100 ist), während 
es bei — 220" C. neun mal besser leitet 
als bei o*; mit der Leitungsfähigkeit des 
Silbers bei o“ verglichen, stünde also jetzt 
die des .Aluminiums im A’erhältnis von 450 
zu 100. Bei — 273' C. ist die Leitungs- 
fähigkeit metallischer Leiter unendlich 
gross; dem Durchgang des Stromes stellt 
sich gar kein Widerstand entgegen. 


*) Nach frcunflUchst ölHinuimUcni ScparatalKiruckc au»; Tlic Journal of the Frat/I n iKstilu'.e. 
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Auch die elektrolytischen Leiter lassen 
Klektrizitäl himlnrch, aber beim Dnrch- 
jjanj; dieser erleiden sie eine chemische \’er- 
änderun^;. Sic sind notweiidij^erweiseznsam- 
ineiiKesetzte Kör])er und werden in zwei Kon- 
stituenten >;eschiedcn, die je an den Elek- 
troden, d. li. den l’unkten erscheinen, wo 
die stromführenden metallischen Leiter mit 
dem elektrolytischen Leiter in HerührntiK 
treten. Ein direkter Strom verursacht die 
.■\n.sammlnii};der Konstituenten (der Jonen) 
an den Elektroden : wird der Strom jilötz- 
lich nnterbrochen, und werden die Drfdite 
mit einem Cialvanometer verbunden, so 
wird ein (ieKenstrom, der in einer der 
früheren entjtef'entteselzten Kichtnnt; läuft, 
bemerkbar, der ohne Zweifel durch die 
Wiedervereinijjnnj; der }>etrcnnten Jonen 
verursacht wird. Wir möchten dies mit 
einem elasti.schcn Rückprall verjrleichen. 
Metallische l-eiler weisen keine Si>nr eines 
derarti);en Rücksprnnoes oder Rückpralles 
auf. Die Leitnnj;sfrdii};keit der Elektrolyten 
nimmt mit steij;eiuler Temperatur zu ; ja fast 
dnrchwejj sind sie im festen Zustande bei 
gewöhnlichen Wärmegraden Nichtleiter und 
werden bloss dann zu Leitern, wenn sie 
durch einen anflö.senden Körper oder durch 
Schmelzen nüs.si^ (gemacht werden. 

Wir haben .sonach drei höchst auf- 
fallende Unterschiede zwi.schen metallischer 
und elektrolytischer Leitmit;. Der l’nter- 
schied zwi.schen einem elektrolytischen 
Leiter von hohem Widerstande und einem 
schwachen Dielektrikum (Nichtleiter) ist 
jedoch nicht klar. 

Zn den Nichtleitern sind zu zählen: 
I'lnor, Chlor, Itrom, Jod, Sauerstoff, Schwe- 
fel und deren Verbindungen mit W.a.sser- 
stoff. 

.\mmoniak leitet schlecht; viele orj;.a- 
ni.sche Körper sind bis zur Spannung von 
140 Volt Nichtleiter. 

N’iele Stoffe sind Nichtleiter im festen 
Zustande, dagegen Leiter, wenn sie gc- 
.schmolz.en .sind. In seinen e.vperimentcllen 
b'orschnngen nennt h’araday die folgenden 
Salze als .Angehörige dieser Klasse: 

Oxyde von Kalium, Blei, .Antimon; 
Wismnth; Chloride von Kalium, Natrium, 
Barium, Strontium, Calcium, Magnesium, 
Mangan, Zink, Blei, Zinn, .Antimon, Silber. 
JiHÜde und Nitrate der meisten die.ser 
Körper, Sulfate von Natrium, Blei, Queck- 
silber, Karbonate von Kalium und Natrium 
n. s. w. 

Kohlrausch geht in der A’erallgemei- 
neriiug noch weiter, indem er angiebt, dass 
die Chloride, Bromide, Jodide, ( ).\ydc, I'luo- 
ridc unil Sulfide von Lithium, Nalrinm, 


Kalium, Rubidium, Caesium, Beryllium, 
Magnesium, Calcium, Strontium, Barium, 
•Aluminium, Cerium, Thorium und den 
seltenen Erden alle miteinander im ge- 
schmolzenen Zustande gute elektrolytische 
Leiter sind. Ihre wäs.serigen I^ösnngen 
sind ebenfalls gute Elektrolyte; da in- 
dessen Metalle Wasser zer.setzen, .so .sind 
ihre Hydrate in der Kegel durch sekun- 
däre .Aktion zersetzt Die entsprechenden 
Salze von Kupfer, Silber, Gold, Zink, 
Quecksilber und Cadmium verhalten sich 
ähnlich, indem .sic gute I-citer .sind, wenn 
.sie gc.schmolzen .sind, während das .Metall 
ans der wässerigen Lösung gewonnen 
werden kann. -Auf der aiuleni Seite be- 
nennt Kohlransch die folgenden als Nicht- 
leiter, wenn sie ge.schmolzcn sind: .Schwefel, 
l’hosphor, Jodschwefel, .Arsenchloritl- und 
stdfid, Borsäure, Zucker, Wachs, Schellack, 
Stearin, Kamphor. 

1 ‘araday glaubte ans seinen Experi- 
menten den Schlu.ss ziehen zu dürfen, dass 
ein zn.s.immengesetzter Körper nur daun der 
Elcktroly.se fähig .sei, wenn sein Molekül 
von den ver.schiedeuen Bestandteilen die 
gleiche Anzahl von .Atomen enthalte, dass 
dagegen die Körper, die von der einen Snl>- 
sUinz mehr .Atome enthalten als von der 
andern, Nichtleiter seien. Die.se A’erall- 
gemeinernng hat sich jedoch als höchst 
nngenan herausge.stellt, indem Au.snahmen 
nach beiden Richtungen hin experimentell 
nachgewie.sen worden sind, während die 
neuere Chemie viele I-ormclu znrückge- 
wiesen hat, auf denen .seine Hypothese 
beruhte. 

Kohlransch dagegen stellte einen all- 
gemeinen Satz auf, den die neuere Forsch- 
ung bisher eher bestätigt als erschüttert 
hat: „Kein einfacher, unvermi.schter Körper 
ist bei gewöhnlichen Wännegraden ein 
elektrolytischer Leiter, wenn es auch deren 
viele im Zustande der Erhitzung sind.“ 
Der Folge.schlnss daraus ist, dass „alle 
Körper, ilic bei gewöhnlichen AV.ärmc- 
graden clektrolyti.sche Leitungsfähigkeit 
anfweisen, A'erbindungen einfacher Körj>cr 
.sind.“ Das reine Wa,s.ser galt lange als 
.; nsnahme von dieser Regel; seither ist 
aber nachgewie.sen worden, dass seine Lci- 
tnngsfähigkeit je schwächer ist, je freier 
es von A’erunreinigungeu ist, und derselbe 
Forscher hat VVas.ser präpariert, de.s.sen Lei- 
tung.sfähigkeit bei 1 8® C. blos 0,04 beträgt, 
»■ährend die des Quecksilbers io,ocx),ooo,ooo 
ist Die .spezifische Leitung.sfähigkeit in 
reziproken Ohms würde in die.sem Falle 
nur o,oofxxxx>42 betragen; der Widerstand 
einer Säule von einem qcm Grundfläche 
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und einem cm Höhe betrüge 23,809,5230hm. 
E.s stand nicht fest, dass dieses Wasser ab- 
■soUit rein war, so dass Kohlrauschs Ver- 
allgemeinerung im Lichte unseres jetzigen 
Wi.ssens immer noch als .so gut wie unan- 
fechtbar dastellL 

Fa rad a y stellte als Erster unser Wissen 
von der quantitativen Beziehung der Stärke 
eines elektrischen Stromes (seiner Quantität) 
zu seiner Fähigkeit, chemische Zersetzung 
zu bewirken, auf eine sichere Grundlage. Von 
der Idee ausgehend, dass chemisch gleich- 
wertige Mengen der Elemente gleichwertige 
Mengen von chemischer Bindekraft dar- 
stellen, gelangte Faraday zttr l>edculcnd- 
sten Entdeckung, dem Satze, >dass gleiche 
Mengen von elektri.schem Strome gleiche 
Mengen chemischer Arbeit verrichten, d. h. 
sie entbinden chemisch äquivalente Mengen 
der Elementarstoffe». Es ist übcrflüs.sig, 
auf das allbekannte und wohlbcstätigtc Ge- 
setz weiter einzngehen. Der .schwerwiegende 
Schluss daraus war, da.ss eine ganz be- 
stimmte Menge von Elektrizität sich mit 
chemisch äquivalenten Gewichtsinengen 
von Elementen zu vereinigen scheint; 
weiter, dass jede Valenz oder Einheit ge- 
bundener chemischer Bindekraft einer be- 
stimmten Menge Elektrizität zu seiner Be- 
freiung bedarf. Das Ge.setz hat der Chemie 
durch seine Beihülfe bei der Bestimmung 
der Wertigkeit von Elementen, deren \'alcnz 
zweifelhaft war, bereits wertvolle Dienste 
geleistet 

Die Quantität eines elektrischen 
Stromes ist indes.seu blos ein einziger 
Faktor des -\usdruckes für seine Energie. 
Amperes mal Volts gleich .Vrbeitsleistung. 
Faraday wmsstc woltl, dass mit der Zer- 
setzung von Verbindungen ein Intensi- 
tät.sfaktor auch zu thun hatte, aber ihm 
fehlten die gro.ssartigen .Arbeiten von 
Thomsenüberchemi.sche Energie und von 
Joule über Elektromechanik, an der Hand 
deren er die Irrgänge dieses Teiles der 
Frage hätte .sicher durchwandern können. 

Seit Faradays Zeiten haben Thom- 
sen, Berthelet und die zahlreichen Be- 
arbeiter der Thermochemie die bei che- 
mischen Vereinigungen entbundene Wärme 
genau gemessen und uns damit die ther- 
mischen Äquivalente der Energie der che- 
mischen .Vffinität gegeben. .Anderenseitshat 
Joule uns die quantitative Beziehung 
zwischen der thermischen, mechanischen und 
elektrischen Energie gegeben. Dank die.ser 
neuen Wissenschaft, die auf der Umwand- 
lung und Flrhaltung der Kraft beruht, 
sind wir jetzt des \'erständnis.ses der ge- 
nauen Beziehungen zwischen chemischer 


und elektri.scher Energie fähig. Die che- 
mische Energie einer \'erbindung, als 
thermische Energie ausgedrückt, ist uns 
bekannt Sie kann durch Joules Con- 
stanten in elektrische Energie umgewan- 
delt werden. Da w'ir jedoch durch Eara- 
days Ge.setz die Quantität des clektri.schen 
Stromes, der an der Zersetzung der Std)- 
stanz teilnimmt, bereits kennen, so haben 
wir die Daten, aus denen sich die Inten- 
sität oder Spannung die gewe.sen .sein 
muss, berechnen Iä.sst Z. 1 !.: 

I .Ampere X i \'olt = i Watt = 0,24 
Gramm-Calorieii pro Sekunde. 

I .\mpere entbindet o,fx)ixri035 Gramm 
Wasserstoff pro Sekunde aus Wasser. 

I Gramm Wasserstoff wird durch 
34,500 Gramm -Calorien aus Wasser 
entbunden. 

o,oo(X}io35 Gramm Wasserstoff braucht 
34,500 X 0,00001035 = 0,357 Gramm- 
Caloricn. 


erforderliche Volt.s: = 1,49 \'olts. 

0,24 

Wenn mit anderen Worten i .Ampere 
bei einer Spannung von i Volt eine 
Energie von 0,24 Calorien pro Sekunde 
dar.stellt, w."ihrend die Menge chemischer 
.Arbeit, die in derselben Zeit bei i .Am- 
pere durch Entbindung von Wa.sserstoff 
geleistet wird, gleich 0,357 Calorien ist, 
dann folgt, dass der eine .Ampere bei 
einer Spannung von i,49\'olt wirken mu.s.s, 
wenn die Energie des Stromes der that- 
sächlich verriciiteten chemischen .Arbeit 
(0,24 X 1x49 = 0,357) gleich .sein soll. 

I .A (I Coulomb pro Sekunde) befreit 
0,00001035 Gramm Wa.sscrstoff pro Sek. 

Demnach trägt i Gramm Wasserstoff 

i.orxxxxx» . , 1 

— = 96,540 Coulombs 

0,00001035 

da aber i C x i V = 0,2385 Calorien, dem- 
nach beträgt für jedes Volt, das für die 
Entbindung eines chemi.sch äquivalenten 
Gewichtes eines Eleinentes an Grammen 
erforderlich ist, die .Ausgabe von Energie 
96540 X o, 2385 = 23,040 Calorien 
und wenn Q die Wärmemenge ist, die 
durch die Verbindung eines gleichwertigen 
Grammgewichtes eines Elementes ausge- 
geben wird, so sind zur Entbindung der- 
selben von der N'erbindung an A'olts er- 
forderlich 


V = 


Q 


23040 

Damit wird es möglich, die .Anzahl von 
Volts zu berechnen, die theoretisch er- 
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forderlich sind, um irgendwelche Verbin- 
dung zu elektrolysicren, deren Bildungs- 
wärme bekannt ist. 

Umgekehrt wird die elektromotori.schc 
Kraft einer galvani.schen Zelle erhalten, 
wenn man die algebraische Summe der 
Wärme, die bei den in der Zelle stattfin- 
denden chemischen Reaktionen befreit 
wird (bereebnet pro chemisches Äipiiva- 
lent von zersetztem otler abgelagertem 
Metall) durch 23040 dividiert, welch letztere 
Menge am besten als Ihermo-chemisches 
Äcpiivalent von i Volt bezeichnet wird. 

Nehmen w'ir die verschiedenen Theo- 
rien auf, die den Thatsachen der Elektro- 
lyse unterstellt worden sind, wobei die 
zwanzig und etlichen mehr oder weniger 
pbantasti.schen Ratereien verschiedener Ge- 
lehrter ausser .\cht bleiben dürfen, so dürfen 
wir sagen, dass der Keim unserer heutigen 
.-\nsichten .schon 1805 in den Arbeiten von 
Grotthus erschien. Von der Beobachtung 
ausgehend, dass die Konstituenten eines 
BBcktrolytes blos an den Endpunkten, den 
Elektroden, erscheinen und dass keine Spur 
von ihnen in der dazwi.schen liegenden 
Menge des Elektrolytes in unverbundenem 
Zustande nachgewiesen werden kann, 
wagte Grotthus die .Annahme, dass jede 
Konstituente ihren positiven und negativen 
Charakter solange beibehält, als sic ver- 
bunden sind, da.ss aber, wenn die End- 
punkte durch Verbindung mit einer Batterie 
geladen werden, die .Anziehung der Pole 
im ganzen Bereiche der Flüssigkeit em- 
pfunden wird, so dass die Moleküle, deren 
Konstituenten bisher in alle beliebigen 
Richtungen deuteten, nunmehr durch die 
elektrische .Anziehung polarisiert werden 
und sich in eine Kette anordnen, wobei 
ihre positiven Konstituenten alle nach dem 
negativen Pole hindeuten und umgekehrt 
Dies ist die Vorstellung, die oft die »tSrott- 
hus-Kette« genannt wird. Wenn die An- 
ziehungskraft der Pole für die Konstituente, 
die sich unmittelbar in ihrer Nähe befindet, 
stärker ist, als die Kraft, die die beiden 
Konstituenten zusammenhält, so werden 
die Moleküle an den Polen zerris.sen, und 
die Konstituenten werden an den Polen 
befreit, wälirend ein Wechsel von Part- 
nern gleichzeitig die ganze Kette entlang 
stattfindet, wobei die positive Konstituente 
eines jeden .Moleküls sich mit der nega- 
tiven des nächsten hinter ihm vereinigt 
und umgekehrt. In der beiliegenden .Ab- 
bildung (Fig. 122) zeigt die oberste Reihe die 
Moleküle in zufälliger Lagerung vor der 
Einführung des Stromes; die mittlere 
Reihe stellt die Moleküle in einer Kette 


jKjlarisiert dar, infolge des Einflusses der 
geladenen Endglieder; die dritte Reihe 
stellt die .Anordnung der Moleküle 
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nach dem Stattfinden eines Wechsels längs 
der Kette dar. Natürlich beträgt die wirk- 
liche .Anzahl der Moleküle in der Kette 
wahrscheinlich Millionen auf den laufenden 
Zoll. Die .Abbildung soll lediglich den 
V'organg des Wechsels veranschaulichen. 

Die 1805 veröffentlichte Theorie von 
Grotthus erklärte in wunderbarer Weise 
dieThatsacbe der Elektrolyse, soweitdie.se 
eben bis dabin bekannt waren, und wurde 
erst dann unhaltbar, als infolge der An- 
nahme der dyuarai.schen Theorie von Clau- 
sius im Jahre 1846 zugegeben werden 
musste, da.ss <lie Moleküle sich nicht in 
derartiger Ruhe in einer Kette ver- 
halten könnten, sich vielmehr beständig 
im Zustande der raschesten Bewegung 
befinden müssten. .Auch würde die Grott- 
hussebe Theorie voranssetzen , da.ss die 
Konzentration der Moleküle in der Lösung 
an allen Punkten zwi.schen den Elektroden 
gleich bleiben würde, was mit den Hittorf- 
schen Entdeckungen im Widerspruche 
steht Immerhin ist die Vorstellung, auf 
der diese ein Jahrhundert alte Tlieorie 
beruht, als Staffel zu den späteren V’or- 
stellungen wertvoll , die in gewissem 
Maasse als blosse A'erändcrungcn der 
alten Idee erscheinen, die sich späteren 
Entdeckungen angepasst hat 

Die Clausinssche Idee über die dyna- 
mische Konstitution der Gase führte zu 
veränderten .Anschauungen über den 
modus operandi der Elektrolyse, sobald 
sie auf flüssige und feste Körper aus- 
gedehnt wurde. Clausius nimmt an, dass 
die Moleküle einer Substanz sich in be- 
ständiger rascher Bewegung befinden, 
häufig mit einander kollidieren und wahr- 
scheinlich oft ihre Elementarbestandteile 
miteinander anstauschen, so dass irgend 
ein gegebenes Atom zu verschiedenen 
Zeiten mit verschifidenen anderen .Atomen 
vereinigt sein kann, also nicht immer mit 
bestimmten anderen, wie die älteren Vor- 
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Stellungen annahmen. Auf Gase ange- 
wandt und inatlieinatisch durchgearbeitet, 
erklärt diese Theorie die grundlegenden 
aerostatischen Gesetze so auffallend, dass 
die Wahrheit ihrer Annahmen im höchsten 
Grade bestätigt wird. 

Wenden wir die Idee auf Elcktrolyte 
an und behalten wir Faradays Gesetze im 
Auge, .so gelangen wir zur Vorstellung, 
dass die elektrische Kraft die Richtung 
der Jonen in jenen Augenblicken beein- 
flusst, wo sie von einem Molekül zum 
andern übertreten, also daun, wenn sie als 
potentiell frei von Verbindungen und 
als dem leitenden Einflüsse des Stromes 
zugänglich betrachtet werden können. Bios 
solche Körper, die derart augenblicklicher 
Zersetzung in ihre jonischen Constituenteu 
fähig sind, werden der Klektroly.se fähig 
sein. Das Ergebnis dieses momentanen 
Zuges auf die Jonen während des Wechsels 
ihrer Genossen ist eine Hinlenkung der- 
selben in die Richtung der Elektroden. 
An den Elektroden ist der elektrische Zug 
stark genug, um selbst das stärkste Molekül 
zu zersprengen und ein Jon anzuziehen, 
während das andere neue Partner findet 
während seiner Übersiedlung nach der 
anderen Elektrode. Somit bringt jedes 
Jon eine be.stimmte Menge Elektrizität 
mit nach der Elektrode oder neutralisiert 
sie daselbst und der Strom wird derart 
durch eine Art Verfrachtung durch’ den 
Elektrolyt hindurchgeführL 

Um einen recht anschaulichen Ver- 
gleich zu bringen, wollen wir uns einen 
Ballsaal mit vielen Paaren von Damen 
und Herren vorstellen, die häufig ihre 
Partner wechseln. Dann wollen wir an- 
nehmen, dass an einem Ende des Zimmers 
etwas vorgezeigt wird, was die Aufmerk- 
samkeit der Damen in hohem Grade an- 
zieht — z. B. eineAusstellung von Spitzen 
— während am andeni Ende etwas ge- 
zeigt wird, was den Herren ebenso an- 
ziehend erscheint — etwa das Bierzelt 
Während die Paare tanzen, werden die Be- 
wegungen derselben durch die Anziehungen 
so gut wie unbeeinflusst bleiben, da ja 
Herr und Dame gleichermassen in entgegen- 
gesetzter Richtung angezogeu werden. 
Wohl aber wird beim Partnerwechsel jeder 
Teil derart beeinflusst werden, da.ss er 
nach dem entsprechenden Ende des Saales 
hinzielt Als Ergebnis stellt sich heraus, 
dass alle Damen sich nach dem ciuen 
Ende, alle Herren nach dem andern be- 
wegen, und wenn die Paare an den Enden 
selbst sich trennen, um neue Partner zu 
suchen, so wird der Teil, der gerade dort 


seine Anziehung findet, dort bleiben. Wenn 
die Gesellschaft der Elektrolyt ist, die 
Paare die Moleküle, die Individuen die 
Jonen und die Anziehungspunkte die Elek- 
troden, so hat man wohl die genaue Wieder- 
gabe der Clausiusschen Theorie. 

Wenn Sie gestatten, will ich die 
Illustration noch weiter führen. Wenn 
die Attraktion der vorgewiesenen Dinge 
an den Endpunkten des Saales so stark 
sind, dass die, w'elche sie einmal erreicht 
haben, kein Verlangen tragen, den Tanz 
wieder aufzusuchen, sich vielmehr dort 
dauernd auflialten, so wird das Ergebnis 
die allmähliche Auflösung der Taiizgesell- 
.schaft sein, indem der Paare immer weniger 
werden, bis alle au den betreffenden Enden 
ver.sammelt sind. Dies stellt den Fall dar, 
wo die elektrische Spannung stärker ist, 
als die Kraft, die die Moleküle Jonen im 
Molekül vereinigt hält und dann stellt 
sich zum Schlüsse die vollständige Durch- 
führung der elektrischen Scheidung heraus. 

Wenn nuu die aiizieheiideu Einflüsse 
als schwächer vorgestellt werden, so 
würden sie immer noch einen lenkenden 
Einfluss auf die Damen und Herren aus- 
üben; aber wenn die Attraktion nicht so 
stark wäre, wie der Wunsch der Leute 
zu tanzen, so können wir uns wohl vor- 
stellen, da.ss diejenigen, die an den vorge- 
wieseneu Dingen ihre Neugier befriedigt 
hätten, bald wieder ihre Aufmerksamkeit 
dem Tanze zuwenden würden, und es ist 
gewiss, da.ss eine Ansammluug von Damen, 
die Partner wün.schtcu, auf die Herren 
einen anziehenden Einfluss ausüben würde, 
der bald stark genug würde, um die At- 
traktion am andern Ende des Saales zu 
neutralisieren und umgekehrt Unter diesen 
Verhältnissen könnte der Tanz seinen 
Fortgang nehmen und dennoch eine be- 
ständig wechselnde Gesellschaft von zeit- 
weilig freien Leuten .sich bei den At- 
traktionen aufhalten, die ein erstmaliger 
Beobachter für dieselben, permanent niclit- 
tanzenden, getrennten Paare halten könnte. 
Dieser Zustand illustriert den Fall, wo 
die elektrische Spannung geringer ist, als 
theoretisch erforderlich ist, um die Jonen 
von einander zu trennen und die Ver- 
bindung aufzulösen. Eine geringe Span- 
nung ergiebt eine Ansammlung von Jonen 
in ganz geringem Maasse an den Elek- 
troden, und zwar hört die Ansammlung 
bei einem bestimmten Punkte auf. Je 
höher die Spannung, je grösser die An- 
sammlung, aber sie kann nie eine ge- 
wisse Grenze überschreiten. Die Stärke 
des Wunsches der Leute, die sich an den 
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KiuIcm l)ehiifs Wicdcrtiiitriu in den Tanz 
l)ereitlialten, isl zn liesiiininen durch ilire 
wirkliche Liebe zum Tanz, abzüglich der 
Stärke der Allraktion, die sic hinzog. 

Während also die anziehende Kraft 
iitiiuer geringer bleibt, als die Liebe zum 
Tanze, werden doch iininer Paare bleiben, 
die tanzeti und die Ansammlungen an 
den Knden des Saales können nicht alle 
Tänzer ab.sorbieren. Solange die ein- 
wirkende eleklri.sche Spannung geringer 
bleibt, als die Kraft, mit der die Atome 
einander im Molekül zustreben, kann keine 
vollkommene Zersetzung des Klktrolytes 
staufinden, es kann bloss cirte Ansamm- 
lung von Jonen an den Hlektroden geben, 
die eine bestimmte Verhältniszahl znr 
■Anzahl der momentan freien Jonen in dem 
Klektrolyten nicht übersteigen kann. Wenn 
die wirkende Spannung der theoretischen 
Voltzahl, die für vollkommene Zersetzung 
notwendig ist, eben gleichkommt, wird 
die.se Verhältniszahl znr Kinheit, d. h. so 
viele Jonen werden in einer gegebenen Zeit 
an den Klektroden befreit, als momentan 
frei sind, oder .als iin Innern der Elek- 
trolyte während denselben Zeit [watentiell 
ge.schieden .sind; und von da an sammeln 
sich die Jonen ohne Schranken in (juanti- 
tativem Verhältnis zur Menge des durch- 
laufenden Stromes an, bis der Klektrolyt 
vollkommen zersetzt ist Dies würde aber 
ein ausserordentlicher langsamer A'organg 
sein. .Angenommen aber, dass die wirkende 
Spannung me.ssbar grösser wäre, .so würden 
die Jonen iin Innern des Klektrolyten aus- 
einandergesprengt und würden einen be- 
ständigen Zug in die Richtung jeder Elek- 
trode einschlagen. Ist m. a. W. die .An- 
ziehung der Klektroden grösser als die 
gegenseitige .Anziehung der Jt>nen, so ver- 
ahschiedeti sie sich, einem unabweisbaren 
Drange folgend, und ziehen nach den be- 
treffenden Elektroden, wie ja auch vorge- 
stellt werden kann, dass die Damen und 
Herren sich im ganzen A’erlanfe des Ball- 
saales trennen und Züge nach den Knden 
formieren, wobei sic .sich vielleicht mit 
einigem Drängen passieren und die Herren 
einen rascheren h'ortschritt nach ihrem 
Ende nehmen mögen, als die Damen imch 
dem ihrigen. 

Der letzte Satz giebt den Schlüssel 
zn den wertvollen Entcleckungeii II ittorfs. 
Es war schon vor .seiner Zeit wohlbekannt, 
dass bei der Klektn)lyse einer Löstiug die- 
.selbe um die eine Elektrode allmählich 
verarmt und sich um die andere konzen- 
triert, wenn nur einer Diffu.sion wfihrend 
des Experimentes vorgebeugt wird. So 


clektrolysierte Hittorf z. B. eine Kupfer- 
sulfatlösung mit einer tmlöslichen .Anode, 
indem er zwei ]>orö.se Scheidewände bc- 
iintzte, um den Elektrolyten in drei .Al)- 
teilungen zu trennen, von denen zwei Je 
eine Klektrorle enthielt, während die dritte 
als Mittelgang frei blieb. (Siehe Eig. 123.) 



riff. tH3 

Nachdem der Strom einige Zeit hindurch- 
gegangen, .stellte .sich heraus, da.ss die 
Lösung in II viel schwächer war als die 
in w.ährend die Stärke der Lö.sung in 
.4 unverändert blieb. Die .Analyse der 
Lösungen und Wägung des abgelagerten 
Kupfers ergab, dass nur 64,4 des 
Kupfers dem .Abteil 11 entstammte, aber 
nur 35,6 "/„ dem .Abteil C. Unter .An- 
wendung desselben .Apparates ergaben sich 
bei H ittorfs Versnehen mit den Salzen 
vieler Metalle ähnliche Krgebnis.se. 

■Alsbald wirft sich die Frage auf: 
Was ist der (Irnnd dieser Krscheiunng? 
Hittorfs Krklarmig lautet wie folgt: 

Die Veränderungen der Konzentra- 
tionen werden hinlänglich erklärt, wenn 
man annimmt, dass die Jonen den Klektro- 
lyten n.ach den Klektroden hin mit ver- 
•schiedenen Geschwindigkeiten durchwan- 
dern. Würden .sie mit gleicherGe.schwindig- 
kcitsich bewegen, so würdejede deränsseren 
Zellen in einem gegebenen Zeitabschnitte 
gleich viele Paare verlieren; wenn jedoch 
der eine sich schneller bewegte als der 
andere, .so würden die äusseren Zellen eine 
verschiedene .Anzahl von Paaren verlieren, 
was die Konzentration in den Zellen ver- 
ändern würde. Wenn z. B. (Fig. 124) die 
Jonen, die sich nach B hin bewegen, dies 
zweimal .so .schnell thnn, wie die nach V 
strebenden, dann werden zwar eben.so viel 
Jonen in der ß-Zelle entbunden werden, 
als Jonen in der ('-Zelle; trotzdem werden 
nach einer bestimmten Zeit auf der Ö-Eeite 
des Ganzen mehr ungetrennte Paare übrig 
bleiben als auf der ('-Seite, und die Kon- 
zentration der Flü.ssigkeitcn wird sich in 
den äusseren Zellen als eine verschiedene 
herausstellen. Ja man kann sagen, da.ss 
die relativen Ge.schwincligkeiten der beiden 
Jonen eben durch die relative Zahl der 
Paare bestimmt werden können , die je von 
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den beiden Zellen am Ende verschwinden. Salzsäiire enthielt, deren \Va.s.scrstoff, an 
Wenn zweimal so viele Moleküle oder der Kathode entwickelt, Zinn ans dem 
zweimal so viel Salz aus der f’-Zelle ver- anwesenden Zinnchlorid nicder.sclilug. In 
schwunden ist als aus der /)-ZeIle, so älinlicher Weise wurde jjcfnnden, dass die 
beweist das, dass das Jon, das sich nach Jonen einiger komple.Ner Salze ganz anderer 
B bewegt, Kweimal so schnell geht, wie N'atnr seien, als ehedem angenommen 
d,as nach Csteuertldc', wie d.as Fig. 124 als- worden war. Z. R; 
bald erkennen lässt. 

.^nf diese Weise bestimmte Hi ttorf 
WandcrnngsgesVhwindigkeiten für die 
Jonen vieler Elektrolyte Ulld fand, dass die 
Quantität des Stromes auf die relativen 
Oeschwindigkeiten der Jonen keinen Ein- 
fluss habe, dass aber die Konzentration Kohl rausch war es, der den näcb.sleii 

der beobachteten Flfls.sigkeiten von grossem gros.sen Fortschritt unserer Kenntnis des 
Einfluss sei. Mit einer konzentrierten Mechanismus der Elektrolyse bewirkte. 
Elüs.sigkeit beginnend, fand er, dass die Derselbe stellte ausserordentlich genaue 
relativen Geschwindigkeiten der Jonen sich Messung der Leitung^ 

veränderten, wie die Flüssigkeit verdünnt fähigkeit der Elektrolyte her. V\enn wir 
wurde, bis eine gewis.se Verdünnnug er- die Vorstellung Kar adays und Clausius’ 
reicht wurde, nach der kein weiterer annehmen, wonach elektrolyti.sche Leitnng 
Wech.sel der relativen Geschwindigkeiten elektn.scher Verfrachtung von 

mehr stattfand. Dieses Verhalten wurde einer Elektrode nach der andern ist, so 
als Charakteristikum für alle Elektrolyte "ürdc die Leitungsfähigkeit lediglich von 
befunden. Anzahl oder Konzentration der elek- 

Die Anwendung der Hittorfschen trizitättragenden Jonen zwischen den Elek- 
Entdeckungeii auf das Studium wäs-sriger tr^en abhäiigen_ müssen Würde die 
Losungen entschied viele schwierige Äo- Losung um die Hälfte verdünnt, so würde 
blemc. Existiert z. B. Zinntctrachlorid es nur ein halb mal so viele Jone zwischen 
in einer Lösung oder ist es eine Mischung zwei festen Elektroden von gegebener 
von Zinnchlorid und Salzsäure? Seine Gr5s.se geben können, und die elektrische 
Methoden auf die Beobachtung von Zinn- Leitungsfähigkeit musste deslialb genau 
tctrachlorid anwendend, fand Hittorf, Hälfte betragen; oder die Leitnngs- 

da.ss das Zinn keine Wandenmgsge- fähigkeit musste genau proportional sein 
schwindigkeit besitzt, dass es stille bleibt; der Anzahl der Jonen zwischen den Kiek- 
des Weitern ergab sieb, dass das Chlor mit troden. I_ m einen andern Ausdruck hier- 
genau derselben Ge.schwindigkcit nach f“r zu wählen: die Leitungsfähigkeit 

der Anode wandert, wie Chlor in einer niü.sste im umgekehrten Verhältnis zum 
verdünnten Lösung von Salzsäure. Der Verdünmmgsgrade der Hüssigkeit stehen. 
Schluss lag auf der Hand, dass die Lösung iSclilus.s (oIkli 

EINE ANWENDUNG DER MAGNETISCHEN HYSTEREvSLS. 

V’on Giistiw Withilm Meyer. 

Bis jetzt beruhen alle die zahlreichen trizität in Wärme auf zwei Prinzipien, 
Vorrichtungen zur Umwandlung von Eick- entweder: 


Salze 

+ Jon 

— Jon 

K, Fe Cy. 

K, 

Ec Cy„ 

K.AgCv, 

K 

Ar Cy, 

Na, Pt CI, 

Xa, 

Pt CI„ 

K,HgCI. 

R» 

Hg CI, 


B 
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1. auf dem Joule’schcii Gesetz, oder 

2. in der Anwendung des elektrisclieu 

Lichtbogens. 

Streng genmninen ist letzteres Prinzip 
ein Spezialfall des ersten System.s. 

Das Joule’sche Gesetz wird durch die 
Gleichung 

VV = 1 * R 

dargestellt, wo W die entwickelte Wärme 
in Watt (als elektrische Arbeit) I die In- 
tensität des Stromes in Ampere und R der 
Widerstand des Leiters ausgedrückt in 
Ohm ist 

Der Rnergieverbrauch in einem Wider- 
stand wird durch den Spannungsabfall 
an seinen Endklemmeu charakterisiert. 

Die bis jetzt konstruierten Heiz- und 
Wärinevorrichtungen bestehen in der 
Hauptsache aus einem oder mehreren 
Leitern von möglichst gTo.ssem Widerstand, 
den der elektrische Strom bei seinem 
Durchgang erwärmt. 

Die Apparate sind jedoch nicht für 
alle Zwecke gleich vorteilhaft Sie kon- 
zentrieren oft die Wärme zu sehr auf einen 
Punkt Sie nutzen sich infolge der hohen 
Temperatnren hie und da leicht ab und 
erfahren auch unangenehme Deformationen 
durch die Wärme. 

Soll ein Raum durch den elektrischen 
Strom gleichmässig und coustant erwännt 
werden, und handelt es sich hierbei ttm 
keine hohen Temperaturen, so wird eine 
Heizvorrichtung von nicht zu hoher Tem- 
peratur jedoch mit grosser Wärmeaus- 
strahlfläche praktisch ökonomischer und 
angenehmer wirken, als eine Wärmequelle 
von hoher Temperatur, aber kleiner Aus- 
strahlfläche, ein Umstand, der nicht immer 
bei der elektri.schen Glühheizung zur 
Geltung kommt 

Bekanntlich geht l)ci der Magneti- 
sierung von Bisen mittels Wechselströmen 
ein Teil der elektri.schen Energie durch 
magnetische Hysteresis verloren. Populär 
gesprochen: infolge der fortwährend wech- 
selnden Polarität des Eisens wird durch 
die Bewegung und Reibung der Eisen- 
molekule ein Teil der Energie in Wärme 
nmgesetzt Ein Eisenkern, der sich inner- 
halb eines Solenoides befindet kann, so- 
bald dasselbe von einem Wechselstrom 
mit hinreichender Wechselzahl durch- 
strömt wird, sich in hohem Grade er- 
wärmeit 

Beispielsweise beob.aehtete Tesla beim 
Hindurchseuden eines kr.äftigen Wechsel- 
stromes durch eine Spule von vielen 
Windungen, dass es kaum einer Sekunde 
bedurfte, um einen in dieselbe geschobenen 


Ei.sendraht auf etwa 100" C. zu erwärmen.') 
Das gleiche Resultat erreicht mau bereits 
mit einem Wechselstrom, der in der Se- 
kunde seine Richtung 50—100 mal wech- 
selt Die Erwärmung des Eisens wird 
um so intensiver, je härter dasselbe ist 
Intere.ssante Beiträge zu dieser Erscheinung 
haben Ewing,") Hopkiuson, Kle- 
mencic") und andere geliefert Der 
Erwännung des Eisens sind natürlich 
Grenzen gesetzt, da dasselbe, je höher 
seine Temperatur ist, desto geringere .Auf- 
nahmsfähigkeit für den Magnetismus 
(magnetische Permeabilität) zeigt — E)in 
.Apparat, dessen Wärmeentwicklung wesent- 
lich auf Ueberführung von elektrischer 
Energie durch Hysteresis in Wärme be- 
ruhen wurde, würde vor anderen elek- 
trischen Heizvorrichtungen gewisse Vor- 
züge voraushabeu, die ihn be.sonders zur 
Verwendung im Laboratorium geeignet 
erscheinen lassen. 

Die Erwärmung ist eine ökonomischere, 
angenehmere und gleichmässigere, da der 
Körper, der die Wärme abgiebt, zum Unter- 
schiede gegen die dünnen Drähte der 
anderen elektrischen Wärinevorrichtungen 
selbst genügend hohe Wärmekapacität 
besitzt ÄV'echselströme mithoherSpaumuig 
können mit Vorteil angewendet werden, 
ohne dass hierbei gewisse Gefahren be- 
stehen. 

Auf einen ferneren Vorzug dieser 
Heizung möchte ich noch aufmerk.sam 
machen. Es ist bei dem elektri.schen Glüh- 
hitzverfahren nie möglich, den zu er- 
wärmenden Körper direkt mit den erhitzten 
Drahtspiralen in Verbindung zu bringen, 
da hierdurch eine Ableitung der Elek- 
trizität oder Kurzschluss entsteht, be- 
ziehungsweise bei Gleichstrom, wenn die 
zu erwärmentc Substanz eine zersetzbare 
Flüssigkeit wäre, eine elektrolytische Zer- 
setzung. Wir müssen daher in diesem 
Falle zwischen dem vom Strom durch- 
flossenen Widerstand und der zn erwär- 
menden Flüssigkeit einen Lsolator an- 
bringen, der einen Teil der Wärme in sich 
absorbirt 

.Anders dann, wenn wir einen Apparat 
anwenden, der im Prinzip auf der Wärme- 
entwicklung bei der magnetischen Hyste- 
resis beruht. 

’) Vf?l. : Martin Nikola Teslas Untersuchungen 
über „Mehrphasenströme etc.“ Halle 189a. S. 118 
und 170. 

Ewing; Magnetische Induktion, Berlin 189a. 

S. 103. 

*) Klemencic: Energieverbrauch beider Magne- 
tisierung. Sitzungsl>erichte d. kaiscrl Akademie 
d. Wissenschaften, 1895. JulL 
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Bei zu crwännenden Substanzen, 
Flüssigkeiten etc., die das Eisen angreifen, 
würde ein feiner galvanischer Niederschlag 
von einem säurebeständigen Metall genügen, 
nni das Eisen vor chemischer Zerstörung 
zn schützen. Dass eine dünne, gut leitende 
Metallschicht die Wärmeübertragung von 
dem erhitzten (dem Eisen) auf den zu 
erwärmenden Körper (die Flüssigkeit) mehr 
begünstigt, ist klar. 


In bei- 
stehender 
Skizze ist 
ein .\pparat 
nach voran- 
stehenden 
Prinzipien 
dargestellt. 
Der Eisen- 
kern A ist 
als Gefäss 
zur .Auf- 
nahme der 
Substanz 
oder 

Flüs.sigkeit 
ansgebildet 
Der.selbe hängt in ein Solenoid if, das 



den Hohlzylinder auf allen Seiten um- 
giebt Der Eisenniautel ist behufs Ver- 
meidung von Wärmeausstrahlung gegen 
das Solenoid entsprechend geschützt und 
das Gefäss selbst, um über eine verschiedene 
Erwärmung der Flü.ssigkeit verfügen zu 
können, in dasSolenöid verschieden tief ein- 
zuscliieben. Um möglichst hohe und rasche 
Wärmeentwicklung herbeiznführen, besteht 
der Hohlzylinder aus möglichst hartem 
Stahl. Oscillirt nun ein Strom im Solenoid 
ß, so wird das Eisen cyclischen Magneti- 
sirnngsprozes.sen unterworfen und infolge 
der hierbei auftretenden Hysteresis, die 
wiederum von der Wechselzahl desStrome.s, 
von der Härte und Masse des Eisens ab- 
hängig ist, Wärme erzeugt, die an die 
Flü.ssigkeit abgegeben wird. 

Die im Eisen durch magnetische 
Hysteresis erzeugte Wärme, kann, da die 
Energieumsetzung eine Funktion der 
Wechselzahl des Stromes ist, die anderen 
Faktoren jedoch mit Leichtigkeit festzu- 
stellen sind, mit Erfolg zur Bestimmung 
der Periodenzahl dieses Wechselstromes 
herangezogen werden. Ein derartiges In- 
strnmentist im »Elektrotechniker« Xl\'. Bd. 
Nr. 21. S. 484 von mir beschrieben worden. 


DIE ELEKTROLYSE DER MILCH.* 


Beim Elektrolysieren einer Milchprobe 
zwischen Platinelektroden wurde die 
Anode mit einem weisseu, schwammigen 
Material bedeckt, welches auf der Platte 
bis zu einer solchen Stärke anwuchs, 
dass cs zuletzt abficl und auf der Ober- 
fläche der Milch schwamm. Es wurde 
bei diesen E.xperimenteu beobachtet, dass 
der weisse Niederschlag hauptsächlich ans 
einer Mischung von Casein und Fett 
bestand, da.ss die Milch einen charak- 
teristischen Geruch bei der Kllektroly.se 
zeigte und nach der Operation etwas 
alkalisch wurde. Das auf der Milch 
.schwimmende, frei gewordene Casein schien 
zu beweisen, da.ss es in Folge der Alka- 
linität der Flüssigkeit unlösbar geworden 
war; es war indessen augenscheinlich der 
Hebekraft der meisten hängenden Gas- 
blä.schen zuzuschreiben. Bei Fortsetzung 
der Elektroly.se wurde cs ferner möglich, 
prakti.sch alle festen Körper ans der be- 
nutzten Milch (30 ebem) herauszuziehen, 
wobei man eine durchscheinende Flüssig- 


keit zurückliess; zugleich fand an der 
negativen Elektrode kein bemerklicher 
Niederschlag mehr statt. Versuche mit 
Lackmus-Papier während der Elektrolj’se 
zeigten, dass die Wirkung ganz lokal 
war; es wurde indessen bemerkt, dass der 
Schaum an der negativen Elektrode, durch 
eine zn schnelle Elektrolyse erzeugt, stark 
alkalisch war. Die Casein-Bildung an der 
positiven Elektrode wurde dann in einer 
kleinen Zelle unter dem Mikroskop unter- 
sucht Beim Slromschluss erschienen auf 
jeder Elektrode Ga.sblasen, natürlich mehr 
an der negativen Elektrode, aber an der 
Anode entstand ein gelblicher Niederschlag 
und breitete sich gleichförmig bis zur 
entgegengesetzten Elektrode aus. Ein 
dunkler Rücken bildete sich gleich ent- 
fernt von der ganzen Elektrode und wurde 
bestimmter bis zu <Iem an der anderen 
Seite sich erweiteniden und an einem un- 
mittelbar der Kathode entgegengesetzten 
Punkt konzentrirten Bande. Einzelne Be- 
wegungen konnten gemacht werden, um 
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in diesem Bande durch Schliessen und 
schnelles Unterbrechen des Stromes Platz 
zu nehmen. Es wurden Photographieen 
von diesen Veränderungen. Ein Lackmus- 
tropfe der Milch zeigte, dass eine 
Säure und ein .Mkali an der •■\node resp. 
Kathode gebildet war, augenscheinlich 
von dem Casein-Niederschlag an der 
ersteren herrührend. Die Wirkung schien 
ähnlich der, welche stattfindet, wenn Milch 
einige Tage der Luft ausgesetzt i.st; es 
wird Milchsäure gebildet, welche das 
Casein zerstört Durch Elektrolyse kann 
jedoch die Wirkung, wie verlangt gestört 
und aufgehalten werden, so dass ein Theil 
oder das ganze Casein von der Milch 
entfernt werden kann. Hierauf wurde ein 
kleines Gefäss in 3 Kammern mittels 
zweier poröser Scheidewände getheilt und 
die kürzlich von Andreoli beschriebenen 
Wirkungen versucht Ungefähr 10 ebem 
Milch wurden in die mittlere Abtheilung 
gegossen, während die Anoden- und Ka- 
thoden-Kammern eine Lösung von Natrium- 
Chlorid enthielten. Beim Durchgang des 
Stroms wurde ein Niederschlag in der 


Mittelzelle auf der Seite der sie von der 
Anode kommenden Wand gebildet Wenn 
alle 3 Zellen Milch enthielten, geschah 
der Niederschlag auf den Seiten beider 
Scheidewände am weitesten von der Anode. 
Unter diesen Umständen scheint es, da.ss 
eine Wirkung in der 5 filch in der Mittel- 
kammer stattfindet Es fand andererseits 
kein Niederschlag auf iu die Milch ge- 
tauchte Metallplatten statt Einige Ex- 
perimente wurden zur Konservirung der 
Milch mittels des elektrischen Entziehens 
eines Theils ihres Caseins gemacht, aber 
ohne Pirfolg. Swieburne erwähnt jedoch, 
dass Milch elektrolytisch sterilisirt werden 
kann. (The Pilectrician, Vol. XXIX, p. 
391). Zum Schluss ist zu konstatieren, 
dass Platin das beste Material für Elek- 
troden bei der Milch -Elektrolyse ist, da 
die sich bildende Milchsäure oft andere 
Metalle angreift Jedoch kann Aluminium 
in gewissen Fällen für die positive Elek- 
trode benutzt werden, es wird aber schliess- 
lich zersetzt, und ist folglich für Massen- 
arbeit von geringem Nutzen. F. v. S. 


WIBORGH’S THERMOPHONE. 


Es ist eine bekannte Thatsache, dass 
man bisher noch immer eines Mittels ent- 
behrte, hohe Temperaturen — von 300 
his 2000 “ Celsius - auf eine zuverlässige 
uud zugleich einfache und billige Weise 
zu bestimmen. Solche Bestimmungen sind 
besonders für den Elektrochemiker bei V'er- 
suchen im elektrischen Schmelzofen sehr 
wichtig. Die bisher zu diesem Zwecke 
verwendeten Instrumente sind teils kost- 
spielig, teils umständlich und mit ausser- 
ordentlicher Vorsicht zu handhaben, teils 
komplizirter Art und daher leicht dem Ver- 
sagen unterworfen. Diesem längst em- 
pfundenen Bedürfniss abzuhelfen, ist Herrn 
Professor J. Wiborgh von der königl. 
Bergakademie in Stockholm nach vielen 
Versuchen nun in ausserordentlich prak- 
tischer Weise gelungen, indem die von 
demselben erfundenen Tennophone 

1. die Bestimmung hoher Temperaturen 
äusserst vereinfachen, durch den Weg- 
fall von .Apparaten, derart, dass jeder 
Arbeiter die Bestimmungen ausführen 
kann, 

2. zuverlässige Resultate liefern, 

3. die Auslagen auf ein Minimum be- 
schränken — 22 Pfg. für eine Tempe- 
raturhestimmiing. 


Die Thermophone sind kleine, nach beson- 
derer V’orschrift hergestelltc cylindrische 
Thonkörper von circa i Zoll I-änge, mit 
darin cingeschlossenem, kleinem, utigcfähr- 
lichein Fixplosivkörper, welcher unter 
schwachem Knalldiirch Erhitzung explodirt 
und zwar in längeren oder kürzeren be- 
stimmten Zeiträumen je nach dem Grade 
der Erhitzung, welchem der Körper aus- 
gesetzt ist Die längere oder kürzere Zeit- 
dauer bestimmt, dasäinmtlicheTermophoiie 
ganz gleichmässige Resultate liefern, genau 
die vorhandene Temperatur und es ist 
daher nur notwendig, die betreffende Zeit- 
dauer festzHStellen und nach derselben die 
Temperatur auf einer Tabelle, welche den 
Thermophonen bei gegeben wird, abzulesen. 
Durch e.iigehende \'ersuche wurde koii- 
statirt, dass die Tennophone genaue Re- 
sultate liefern und sich zur Teinperatiir- 
bestimmuiig vorzüglich eignen. 

Die Themiophonc werden entweder 
direkt in dieflü.ssigen Metall- oderSchlaken- 
bäder hineingeworfen oder bei Temperatiir- 
bestinimiingen in Flammöfen, Muffelöfen, 
Schornsteinen, Kesselfeuerungen u. s. w. 
auf den Platz hingeworfen, wo man die 
Temperatur zu ennitteln wünscht Sodann 
beobachtet man mittels eines Sekunden- 
zählers genau die Anzahl der Sektinden 
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die von dem Zeitpunkte, an welchem das 
Termophon an seinem Platz angekommen 
ist, bis zu dem Augenblicke verfliessen, 
in welchem eine Explosion eintritt und 
liest die gesuchte Temperatur auf der bei- 
gegebeneu Tabelle ab. 

Mit dem Thermophon kann man 
Temperaturen von circa 300 bis 2CKX)‘’C 
und darüber bestimmen. 


Die Wiborgh’schen Termophone sind 
in den meisten Kulturstaaten patentirt und 
werden in Schachteln von je 50 Stück 
einschliesslich Tabelle und Gebrauchsan- 
weisung verkauft Sekundenzähler(Chronos- 
cope) werden auf Wunsch zu Mark 20, — 
mitgeliefert 


REFERATE. 


O^er BrzeuEnng von X-Strahlen, tanger. 

(NaturwiBsenschaftliche Wochenschrift XI. 31.366.) 

Verfasser untersuchte verschiedene Sub.stanzen 
hinsichtlich ihrer Fähigkeit, X-Strahlcn auszu* 
senden, und fand hierbei folgende Gesetzmässig- 
keiten : 

Bringt man die sämmtlichen untersuchten Sub- 
stanzen in eine Reibe hinsichtlich ihrer Wirksam- 
keit, so würde dieselbe etwa folgende sein: 

Fho«phorcsciren«lca Schwefelzitik, Schwefel- 
calcium von Schuchardt, wolfrattisaurer Kalk, 
wolframsaurer Baryt, Rubidiumjodid, Thallinmjodid, 
Silbcrwolframat, riatin, Kaliumuranat, Vranphos- 
phat, Tranwolframat und grünes Uranozyd U, O,. 
Es liegt nahe, nach einer Gesetzmässigkeit der 
Wirksamkeit obiger Substanzen zu suchen, da die 
Substanzen unter den gleichen Bedingungen unter- 
sucht sind, und die stark ins Gewicht fallenden 
Einflüsse der Glasdicke des Rohres und der Höhe 
des Vaeuums dadurch weniger einflussreich ge- 
macht wmrden, dass von den meisten Substanzen, 
namentlich den wirksameren, mehrere Röhren her- 
gcstellt wurden sind. Es scheint nach dem Obigen, 
dass die Fähigkeit X-Strahlen auszusenden, zu- 
gleich mit dem Molecularge wicht der betreffenden 
Substanz wächst 

BinflnM der RAntgen-Str&hlen anf Bakterien. 

(Zeitschr. f. Elektrotechnik. Wien.) 

F.S ist schon mehrfach gemeldet worden, dass 
die Röntgen-Strahlen zur Abschwächung der Viru- 
lenz pathogener Bakterien benClUt wunlen. Nach- 
dem bisher solche Versuche nur im Laboratorium 
und an liieren mit günstigem Erfolge ausgeführt 
worden waren, geht man jetzt daran, die gewonnenen 
Resultate am Menschen zu verwerthen- So hat 
der französische Arzt Dr. Despeignes aus Lyon, 
gestützt auf die jetzt herrschende Ansicht, dass 
die Krebsgeschwulst auf parasitärer Grundlage be- 
ruhe, bei einem Patienten mit einem weit vor- 
geschrittenen Magenkrebs die Beleuchtung der er- 
krankten Parthie mit Röntgen-Strahlen angewendet 
Der 50jährige Kranke war durch starke Schmerzen, 
gegen welche Narcotica gegeben werden mussten, 
und vor Allem durch die verhinderte Nahrungs- 
aufnahme sehr heruntergekommen, so dass in 
kurzer Zeit aus reiner Erschöpfung das Ableben 
zu gewärtigen war. Die Geschwulst halte die 
voidere Magenwand in eine starre, gut durchfühl- 
bare Ma,<ise verwandelt Zu dieser Zeit — es war 
am 4. Juli — kam der Patient in die Behandlung 
von Dr. Despeignes. Es wurden täglich zwei 


Sitzungen von je halbstündiger Dauer veranstaltet 
in denen die Geschwulst den Strahlen ausgesetzt 
wurde. Nach acht Tagen wurde eine erhebliche 
Besserung fcstgestellt Die Schmerzen batten be- 
deutend nachgelassen, das Körpergewncl^t war 
stehen gebliel>en, nnd was das Wesentlichste ist: 
die Geschwulst war auffallend kleiner geworden. 
Die Behandlung soll weiter fortgesetzt werden. 


Di« Fortschritte der Blektrolyse des Goldes 

in Transvaal. Andr^oli. (L’Electricien 1896. 

357- M5- *1- Elektrot Rdsch.) 

Der Bericht der Direktoren der Central Rand 
Ore Reduktion Co. giebt folgende Details au: 

Eine Wanne von 9 m Länge, 1.38 m Breite 
und a,7o m Höbe cnth.ält lar Stahlanoden von 
1,35 m Länge, 340 m Höhe und 48 mm Dicke und 
480 schwache Bleikathoden, jede ä 0,74 ni’, das 
sind im Ganzen 356,7 m’. Dieselbe kann Gold von 
50 t Goldcyanürlösung in 34 Stunden nieder- 
schlagen. 

In einer Wanne von 30 t Kapizitat (30000 1) 
durchläuft die Lösung eine Länge von 36 m. unp 
da die Höhe der Wanne 3,40 m ist, repräsentiert 
die« 388 m*. denn die Elcktroten sind so angeordne*! 
dass die Flüssigkeit genötigt ist, ihnen zu folgen 
und mit ihrer ganzen Oberfläche in Kontakt zu 
sein, anstatt die Wanne direkt zu durchflic&sen. Die 
Platten sind querüber angeordnet, so dass jedes 
Paar eine dichte Zelle bildet, obgleich die ungeraden 
3,54 cm vom Boden abstehen. Auf diese Wci.se 
muss die Lösung steigen und die durch die 
Elektrodenrahmen gebildeten Zellen anfüllen; sie 
wölbt sich in der Höhe der anderen S«te des 
Hindernisses, welches sie freimacht und beginnt 
wietler denselben Lauf mit einer Wiisserflächc, 
welche in einer 2^Ue anfängt, um sich in der 
zweiten auszubreiten, wo sie unter einer Elektrode 
hindurchgeht, um sich zu erheben und stets iin 
Kontakt mit einer nahe bei einander stehenden 
Anode und Kathode weiter zu gehen. 

Eine Ladung von 30 t (30000 1) welche so im 
Verhältnis von 0,304 m per Minute zirkuliert. Ist 
in I4'/| Stunde erschöpft. Man schöpft nicht 
immer die Goldlösung aus. denn man erneuert sie 
nicht nach jeder Operation. Sie läuft tm Gegenteil 
durch Tröge, welche Cj'anür enthalten und wo sie 
sich verstärkt, um imstande zu sein, dos Gold 
anderer Mineralmcngcn aufzulösen. Es schadet 
nichts, wenn das t^ld in der Flüssigkeit bleibt, 
welche bestimmt ist, noch ein anderes Mal elektro- 
l}*siert zu werden und daher dieses Gold früher 
oder später zurückgeben wird. 

In einer Wamie ujit 56 ähnlichen Platten, wie 
vorher beschrieben, deren Goldinbalt vor Behandlung 
der I.4sung 3,86 gr. war, war die dosierte Cyanür- 
menge 0,004% “ud wurden niedergeschlagen: 
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Nr. der Dauer der Gold in der Cyanflr in der 
Versuche. Kiektrolyae Innung nach I.A»ung nach 
der Behandlung Behandlung 

t 3 Stunden 1^0 gr . . . 0.004. 

9. .... 6 „ o.iaS 

3 9 M o.oTd 

4 13 .. 0,05t ..... 0.004. 


Sr. der l>aiicr der Gold in der CyanQr in der 
Versuche. Elektrolyse nach I^ung nach 

der Behandlung Behandlung 
5 15 Stunden 0.035 gr 

6. .... 18 .. O.OJ 3 S 

7 ai 0.0033 „ 

8, .... 34 .. 0,00 . 0.004. 


PATENT- BF.SPRECH UNGEN. 


VofTiehtuitg ztim Galvanisieren. John Bo.asard in 
Dubuque (Jown. V. St A.). 1 ). R- l*. «5 906. 

Den Gef>viutliin<l tler vorliegenden Krfindung 
bildet ein Apparat, um Oegenstilnde galvanisch tu 
versilbeni, verkupfern, vernickeln oder Oberhaupt 
mit einent galvanischen Niedenchlage zu versehen. 
Derselbe besteht im wesentlichen darin, das« sich 
die Niederschläge auf autoiuatiHch durch ein Bad 
gezogene ricgenst&nde in der Weise al>.setzen, dass 
das Metall sich vollständig glatt uml sehr scbnell 
auf die betreffenden Gegenstände niederschlägt 


ablicwegbar angeordnet ist Iti die LÄcher l de» 
Riemens wertlcn Haken TT mit ihrem einen Kode 
eingeführt bis sie auf die Brücke Cstossen, während 
diese Haken mit ihrem anderen Ende in die Flüs-sig- 
keil des Behälters A reichen und dazu dienen, die 
zu galvanisierenden Gegenstände T aufzunehmen. 
Begrenzt werden die Haken T an ihrer InneiiHeitc 
durch die Kathoden g, gegen die sic sich anlehnen. 
An den Seiten des Gefässe* A entlang sind zwei 
Anotleiistangcn t vorgesehen. Die Kathoden rf 
mit eutsprecheodeu Ivcitungcti N versehen, wältreiid 



Fig- 

Auf den heilicgcnden Zeichnungen ist ein 
solcher Apparat veranschaulicht Fig. 1 25 zeigt den 
Apparat in Ansicht Fig- 1 27 einen Grundriss des- 
selben, Fig. 126 eine Seitenansicht Fig. 12K eine An- 
sicht vor den Kopf des Apparates, während Fig. 129 
bis 130 Einzelheiten darstcllen. 

Der Apparat besteht im wesentlichen aus einem 
länglichen Behälter A, welcher auf Böcken B auf- 
gestellt ist Derselbe Ut wasserdicht und gegen 
Säure angriffsbeständig und dient zur Aufnahme 
der zum Galvanisieren erforderlichen Flüssigkeit 
Über diesen Bcliältcr ist der I«ängc nach eine 
Brücke C gelegt, welche mit einer dünnen Metall- 
Oberfläche, welche sich Ober die ganze Länge der 
Brücke hinziebt versehen ist Längs den l>cidcn 
Seiten der Brücke ist diese von zwei Metallplatten 
6 begrenzt welche einem Riemen E zur Führung 
dienen. Dieser Riemen K ist ein endloses Hand 
und um.schlies«t den ganzen Behälter. Derselbe ist 
mit Durchl>ohruiigen f, welche an seinen Kanten 
in bestimmten Al>stilnden angeordnel sind, versehen. 
Der Riemen wird oberhalb des Behälters über die 
Rollen D und F geführt, seitlich und unterhalb 
des Behälters über die Rollen Z)', und d. Ttiter 
dem Behälter A steht der Riemen unter dem Ein- 
flüsse einer in der Fülming / bewegbaren belasteten 
Rolle K, deren Achse k in der Führung / auf- und 


3M. 

die Anotlcnstangcn e in Verbindung mit der Leitung 
P stehen. Die Kathoden g sin<l flache Kupfer- 
streifen. deren eine Kante gerade, währem! die 
andere wellenf<>rmig ausgcbildet ist (Fig. 129); die- 
.seihen können auch auf beiden Seiten wellenförmig 
ausgebildet sein (Fig. 130}. Von der inneren Seite 
des Behälters A hängen von der oberen Seitenkante 
desselben die .Anmlen U*U* herab, und zwar in der 
Weise, dass dieselben mit den Anodenstangen e in 
Verbindung gebracht wenlen können. Eine Anzahl 
Träger x ist chcnfall.s an der Kante des Behälters 
.-1 vorgesehen und mittels Schrauben y mit der 
ersteren befestigt. Diese Träger dienen dazu, «He 
Anoden tFlf’ zu halten. In der Mitte eines jc«lcn 
solchen Trägers x ist mittels Zapfens eine Metall- 
Zunge t befestigt, welche um diesen Zapfen «Irehbar 
ist und somit in Verbindung mit «ler .\noflenstange 
e gebracht werden kann. Durch eine solche Ver- 
bindung steht mithin die Anodenstangc r. mit der 
Anode ir in Verbindung. Wird die Zunge z in 
parallele Lage zn dem Träger x gebracht, so ist die 
Verbindung mit dem elektrischen Strom unter- 
brochen. Wie Fig. 127 zeigt, ist ein Teil der Anoden 
eingeschaltet, während der andere Teil sich im aus- 
geschalteten Zustande befindet 

Auf derselben Achse, auf welcher die zum 
Forthewegen des Riemeus dienende Rolle F ge- 
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lagert ist, befindet sich ein Sperrrad G. Ferner 
ist mit der Ach.se ein Hebel H verbunden, an 
welchem wtcrlerum eine Handhabe ./ angebracht 
ist An dem Het>el H befindet sich ferner ein 
Sperrzahn h, welcher in das Sperrrad O eingreift 
Der Arbeitsgang des Apparates ist der folgende. 
Durch die Löcher t des Riemens R werden die 
Haken TT mit ihrem oberen Ende eingeführt, 
während an ihrem unteren Ende die zu galvani- 
sierenden Gegenstände V angehängt sind und in 
die I'lüssigkeit des Behälters A hineinragen. Die 
Haken T lehnen »ich an die Kathodenslrcifen g 
und schliessen somit den Stromkreis mit dem Bad 
durch die Ano<lenstangen e. Die Metallzungen z 
werden in diesem Falle eingeschaltet also mit der 
Ano<lcnstange e tn Verbindung gebracht Dadurch, 
dass man den Hebel H vermittelst der Handbal)e 
J aus seiner senkrechten Lage bringt, greift der an 
dem Hebel befestigte Sperr/ahn A in die Zähne des 
Sperrrades G ein und bewegt diwses. Dadurch 
wird die Rolle /"in Drehung versetzt welch letztere 
die Bewegung auf den Riemen überträgt Durch 
die Bewegung des Riemens werden die Haken 7 
und mithin die an diesen hätvgemlen Gegenstände 
in dem Bade bewegt. Es ist hierbei zu bemerken, 
daas die Bewegung des Rades G eine unterbrochene 
ist und so den in dem Bade befindlichen Gegen- 
ständen eine unterbrochene Bewegung verliehen 
wird. Diese Bewegung bringt in dem Bad eine 
gelinde Strömung her\’or und verursacht eine 
schnelle Versilberung der in <iemselbcn befindlichen 
tVegenstän<lc. Die Schnelligkeit mit welclier die 
Gegenstände in dem Ba<lc sich l>ewegen, wird durch 
die Länge «icr Schwingungen de* HeheU // und 
<ler Anzahl <!er Bewegungen <le» Sperrrades G re- 
guliert Durch die wcUcnfönnige Ausbildung der 
Kathodenplatteu g erhalten die Gegenstände eine 
seitliche wellenfönnige Bewegung, den Haken T 
entsprechend, welche an den weUenförmigen Kurve« 
vorbeigleiten. Dadurch erhält das Bad eine fcnicre 
sanfte wellenfönnige Bew'eguug und verursacht da.'W 
die FlatUeruiig sich noch schneller und gleich- 
mäßiger vollzieht Der Umlauf des Stromes l>e- 
findet sich unter vollständiger Koiitrolle des das 
Galvanisieren Vornehmenden, und ist demselben 
dadurch eine Regulierung ermöglicht, indem er 
irgend eine Anode des Baile* ein- oder uu.sschaUet 
Es kann mithin jeder gewüii.Hchtc elektrische Strom 
dem Bade verliehen werden. Zweckmässig kann 
zur Erreichung einer noch .stärkeren Bewegung der 
Gegenstände in dem Bade die Oberfläche der Brücke 
eine gewellte sein, wodurch die über <lic Wellen- 
form hingteitenden Haken TT diese wellenförmige 
Bewegung auf die Gegenstände übertragen. Die 


Bewegung ist dann an Stelle einer sich seitwärts 
wellenförmig bewegenden eine auf- und nieder- 
gehende. Auch kann die Bewegung sowohl eine 
auf- und niedergehende, als auch eine seitlich 
wellenförmige zugleich sein. 

Die Patentansprüche für diese Vorrichtung 
lauten : 

1, Vorrichtung zum GalvanLsiercn von Gegenständen, 
dadurch gekennzeichnet da.ss die (rcgeustände 
^mittels Huken (TT), an deren einem P'mlc die- 
selben aufgehängt sind und in ein galvanisches 
Bad eines Behälters (A) reichen, in letzterem be- 
wegt werden, wobei die anderen Enden der 
Haken in Durchlochungen (t) eines Riemens (Fm) 
greifen, welch letzterer über dem Behälter in 
einer von einer Brücke (C) und an dieser angc- 
lirachtcn seitlichen Metallplatteii (b) gebildeten 
Führtw)g bewegt wird, und die Haken t>eim Be- 
wegen an Kathodeiiplatlen {g) gleiten, zum 
Zwecke, trotz des Bewegen» stetig einen ge- 
.schlossene« Strom herbeizu führen. 

2. Eine Ausführungsform der unter 1. gekennzeich- 
neten Kathodenplatten (g) in der Weise, dass die 
eine Seite derselben gerade und die andere Seite 
wellenföniiig ausgebildet ist zum Zwecke, den 
vorl)eigleitenden Haken (T) und somit den zu 
galvaitisierendeii Gegenständen eine seitlich 
wellenfönnige Bewegung zu geben, wodurch das 
Bad ebenfalls bewegt winl. 


Elektrolytischer Zersetz« ngs^parat. Henry Car- 
tnichacl in Maiden <Middlc.scx, V. St I>. 

R. P. Nr. 87676. 

Der den GegcnKtand vorliegender Erfindung 
bildende elektrolytische Zersetzungsapparnt bezweckt 
die Beseitigung der Diffusionserscheinung bezw. 
der mit dieser verknüpften Ül>elständc dadurch, 
dass der Elektrolyt zwischen den horizontal über 
einander gelagerten und durch ein Diaphragma 
von einander getrennten P^lektroden derartig tuge- 
führt wird, dass seine Strömung der Diffusions- 
riebtung der gebildeten Zersetzungsprodukte ent- 
gegengerichtet ist und die entstehenden Zersetzungs- 
produkte durch Röhren in dem Masse ihrer Ent- 
stehung aus der Zelle abgeleitet werden, während 
gleichzeitig durch ein über der ganzen Länge des 
Diaphragmas angeoixinetes und in der unteren 
Elektroilenkammcr mündendes horizontales Rohr 
dafür Sorge getragen wanl, dass etwa durch das 
Diaphragma nach oben hindurchdiffundierter Elek- 
trolyt in rationeller Weise wieder in die untere 
EIektro<letikamtner zurückgclcilet w’ird. Der Elek- 
trolyt sowie die flüssigen Zcrsetzung.sprmlukte 
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bilden horizontal über einander lagernde Flti&sig* 
keiUschichten. und der Eleklrolyuuflu&a kann mit 
Leichtigkeit so reguliert werden, daas er an allen 
{hinkten gleich und der Diffusion entgegengerichtet 
ist Durch eine ilerartige Kombination wird erreicht 
dass der Wirkungsgrad des neuen Apparates dein 
theoretischen Wirkungsgrade ziemlich nahe kommt 
In beiliegender Zeichnung Ut: 



P ^ L 


Ftf. 191. 

Pig. I ein vertikal geführter Längsschnitt durch 
einen elektrolytischen Apparat der neuen Art 
welcher zur Herstellung von Ätznatron. Chlor und 
Wasserstoff dienen soll, 

Fig. I.t2 ein Querschnitt mit perspektisnsch gc* 
zcichnctcr Seitenansicht, 

Fig. 133 zeigt eine weitere Ausfühnmgsfomi des 
Apparates. 

Der in Fig. (31 und 132 dargcatelUe rechtwinklige 
elektrolytische Zersetzungsapparat ist aus Glas oder 
anderem nicht leitendem Material gefertigt und 
besteht aus einem oberen Teil V und einem unteren 
Teil L, in denen beiden die zu zersetzende Salz- 
lösung sich befindet. 

Die Abteilungen V und L sind durch ein Dia- 
phragma D von einander getrennt, welches schwach 



13». 

geneigt ist; in Fig 132 int das Dtaphrugina von 
bei<lcn Seiten her schwach geneigt, so da.sH es die 
(•estalt eines uingrkehrten D.aehes besitzt. 

In jeder .Abtcilutig V uml L befindet sich eine 
der Klektrwlcn, und zwar die Anode in dem Teile 
V, die Kathode in dem Teile L. Als .Anoden- 
uialcriHl empfiehlt sich am besten Platin, welches 
jedoch auch durch die bedeutend weniger kost- 
spirligc Ga.skohle oder andere minernllsche Leiter 
ersetzt sein kann. Die .Anode besteht aus Gas- 
kohlenstÜcken (f. welche auf einem mit der Zu- 
leitung in Verbindung .stehenden i*latindrahtgeflecht 
ir aufruhen. 

Die Kathmle besteht aus Eisen und iK-sitzt 
vorteilhaft eine solche Gestaltung. r!a.ss sie den 
Boden der A)>teilung L bildet. Die innere l'läche 
der Kathode ist geneigt uml besitzt Hrhöhungen. 
so da.ss die entwickelten Gase leicht entweichen 
und nicht depolarisierend auf die Kathmle wirken 
können. 

Die Scitenwandungen u tier Abteilung LT, welche 
in der in Fig. 131 und 13a dargestcliten .Ausführungs- 
form kleiner als die .Abteilung L ist, ragen in 
letztere hinein. 



^ Fwi ivt. 

Die Scitenwandungen / der Abteilung L tragen 
einen Deckel c. welcher die .Abteilung dicht gegen 
die Wandungen l uml u ul*scli 1 iesst. Die Wandungen 
l uml u, sowie der Deckel r bilden eine Kammer 
H. Die äusseren Kanten des Diaphragmas D sind 
überall mit den unteren Kanten der Wandungen 
tt wosser- und luftdicht verbunden. 

Die elektrische Zelle wird mit einer starken 
Salzlösung gefüllt, so dass die Oberfläche lezterer 
etwa 3 cm über der .Anode steht. Wird nun der 
elektrische Strom eingelassen, so geht die elektro* 
Ivtische Zersetzung in bekannter Weise vor sich. 
.An der Anode O scheidet sich Chlor ab und steigt 
in den oberen Teil der Abteilung V, wälirctid ein 
geringer Teil Chlor in dein Klcktrolj-ten in I.ösung 
zunlckbcliallen w’inl. An der Kathode in der Ab- 
teilung L bildet .sich unterhalb des Diaphragmas 
D bei gleichzeitigem Freiwerden von Wasserstoff 
Ätznatron. Das Diaphragma D hin«lert den 
Ws.sserstoff. in dem Klcktrülvlen empor zu steigen 
und in die Chlorabscheidungszelle zu gelangen. 
Dank der schiefen Richtung des Diaphragmas D 
wird nämlich der frei werdende Wasserstoff in die 
Kammer H geleitet, von wo er durch eine passende 
Leitung h zu einem Gasometer oder üergl. geführt 
winl. Der Wasserstoff winl in A unter einer .solchen 
Spannung gehalten, dass die Flüssigkeit au.s der 
Kntiimer H nicht ebenfalls durch die Röhre h ab- 
riiesseti kann. 

Die .Anordnung des Diaphragmas D zwischen 
den .Abteilongen V und L hat einen duppelleu 
Zweck, nämlich erstens zu verhindern, dass stclr 
der Wasserstoff mit dein Chlor in dem oberen Teile 
des Apparates vermiHcht und mit ihm das bekannte 
explosive Gemisch bildel, uml zweitens zu ver- 
hindern. dos« die aufschäumenden Wasserstofn> 1 aseii 
tlas Ätznatron in die Chlorabteilung reisseii. 

Da die Alznatronlösung in tler Abteilung L 
allmählich stärker wird, so <liffundiert sie langsam 
durch da-s DiaphragniH l> und würde schliesslich, 
wenn diese Aufspeicherung nicht unterbrochen 
würde, mit <lcm au der .Anode gebildeten Chlor 
Zusammentreffen. Ist der .Apparat eine Zeit lang 
in Thfttigkcit, so werden mehrere horizontale 
Schichten von vcrschieilencr ZusammenseUung und 
Dichte gebiblel sein. In dem oberen Teile der Ab- 
teilung V sammelt sich in dem Raume CL freies 
Chlor, welches von hier durch die Röhre W Ab- 
geleitet werden kann. Der Elektrolyt in der Ab- 
teilung f' scheidet sich in drei horizontale Schichten: 
die oberste Schicht Z' liegt gerade oberhalb der 
AiicmIc und ist mit Chlor gesättigt; diese Schicht 
Z' soll im weiteren kurz Cblorzune genannt werden 
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Chlorga-S wird äusscrst schwierig von Salzwasacr 
absorbiert, besonders wenn diese Lösung wann ist 
Die Erfahrung hat gelehrt, dass das Chlor der 
Zone nicht das Hestret>cu hat, nach unten durch 
den Elektrolyten zu diffundieren, und zwar nicht 
einnml dann, wenn der Prozess Tage lang ohne 
Unterbrechung bclricbcn wird; cs ist daher nicht 
notwendig, irgend welche Vorkehrungen zu treffen, 
welche «las Nietiersteigen des Chlorgases verhindern 
sollten. Wenn nur das Aufwüiissteigcn des Ätz- 
natrons verhindert wirtl, so ist der Zweck, die Jonen 
von einander zu halten, vollständig erreicht 

Unterhalb der Anode befindet sich die Schicht 
Z®. welche aus einer gewöhnlichen Salzlösung be- 
steht, in welcher weder Chlor noch Ätznatron ent- 
halten sind; diese Schicht soll mit dem Namen 
Chloriflzonc oder Klektrolytzone belegt werden. 

Unterhalb der Zone 'P befindet sich die Zone 
P, welche aus diffun<licrtem Ätznatron und dem 
Elektrolyten gebildet wird, welcher, da die Kon- 
zentration unterhalb des Diaphragmas /) starker 
wird, das Bestreben hat, nach der Zone P zu 
steigen. 

Bei einem Apparate der neuen Art, welcher 
unter normalen Verhältnissen im Betriebe ist, kann 
das Auge die drei Zonen ganz deutlich erkennen. 

Die Chlorzone an und oberhalb der Anode ist 
grünlich-gclb gefärbt; die Chloridzone ist klar, 
wälirend di« diffuntlierte Ätznatronzone trübe ist; 
dies ist eine Eolge der die geringen Unreinlich- 
keiten des Elektrolyten bildenden Spuren von Kalk 
und Magnesia, die durch <las At/natron gefällt 
werden. 

Unterhalb des Diaphragmas O ist innerhalb 
der Abteilung h eine mit jV >1 bezeichnete Schicht 
aus konzciitrierter Atznatronlauge, welche langsam, 
aber beständig durch das Diaphragma nach der 
Diffusiotinalronzone P diffundiert. 

An einem Punkte « 1 er Chlori«lzonc P wir«l eine 
Kochsalzlösung von derselben Konzentration als der 
ursprüngliche Elektrolyt cingeführt Diese Lösung 
hat nicht das Bestreben, nach aufwärts zu steigen 
und die Elü.ssigkeitsinoleköle in der Chlorzone zu 
verschieben, welche dieselbe spezifische Schwere 
besitzt als der frische Elektrolyt, ferner hat sic auch 
nicht das He.strcben, nach abwärts durch die Lauge 
zu fliessen, dn letzere schwerer ist als die zugeführte 
Salzlösung. Das Herabfliessen der Flüssigkeit in 
«len Zonen P und Z* wird dadurch bewirkt, dass 
Ätznatron aus der Zone SA in demselben Masse 
abgelasscn, wie die Salzlösung in die Zone '/A ein- 
gelassen wird. Die diesbezügliche Anordnung ist 
aus der Fig. 13t und 132 zu ersehen. 

Die Röhre i*. welche zur Einführung des frischen 
Elektrolyten in die Zone P dient, führt unmittel- 
bar unter der Anode durch die Abteilung V hin- 
«lurch. In dem oberen Teil der Röhre l* ist eine 
Anzahl lecher p ' vorgesehen ; vorteilhaft wcnlcn 
zwei Röhren oder eine verzweigte Röhre l* in der 
Abteilung V angeordnet, so dass die Löcher p 
auf einer grösseren Fläche verteilt sind. Die 
I,öchcr p leiten den aus der Röhre }* austretenden 
Elektrolyten in die untere Grenze «icr Chlorzone. 
Der Zufluss des Elektrolyten vollzieht sich so sauft, 
«lass die Chlorzoue vollständig unbeeinflusst bleibt, 
bewirkt jedoch, dass die Oberfläche der Anode mit 
einer hinlänglichen Menge friszdier Elektrolyten in 
BerUhrting bleibt, so dass der Prozess keine l*nlcr- 
brcchung erleidet 

Die Röhre P dient also mit ihren aufwärts ge- 
richteten Oeffnungen einem doppelten Zwckc. 
Einmal wird die Ano<le durch den frischen, nus 
den Löchern p austretenden Elektrolyten beständig 
gcwaschscn und ferner die Elektrolytzone in «lein 
Masee. wie die Zersetzung vor sich gehl, mit 


frichem Elektrolyt versehen. Diese beiden Zwc«dtc 
werden durch die einzige Röhre P erreicht Es 
kiStuien jedoch noch zwei Röhren oder Röhren- 
systeme angeordnet werden, von deuen das eine 
dafür sorgt, dass die Ano<le beständig in gutem 
Kontakt mit dem Elektrolyten verbleibt, während 
das andere das Zuführen einer neuen Menge Elek- 
trolyt besorgt 

Bei der Elcktrol\*te gewöhnlicher Kochsalz- 
lösung wird, namentlich w-enn der Elektrolyt wann 
ist. so wenig Chlor zurUkgehalten, dass die Zu- 
fühniiig «les Elektrolyten an beliebiger Stelle « 1 er 
Zelle stattfinden kann, sofern nur die durch die 
Einführung erzeugte Flüssigkeitsströmung derartig 
ist dass der Diffusion des Atznatron.s von der 
Kathode her Widerstand entgegengesetzt viml die 
Anode mit frischem Elektrolyt in Berührung ge- 
halten wird. Die beschriebene Anordnung der 
R«">hrc P mit den nach der Anode gerichteten 
Jyöcbeni hat sich als vorteilhaft erwiesen, obgleich 
auch unter geeigneten Tempcraturvvrhältnisscn der 
,\uslass der Rölire P sogar oberhalb der Anode 
aus deu eben angegebenen Gründen vorgesehen 
sein könnte. 

Der untere Teil der Zone Z* steht durch eine 
Röhre T mit der unter dem Diaphragma befind- 
lichen Atznatonlauge SA in Vcrbin«lung. Diese 
Röhre T liegt in dem unteren Teil der Abteilung 
f 7 , wo die geneigten Flächen «les Diaphragmas 
Zusammentreffen, und geht fast durch die ganze 
I. 4 nge dieser Abteilung hindurch; durch sie winl 
die Natronlauge von der Diffusiunszone P nach 
«Jer unteren Zone SA geleitet Von der konzen- 
trierten Natronlösung A -1 geht an demjenigen Ende 
iler Abtheilung L, welches um weitesten von der 
Mündung der Röhre T abliegl, eine Ableitung 
aus, welche zunächst bis zu der Höhe gebogen ist, 
welche die Oberfläche «les Elektrolyten in der Ab- 
teilung einnehmen soll. Es ist klar, dass durch die 
Verbindung der Flüssigkeit oberhalb und unter- 
halb des Diaphragmas bewirkt wird, dass die ge- 
bildete und konzentrierte Natronlauge so schnell 
«lurch die syphonariig gekrümmte Ausgussröhre 
na herausniesscri muss, wie die frische Salzlösung 
durch die Röhre P io den Apparat eingelassen 
wird. 

Dadurch, dass man die einzelnen Schichten 
in der Zelle genau mit dem Auge erkennen kann, 
ist cs ermöglicht, bei aufmerksamer Beobachtung 
den Zufluss des Elektrolyten durch P so zu re- 
gulieren, dass <la.H Diffusionsbestreben des Aetz- 
natrons durch diesen Zuflu.ss genau ausgeglichen 
wird. 

Die Abteilung L wird durch eine Anzahl ver- 
tikaler, mit der die Kathotlc bildenden Grundplatte 
B verbuiulenen Scheidewände F in einzelne Teile 
geteilt. Diese Scheidewände F entsprechen an Ge- 
stalt «ler geneigten I^ge des Diaphragmas I), 
welches durch diese Scheidewnäde F auf seiner 
ganzen Länge in Intervallen getragen wird. Die 
zw'iscdien den Schcidew'ändcn liegenden Teile stehen 
durch Öffnungen, welche einen mittleren Durch- 
gang a bilden, mit einander in Verbindung. 

Einige der Scheidewände ragen mit besonderen 
Verlängerungen in die Kammer H hinein. 

Die Röhre T mündet in die erste Abteilung j, 
während das Abfühningsrobr na der Natronlauge 
von der letzten Abteilung 2 abgeführt ist 

Die durch das Diaphragma D diffundierte 
Lauge tritt in deu Durchgang a nahe der Ab- 
teilung 1 ein und flicsst langsam durch die einzelnen 
Abteilungen bis zur Abteilung 2. Vutcrdesscn 
wird aber frische I^uge au der Oberfläche der 
Kathode gebildet so «lass sie beim Fliessen von 
Abteilung 1 zu 2 stärker konzentriert und somit 



ifto 


Hlkktrochkmische Zeitschriit. 


lieft 7. 


«II drill Teil den Apparate« ahgcta««cn winl, wo* 
«elbst der hOcliste Koiuentrationspunkt erreicht ist 
Das Ende der Röhre T, in welches die iliffmi- 
diertc Natronlauge eintritt, »oll womöglich an dem- 
jenigen Teil oder nahe an demselben gelagert sein, 
unter welchem die am stärksten ktmzenlricrlc Natron- 
lauge sich hcHndct, so dass an diesem Punkt das 
durch das Piaphrngma kummcii<ie Natron am 
dichtesten ist und die Rohre T von der Zone 
die am stärksten konzentrierte Lauge oberhalb des 
Diaphragmas abtührt. 

Die Anordnung der Röhre T nach Fig. i be- 
wirkt eine Strömung von diffundiertem Natron wn 
allen Teilen <lcr Abteilung V nach der Hingangs- 
Öffnung der Röhre T. Diese Strömung in [’ ist 
parallel der in L stattfindenden Strömung, so dass 
in dem Masse, wie die Strömungen vorwärts 
schreiten, die ober- und unterhalb des Diaphragmas 
befindliche Lösung eine stärkere Koruentration aii- 
niimnt Auf diese Weise wird das Diffusionsbe- 
streben nahezu glcichmässig auf der ganzen I.änge 
des Diaphragma» gehalten. 

1*111 zu zeigen, dass man in dem neuen Apparat 
auch eine Auf- und Abwärtsschiebung hrrvorbringen 
kann, soll im Folgenden die elektrolytische Zer- 
aetzung einer Natriuiusulfaüösung beschrieben 
wenlen. 

Dime wird durch den elektrischen Strom in 
Natrium, Scbwcfclsäureanhydrid und Sauerstoff 
zersetzt: 

Na, S O* — Na, t- S O, -f ü. 

Das an der Kathode gebildete Natrium bildet 
sofort mit dem T.ösungswasser unter Freiwerden 
von Waaserstoff Natriumhydroxvd. An der Anode 
bildet das Scfaw’efclsäurcanbydnd mit dem Wasser 
Schwefelsäure, welche, da leichter als die Natriuin- 
sulfatlösung, nach oben steigt und sich oberhalb 
der Ano<le an.sammelt. 

F'ig. i338tellt einen zur Elektrolyse von Natrium- 
sulfatlösung geeigneten Apparat dar. Prinzipiell 
unterscheidet steh dieser nicht von dem in Fig. 131 
und 133 dargcstellten : nur ist hier die Kammer H im 
Itineni augeordnet, und die Kaüiodcnzellen sind 
weggrla&sen. 

Das Diaphragma /) trennt den Apparat in eine 
obere Abteilung V und in eine untere /». Das 


Diaphragma /> ist so geneigt augeordnet, da.ss der 
.'Ul der Kathoilc frei werdende Wasserstoff in die 
Kammer H steigt und von hier durch eine Röhre 
k abgeführt wird. 

Die Eisenkathode I). sow’ie <He I* 1 nntinanode IF 
mit OaskohleiistÜckcii O fll>cmehnieii dieselbe 
Funktion wie früher. Die Kainincni V und L ver- 
bindet eine Röhre 7 *: >1« ist die Auslassröhre der 
Abteilung L. Zwischen den Elektroden führt in 
den Apparat die Röhre 2 *, w'elche gleichfalls wie 
früher angeordnet ist. 

Wird der elektrische Strom geschlossen, so 
werden die verschiedenen in I^ung befindlichen 
Produkte in der Reihenfolge ihrer spezifischen 
Schwere sich ahlagern. l'ntcr dem Diaphragma 
sammelt sich in der Zone XA konzentriertes Ätz- 
natron. rnmittelbar über dem Diaphragma bildet 
sich eine Zone zT von diffundiertem Natron. 
Zwischen der Zone Z* und der Anoile 11 ’ befindet 
sich die aus unzersetztem Katriumsulfat gebildete 
Zone Z*. Die oberste Zone Z liesteht aus wä.sseriger 
Schwefelsäure, olierhalb welcher sich in ilem Räume 
0 Sauerstoff suminell, welcher durch die Röhre o 
ahgelassen wir<l. 

Die Wiedervereinigung der gebildeten Jonen 
durch Diffusion winl auch hier durch das Fün- 
fliessen von frischem FClcktrolyt durch die Rohre 
P in die Zone Z verhindert. Das einslrömende 
Natriumsulfat verdrängt die darüber befindliche 
Schwefelsäure, welche durch die Röhre / abge- 
leitet wird. Beim Steigen des F'Iflssigkeltsniveaus 
in dem oberen Teil eU\s -Apparates wird die Ätz- 
natronlauge nach unten gedrückt, so das.« sie durch 
das Rühr nu abfliesst, während die gebildete 
Schwefelsäure durch den Zuftus.» von frischem 
F.lektrolyt in die Zone Z nach oben geilrückl 
winl. 

Der Patent- Anspruch für diesen Apparat lautet: 

Ein elektrolytischer Zersetzungsapparat, ge- 
kennzeichnet durch horizontal über einander ge- 
lagerte Elektroden, dazwischen mündender Elck- 
trolytzufühning I* vom Boilen der Zelle ab- 
zweigende Ableitungsrohre nn und eine Röhre T, 
welche die l>iffusion»zone oberhalb <les Diaphrag- 
mas mit einem möglichst weil vom Abflu.ssrohr 
entfernten Punkt der untersten Zone verbindet. 
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Tlieorien der Chemie. 6. Auflage, i. Buch. 
Die Atome und ihre EJflenochaften von Prof. Dr. 
Lothar Meyer. Breslau 1896. V’crlag von 
Maruschke und BereudL Preis M. 5.60. 

Diui vorlicgemir Werk ist das letzte Ver- 
mächtnis des dahiiigeschieilenen Wrfa.ssers. an dem 
er bis zu seinem Sterl)ctage gearbeitet hat. Schon 
aus diesem Grunde winl es in allen wissenschaft- 
lichen Kreisen lebhaftes Interesse erwecken, da ja 
Lothar Meyer es ist, dessen Forschungen die 
Atomtheorie so riclc wichtige Resultate verdankt 
Das Werk erschien im Jahre 1K64 zum ersten Male 
und hat seitdem stets einen unbestrittenen FMoIg 
gehabt. Es i.st di.*shall> wohl nicht nötig, der nun 
vorliegenden sechsten Auflage noch empfehlende 
Worte mit auf dem Weg zu geben. 


WeUs, Jullua. Die Galvanoplastik. Ausführliches 
lychrbuch der Galvanojilastik und Galvanostegic 
nach den neue.steii thcoretuscheii (rrumlsätzen 
und praktischen Erfahrungen bearbeitet 4. Auf- 


lage von Josef Franz Bachmann. Wien, Pest. 
I.^eipzig. A. Hartlcbens Verlag. Preis M. 4. 

Da.s sonst gute Werk leidet daran, dass der 
Verfasser des Guten etwas zu ricl gethan hat Es 
hätte voll.standig genügt, l>ei jedem Metallüberzug 
ein Oller zwei Bäder anzugeben, die sich in der 
Praxis bewährt haben. Statt dessen sind fast alle 
überhaupt vorkoramenden Vorschriften gesammelt 
und zusammcngcstellt uml der Galvanotechniker 
hat nun die Wahl und die Qual, sich unter all 
diesen Badern eines hcrauszusuchen. Wir zählen 
z. B. allein über ein Dutzeml Kupferbäder. Ab- 
gesehen von lUesetn Fehler, der sich bei einer 
N'eu-Auflagc mit einigen kräftigen Strichen leicht 
beheben lä.sst ist das Buch ein recht brauchbarer 
Beitrag zur Litteratur ül>er Galvanoplastik. 

Sammlung elektrotechniocher Vorträge. Herausgegeben 
von l*rof. Dr. Fernst Voit Ein Haml zu 12 Ifeftcn : 
Abonnementspreis M. I2.-- I. Bd. 1. Heft. Der 
elektrische Lichtbogen. Von Prof. Dr. Ernst 
Voit Mit 44 Abbildungen. 
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Ebenso wie die von uns schon mehrfach er- 
wähnte und besprochene Sammlung chemischer 
und chemisch - technischer Vorträge giebt die 
Verlagsbuchhandlung nun auch eine Sammlung 
elektrotechnischer V'orträge heraus, zu welcher die 
bedeutendsten Elektriker Deutschlands ihre Mit- 
wirkung zugesagt haben. 

Der vorliegende erste Band behandelt den 
elektrischen Lichtbogen. Nach einer historischen 
Einleitung wenlcn die verschiedenen .\rtcn des 
Bogens und seine Eigenschaften liesprochen. Zahl- 
reiche Abbildungen und Diagramme erleichtern das 
V'erstindnis. 


Di« Fortiohritte der Physik im Jahre 1894. Dar- 
gestellt von der Physikalischen Gesellschaft zu 
Berlin. 5a Jahrgang. Redigiert von Richard 
Bernstein. Brauuschweig. Verlag von Frieilrich 
Vieweg & Sohn. 1896. 

I. ABTKILI'NG. 

Physik der Materie. Preis M. 22.50. Die 
erste Abteilung dieses Werkes bringt unter aus- 
führlichster Benutzung der gesamten wissenschaft- 
lichen und technischen Littcratur eine Übersicht 
aller Veröffentlichungen des Jahres [894. In dem 
Mas.se, in welchem physikalische Methoden auf 
chemischem Gebiete immer mehr zur Anwendung 
kommen, wnc c.s ja insbesondere auf dem Gebiete 
der Elektrochemie der Fall Ul, wird auch der 
Chemiker sich mit den neueren Kmingenschaflen 
der Physik immer mehr vertraut machet] müssen. 
I>ic kurzen und treffend gehaltenen Referate der 
»Fortschritte der Physik« geben demselben am 
besten Gelegenheit, sich einen Gesamtüberblick zu 
schaffen, uu> dann an da.s Studium der besonders 
wichtigen Abhandlungen herantrelen zu können. 
Es Ut w’ohl nicht nötig, die für den Chemiker be- 
sonders wichtige Kapitel hier noch besonders her- 
vorzubeben. Die übersichtliche Anordnung des 

Werkes erleichtert das Auffimlcn derselben ausser- 
ordentlich. 

II. AHTKILUNG. 

Physik des Äthers. Redigiert von Richard 
Börnstein. Preis M. 50 Dieser Hand enthält die 
wichtigen Abteilungen: Optik, Wärme und Elek- 
trizität, von denen besonders die beiden letzten 
Abteilungen für den Elektrochemiker von höchstem 
Interesse sind. Die speziell elektrochemischen Ab- 
handlungen sind in dem Abschnitte »Elektrizität* 
in grosser Vollständigkeit enthalten. 

III. ABTKILl’NG. 

Kosmische Physik. Redigiert von Richard 
Assmann. Preis M. 25. Steht diese .Abteilung 
auch in keiuem engeren Zusammenhänge mit 
unserem Spezialfache, so enthält dieselbe eine 
solche Fülle des allgemein Interessanten (Metcoro- 
löge Klimatologie etc.), dass wir nicht verfehlen 
wollen, unsere Leser auf dieselbe hinzuweisen. 

Besonderes Interesse wird der vorliegende Band 
aus dem Grunde in der gesamten wissenschaftlichen 
Welt erwecken, weil er der fünfzigste seit dem Er- 
scheinen der »Fortschritte« ist Mögen die lelzlereii 
auch weiterhin im Dienste der Wissenschaft sich 
bewähren, wie bisher. 


Du Weun 4«« Crfl»deu. Eine Erklärung der 
schöpferischen GeUtesthätigk eit an Beispielen plan- 
mftssiger Aufstellung und Lösung erfinderischer 
Aufgaben von Emil Capitainc, Leipzig. Gustav 
Fock, Mk- 3. — . 


Ober das Wesen des Brtindens ist seit uralten 
Zeiten viel gegrObelt und gescliriebcn worden. Mit 
Neugierde und Staunen hat das Genie stets in seine 
eigene Wesenheit hinabgesebaut, ohne darüber 
volle Klarheit zu erlangen, wieseine Leistungen zu 
Stande kamen. Die Meinungen von Gelehrten, 
Forschern, Dichtem und Erfindern stehen hier 
diametral gegenüber. Nach Lombroso und Mo reu 
— den bekannten Phyehiatern — ist die schöpferische 
Geistesthätigkeit, wie sie im Genie in die Erscheinung 
tritt, die Folge eineskrankhaften Zustandes. Nordau 
(Südfeld) siebt in ihr eine individuale Entartung, 
eine Erkenntnis, die uns wenig weiter bringt 
Le m c k e unterscheidet in seiner bekannten|populAren 
Ästhetik drei Grade von schöpferischer Geistes- 
thätigkeit, die des Genies, die des Talentes und die 
des bloss Veranlagten. Das Genie ist nach ihm 
„ursprünglich, angeboren. Gottesgabe“. So ab- 
weichend auch die Meinungen im allgemeinen sind, 
in einem Punkte stimmen alle 01>erein, nämlich dass 
eine fruchtbare schöpferische Geistesthätigkeit ohne 
eine besondere angeborene Veranlagung nicht 
denkbar sei Der Verfasser, selbst ein erfolgreicher 
Erfinder, verbreitet sich sehr eingehend über die 
bisherigen Meinungen, wobei er ein umfangreiches 
Wissen, besonders aber eine gute Kenntnis der 
philosophischen und pbychophysiologischen Litte- 
ratur verrät Er bestreitet nacbdrüd^ch, dsss zu 
einer schöpferischen (erfinderischen) Thätigkcit eine 
besondere erfinderische Anlage nötig sei. 
Dieser Irrtum sei durch die allgemein herrschende 
begriffliche Unklarheit entstanden. Man operiere mit 
Worten, ohne deren Inhalt und deren begriffliche 
Grenzen nur annähernd zu kennen, und dies müsse 
gerade denjenigen Wissenschaften zum Vorwurf ge- 
macht werden, die zur Erklärung der Denkthätigkeit 
berufen sind, welche Behauptung der Verfasser 
durch eine Anzahl von Beispielen zu begründen 
sucht. In der Natur hängen alle Dinge und Vor- 
gänge aufs Engste zusammen, und mit den Worten 
werden aus dem Ganzen willkürlich herausgerissene 
Teile bezeichnet Unter diesem Gesichtspunkte, 
der sogen. Kontinuität, finde man, dass das Er- 
finden, Dichten, Komponieren, Entdecken aus der 
gewöhnlichen Denkthätigkeit erwachse. 
Alles Neue sei nur eine Kombination von Be- 
kanntem. und dies lasse sich selbst bei den Schöpfungen 
des Genies mit Sicherheit nachweisen. Man wisse 
ferner von den grossen Künstlern, Forschern und 
Erfindern, dass die Geistesproduktc derselben nie- 
mals auf einmal in der uns Überlieferten Vollendung 
entstanden sind, vielmehr da.s Ergebnis eines fort- 
gesetzten Lernens und Erkenuens, Suebens und 
Findeus, Prüfens und Wägens waren. Aus den 
hintcrlassencn Papieren Beethovens sehen wir, wie 
lange dieser an den einzelnen Motiven berum- 
probierte und ihnen die verschiedenste Gestalt gab, 
bis sie ihn befriedigten. In der Hauptsache liege 
bei Nenschöpfnngen eine „kombinatorische“ 
Denkthätigkeit vor. die aber bei allen Menschen, 
in beschränktem Grade sogar bei höheren Tieren 
vorhanden sei Menschen mit gesunden Sinnen, 
indessen ohne jede Fälligkeit, im Gedächtnis liegende 
Dinge, Vorgänge etc. unter einander zu verbinden. 
aUo ohne die Fähigkeit, die wir mit Phantasie be- 
zeichnen, gebe es schlechterdings nicht Indem das 
Kind eine gute Ausrede (Lüge) zurechtkonstruiert, 
bethätigt es sich bereits in hohem Grade erfinderisch. 
Mit kurzen Worten, Capitaine behauptet daas die 
Denkthätigkeit wie wir sie im gewöhnlichen Leben 
täglich üben und zwar durch das Wahmebmen und 
Erkennen, das Vorslelleu der Dinge im Geiste, so- 
wie da.s Invcrbimluiigbringcn der Dinge mit ein- 
ander, bezw. unter einander sich in nichts von den 
gleichen Deukoperatiouen bei dem Erfinden, Dichten, 
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l^ntHeckcn etc unterscheidet, und dass hierbei 
andere besondere Denkoperationen nicht Vor- 
lieben Bei geeigneter Schulung sei jeder Mensch 
im Stande, erfolgreich zu eidinden; die ganze 
schöpferische GeistesthAtigkeit lasse sich plahmäsaig 
tj^laltcn. Capital ne sucht alles Hindermie hei dem 
nrfiniiert ausiUschlicsscn und das rönlemde an 
0 ^<;en Stelle zu setzten. Mit den einfachsten Bei- 
spielen sogen, erfindcriacher Kombination beginnend; 
ja ankiiüpfend an die sciteti« eines jeden täglich 
geübte ,,konibinalOnsche‘‘ ThätigkeU will der Ver- 
fftsscr das Erfinden dem Durchschnittsmenschen 
beihriugeu. bis dieser schliesslich durch fortgesetzte 
Cbung diese ihm vordem unmöglich erscheinende 
Ausdehnung seiner Geisteskräfte mehr oder 
minder unbeniiSst ln sich aufgciiommen hat und 
dann Selbständig erfinderisch weiter zu denken 
X-ertnag. Vml für die MugUchkeit planmässigcn 
Hrfindens giebt Verfas-ser eine Anzahl Beispiele. 
XX’enn man sieht, wie der Verfasser bei seinem plall- 
mä&sigen Erfinden Erkenntnis auf Erkenntnis häuft, 
die Mittel zur Rrrvichung seines jeweiligen Zweckes 
hervorsucht, unter ihnen zweckmässige Auswahl 
trifft, daa sich irgel>endc Mangelhafte wieder ver- 
wirft nnd in tler fortschreiten«ien Erkenntnis de.*. 
Zwecke» und Gegenstaudes von Neuem da.s Kom- 
binieren beginnt, so ist man versucht anzunehmeii. 
dass hier nur ein einfaches Konstruieren vorliege. 
Indessen lässt das Endprodukt dieses planniä&sigen 
Vorgebens ganz den Eindruck einer Erfindung ge- 
winnen. Der Verfasser sagt: „Die hier immer 
wiederholte Behauptung, dass alles Neue sich nur 
aus einer einfachen ZusammenEtelluiig und An- 
wendung des Bekannten ergiebt, und daim sonach 
nichts weiter nötig sei, als eine umfangreiche Kcmit- 
nis des Bekannten und Anwendung desselben unter 
dem jeweiligen Zweck angemessener Rücksicht- 
nahme. dürfte manchen zu der Annahme verleiten, 
dass auf diese Weise überhaupt nichts wesentlich 
Neues zu Stande kommen könnte. Diese Ansicht 
ist jedoch irrig. In j«lcm einzelnen Falle, wo das 
Bekannte zur Krreicluing eines Zweckes verwendet 
winl, für welchen dasselbe noch nicht verwendet 
worden Ist, ergiebt »ich nicht nur formal Neues, 
^delmebr durch die VerechiedenUeit von Miltelund 
VerfahrungsweUe eineraeitH und Zweck andrerseits 
ergeben sich veränderte Gesichtspunkte, Verfahrungs- 
weisen und Gestaltungen. Jede einzelne dieser 
Aenderungen dient zur Vermehrung de» Bekannten, 
d. h. unseres Wisseiiascliatzes, und auf Grund dieses 
SO fortwährend vermehrten WlssensbesiUe» »teigem 
sich diese Modifikationen in einer Weise, da.ss dn.H 
schliesstiche Ergebnis gegenüber dem Ausgangs- 
punkte als etwas ganz Neues erscheint“ Auf dieser 
Theorie baut Capitaine sein plaiimässiges Erfinden 
auf. Weiter sagt er: „I'aast mau die l>i.sbcr ge* 

äusserten Darlegungen über die planinässige (ic- 
staltung <lcr schöpferischen GeUtesthäligkeit zu- 
sammen, SO ist «las Folgende erkannt und gefordert 
worden: eratt-ns soll die Arbeit des Aufsuchens d«» 
Bekannten erleichtert werden durch vollständige 
systematische ZusaintneR.Htellung «Icsselhcn, zweiten» 


soll die Arbeit des Erkennen» des Bekannten durch 
eine kontinuirliche Darstellung vermindert und da.» 
Ueber»chaucn eines unvergleichlich grösseren Ge- 
bietes, wie bisher, cmulglicht wcr«lcn, dritten» »oll 
ein AnfftUchen «ml kontinuirliche» Zusamnu-nKlellen 
aller Verfahruugsweisen bei ticr Verbindung de* 
Bekannten zu Neuem slattfinden, und vierten» sollen 
die beim AuswahltrcffendcsBekaunten niasagebcnded 
Gesichtspunkte aufgesneht und übersichtlich ge- 
ordnet für jedes einzelne Gebiet vorgeführt werden. 
Sonach handelt es sich hier in der Hauptsache um 
die Beseitigung von Schwierigkeiten bei der Denk- 
thätigkeit ilie bisher nur besonders veranlagte 
Menschen mehr oder minder zu ül>erwindert ver- 
mochten.“ 


Da« 6cbrauoh*mut1trge»etz in der Praxle. Von 

C. Gronert. Ingenieur und Fatcntanw'alt SclKst- 
verlag des Verfa.»sers, Berlin 1Ö96. N\X*. 6. Luisen- 
»trasse 42. Preis 1 Mark. 

DasGebrauchsmustergesetz hat für den deutschen 
Verkehr in «len 5 Jahren seines Bestehen.» eine 
auaseronleiitliclie Be«ieutung erlangt, nicht weniger 
als rund 61 000 Eintragungen wurden durch das 
Patentamt bewirkt. Diirae Zahl wirkt überraschend, 
wenn man gegenüberstellt. dajw unter dem seit 20 
Jabreu (>877) bcstchcnd«i deuuehen Patcntgesclz 
nur etwa Ä9 000 Patente erteilt wurden. Da da» 
PaleiiUttil Gebranchsimister • Anmeldungen ohne 
weitere IVüfung der Unterlagen einträgt, so ist dt 
begreiflich, «lass viele Eintragungen wertlos oder 
von geringem Werte sind, weil die Unterlagen nicht 
sachgemäß» ausgearbeitet wimlen, oder weil «lic 
Gegenstände überhaupt nicht aU (»cbraiichsmustcr 
schützbar sind Mit Rücksicht auf den hieraus sich 
ergebenden Zustand «ler Unsicherheit tritt cler Ver- 
f(c%scr mit dieser Schrift hervor, die in der That 
geeignet ist, volle Aufklärung zu schaffen und «Ue 
IWnmzung des (»csclzcs zu erleichtern. Verfasser 
beschränkt »ich nicht darauf, lediglich die rechtliche 
Seile des G«jsclzes zu erörtern, vielmehr giebt «Icr- 
selbc vor allen Dingen praktische, ^emeinvemtänd- 
liehe Ratschläge für Erlangung eme» w-irksameu 
Schutzes uml «laneben nützliclie Winke, wie zu Un- 
recht erfolgte Eintragungen wieder zn beseitigen 
sind Die gcwäldte Einteilujig nach Ocsetzespara- 
graphen und Schlagwörlem eninöglicht es selbst 
«lern Eaieii, sich schnell zurcchlzufimlcn, und die 
am Schlüsse «les Büchleins w'ie«lergegebcnen Muster 
von Formularen zeigen auch demjenigen, der ohne 
Patentanwalt Schulz nachsuchen w'ill, den richtigen 
Weg. Dem Buche sind da» Patentgeselz und dos 
Ge»chuiacksmu»tcrge»etz ihrem Wortlaute nach neb.st 
den wichtigen Ausführungs-Bestimmungen, die mit 
l>efreundeteti Staaten ge»clil«»»»enen Verträge, ein 
ausführliches Sachregister u. s. w'. angefügt- K» ist 
nur zu wünschen, da.ss dieses auf Grund reicher 
Erfahrung bearbeitete Buch w'eitcslc Verbreitung 
findet, damit das gewiss nützliche Gebrauchsmuster- 
gesetz immer weiteren Kreisen Nutzen bringt. 


GESCHAFTLICIIKvS. 


wetcntlichsten Pankta des neuen rneel* 
•Chen Patent^eseUes. Mitgctcilt von Casimir 
von Ossowski, Ingenieur und Patent-Anwalt 
in Berlin. 

Ebenso wie in vielen anderen Staaten i»t nun 
auch in Russlaml durch das am 1. Juli d. J. in 


Kraft gelreleiie neue Palcntgesetz einem namentlich 
in industriellen Kreisen sch«>n seit langer Zeit 
schwer empfundenen Kvtlürfni» in ausg^'biger XV'eise 
entsprochen worden. 

Das neue russische Patenlgcseti, für dessen 
Zustan«lekoDimeu Herr von Kowalew'ski der in- 
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dustritUe Chef des DeparlemcHU für Handel und 
Manufakturen in Sl. PetershurK in gaiii her\or- 
Weise thätiK Rcweseii ist, schliesst sich 
in vielen wesentlichen Punkten an das deutsche 
Patentgesetz vom 7. April 1H91 an und lässt hc* 
sonders gegenüber dem alten russischen Gesetz 
sehr zweckmässige und bemerkenswerte Abände- 
nmgen erkennen. 

Zunächst ist es als ein grosser Vorteil zu he> 
zeichnen, dass der Patentsucher nach der vor* 
schriftsniässigen erfolgten Anmeldung vom De* 
partcnient für Handel und Manufakturen einen 
Schutz.schein erhält, dessen llcrHUsgabc in zwei 
russischen Zeitungen veröffentlicht wiixl, worauf 
der Patcntsuchcr, ohne <las Recht auf den Km* 
pfang des Patentes zu verlieren, öffentliche Mit- 
teilungen über seine Erfindung machen bezw. 
öffentliche Prüfungen denselben ausführen zu lassen 
und gegen diejenigen, welche in seine Rechte eui* 
greifen, derart vorgehett kann, dass alle Personen 
für die Rechtsverletzungen , deren sie sich vom 
Tage der Ihiblikation über die Verabreichung des 
Schutzscheines bis zum Tage der Unterzeichnung 
des Patentes schuldig gemacht haben, einer gericht- 
lichen Verantwortung unterliegen. 

Sobald nach amtlicher Prüfung die Zurück- 
weisung de.s Patentgesuebes beschlossen wird, tritt 
dieser Schutzschein natürlich ausser Kraft un<l 
auch hierüber findet eine Veröffentlichung in den- 
selben Zeitungen statt 

Auch ein Kin.spruchsvcrfahrcn sieht das neue 
Gesetz vor, denn jede Person ist berechtigt vor 
der Bew’illiguitg des Palenles bei «lern Departement 
für Hnmiel und Matiufuklureit geltend zu machen, 
dass eine angcmeldcte Erfindung schon früher be- 
kannt gewesen oder benutzt worden ist w'orauf 
sich der Anmelder zu äussern hat. Ebenso können 
ferner vom Präsidenten zu den Komit^sitzungen 
sowohl die Patentsucher oder deren Bevollmächtigte 
als auch sachverstätidige Persönlichkeiten zur münd- 
lichen Verhandlung berangezogen werden. 

Patente werden im Übrigen nur auf solche Er- 
findungen erteilt die im Ganzen, in ihren einzelnen 
Teilen oder, wenn die letzteren auch bekannt sind, 
ihrer eigenartigen Zusammensetzung nach etwas 
w-esentlich Neues bieten, jedoch ist die Erteilung 
eines Patentes zu versagen für wissenschaftliche 
Entdeckungen und abstrakte Theorien, für Er- 
findungen, die der öffentlichen Ordnung und Sittlich- 
keit zuwiderlaufen oder die in Russland bereits 
patentiert bezw. vor der Patentierung benutzt oder 
in öffentlichen Druckschriften derartig vor der 
Einreichung des Gesuches beschrieben waren, dass 
ihre Herstellung in allen Einzelheiten möglich ist 
Ferner werden Patente versagt auf Erfindungen, 
welche bereits im Auslände bekannt, dort entweder 
gar nicht oder auf einen anderen Namen patentiert 
sind, deren au.sschliessliches Benutzungsrecht den 
um <la.s Patent in Russland nachsuehenden Person 
aber nicht abgetreten ist und endlich, wenn keine 
wesentliche Neuheit vorliegL Ausserdem sind von 
der Patentierung ausgeschlossen chemische Stoffe, 
Nahrungs-, Genuss- und Arzneimittel, sowie die zur 
Herstellung derselben dienenden Verfahrensweisen 
und Apparate. 


Das Patent steht dem ersten Patcntsuchcr zu, 
sofern gegen denselben nicht die .Anklage erhoben 
winl, dass er sich eine fremde Erfindung oder 
Verbesserung angecignet hat. Gehen an ein und 
deuiseihen Tage von mehreren Personen einander 
ähnliche oder gleiche Gesuche ein, so wHrd den 
Parteien vorgeschlagen sich zu einigen und ein 
gemeinsames Patent nachzusuchen. Kommt eine 
solche Einigung innerhalb dreier Monate aber 
nicht zustande, so wird überhaupt kein Patent er- 
teilt falls das Sonderrecht eines einzelnen An- 
melders nicht nachgcwicscn wurde. 

Die Dauer der Patente betr.ägt 15 Jahre vom 
Tage der Unterzeichnung der Patenturkunde an ge- 
rechnet; ist die Erfindung jetloch bereits in einem 
oder mehreren ausländischen Staaten patentiert, so 
erlischt das russische Patent zugleich mit dem der 
Zeit nach am nächsten liegenden ausländischen 
Patente. Im Falle der Be wiUigung eines Gesuches 
hat der Patentsucher innerhalb dreier Monate nach 
der betreffenden Meldung im Departement für 
Handel und Manufakturen eine Quittung der 
Staatsrentei ül>cr die Entrichtung der ersten Jahres- 
taxe vorzulcgen. Geschieht dies nicht, so wird das 
Verfahren abgebrochen und jetle weitere Meldung 
als ein neues Gesuch betrachteL 

Gegen die Entscheidung der Abteilung des 
Komit^ steht dem Patcntsuchcr innerhalb dreier 
Monate unter Beibringung einer Quittung Über die 
Entrichtung von 15 Rubeln beim Departement für 
Handel und Manufakturen die Beschwerde zu. 
Diese Beschwerden werden gleichzeitig mit den 
ganzen Palentakte« solchen Mitgliedern zur Begut- 
achtung übergeben, die an der ersten Prüfung in 
der Komitö-Abtciluitg nicht tcilgcnommcn haben 
und hierauf in einer Plenarsitzung des Kouiit^ 
entschieden. 

Nach der Bewilligung des Patentes und Ent- 
richtung der ersten Johrestaxe verfügt das Departe- 
ment für Handel und Manufakturen die Ausfertigung 
der Patenturkunde. Ferner wird die Erteilung des 
Patentes unter Angabe seines Titels in zwei russischen 
Zeitungen bekannt gemacht und 3 Monate nach der 
Erteilung dos Patent genau und ausführlich in 
einer pericalischcn Spezialausgabe veröffentlicht. 
Auch giebt das Departement für Handel und Manu- 
fakturen ein Verzeichnis der in jedem Jahr erteilten 
Patente heraus, führt ein Register über die erteilten 
Patente und sammelt die Beschreibungen, von denen 
jedermann Einsicht nehmen kann. 

Der Patentinhaber ist verpflichtet, innerhalb 
fünf Jahren nach Unterzeichnung der Urkunde die 
Erfindung in Russland zur Ausführung zu bringen 
und hierüber dem Departement für Handel und 
Manufakturen eine Bescheinigung vorzulegen. 

Im I.,aufc zweier Jahre kann jedes erteilte 
Patent von anderen Personen auf gerichtlichem 
Wege angcfochten werden, nach Ablauf dieser Zeit 
ist jedoch nur das Kriminalgericht im Falle der 
Anstrengung einer Kriminalklagc berechtigt, die 
Nichtigkeit eines Patentes auszusprechen. 

Zusatzpateute werden clicufalls gewährt und 
zwar nicht nur dem Inhaber des Hauptpatentes 
wälirend der Dauer des letzteren, sondern einem 
Je^len während <les ersten Jahres nach der Ver- 
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GffentlichmiK über die Erteilung de« Hauptpatentes. 
Jedoch dürfen der Erfinder o<ler sein Rechtsnach- 
folger und die Person, welche das Zusatxpatcnt er- 
halten hat, den Gegenstand desselben nur nach 
gegcn.«citigem Übereinkommen benut*cn. 

Da» Erlöschen eine» erteilten Patentes tritt 
analog den Bestimujungen des deuUclicu Patent- 
gesetzes vom 7. April 1891 ein. 

Die Patenlgcbühren sind für das erste Jahr 
der Patentwirksamkeit spätestens drei Monate nach 
dem Tage der Benachrichtigung ölxrr die Aimalimc 
des Gesuches, in den folgenden Jahren aber für 
jetles Jahr der Patenldauer voraus, gerechnet vom 
Tage der Pateatuitlerreichnung, zu zahlen. 


Bei der Erteilung eines Zusatzpatenies an den 
Inhaber des Hauptpatentes win! ciue eiunialige 
Gebühr von so Rubeln erhoben. 

Die Angelegenheiten über die Erteilung von 
Patenten, biusichtlicli derer bis zum i. Juli <i J. 
keine endgültige Entscheidung getroffen worden 
ist wenlen auf Grund des neuen GeseUoi ent- 
schietlen werden. Im Falte der sodann erfolgenden 
Erteilung eine« Patente« und wenn letzteres vom 
Anmelder angenommen winl, werden die vor In- 
kraftsetzung des neuen Gesetzes eingezahlleu Ge- 
bühren nicht zurückgegeben, sondern ä conto 
der nach demselben erfonierlichen Zahlungen N’er- 
rcchnet 


ALLGEMEINES. 


Ans gslvanlscli niedergeschlagenem Knpfer 

ist neuerding.H die 7 m hohe Statue des Stadlheiligen 
von Palaz/olo Süll' Üglio, einer Stadt in der Lom- 
bardei, bcrgeslellt woMen. Trotz der bedeutenden 
Höhe beträgt das Gewicht der Figur nur Soo kg, 
wälirend in jeder anderen Ausfübrungsart ein be- 
trächtlich höheres Gewicht erreicht worden wäre. 
Da die Figur auf die Spitze eines sehr hohen Bau- 
werkes gestellt wird, ist die leichte Ausführung von 
grosser Bedeutung. Die Stärke de» metallischen 
Niederschlages beträgt nur 4 mm. Durch ein innere» 
Schmiedeeisen-Gerüst werden die fünf Abschnitte, 
au» denen sich die Figur zusammenseUt, in ihrer 
Stellung erhalten. Durch die Hcrstellungsmethode 
ist mit dem Gewicht der Preis sehr herabgesetzt, 
denn derselbe stellt sich auf etwa 3 Mk. für das 
Kilo. Das Mo<lell wurde, nach dem Berichte de» 
Berliner Patent-Bureau Gerson Ä: Sachse, in G5'p» 
bcrgcatcllt und dann in 17 Hauptteile zerlegt, die 
in dem galvanischen Bade mit dem metallischen 
Oberzug versehen wurden. Vra den Niederschlag 
de» Kupfer» zu erleichtern, wurden ausser dem 
leitenden Anstriche noch feine Drähte auf die Kontur 
gelegt Diese Drähte wurden zum Teil entfemt 
während ein anderer Teil zum Zwecke der Ver- 
steifung in seiner Verbindung mit dem Nieder- 
schlage belassen wurde. 


Daa Hermite-System. Die Hygiene-Kom- 
mission von Hong-Kong nnd der Magistrat von 
Singapore haben das Projekt der Reinigung der 
Kloakenwasser durch das Hemiite-System mittel» 
der Elektrolyse des Seewasser« verworfen. Der 
Bericht des Komit6’s von Hong-Kong sagt dass 
dieses S>’stem zu kostspielig ist und dass es viel 
weniger kosten wünle, wenn man das KloakenneU 
der Stadt gänzlich umbauen würde. 

(L* Klectricien.) R v. S. 


Waggoa« aas Aluminium. Die Direktion der fran- 
zösischen Staalsbahnen hat nach der «Wochen- 
schrift des Niederösterreichischen Gewerbe-Vereins» 
schon im Herbste vergangenen Jahres die ministerielle 
Genehmigung zur Rekonstruktion und zum Neubau 
von Personenwaggons mit Aluminium erwirkt so 
da.*w alle bisher in Kupfer und Eisen ausgeführten 
Bestandteile mit Ausnahme der Achsen, der Räder 
und der Kupplungen aus dem neuen Metalle her- 
gestellt werden. Die .\rbeit ist in vollem Zuge. 
Die Gewichts-Oekonomie ist mit 1500 Kilogramm 
per Waggon festgestellt, und sonach wirtl, was sehr 
bedeutend in die Wagsch.'ile fällt, die Zugförderungs- 
Ockonomie für jeden der gewöhnlichen Trains dreissig 
Tonnen übersteigen. 


PATENT- ÜBERSICHT. 


Dentaclie PaUnte. 

(Deutscher Reiebsanzeiger vom za August bis 
14. September 1896). 

Anmeldungen. 

Kl. ZI. H. i6 4 t 6 . Verfahren zur Herstellung der 
wirksamen Masse für elektrische Sammler. — 
S. Kammacher, Berlin O., Audrea.«strasse 32. 
~ Vom 31. August 1895 ab. 

KL 21. M. 1251a Verfahren zur Herstellung von 
Saxnmlcrelektroilcn. — Marschner & Co.. 
Berlin, Friedrichslr. 47. — Vom 25. Januar 1896 ah. 

KL 21. Nr. 8871a Galvauiscbes Element mit 
röhrenförmigen Kohle-Elektroden. W. Row- 
botham, 47 Viktoriastr., Birmingham, Grfsch. 
Warwick, EngL; Vertr. : Carl Pataky, Berlin S., 
Prinzenstr, xoo. Vom 15. September 1895 ab. 

KL 21. Nr. 88 704. Galvanische Batterie mit 


Löaungselektrode aus Kohle und einem ge- 
schmolzenen Nitrat als Krregungsflüasigkeit — 
Cb. P. Shrewsbury, London, 8 Fumivar» Inn, 
u. J. L. Do bell, Traine, Modbury, Cty. of Devon, 
EngL; Vertr.: C Fehlert a. G. Loubier, Berlin 
NW,, Dorotbeenstr. 32. Vom 8. Juni 1895 ab. 

KL 21. H. 1701a Stabförmiges Elektrodengitter 
für elektrische Sammler. — Henry William Head- 
land, Lcyton, Cty of Essex, EngL; Vertr.: 
A. Mühle u. W. Ziolccki, Berlin W., Friedrich- 
slrassv 78. Vom 19. Februar 1896 ab. 

KL 4 o. Nr. 3?4o. Verfahren zur Gewinnung von 
völlig reinem Gold auf elektrolytischem Wege 
— Aktien - Gesellschaft Norddeutsche 
Affincric, Hamburg. Vom 15. April 1896 ab. 

Kl. 4 o. Nr. 3817. Verfahren zur Gewinnung von 
reinem Gold auf elektrolytischem Wege; Zu», z. 
Anm. Nr. 3H40. — Aktiengesellschaft Nord- 
deutsche Afftnerie, Hamburg. Vom 8. Juni 
1896 ab. 
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Erteiluni^cn. 

KL 31. Nr. HH610. Sanuiilcrelcktrotlc mit Ent- 
gaAungseinrichtung; 2, Zu», z. I*at H4 8ia — 
F. Danncrt u. J. Zacharias. Berlin, Spener- 
stroAse $0. Vom 25. Oktober 1895 ab. 

KL 31. Nr. 88615. Oalvani-schc» Trockenelement 
mit Flüssigkeitsvorrat — P. Schmidt, Berlin 
NW., Rostockerslrasse 55. Vom 19. Mär/. 1896 ab. 

KL 4a Nr. S8956. Darstellung von Kalium und 
Natrium. — J. A. Kendall, Streathaiu ; Verir. : 
Fran* Has.s1acher, Frankfurt a. M. Vom 15. De- 
zember 189s ab. 

KL 40. Nr. 88957. Verfahren zum Fällen von 
Silber und <^Jd aus ihren Losungen in Cyan- 
alkalien. — M. Netto, Puerto de Mazarron. 
Spanien ; Vertr. : Dr. G. Krause, Coihcn. — Vom 
15. Dezember 1895 ab. 

Kl. 48. Nr. 89146. Atzverfahren. — Th. Truchclu t, 
Pari.s; Vertr.: Dr. S. Hamburger, Berlin W., 
Courbi^realr. 4. — V'oro 28. Januar 1896 ab. 

KL 75. Kr. 88681. Herstellung nitrierter, ii»- 
besondere als elektroUnische Membran verwend- 
barer Gewclje. — Dr. E. Steffahny. Berlin W., 
Frohenstr. 17. — Vom 9. Mai 1894 ali. 

KL 75. Nr. H8784. Verfahren und Apparat zur 
Herstellung von Schwefelsäure. — Dr. A. Staub. 
BeUenbauscn-Cassel. — Vom 5a Mai 1894 ah. 

KL 75. Nr. 89119. Verfahren zur Darstellung von 
Ätzalkalien au» .^ilkaiialuminatlasungen. — D. A. 
Pdiiiakoff, St Petersburg. Gusseff Pereulok 4; 
Vertr.: Franz Wirth und Dr. Rieh. Wirlh, 
Frankfurt a. M. — Vom i. .\pril 1896 ab. 

Kl. 75. Nr. 89147. Verfahren zur reberfOhruug 
flüchtiger organischer Stickstoffverhindungcn im 
Ammoniak mittels Aluminat- Kontaktmasseu. — 
F. O. Matthiessen, 117 Wall Street New-Vork, 


V. StA.; V’crtr-: Robert R. Schmidt u. Henry 
E. Schmitlt Berlin W., Potsdamerstr. 141. — 
Vom 21. Februar 1895 ab. 

Gebrauchs muster. 

KI.21. Nr.61304. Oegassener Klektrodcnkern mitv«^- 
setzt stehenden, später umzulegendcn Erhöhungen. 
.\rno Eckstein, Berlin N., bothringerslr. 24. — 
Vom 14. Juli 1896. — E. 1725. 

Kl. 31. Nr. 61715. Akkunmlatorenkasten für elek- 
trische Strassenbahnwagen mit säurefester Kaut- 
schukauskleidung. Baeumcher & Co., Dresden. 

— Vom 5. August 1896. — B. 6746. 

Kl. 31. Nr. 6172a .Akkumulator mit Kohlen- 
kathoden. Albrecht Heil, Fränkiscb-Crumboch. 

Vom 3a März 1896. — - II. 5664. 

Kl. 31. Nr. 61733. Kleklrodenplatte mit an ein- 
zelnen Stellen vorgesehenen Nuthen für die den 
Abstand der Hatten sichernden Stäbe oder Röhren. 
Adolph Müller, Hagen i. W. — Vom 8. Juni 
1896. — M. 4194. 

KL 4a Nr. 63086. Apparat zum Einrühren des 
Zinks bei der Zinkentsilberung von Werkblei aus 
einem senkrecht in den Untsilbcrungskcssel bi» 
unter den MetalLspiegel eingehängten Rohre mit 
darin drehbarer Schnecke. K. Hasse, Friedrichs- 
hüttc O.-S. — Vom 10, Juli 1896. — H. 6152. 

H msehreibungen. 

KL 75. Nr. 17839. Elektrolytisches Diaphragma 
u. B. w. Dr. Joachim Wieruik, Dieuze, I./Othr. 

— Vom 2. September 1893. — W. 1218. — Vom 
38. August 18^. 

(AufgestelU durch das Patent- und technische Bureau 
C Gronert in Berlin.) 


PERSONALIA. 


Professor Dr. Clemens Winkler ist zum 
Direktor der Bergakademie in Freilicrg in Sachsen 
ernannt worden. Derselbe ist in Freiherg selbst 
im Jahre 1838 geboren, besuchte die Bergakuilcmie 
in seinem Geburtsorte und wurde, nachdem er in 


verschiedenen technischen Betrieben tliätig war, 
1873 als Pndessor der Chemie an die Bergakademie 
FreilK.Tg berufen. Seine hen'orragenden wLssen- 
schaftlichcn I,ei.sluugen dürfen wir wohl als bekannt 
x’orau.ssctzcn. 


BERICHTIGUNG. 


Im Hefte 5 S. 103 habe ich tlic E . M . K . eines 
Tlicrnmpaares angeget>eii. In der betreffenden 
Gleichung ist nicht genügend ersichtlich, dass das 

Ti 



Integralzeichen sieb jedes Mal auf zwei Ausdrücke 
bezieht. Die Gleichung soll lauten: 

T* 

Dr. .Alfred H. Buchercr. 
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Fischers technologischer Verlag M.Krayn in Berlin W.,Köthenerstr. 46. 

Attfuny Oktober emeheint : 

Kalender 

für 

Elektrochemiker, 

sowie 

teclmisclie Chemiker und Physiker 

- für das Jahr 1897. 

HfrausppKfben von 

Dr. A. Neuburger, 

Uedaktoitr der Klektrochemlsehen Z4'itschri(t. 


Durch das vorhandem* Uedürlnis vomntasst bringen wir hl«Tmit zum er»t«n Mal« 

Sar ein unenlbehrliches Ijandbuch 

fUr das umraitgreiche (iebiet der Elektrochemie, sowie der chemischen und physkallschen Technik in Ocstalt 
eln<»s Kalenders. 

Da auf db’sem (»ebielo fiir den Fachmann ein Handbuch, durch welch«*« er «ich «cbnell und sicher 
über jede an ihn herantretende Frage der Technjik und Wissenschaft orientieren konnte, bisher voll- 
kommen fehlte, so wird diesis Buch einen längst gefühlten Mangel abhelfen. 

Der auf das Sorgfältigste bearbeitete Inhalt enthält Ibigendtt Kinteihmg: 

KiileiKiarium. XotizkalnKlcr für alle Tage; des -Jahres. X(itizl)lock. 

I. Mathematik, II. I’hysik, III. Teehnisehc Mechanik und Maschinen, 

IV. Brennmaterialien. FeuerunK und Wärmeleitung, V. Klektroteelinik. VI. Chemie. 
Vll. Klektroehemie, VIII. (Jesetze, Verordungen und Voi-schriften, 
l.\. Gemeinnütziges. 

Preis elegant ln Leder mit einem Anhnng gelninden 5 Mk. 
Ausführlichen Prospekt enthält diese Nummer. 

Plc €xpedition dieser 2eüschn/l sowie jede Buchhandlung nimmt entgegen. 


In den nächsten Tagen erscheint; | 

pic zweite umgearbeilete und vervollsländigle )\ujlage , 

von 

Die 

Cellulose- u. Zellstoff- Fa brikatiou 

von 

Max Schubert, 

Fabrik-Direktor a. D. und Drivatdozent an der Königl. Sachs, tcriinisclien 
Hochschule zu Dresden. 

Mit 107 Illustrationen. 

preis elegant broschiert 16 ßogen 5 Jlifk.. elegant gebunden 6,50 Jvlk. ' 


Soeben erschien: 

Gewichtstabellen 

für die 

absolulrn tirwirhtr von 
Körpern ffir den Kubikmeter 

und deren 

spezllisclieii Oewielite 
mit besond. Berücksichtigung 
der Baumaterialien. 

Von 

Emil Stoy. 

Die Ausführlichkeit der Tabellen 
winl djt'selben Jedem Ingenieur, 
Baumcisier, dem Grosshandel. 
FabrikbeHitzem und dem gt*«amlen 
Hüttenwesen etc. unentbehrlich 
machen, da dieselben hishiT nicht 
veröffentlichte Berechnungen 
eni halten. 

Preis elegant cart. 1,50 Mk. 


T)urch die Expedition d. glattes und durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
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Daberkow&Rötzsch, Leipzig-Pagwitz 


Elektrizitätswerk. 



S p e z i !i I r a I) r i k a t. i o n von; 

Dynamo-Maschinen 

Elektromotoren 

eim*iUTlM*HU»fwährleiKonslnikUoii 

mit hohem NHtiefTekt. 
Installation von elektrischen 

Licht- und Kraft- 
Übertragungs - Anlagen 

in ji'dera I mfaBm'. 

Städtische 

Central- Anlagen, ill 


Billigp Preisi*. # Prospekir gralis. # FHbsIp Rpfemixpn. 


P. Haves, Ingenieur, 

Inhalier der Westfälischen Ilaufach- u, Gewerhc-Ailsstellung. 

Münster i- W- 

Goldene Medaille 1896. Goldene Medaille 1896. 

IntcrnatioiialeH Patent- mul 
tecliiiisclies Bureau. 

Krwirkiint; von Patenten. Marken- und Musterschutz in allen 
Patent erteilemh'ti Staaten. 

Vertreter und Correspondenzen in allen Ländern. 

Vertreter in Hiole(eld. Kllierfeld, Iserlohn, llamhiirfr. Altona. 
üsnubrUck und Metz. 


CloRtroeRomiRor 

welcher die Kinrir.htnne; einer 
grossen elektrochemischen 
Fabrik im Anschlnss an 
Wasserkraft 

M4‘lbNtikHdig 

leiten nnd später den Betrieb 
ilerseibeii als Direktor fllliren 
kann, 

gesucht 

Bewerber mrissen mit der 
Falirikation diircbaus ver- 
traut sein. 

tiefl. ansfnhrliche Oiferten 
unter A. K. lOO an die Ex- 
ped. d. Bl., Koethenerstr. 46. 


L^iir das Laboratorium, den Uetriob 
der Kupforcemontation und der 
olokiroifiitchon Anlago der unten |?e- 
namtten Kupfermine wird ein 

fXüihn- ßßomHior 

(gewandt und zuverlässig in Mineral- 
analyse) gooacht. 

Jüngerer. unverhoIraU*ter und 
sprachkundiger Herr mH Erfah- 
rungen in obengenannten Betrieben 
erhält den Vorzug. 

Bewerbungen mit Ueferenzen. 
Zeugnisi]6seAn^ea. Lebenslauf und 
Gehaltsansprüchen . sowie Angabe 
über Studiengnng. Alter und 
sonstige Verhältnisse erbeten in 
eingeschriebenem Brief an 

die Direktion der Minas Pena 
del Hierro 

(por Rio Tinto.) 

Prov. Huelva, 

Spanion. 



für elektrische Beleuchtung, fein lackiert und emailliert, in allen Fa^ons 

Inbricieren als .Spezialität: 


Wetzchewald und Wilmes, Neheim a. d. Ruhr (Westf.) 

Verireter in Herlin: OcorR Tolzniann jnn., Artilleriestr. 6. 
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Gebr. Siemens & Co., Charlottenburg, 

£rfiiider d«r Doelitkohle, 

liefern zu den billigsten Preisen in bekannter bester Quaiität: 
Kohleiistiibc fUr elektrisclio Beleuchtung, 
Spezialkolilen für Wechselstrom, 
Schleifkontakte aus Kohle von höchster Leistungsfähigkeit 
und geringster Abnutzung für Dynamos, Mikrophonkohlen, 



Kohlfn fUr Elelttroly««». 


(iilaesmer & Lt'hniann 

Maschinenfabrik 
Berlin N. 39 . RetnkkeAdorrerstram 64 d 
MaeaoifhbrikAtloR 
olrhtrotMhiiiseher RfdArtnartlliol. 

Sp«*/;ialitHt: 

Gu$i9is9rti9 DQbtl. — ¥0rbindungt9tQck9. 

5cAmtWe«/M/7i« Schellen tic. 

PreUkourant« irraüs und franko. 




Elektrochemische Verfahren 


erwirbt und verwertet 


J. li« €• £ckelt9 Berlin 'M. 


„Eos“- Akkumulatoren 

für transportable u. stationäre Zwecke. 

ll_ _ r>. R.-Fatent in allen Kulturstaatcn. 

'^\ HÖchattr Mutiaffakt. — Griaate ifapazität. ^ 
^ Lanqa Ltbtnadnutr, — Waitgahandaia Garontia. 

„Eos"- Akkumulatoren- Werke 

WILH. MAJERT, BERLIN N., 

Gericht-Strasse 2 

mi altrn tjnturht. 


Jtdressen 

alU-r nenifszwcigc uikI r,iinder. als S]M‘Zialität solche 
der t’Icktrizitäls- Branche, der Besitzer elekiriseher 
Lichtanlagen des In- und Auslandes etc. einpllehlt 
in bester Ausführung und pnüswei’t 

August Brode, Bcriiu 

Alekanderstrasse 20a. , 

Preislisten 3875 Branchen enthaltend gratis und franko. 



Braunstein 

ca. 90 05. 85 90 u, 84I/S6*/, Mn. 02 
staubfrei, gekörnt und ff. gemahlen 

I* Retorten -Graphit. 

Braunsteinwea Wernigerode a. H. 


W 


asserstoff » 
m Sauerstoff 

Dr.JTi.^kWi B eri jnN^ T^ eleritr. 15 . 


1 

J 


! ^ranz QarRarSt, 

Isisinzeug- und Chonwaren- Fabrik 
Gchbaaback a.'f. (gegr. 1854). 

SteinzMic - Apparate B. a. W. 
fUr äektrocheniie nach 
einges. Skizzen. 
Steinzeug-Wannen 
für Galvanoplastik. 

Poröse Thonzellen. 



IiiMtltnt Rudow 

Berlin W«. Lelpzlgerstr. 12 

besorgt Hir 

o//e Fibtta auaki, diakrat 

Anekfinffe, EnBiUelnngea and 
Verlraurnsnngelegrnnrllen 

irder Art. — l’riispekte gratis. 



I Erstes und leistangstBUnstes 
I Export-Element 


Xtichle u. ein/achsle l^egentration. 

Prospekt -Preis- Liste 

kostenlos u. franko zu boziclicn 
vom Erfinder und Fubrikanten 

Paul Schmidt, 

Berlin NW. 87, Rostockersh". .ö:!. 
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INHALT; Ott ■tutrtn TKaorlt« 4tr CItktrotytt (Schiii!«>.t Vuii hr. .Au>. Tt‘. Rifhnni. Praklitoht Er|tftiiitM btl AnwtMung von Mf 
elaktrttytlMktni Wtft fetrttttcint« ChltrtAlk !• tftr BauitwtN- uttf LaiMtMltltteAtrtl. Vnii R. K. Qbtr ik Akkumiiktortt mit Ent* 
tMvnftfiiirklttNRt. ^'ul 1 X'irhiirio». Eint ntut TrtNfltin( von Mtttlltii mltttll Iflollchtr AnoitA. Von R. I'nuti. — N«4itr«A|to 
u £ltktrod«n. Von ttr H. HVyrr. ftoftroto. Ptknt>B«tortOliuA(tA. — All|tn>tiiitt. — OttOhAtlHoMt. PolttNlbtrtkltt 


DIK XKUHREN THEORIEN DER ELEKTROLYSE. 

\'on Dr. Josi'jih II’. Hirlwril. 

{Sclilu»».) 


Kohlraii.scli führte einen neuen .Aus- 
druck ein. Er nennt X die molekulare 
I-eitungsfähiKkeit , d. Ii. die elektri.sclie 
Leituug.sfähifjkeit dividiert durch die rela- 
tive Zahl von .Molekülen zwischen den 
Elektroden. Z. H. beträgt das Molekularge- 
wicht von Chlorkalinin 74,5. Eine Lö.sung, 
die 74,5 Gramm dieses Salzes auf den Eiter 
Wasser etithält, wird eine Xormallösnng 
genannt, deren Konzentratiun i beträgt, 
weil sie ein Molekulargewicht iu Grammen 
pro Einheit des Volumens enthält Man 
verdünne dies auf zwei Liter durch Hinzu- 
fügung reinen Wassers, .so besitzt die f-ösung 
die Konzentration von ’,.j (Kler den Verdün- 
nungsgrad 2. beträgt die spezifische 
Lcituug.sfähigkeit der Xormallö.suiig (im 
Vergleiche mit yucck.silber = ioo,ooo,oo(j| 
gi8, so wird die spezifische molekulare Lci- 
tungsfähigkeit betragen' 



Da die Leitnngsf.ähigkcit der ver- 
dünnten Lösung 474 beträgt, so beträgt 
die molekulare Leitungsfähigkeit dieser 
Lösung 474:'/- = wobei die Kon- 
zentration bedeutet. 

K o h 1 r a u sch untersuchte Lösungen bis 
zu X'erdüiinungsgraden von kx),ooo und 
bestimmte mit grosser Genauigkeit, dass 
die molekulare Leitungsfähigkeit mit zu- 
nehmender Verdünnung zuuimmt, bis sic 
einen bestimmten Grenzwert erreicht, der 
ein jedes .Salz charakteri.siert, wonach sie 
konstant bleibt. Die Grenzwerte der mole- 
kularen Leitungsfähigkeit wurden für die 
Lösungen vieler Salze bestimmt und eine 
Erörterung dieser Werte führte alsbald 
zu hoch interessanten Heziehnugen. Es 
wurde leicht beobachtet, dass zwischen der 
molekularen Leitungsfähigkeit verschie- 
dener Salze von ähidicher Hase eine an- 
uähenid konstante Verschiedenheit vor- 
herrscht. Oslwald z. H. fand 


HCl -XaCl=28i,8 KCl-NaCl = 22,8 
mir — Xa Br = 282,1 KBr-XaBr= 22,5 
H J — Xa J = 280,6 KJ - Xa J = 23,0 
Wenn diese l'nterschiede Konstante 
sind, so folgt, dass die molekulare Lcitiiugs- 
fähigkeit eines Salzes aus zwei Faktoren 
besteht, deren einer \ on einer Konstituente 
abliäugt, deren anderer von der andern- 
uiid dass die molekulare Leitungsfähigkeit 
lediglich die Summe der Leitnngsf.ähig, 
keiten der Jonen bedeutet 

F-s war nicht eben schwierig, die 
Leitiingsfähigkeit der Jonen mit den 
wech.selndeu Ge.schwindigkeiten der Jonen 
in X’erbiiuhing zu bringen, ihren von H i t- 
torf bestimmten »Wanderungsgeschwiu- 
digkeiten. (Man beachte, da.ss wir hier 
ausschlies.slich von Leitungsfähigkeit und 
nicht von Zersetzung reden). Die Leitungs- 
fähigkeit des Salzes ist die Summe der 
Leitungsfähigkeilen der Jonen, aber diese 
sind den Geschwindigkeiten der Jonen pro- 
l>ortional; sonach ist die Leitungsfähigkeit 
des SalzesdcrSnnimedertkeschwindigkeiteu 
der Jonen proportional, d. h. 

■/. = 11 -t- V 

Wenn nun in einem gegebenen Zeit- 
abschnitte das .'Xiiion den Weg n zurüek- 
legt, das Kation den Weg i — n, so ver- 
halten sich die relativen Ge.schwindigkeiten 
u lind V wie n zu i -n; demnach ist 
V = n X 

und 

11 = (I — n) >. 

wobei 11 die Hittorfschc Wanderiing.s- 
zahl des .\uiou bedeutet 

Hittorfs Wanderuugszahlen für die 
Jonen an wendend und.sie mitseinen eigenen 
Bestimmungen der Grenzwerte der mole- 
külareu Leitungsfähigkeit verbindend, ge- 
langte Kohlrausch zur folgenden Be- 
rechnung der Leitungsfähigkeiten der 
Jonen : 
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K = 52 

CI = 

.S4 

Na = 32 

J 

■S5 

Li — 24 

•N'L - 

4« 

Ag = 42 

CIO, = 

42 

H = 272 

C.H,0.= 

26 

•/,Ba= 30 
',Mg= 26 

Oll = 

>43 

' j Zn = 24 




Die Summe der joiiisclieii Leituiij;s- 
fäliij;l;eiteu von IC und CU),, z. R, erjjielrt 
die molekulare I,citiiU};sfälii};kcit von 

K CI ( ),. 

Ks ist gerade hier der Beachtung 
wert, dass die Bildungswärmeii chcmiscli 
aequivaleiiter Gewichtsteile von Salzen 
eheufalls im striktesten Sinne Additions- 
mengen sind, als Snniinen n.ämlich von 
Faktoren, die für jeden Bestandteil charak- 
teristisch sind, wenn die Bildnngsw.lnne 
der .Salze hei überschüssigem Wasser, d. h. 
in verdünnter Lösung angenommen 
werden. Diese .Analogie der molekularen 
Bildnngswärnie in verdünnter Lösung und 
der spezifischen molekularen Leitungs- 
frdtigkeit in verdünnter Lösung ist gewiss 
interessant und deutet möglicherweise den 
Weg an zu vielen Fäitdeckungen hin- 
sichtlich der .Ableitung molekularer Kigen- 
.schaften von den Konstanten der .Atome. 

Sodann seien die Kntwicklnngen der 
Klektroly.se anfgenommen, die dem .Scharf- 
sinne von .Arrhenins zu verdanken sind 
(1KS2I. Kr betrachtete die Frage der Zu- 
nahme der mnleknlaren Leitnngsfähigkeit 
bei zunehmender Verdünnung bis zu einer 
gewissen Grenze in einem neuen Lichte. 
Kr stellte sich vor, dass dieses eigentüm- 
liche A'erhalten der Thatsache znzn- 
schreiben .sei, dass im allgemeinen nicht 
alle Moleküle zwischen den KlektriHlen an 
der i’berführnng des Stromes beteiligt 
sind,dassihrervielmehr nur ein Teil aktiv 
ist und ein anderer Teil inaktiv . Diese 
Unter.scheidnng von aktiven und inaktiven 
Molekülen ist vom grössten Werte für die 
Kntwickelnng der Arrhenins.scheii Ideen 
gewesen. Der Zuwachs an moleknlarer 
I.eitnngsfähigkeit bei Verdünnung würde 
demnach einer Zunahme der verhältnis- 
mässigen .Anzahl von aktiven Molekülen 
znznschreihen sein, bis alle aktiv würden 
und al.sdann die molekülare Leitnng.sfähig- 
den Ma.vimalwert erreicht hätte, wonach 
weitere A’erdünnnngen ohne Belang wären. 

Nun war die A'orstellnng von aktiver 
lind inaktiver M.a.sse .schon durch Gnld- 
berg lind Waage in die Chemie einge- 
führt worden, lind .Arrhenins prüfte .so- 
fort die Frage, ob die Verhältniszahl 
aktiver Moleküle, die durch die molekulare 


Leitnngsfähigkeit be.stimmt wird, irgend 
welche Bezielmng zur aktiven Ma.sse hatte, 
welche die Fähigkeit eines Stoffes bemisst, 
an irgendwelcher chemischen Reaktion 
teilznnehmen. Das F^rgebnis der F^x- 
perimente, später von zahlreichen F'orschern 
bestätigt, in.sliesondere durch Ostwald, 
war die vollständige Identifizierung der 
beiden F'nnktioneii. Z. B. .Arrhenins 
itia.ss die moleknlaren Leitnngsfähigkeiten 
von sieben Säuren bei ähiilichem Ver- 
dünnniig.sgrade und die relativen Zahlen, 
die erlangt wurden, verhalten sich zn den 
relativen Zahlen dieser selben Säuren, auf 
rein chemi.schcm Wege durch Thomsen 
bestinimt, wie folgt; 


auf 

i'heniiftcheiii 

aus <ler I.eit- 


Wege 

fähigkeil t»e- 


.‘rhaUeii 

rechnet 

Salpetersäure 

HX) 

lOt) 

.Salz-sänre 

08 

92 

Bromwasserstoffsänre So 

86 

J ()<1 wasserstof fsfui rc 

79 

92 

Scliwcffl.saurc 

49 

47 

Pliosphorsaure 

>3 

22 

Kssi},jsänro 

3 

8 


Diese Messniigeii Tliottiseiis waren 
nicht mit der wünsclieuswerten Genauigkeit 
gemacht worden, und Ost wald fand andere, 
weit znverlä.s.sigere und genauere cheiiii.sche 
.Methoden zur Bestimmnng: die Geschwin- 
digkeit mit der die Säuren Rohrzucker in- 
vertierten nnddieKataly.se von MethylacetaL 
Die .Aktivität von Salzsäure als 100 an- 
nchmend, nntersiichte Ostwald 3I Säuren, 
deren relative Zahlen von loobiso, 4 .sch wank- 
ten, und verglich diese Serie mit der mole- 
külaren Leitungsfähigkeit, die nach der- 
.selben Skala ausgedrückt wurde ( HC1= loo). 
Das Flrgebnis war eine ganz auffällige 
Bestätigung der .Arrheniusschen Fhit- 
deckungen, indem die .Abweichungen der 
chemisclieii von den elektrischen liestini- 
mnngen .sich durchweg innerhalb der 
experimentalen Irrtnmsgreuze hielt Ks 
wurde also nachgewiesen, dass, jedenfalls 
.so weit diese 34 Säuren in Betracht kommen, 
<lic Leichtigkeit der Reaktion oder relative 
.Aktivität sich direkt gcm.ä.ss der moleknlaren 
Leitungsfähigkeit für Fllektrizität verhält, 
d. h. geiiüLss der vorhandenen .Anzahl 
aktiver Moleküle. 

■Alsbald ergab sich die Frage: „In 

welcher Hinsicht nnterscheiden sich die 
aktiven von den inaktiven Molekülen?“ 
Arrhenins glaubte zner.st, dass es die in- 
aktiven polymerisierte Moleküle seien, die 
bei statthabender Verdünnung polymerisiert 
und aktiv würden. Die weiteren Ent- 
wickelnngen jedoch veranlassten ihn. bald 
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diese Vorstellung: fallen zu lassen und eine 
der überraschendsten Ideen der modernen 
Chemie anfznstellen. 

Der nächste Schritt (teschah dtirch 
sorgsames Stndinm des Gesetzes, wonach 
die molekulare Leilungsfähigkeit zu einer 
Maximalgrösse wird, denn dieses Gesetz 
muss auch dem Wechsel der chemischen 
Aktivität unterliegen. Kohlransch hatte 
beobachtet, dass bei Säuren, die gut leiten 
(starkcti Säuren), der relative Zuwachs au 
molekularer Leitung.sfähigkeit bei Ver- 
dünnung nicht so gross war, als der relative 
Zuwachs der mnleknlaren Leitungsfähigkeit 
schwächerer Säuren. Bei jeder schwachen 
Säure nahm die molekulare Leitungsfähig- 
keit beinahe im Quadrate des Verdüummg.s- 
grades zu. Er hatte auch bemerkt, dass, 
wenn eine Säure in irgend welcher Lösung 
besser o<ler .schlechter leitete, sie es auch 
in allen anderen Lösungen thäte; ihre 
relativen Stellungen wecliselten sie nie 
bei zunehmender Verdünnung. Damit 
schien klar, dass die molekularen Leitung.s- 
fähigkeiten der Säuren sich alle demselben 
Grenzwerte nähern müs.sen und dass 
darum bei unendlich grosser \'erdün- 
nung die molekularen Leittmg.sfähig- 
keiteu, sonach auch die relativen .Vktivitäten 
der verschieflencu Säuren alle gleich werden. 
In diesem Falle sind alle äloleküle aktiv 
geworden. Hei niedrigeren X'erdünuungs- 
gradeii steht die Aktivität der Säuren in 
direktem Verhältnis zur relativen Zahl von 
aktiven Molekülen, d. h. zu ihrer niole- 
külaren Leituugsfähigkeit. 

Ostwald wies weiterhin durch seine 
Experimente mit den 34 Säuren nach, dass 
der Grenzwert der Leilungsfäbigkeit von 
zwei- drei- und vicrbasi.schen Säuren offenbar 
nur die Hälfte, ein Drittel undein Viertel von 
dem einer äipiivalenteu Lösung einer eiu- 
basigen Säure beträgt. Um also bei bohem 
Grade der Verdünnung denselben .Vktivität.s- 
grad zu erlangen, i.st es erforderlich, nicht 
äquivalente sondern molekulare Quantitäten 
dieser Säuren zu vergleichen. D. h. bei 
grosser Verdünnung: 

HCl = HJ = HHr = H,SO, = HjPO, = 
H,C, 0 ,. 

Daraus geht hervor, da.ss die aktiven 
Jonen nicht sein können: 

H, — SO,, H, — HO., H, - C., 0 .,, 
sondern sein müsen: 

H — HSf), H - H,I* 0 „ II — H,C.,(L. 

Diese Regel gilt für alle polybasischen 
Säuren, und .^bweichuiigen bei niedrigeren 
Verdünnungsgraden werden bloss durch 
Ungleichheiten des Grades der Scheidung 
in aktive und inaktive Moleküle verursacht. 


G' 


Die Ideen von Arrhenins wurden 
durch Vau’t Hoffs Endeckungen des 
osmoti.schen Druckes von Lösungen weiter 
gefördert. 

Van’t Hoff. stellte Diaphragmen her, die 
für Salze in Lösungen undurchlässig, aber 
für Wasser durchlässig waren. Wenn man 
ein solches Diaphrama über die Mündung 
eines- umgekehrten Trichters legt, wie in 
Fig. 134, diesen beinahe mit reinem Wa.s.ser 


II 



füllt und ihn in eine Lö.snng von Rohr- 
zucker stellt, sieht man das Wa.sser im 
Rohr desTrichlers ansteigen, um den Druck 
der Zuckermoleküle gegen das Häutchen 
anszngleicben. Durch sehr sorgfältige Ex- 
perimente mit koni])lizierteren .\pparaten 
stellte sich heraus, dass der derart ausgeübte 
Druck (osmotischer Druck) genau derselbe 
war, als ihn die.selbe Quantität Zucker ans- 
üben würde, wenn er das Volumen der Lö- 
sung einnähme und in gasförmigen Zustande 
bei der Temperatur des Experimentes 
existierte. Wenn wir m. a. W. das Wasser 
der Lös\mg entfernt und den Zucker im 
selben Raum vergast denken, so ist der 
resultierende Gasdruck derselbe wie der os- 
motische Druck, oder der Druck, womit er 
sich durch die undurchdringliche Membran 
zu verbreiten sucht Jaesistüberdiesgezeigt 
worden, dass der osmoti.sche Druck , 1 ^ 
für jeden weiteren Wärmegrad znnimmt, 
genau wie der Koeffizient für Gase. Die 
(llcichnng für osmotischen Druck ist also 
die wohlbekannte Gasformel 
pv = KT. 

Um dies kurz zu illn.strieren: ein 

Molekül Zucker wiegt 340 (H = i). Wenn 
mit Was.ser zu einer einlitrigen Lösung 
verdünnt wird sein Volumen i Liter. Wenn 
aber bei o* vergast, würde sein Dampf 
theoreti.sch 22,3 Liter einnehmeu ; auf einem 
Liter komprimiert wäre also .sein Druck 
22,3 .\tmosphären. Wenn eine Lösung nur 
IO Gramm Zucker pro Liter enthielte, so 
wäreder osmotisehe Druck nur von 22,3 .\t- 
mosphären oder 0,656 Almospliären bei o". 
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Pft-ffer iiiassdeii osinotisclien Druck dieser 
Lösunjf bei ()® mit 0,649 Atmos|)liäreii, 
Viele andere L 5 sunt;eu sind mit gleich anf- 
fallenden lirgebnisseii nntersneht worden. 

Inde.ssen wiesen einijje I.ösnnjjen. die 
Van’t Hoff nntersnclite, .Vbweichnnjjen 
von obijfcr Rcjfel auf. Sie ergaben grösseren 
osmotiseben Druck als die b'ormel verlangte 
bis zum doppelten Betrage — so dass die 
Kormel in diesen b'ällen lauten musste: 
pv = i RT. 

wobei i ein Faktor war, der bis zu 2 
betragen konnte. Ks wurde iusgleicheu 
beobachtet, dass in solcher Lösung die 
.Abweichung vom (iasge.setz mit der 
Verdünnung zunahm, so da.ss i sich der 
Grös.se 2 mit der .Annäherung an den un- 
endlich grossen Verdünnungsgrad eben- 
falls näherte. 

.Arrhenins war der Krste, der beol>- 
achtete, da.ss alle Lösungen, die die.ses ab- 
normale A'erhalten aufwiesen. Klektrolyte 
seien und iler die Idee aufwarf, da.ss in 
solchen Lösungen die Salze bereits teilweise 
in ihre Jonen zerspalten .seien, welcher Zu- 
wachs an der Zahl von Molekülen den 
Zuwachs au osmoti-schem Druck erklären und 
die l'uregelmässigkeiten bei den Siede- und 
f lefrierpunkten solcher Lösungen, die durch 
verschiedene Beobachter nachgewie.sen 
worden waren, verursachen würde. 

Somit sind wir zu einem .Ausdrucke 
für die heutige Theorie der elektrolytischen 
.Scheidung von Lösungen in Jonen gelangt 
1.S87 machte .Arrhenins eine denkwürdige 
Mitteilung hierüber an die Stockholmer 
.Ak.idemie, worin er .seine neuen Ideen mit 
den älteren Kntdeckungen mit den folgenden 
Worten beschreibt: 

„Der Unterschied zwischen aktiven und 
inaktiven Molekülen be.steht darin, dass 
die Försterei! in ihre Jonen zerspalten sind, 
die Letzteren nicht 

„Nur die freien Jonen nehmen an der 
Leitung der Elektrizität und an chemi.schen 
Reaktionen teil; daher die Proportionalität 
zwischen den Eigenschaften der elek- 
tri.schen Leitungsfähigkeit und chemi.schen 
.Aktivität 

»Die Jonen verhalten sich in der Lösung 
als unabhängige Moleküle; daher die 
.Abweichungen, welche Elektrolyte vom 
Van’t Hoffschen Oasgesetz bei Druck auf- 
weisen.« 

Der nächste Schritt in der Ent- 
wickelung die.ser Theorie, der Nachweis 
die.serSätze, bestand in der e.vperimentellen 
Bestimmung des Parallellisnius die.ser .Al>- 
weichungen; m. a. W. im Nachweise, da.ss 
die Variationen des Koeffizienten i der 


Van’t Hoffschen Formel identi.sch sind 
mit den A’.ariationen der niolekülaren Lei- 
tnngsfähigkeit und chemischen .Aktivität 
die .Arrhenins nachgewie.sen hatte. 

Fis sei 

i = die Beziehung der wahren .An- 
zahl vorhandener Moleküle zu der von 
der Formel der nicht di.ssoziierten A’erbin- 
dung verlangten (Van’t Hoffs KoeffizientI; 

a = der Bruchteil von dissoziierten 
Molekülen (.Arrhenins’ Verhältniszahl 
der aktiven Moleküle); 

n = die Zahl von Jonen, in die 
jedes Molekül getrennt wird; dann ist 
I — a = deui Bruchteil von uichtdi.ssoziierten 
Molekülen, und demgemä.ss 


Wenn aber, wie .A r r h e n i n s voraussetzt, 
die molekulare Leituugsfähigkeit in direk- 
tem Verhältnis mit a variiert und bei unend- 
lich hohem A’erdünuungsgradc a i wird, 
daun folgt, dass der Wert von a bei irgend 
welcher gegebeueu Verdünnung einfach 
die A'erhältniszahl der molekularen Lei- 
tungsfähigkeit bei jener V’erdünnuug );ivl 
zur molekularen Leitungsfähigkeit bei 
unendlicher Verdünnung (i«^; ) ist oder 



und somit i — i -I- in — 1I- — 

Diese Schlüsse sagten als notwendige 
Folge die obige einfache Beziehung der 
.Abweichung desosmoti.schen Druckes einer 
I.ö.sung vom einfachen (’i.asgesetz sowie 
von seinen A’ariationeu an elektrischer 
Leitungsfälligkeit voraus; zwischen diesen 
Grössen war aber ehedem gar keine Be- 
ziehung vermutet worden. 

Zum Nachweise dieser Formel unter- 
suchte .Arrhenins 90 Lösungen, wovon 12 
Nichtleiter waren, 15 Ba.sen enthielten, 
23 Säuren, .)o Salze. Die Wahrheit der 
behaupteten oder vielmehr vorausgesehenen 
Beziehungen wurde endgültig nachge- 
wiesen und späterhin haben genauere 
Bestinunnngeu noch frappantere Bestäti- 
gungen gegeben. 

Ist diese Theorie der elektrolytischen 
Di.ssoziation wirklich ein Naturgesetz, 
dann sind die folgenden .Schlüsse not- 
wendigerweise wahr. 

I. Da die Jonen von einander unab- 
hängig sind, so kommt es nicht darauf an. 
mit welchem Filemeiitc sie vor der Disso- 
ziation vereinigt waren; und ilie Fligeii- 
schaften der Salzlösung müssen bei der 
tirenze der Verdünnung, wo a= i ist, gleich 
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der binären Suninie der Ki^enschaften 
der beiden Jone sein, alle Eigenschaften 
müssen durchaus additioneil sein. 

Wir haben schon gesehen, wie Kohl- 
rausch nachgewiesen hat, dassdie molekn- 
lare Leitungsfähigkeit beim tlrenzwert 
eine additionelle Grösse ist und ich 
möchte auf meine frühere Bemerkung 
nochmals zurückkommen, dassdie Bildung.s- 
wärme von Salzen in verdünnter Lösung 
ebenfalls durchaus eine additioneile 
(jrösse ist. 

II. Bloss die Jonen zeigen chemische 
Aktivität Sobald daher ein Element nicht 
als einfaches Jon in einer Lösung existiert, 
sondern als Teil eines Jonen komjilexes 
weisst es nicht mehr die charakteristischen 
Reaktionen jeues Elementes auf. Z. B. die 
Jonen von KCl sind K und CI, und Silber- 
nitrat .schlägt das Chlorid nieder; aber in 
KCIO, sind die Jonen K und CIO,; CI ist 
nicht mehr ein Jon, und Silbernitrat zeigt 
seine Gegenwart in der Lösung nicht mehr. 

Ostwald und Planck bewiesen, da.ss 
das Gesetz, welches den Zuwachs an 
molekularer Leitungsfähigkeit bei zu- 
nehmender Wrdüunung festsetzt, dasselbe 
Gesetz ist, das die Treuming eines («a.ses 
in zwei Konstituenten regiert, welches aus 
mechanischen Erwägungen abgeleitet und 
durch Experimente bestätigt wird. Budde 
und K o h 1 r a u sc h berechneten die absoluten 
Geschwindigkeiten der Jonen bei der Wande- 
rung durch den Elektrolyten, woraus die 
mechanische Kraft abzuleiten war, die 
erforderlich war, um dieseGeschwIndigkeit 
hervorzurufen. Es bedarf z. B. einer solchen 
von 33o,oc»,oooo Kilo um die .\tome von 
Wasserstoff durch einen Elektrolyten mit 
0,003 Centimeter pro Sekunde hindurch- 
zndrängen. Dies ist nicht die Kraft welche 
die Jonen zusammenhält .sondern bloss die- 
jenige, die erforderlich ist um die Reibung 
der Jonen beim Durchdringen der Lösung 
zu überwinden. Ihr enorm hoher Wert 
ist der wunderbar geringen Grö.sse der 
.Atome zuzuschreiben. Nernst wies auf 
die Beziehung zwischen dieser Kraft und 
der Diffu.sionskonstante hin. Die Kraft, 
die erforderlich ist um die Diffusion von 
Salz aus einer konzentrierten in eine 
schwächere Lösung zu bewirken, ist von 
derselben Art und so gut wie identisch 
mit der Kraft die erforderlich ist 
Jonen ihre (.ieschwindigkeit zu verleihen. 
Wir können dem entnehmen, dass die 
Geschwindigkeiten der Diffusion und der 
Wanderung der Jonen durch dieselbe .Art 
von innerlicher Reibung bedingt werden. 
Nernst hat die.se merkwürdige Uberein- 


•stimmung in eine Theorie der Diffusion 
ausgearbeitet welche einen Lichtstrom auf 
die .Arbeit der galvanischen Zelle ge- 
worfen hat. 

Zum Schlüsse dieser gedrängten Über- 
sicht über die merkwürdigste Theorie der 
modernen Wissenschaft der Chemie möchte 
ich von meinem eigenen Gesichtspunkte aus 
eine .Auffassung der Theorie geben, welche 
sie mir leichter verständlich zu machen 
schien, und welche für mich einige schwere 
Bedenken weggeräumt hat 

Nehme ich Kalium und Chlor und ver- 
menge sie, so vereinigen .sie sich mit un- 
geheurer Energie. Ich nehme als .Axiom 
an, dass sie nicht wieder getrennt werden 
können ohne denselben .Aufwand an Kraft 
Nun kommt aber ein .Anhänger der Disso 
ziations-Theorie und sagt: »Löset das 

Salz in einer grossen Menge Wasser 
auf, und dort exi.stiert es vollkommeu 
dis.soziiert nicht nur in Kalium und Chlor- 
Moleküle, sondern in deren .Atome.» Ich 
muss gestehen, dass mich diese Behaup- 
tung verblüfft Es war schon .schwer 
glaublich, dass sie in Moleküle getrennt 
waren — aber in .Atome! Woher die Kraft 
welche Kalium und Chlor in ihren 
elementaren Zustand zurückführt, um nichts 
\on der zu reden, welche erforderlich 
wäre, um die .Moleküle in .Atome zu spalten? 
Ich erkenne keine Quelle solcher Kraft. 
Diese Behauptung ist unglaublich, schon 
vom Standpunkte der Theorie von der 
Erhaltung der Kraft aus;Ostwald legte die 
Sache dahin zurecht, dass vielleicht die 
Verbindung der .Atome eines Elementes 
zu Molekülen nicht ein solcher exother- 
mischer Vorgang sei, als wir gemeinhin 
annehmeu. vielmehr ein stark endother- 
mischer Prozess, und dass deshalb die 
durch die Trennung von Kalium 
und Chlor in .Atome befreite Wärme 
der Ursprung der Kraft sei, die erforderlich 
ist, um das Chlorkalium zu zerspalten. 

Ich glaube, dass diese Erklärung die 
Lage nur verschlimmert hat Wir müssen 
annehmeu, dass Kalium-.Atome sich zu 
Kalium-Molekülen unter .Absorption einer 
grossen Menge von Energie vereinigen 
— also im Widerspruche mit allen 
Anzeichen des (»egenteils, welche die 
Chemie giebt. Wenn eine solche Behaup- 
tung bewiesen werden kann (es wird 
jedoch auch nicht ein einziger Beweis bc- 
liatiptet eder wäre auch nur möglich) so 
werden wir sie annehmeu mus.sen; aber 
derzeit steht .sie als blosse wohlfeile These 
dar, im Widerspruche mit ieder uns be- 
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kannten TliaLsache und darum in keiner 
Weise ein annehmbarer Auswejj. 

Jünt{st liabe ich nnn das Ih'oblem 
unter gan/. neuem (lesichtspunkte auf- 
>;efas.st und eine anscheinend t>efriedi}jende 
VorstellniiK erreicht. Man stelle sich wie 
in l-'it(. 135 zwei Elektro- Maj^nete vor, die 


t * B 



«sr. IM. 

an ihren Eeitnn(;.s<lrähtcn einen Fuss 
weit von einander hängen, wobei ihre 
nnjjleichcn I’ole, wenn niaxneti.siert, auf 
einander deuten, wie in I. Wird ein elek- 
trischer Strom durch sie (jeleitet, .so wird 
diema>{uetisclic.\nziehHn}( .siebissagen wir 
3 Zoll an einander bringen. Mau unter- 
breche den .Strom, und der .\pparat ist 
zur ICrläuteruiiK meiner Vorstellung bereit 
Hringt man die Magnete bis 3 Zoll an- 
einander und hält sie mit einem ela.stischen 
liaiide fest, wie in 111, .so stellt dic.ses 
physikali.sche Baud die Kraft der chemi- 
schen -Xffinität vor, welche zwei .Atome 
in einem Molekül zusammenhält Nun 
möge man zu bestimmtem Momente das 
(iuuuniband entfernen und den elektri- 
schen Strom einlassen. Wenn diese \’or- 
gänge augenblicklich und genau gleich- 
zeitig stattfinden könnten, .so würden 
die Magnete stationär 1>leiben. Das physi- 
kalische Baud ist verschwunden, aber die 


Magnete bleiben in genau derselben I-age 
wie zuvor, durch die unsichtbare magne- 
tische Anziehung gehalten. Die Entfernung 
des änssern Bandes .stellt für mich die 
Entfernung der Kraft der chemischen 
Affinität vor, welche die Atome zusammen- 
hält, m. a. W. die sogenannte Dissoziation 
der Moleküle. Die Atome sind noch 
wirklich vereinigt durch eine ebeusogrosse 
Kraft nach der Entzweiung als zuvor, 
aber es ist jetzt elektrische Kraft, die sie 
bindet; unsere chemi.sche Energie ist durch 
elektrische Energie ersetzt worden; es 
liegt eine Konversion der Energie vor. 
Und da des Weitern die .Atome nicht mehr 
durch die Kraft der chemischen Affinität 
aneinander gebunden sind, .so werden sie 
im Stande -sein, sich zu verhalten, als 
wären sie chemisch unabhängig von ein- 
ander, d. h. unabhängige .Atome oder 
Moleküle. Dies wird die Thatsache des 
Gasdruckes, der molekülaren Leitungs- 
fähigkeit und alle jene Eigenschaften von 
Lösungen erklären, welche zu ihrer Er- 
klärung der Vorstellung cheini.sch unab- 
hängiger .Atome in der Lösung bedürfen. 

Wenn die Atome derart durch elek- 
trische statt chemi.scher Energie znsammen- 
gehalten werden, s nd sie der schliesslichen 
'Trennung durch eineu entgegengesetzten 
elektrischen Strom fähig; und Moleküle, 
welche sich nicht derart entzweien, aber 
noch durch chemi.sche Energie zusammen- 
gehalten werden, können durch den Strom 
nicht unterhrochen werden und sind 
folglich nicht Elektrolyte. Das Gesetz, 
welches die chemische Zu.sammensetzung 
mit dieser 'Tendenz zur Entzweiung ver- 
bindet, ist noch nicht entdeckt worden, 
aber wenn es ans I.icht gebracht ist, so 
werden wir einen tieferen Einhlick in die 
schliessliche Natur der chemischen \'er- 
bindung gethan haben, als je zuvor dem 
fragenden Geiste gewährt wurde. 


FRAK'nSCHK ERGEBNLSSK BEI ANWENDUNG VON AUF ELEKTRO- 
LVTI.SCHEM WEGE HERGES'I'ELLTEN CHLORKALK IN DER BAUM- 
WOLL- UND LEINEN BLEICHEREI. (CHLORKALK AUS DEM 


ELEK'FROCH EM ISCHEN 

H. 

Der aus Koch.salz auf elektrolytischem 
Wege hergestellte Chlorkalk beginnt sich 
jetzt, trotz der verhältnismässig kurzen 
Zeit -seines Bestehens mehr und mehr in 
l’ru.vis eiiizuführeii. Dieses ist immer die 
Oeste Empfehlung für ein neues Produkt. 


WERKE BmERFELD.) 

K. 

Grosse Bleichereien für Baumwolle und 
Leinen in Strang und Strickware, darunter 
die bedeutendsten, verwenden seit neuerer 
Zeit in erster Linie diesen Chlorkalk an Stelle 
des bisher gebräuchlichen, deshalb dürfte es 
für weitere Kreise von Interesse sein, etwas 
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über die praktischen Ergebnisse bei An- 
wendung dieses Produktes zu veröffent- 
lichen. 

Ich verwende diesen Chlorkalk seit 
einiger Zeit ausschliesslich, sowohl für 
Baumwoll- und Leinenganl als auch 
für Bauniwollstückware und bin mit den 
erhaltenen Resultaten sehr zufrieden. Die 
damit gebleichten Waren bezw. Garne 
zeigen ein reineres Weiss als die mit altem 
Chforkalk gebleichten, Es ist bei \'er- 
Wendung dieses Chlorkalks leichter, die 
Eestigkeit der P'orm zu bewahren, al.s wie 
bei dem gewöhnlichen Chlorkalk. Um diese 
beiden Punkte dreht sich ja bekanntlich 
in der Bleicherei alles; ein blendend reiues 
Wei.ss, welches nicht den gelben Schein 
haben darf, welchen man ja bekanntlich 
durch nachtieriges Bl.iuell zu decken sucht, 
wird verlangt, war aber dass Weiss vorher 
nicht rein weiss, so erzielt man durch 
bläuen dieses auch nicht Ein gutes Weiss 
bedarf keiner, oder nur ganz wenig Bl.duc, 
that-Sächlich werden jetzt viel reinweisse, 
aber imgebläute Garne verlangt, auch 
Stückware, welche nicht a]>preti(;rt wird, 
soll keine Bläue bekommen. 

Um ein solches Weiss mittels alten 
Chlorkalk zu erreichen, war es stets nötig, 
die Garne he/.w. Waren öfters zn kochen, 
zu säuren liiid womöglich zweimal zn 
chloren, abgesehen davon, da.s.s dnrth mehr 
Manipulation der Bieichprozess verteuert 
wurde, geschah dieses stets auch auf Kosten 
der Haltbarkeit der P'aser; tausende von 
Stück und Pack Garn werden j.ährlich auf 
diese Wei.se verdorben, wenn oft auch nicht 
total, so sind selbe doch auch nicht al.s 
koufant Zu bezeichneil. 

Ein .sicheres .Mittel, dieses zH Verhüten, 
gab es nicht; von dem Bleicher wird d.as 
Material rein welSS Verlangt und er muss 
es dcment.sprechend hehaiidelii, ot't trägt 
aiujli schlechtes Rohmaterial die Schuld an 
sojcliem Misserfolg, aber dieses wird in sehr 
seltenen Fällen zugestähdctl. 

Um diese Übelstände zu beseUigeii, 
d. li. ein schönes Weiss mit wenig Fe.stig- 
keitsverlust herznstellen, wurde schon an 
manchen Stellen das elektrische Bleich- 
verfahren ein geführt, die Resultate damit, 
allerdings bei guter .Anlage, sind zufrieden- 
stellende, wiewohl ich auch Firmen kenne, 
welche mit diesem Bleichvcrfahreii Mi.ss- 
erfolge. nnegales Weiss gehabt haben und 
nach halbjährigen Versuchen wieder auf 
das alte Bleichvcrfahreii zurückgekomiucu 
sind. Aber wenn schon dieses Verfahren 
durcbgelieud gute Resultate ergab, .so stösst 
dessen Einführung doch auf vielen Stellen 
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auf Hindernisse, Z.B. die teuren .Anschaffuugs- 
kosteu für die .Anlagen. Eine solche .An- 
lage können sich nur grosse Etablissements 
leisten, bei welchen es schliesslich nicht 
darauf ankommt, auch einmal (ield für 
A'ersuchszwecke auszngebeii, wenn auch ä 
fond perdu. .Aber ich halte die Einführung 
solcher .Anlagen nicht einmal für absolut 
nötig; ich glaube, man erzielt mit oben 
besprochenem Chlorkalk dieselben Resul- 
tate. Ich habe zwar noch keine elektrische 
Blciclianlageti geleitet, aber die damit ge- 
bleichten VVaren hatten den von mir mit 
besprochenem Clilork.ilk gebleichten, in 
der Weise von unparteiischer Seite geprüft, 
nichts voraus. 

Bezüglich der FestigkeiLsverluste von 
Beiden konnte nichts genaues konstatiert 
werden, weil uns Rohmaterial der mittelst 
elektrischer Bleiche gebleichten Ware nicht 
zur A'crfügung .stand, ich will vielleicht, 
aber nur vielleicht, auch zugeben, dass der 
Fcstigkcitsverlnst um einige geringer 
ist .\bcr jedenfalls ist es möglich, mittelst 
dem ans Koch.salz hergestellten Chlorkalk 
ein ebenso schönes Weiss von annähernd, 
ja vielleicht gleicher Festigkeit herznstellen, 
als mittelst elektrischen Bleichvcrfahrcn.s, 
man hat aber dabei noch den V’orteil, seine 
Bleiclianlage nicht nmzuändern resp. weg- 
znwerfen und sie zum V'ersuchsobjekt zn 
machen. 

AVa.s den beiderseitigen Kostenpunkt 
angeht, llhig bei günstigen Betriebsver- 
liärtnissen, wie Wa.s.serkraft, der A'orteil auf 
Seiteder elektrischen .Antagesein,bei Dampf- 
kraft aber mit weitem Kolilentransjmrt i.st 
der A'orteil ganz enLscliieden auf Seite des 
alten Verfahrens. 

Jedenfalls ist aber das Bleichen mit 
bc.'prochcnem Chlorkalk billiger als mit 
dem gewölinliclieli. Der Preis ist aller- 
dings um 50 bis ÖC) Pf. pro 100 kg höher, 
,-ibcr derselbe ist viel ergiebiger; die Melir- 
ergiebigkeit beträgt nach sorgfältiger Prü- 
fung im Gros.sen 15 bis 18«, gegen manchen 
älliiereii Chlorkalk von wenig geringerem 
Preis. Bedenkt man dabei noch die oben 
erwähnten Vorteile, wie besseres Bleicli- 
re.sultat, weniger Fe,stigkeitsverlust, so_ i.st 
es zweifellos, dass dieser Chlorkalk in Kürze 
noch eine weit allgemeinere .Anwendung 
finden wird wie bisher und den bisher gc- 
br,anchten Chlorkalk besonders für Weiss- 
waren verdrängen wird. 

Es erübrigt mir mm noch auf die prak- 
tische .Anwendung dieses Chlorkalks über- 
zngelien. Dieselbe ist keiner Weise von 
der des alten verschieden, mir diiss man, 
wie .schon oben erw.älmt, nicht nötig hat. 
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bei gutem Weiss das Material zweimal zu 
chloren, öfter zu kochen als unbedingt 
nötig u. s. w. 

Aus unreinem Garn hergestellte und 
stark geschichtete Ware behandle ich, um 
ein schönes Weiss zu erhalten, wie folgt: 
Für 50 .Stück ä iio m k 18 kg schwer: 

Erstes Kochen, pro Stück 350 gr 
K.alk. Die Ware durch die Kalkmilch gehen 
lassen und 6 Stunden unter 2 Atm. Druck 
kochen lassen, hierauf waschen, dann ein 
' /, “ Be starkes Salzsänrebad passieren, über 
Nacht liegen lassen, wieder auf dem Clapot 
waschen. 

Zweites Kochen, pro Stück i Liter 
40" Be starke Ätznatronlauge 8 Stunden 
bei 2 Atm. Druck kochen las.sen, auf dem 
Clapot waschen, dann ein 9 -10*« starkes 
Chlorkalkbad passieren, über Nacht liegen 
la.sscn, dann durch ein 9“»iges Salz.säurc- 
bad, welchem ich für 250 Liter i'/j kg 
unterschwefelsaures Natron zugesetzt habe, 
mehrere Stunden liegen la.ssen, einmal bei 
richtigem Wasserzufluss auf dem Clapot 
waschen, fertig. 

Die Ware wird dann appretiert, bei 
Ware, welche keine Appretur bekommt, 
wird zweimal gewaschen und dann noch 
durch ein handwarmes Seifenbad genommen. 

Garne behandelt man wie folgt: 3 Stun- 
den ohne Druck kochen; auf 500 kg Garn 
55 Liter 40“ Be starke Natronlauge, ab- 
w.äs.sern, ein 0,9— i® Be starke Chlorkalk- 
flotte darauf pumpen, 4-5 Stunden stehen 
lassen, dann dieselbe wieder zurfickpumpen, 
0,8® Be starke .Sa!z.säureflottc mit .^nticlilor 
vcr.setzt darauf pumpen, 1 Stunde zirku- 
liren lassen, dann abwässeni, auf der Wasch- 
maschine waschen eventuel wenig bläuen, 
fertig. 

Bei Kohweiss sowie bei schmutzigem 
Garn kann man die Chlorkalkflotte etwas 
stärker nehmen, oder mau kann auch erst 
mit Kalk und dann mit Natronlauge kochen. 

Garn wird in einem Behälter fertig 
gebleicht, ich verwende die sogenannte 
Berieseluugsmethode. 

Man kann Garn natürlich auch vorher 
anskochen, aber nur unter Verwendung 
von Türki.schrotöl, nachher waschen und 


in das entsprechend starke Chlorbad ein- 
legen oder darauf behandeln. 

Garne, welche jedoch voll Unreinig- 
keiten, wie Schalen von roher Baumwolle 
heiTÜhend sind, müssen behufs Zerstörung 
derselben unter \’erwendung von Natron- 
lauge gekocht werden, weil Chlor bei 
normaler Stärke die.se Schalen nicht zerstört 

Leinengarne und -W'are müssen ent- 
sprechend öfter gekocht werden, auch 
muss der ganze Bleichprozess wiederholt 
werden, da man mit einmal Chloren auch 
Rohleinen niemals weiss erhalten kann, 
ausser mau bleicht Leinen auf Rasen fertig, 
so genügt wohl ein einmaliges Chlorbad, 
das.selbe kann dann bis 3" Be. stark sein. 

Ich verfahre bei Leinen vielfach so, 
dass ich die Garne oder Waren direkt nach 
dem Chlorbad ohne vorher zu spülen, zu 
säuren oder nochmals zu kochen, auf den 
Bleichplan lege. Der Bleichprozess geht 
schneller vor sich, als wenn Ware nach dem 
Kochen und Spülen aufgelegt wird. Nur 
muss die Ware auf diese VV'eise gut nass ge- 
halten werden, darf keine trockene Stellen 
bekommen, denn sonst leiden diese Stellen 
be.sonders im .-änfang des Ausliegeus. 

Bei Garnen, welche vorgebleicht und 
nachher gefärbt wurden, habe ich jedoch 
anfangs mit diesem Chlorkalk Schwierig- 
keiten gehabt, welche ich auch jetzt noch 
nicht ganz beseitigt habe, nämlich die 
damit gebleichten Garne färbten sich 
schwer egal, bei Waren war dies nicht 
der Halt und eigentümlich färbten sich 
auch nur die substantiven Farbstoffe un- 
gleichniässig auf, beizenfärbende Farbstoffe 
dagegen vollkommen gleichmäs.sig. 

Dadurch, dass ich Garne zum Färben 
auf der Wanne bleichte, habe ich den 
Übelstand wohl sehr vermindet, aber mit 
Sicherheit nicht beseitigt, bessere Resultate 
habe ich erzielt, indem ich stets mit Salz- 
.säure und Schwefelsäure absäure. 

Versuche mit dem besprochenen Chlor- 
kalk werden die Richtigkeit meiner Aus- 
führungen in allen Teilen bestätigen. 

Soviel ist unbestreitbar, die Einführung 
deselektrolyti.schen Chlorkalkes bedeutet für 
die Bleicherei für Weisswaren und Garne 
einen gro.ssen Fortschritt. 


ÜBER DIE .AKKU-MULATOREN MIT ENTGASUXGSEINRICHTUNG.« 

V'on Joh. Zacharias. 


Die Bleiakkumulatorcn kranken be- 
kanntlich hauptsächlich an der geringen 
Haltbarkeit der Platten, welche ans der 
Zerstörung der aktiven Masse resultiert. 


Hiervon machen .selbst die Plante- und 
die Tudorplatten keine .■\u.snahme. Das 
grosse Gewicht im Verhältnis zur geringen 
Kapazität macht diese .\rt Platten für 
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Traiisportzwecke auch «'eilig geeignet Es 
muss also das Augenmerk darauf gerichtet 
«x-rdcn, die bis jetzt so wenig haltbaren 
Platten mit aktiver Masse« zu verbessent. 

EangjährigeStudien und eigene Versuche 
frihrten zu der Überzeugung, dass haupt- 
sächlich die Gase, die sich ans der 
aktiven Masse entwickeln, die Zerstörung 
der Platten herbeiführen. Diese Ga.s- 
entwicklung ist aber in keiner Weise zu 
umgehen, und .so mu.ss es haupt.s.ächlieh 
darauf ankomuien, für ra.sche und leichte 
Abführung der Gase aus den Platten zu 
sorgen. .\us obigem geht ferner hervor, dass 
alle noch .so künstlichen .-Vnordmmgen zur 
mechanischen Hefestigung der aktiven 
.Masse, wie sie die zahlreichen Gitter- und 
.sonstigen Träger bisher erstrebten, absolut 
verfehlt sind, dass je sicherer und fester 
die aktive M,a.ssc im Metallgerüst me- 
chanisch gelagert i.st, um so eher und 
sicherer die Zerstörung von Masse und 
Gerüst erfolgt. Es folgt ferner darau.s, 
dass alle Plante- und Tudorplatteu noch 
viel .schlechter halten mn.s.sen als Gitter- 
platten, denn bei die.sen drängen die Gase 
sicher die aktive Schicht vom Metallkern 
ab, wenn sie auch ntKrh so rauh, gerippt, 
gezackt oder sonstwie an der Oberfläche 
gestaltet sein mögen — gegen natürliche 
Vorgänge helfen hier keine künstlichen 
Mittel, solchen Übelständen kann 
mau nur begegnen durch natürliche 
Massnahmen und Henntzung natür- 
licher Vorgänge. 

Die Gitterplatten nützen zwar die in 
die Öffnungen eingebrachte Ma.sse besser 
aus, jedoch kann man die eigenartige 
Aufljereitung der Masse, wie sie für die 
Rahmenplattcn vorteilhaft i.st, für Gitter 
nieht verwenden, es muss sehr harte 
Ma.sse eingebracht werden, da sie sonst 
.schnell zu weich wird. Der Vorteil der 
besseren .Ausnützung geht ausserdem auch 
durch das grössere (lc«’icht verloren. 

Welche Rolle die Entgasung spielt, 
lässt sich leicht an einer Masseplattc 
ohne Gaslöcher in der aktiven Masse be- 
obachten. Trägt mau in den Hleirahmcn 
die aktive .Masse fest ein, ohne etwa 
loo N’adelstiche pro (Juadratdezimeter in 
derselben anzubringen, so erhält man an- 
scheinend nach der Eormierung eine sehr 
gute Platte, bei der jedoch schon nach 
etwa der fünften Ladung ein Stück aus 
der Mitte herausfällt. Dies ist nicht der 
Fall, sobald man mit einer kräftigen Nadel 
eine genügende .Anzahl von Entga.sung.s- 
löcheni« in der aktiven Masse herstellt. 
Die Masseplatten formieren sich vom Runde 


aus in konzentrischen Zonen, da nur von 
hier aus durch den Blcirahmen der elek- 
trische Strom zugeführt wird; während 
also die Randpartien schon fertig formiert 
sind, ist die Mitte noch nicht fertig, es 
entsteht auf der Grenzzone eine schädliche 
Spannung in der Masse und infolgedessen 
auch leicht eine Zerstörung derselben. Je 
nach der E'estigkeit und Porosität der 
formierten aktiven Ma.sse tritt auch eine 
Zerstörung früher oder später, geringer 
o<ler stärker auf. .Auch für die negativen 
EIcktrorlen ist eine hineichende Ent- 
gasung durchaus nötig. In demselben 
lagert sich andernfalls der Ificistaub so 
dicht, dass die aktive Masse von den Gasen 
förmlich aufgebläht wird, ihren Zusammen- 
hang verliert und abfällL Die.se Thabsachen 
führten auch zu der neuen Konstruktion. 

Die Poro.sität gestattet gleichzeitig 
der Säure den Zutritt zu dem Inneren der 
aktiven Masse, was für gute Funktion 
der Platten absolut notwendig ist 

Es scheint nämlich die Ansicht, dass 
die negativen Elektroden Hlei- Schwamm 
euthalteii, wenigstens für Platten mit or- 
ganischer .Aufliercitung, nicht znzutreffen. 
Die aktive Masse bildet vielmehr ähnlich 
wie bei den positiven Platten eine zu- 
sammenhängende krt'.stallini.sche Masse, 
die zwar etwas dehnbar ist, jedoch nicht 
wie reiner Hlei.schwamm plastisch sich ver- 
hält, sodass .Aufljlähungen sich nicht durch 
mechanischen Druck he.seitigen lassen, 
sondern die Ma.sse bei diesem A'er.sucli 
bedenkliche Risse bekommt. 

F7s ist ferner auch nicht richtig, dass 
es leicht sei, gute negative, aber .schwer 
sei, gute positive Platten zu erzeugen. 
Hei vielen .Arbeitsweisen ist es gerade um- 
gekehrt. da macht die Entgasung der 
negativen Platten, und damit die A’er- 
meidting des .Aufblähens oft die grössten 
Schwierigkeiten. 

Die höchste Kapazität im A'erh.ältnis 
zum Gewicht zeigen die Rahmen- oder 
Masseplatten . Hei denselben entfällt auf 
das Metallgerü.st ca. ein Drittel und auf 
die aktive .M,as.se etwa zwei Drittel des 
Gewichts. Dieses A'erhültnis mus.ste al.so 
auch bei der neuen Konstruktion möglichst 
eingehalteii werden. Da es ferner un- 
möglich ist, bei der bisher üblicheti ,Auf- 
bereitnngsweise mit Schwefelsäure etc. 
eine brauchbare Masseplattc zu erzeugen, 
so war es nötig, auch in dieser Richluug 
zu forschen, um ein« feste, poröse, gut 
leitende aktive Masse zu erhalten. 
Die A’ersuche ergaben, da.ss es sehr leicht 
ist, eine feste .Masse zu erzielen, die aber 
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trotzdem oft wenig haltbar ist und geringe 
Kapazität hat Ks zeigte sich ferner, dass 
die Haltharkeitder Platte n lediglich 
ein Kompromiss ist zwischen Kapazität 
und Festigkeit der Masse, und somit die- 
jenige Platte die beste ist, die bei 
höchster Kapazität die billigste ist, 
so dass die Haltbarkeit bis zu einer ge- 
wissen Hrenze läberhaupt keine Rolle 
mehr spielt. Den Hauptfaktor im l’rei.se 
der Platten spielt der Preis des Kleis niiil 
der Menninge, der .\rbeitslohn ist geringer 
als die.se beiden. Ks kommt also darauf 
au, mit möglichst wenig Material eine 
gut haltbare, aber vor allem viel aus- 
gebende Platte zu erzeugen die Lebens- 
dauer an sich spielt dann keine .so be- 
deutende Rolle. 

Die Ma.sseplatte ist ans zwei Gründen 
hierzu nicht zu gebrauchen, da zufolge des 
sie einfa.s.sendeii, schmalen Kleirahmens 
die Stromaufnahme wie Stromabg.abe zu 
gering ist, die Platte also keine hohe Ke- 
lastmig pro Flächeneinheit gestattet, welche 
normal etwa 0,4 0,5 .-Vinpere pro Qnadrat- 

dezimeter beträgt — und ferner, weil zu- 
folge die.ser Eigentümlichkeit die aktive 
Masse der positiven Platten oft am Rande 
ringsherum eine mürbe Zone erhält und 
die negative Ma.s.se leicht stark schwindet, 
.so dass mitunter der ganze Massekuchen 
aus dem Rahmen fällt Grö.sscre Platten 
über 16x13 cm la.sseii .sich auch nicht 
vorteilhaft herstelleu. 

KeidieserGelcgenheit dürftees nützlich 
sein, auch einmal den Kegriff .Mas.seplatte 
näher zu definieren. Ki.sher verstand man 
ilarunter eine Platte, deren aktive Ma.sse 
ein znsam.nenhängendes Ganze bildet und 
die am Rande von einem Kleirahmen ein- 
gefasst is, wie dies z. K. bei der Hoesc. sehen 
Platte der Fall ist. Dieser Kegriff ist je- 
doch nicht völlig zutreffend. Ich möchte 
vielmehr die Lade- und Kntladezeit als 
charakteri.stisches .Merkmal hinstellen. 
Wenn man die Platten in breite senk- 
rechte Felder teilt, wie in dem D. R. P. 
Nr. >S4 Hio' 1 und auch die Platten etwa 
15 mm stark macht, so hat man keine 
Rahmcnplalte mehr, jedoch bedarf eine 
.solche Platte einer etwa 20 stündigen Lade- 
zeit. Macht man die senkrechten Felder 
jedoch sehr schmal und die Platten etwa 
nur halb so stark oder noch schwächer, 
so wird die Ladezeit etwa 7 — loStd. oder 
noch geringer sein, wie dies bei jeder 
Gitteqdatte auch der Fall isL Man kann 
also je nach der \’erteilnng des leitenden 

stelle diese Zeitschrift III. l. 21. 


Metall- Trägers und der dazwischen ge- 
lagerten aktiven Ma.sse, sowie auch die 
Stärke iler Platten die Ladezeit in weiteren 
Grenzen varieren, besonders bei ein und 
derselben Plattengrösse, bei der ja die 
Strombelaslung auf die gesamte Platten- 
fläche für alle Stärken fast die gleiche 
ist. — Durch diese Maassuahmen ist es 
also möglich, je nach Bedarf den Platten 
eine beliebige Ladezeit und damit eventuell 
den Charakter einer Rahmen- oder Masse- 
platte zu geben oder nicht zu geben. — 
Bei rascher Entladung giebt eine 
Mas.seplatte viel weniger aus als bei nor- 
maler Entladung, weil die M.asse bei zu 
grosser Fläche der Felder nicht genügend 
leitungsfähig ist und auch die Diffusion 
der Säure nicht schnell genug .stattfindet 
Die.se Erwägungen und Resultate 
führten zu einer ganz eigenartigen neuen 
Konstruktion des Metallgerüstes. 
Als erstes und wichtigstes Prinzip 
wurde aufgc.stcllt; In der aktiven Masse 
selbst sollen keine wie immer gestalteten 
metallischen Teile des Gerüstes in 
horiztintaler Richtung vorhanden sein; 
zweitens: das Melallgerüst .soll am oberen 
Rande der F 71 ektroden die aktive Ma.sse 
in keiner Weise in ihrer Ausdehnung otler 
Entgasung behindern, .sondern muss die- 
selbe oben völlig frei lassen; drittens: das 
Metallgerüst .soll überall da, wo cs die 
aktive Masse bedeckt, möglichst zahlreiche 
Öffnungen für den Abzug der Ga.sc haben; 
viertens: das Gerüst soll bei geringstem 
Gewichtdengröss möglichen mechaui.schen 
Widerstand bieten, den Strom gut ver- 
teilen und die aktive Mas.se sicher fest- 
halten; fünftens: das Gerüst soll so be- 
schaffen sein, da.ss die negative aktive 
Masse, selb.st wenn sie .schwindet, niemals 
den Kontakt mit dem.selben verlieren kann. 

.\us diesen ('resichtspmikten enstand 
zunächst die im D. R. P. Nr. R4810 ge- 
schützte Konstruktion, deren verschiedene 
.■\nsführungsformeu in zwei weiteren Zu- 
.satzpatenten nicdcrgelegt sind. 

Nach vorstehenden IVinzipien ergab 
sich ganz zwanglos eine durchweg senk- 
rechte .\nordnung aller die aktive Ma.sse 
festhaltender Teile. Um auch stärkere 
Platten bis zu 15 mm Dicke herstelleu 
zu können, wurden auch innerhalb der 
aktiven Mas.se noch senkrechte Metallteile 
augeordnet, so dass die Kerübrungsfläche 
der aktiven Ma.sse mit dem Metallgerüst 
gleich oder grösser ist als die von der 
Säure berührte Oberfläche der aktiven 
Mas.se. Da ferner bekannt war, da.ss eine 
Deformation der Platten nur dann eiutritt. 
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wenn der elektrische Strom ungleich zn- 
gcffihrt wird, so musste ! alle Teile streng 
symmetrisch nnd nach mathematischen 
Grundsätzen konstruiert werden. Irgend 
welche beliebige Anordnung, welche die 
Masse in möglichst viele und gleiche Teile 
zerlegt und fest um.schliesst, wurde als 
völlig verfehlt erachtet. Sehr lehrreich in 
dieser Beziehung sind die Pastillcnplatten«, 
bei denen zunächst aus der aktiven Masse 
Pastillen in Form von runden Stäbchen 
oder quadratischen Stücken hergestellt und 
dann mit Blei umgossen werden. Solche 
Platten sind durchaus symmetrisch, halten 
die aktive Masse auch mechanisch vor- 
züglich fest, — aber sie sind auch die 
«geborene Ga.sfänger«; die nach oben 
steigenden Gase sammeln sich über jeder 
einzelnen Pastille im Metallgerüst an, 
treiben gewaltsam heraus und zerstören 
lang.sam aber sicher den Zusammenhang 
der Platten, es ist der Anfang vom Ende. 
Die molekulare Thätigkelt spielt hier ahso 
eine sehr gro.sse, bisher gar nicht beachtete 
Rolle. 

Um die Entgasung der Platten 
bis zu den änssersten Konsequenzen dureb- 
znführen, wurden auch geeignete Vor- 
kehrungen nicht allein im äletallträger, 
sondern auch in der aktiven Masse 
selbst getroffen und bei stärkeren Platten 
.sogar Kanäle in der aktiven Masse an- 
gebracht. So hergestellte Platten fangen 
viel früher an beim Laden («ase zu ent- 
wickeln, als man dies bisher kennt, es 
entwickeln .sich jedoch nur kleine Ga.s- 
perlen, grosse rapide aufsteigende Ga.s- 
blascn sind kaum vorhanden. Zufolge 
dieser Thatsachen findet selbst bei starker 
Beanspruclmng der Platten kein Abtreiben 
der Masse vom Metalllräger statt, .sondern 
dieselbe ist mit dem letzteren stets in 
innigem Kontakt 

Die frühzeitige Gasentwickelung bei 
den neuen Platten des Verfassers rührt 
jedoch nicht etwa davon her, da.ss diese 
Platten den Strom schlecht aufnehmen, 
sondern die Gasperlen im Anfangsstadium 
der Ladung bilden .sich ans okkludierten 
Gasen in der aktiven Ma.sse. — Im Gegen- 
teil, die «Entga.sung , ahso die hohe Pero- 
sität, der leichte Zutritt und .Austritt des 
Elektrolyten sind von hohem Nutzen, be- 
sonders für eine stetige Mischung der 
Säure und hohe Kapazität. 

Die vielfachen Durchbrechungen und 
Gaslöcher im Mctallgerüst des D. R. - P. 
Nr. 84810 lassen sich jedoch nicht ohne 
weiteres auf jeden beliebigen Metallträgcr 
auwenden. Denn wollte man z. B. den 


schmalen Rahmen einer Masseplatte oben 
offen lassen und an den Seiten ringsum 
mit Löchern versehen, so würde die an 
.sich schon maugclhafte Stromznfühnmg 
zur Masse nnd die mechanische Wider- 
standsfähigkeit des Rahmens noch geringer 
werden, wie sie schon ist 

Da bei den gepasteten Elektroden 
vielfach der gleiche (Jrundstoff, nämlich 
Bleisalz verwendet wird, so ist allgemein 
die Ansicht verbreitet, da.ss die Aufbe- 
reitungsweise der aktiven Masse durch- 
aus willkürlich und gleichgültig sei. Dass 
dies aber eine durchaus unhaltbare 
falsche Meinung ist, lässt sieh .sehr leicht 
nachweisen. — Welche Stoffe sich hierfür 
am besten eignen, wurde innerhalb eines 
Jahres mit Sicherheit ermittelt, und 
hauptsächlich gewisse organische Stoffe 
hierfür geeignet gefunden. Welche Vor- 
gänge hei dieser Behandlung jedoch statt- 
finden, ist noch kaum erforscht nnd wohl 
nur .sehr wenigen bekannt. Die Sache ist 
auch ziemlich schwierig und ninstäudlich, 
sie erfordert gründliche chemische 
und elektrochemische Kenntni.sse mit 
vollem Können, sowie .scharfe Beobach- 
tungsgabe; ohne diese ist alles Bemühen 
vergeblich nnd unfruchtbar, ganz abge.sehen 
davon, da.ss hierzu auch bedeutende Geld- 
mittel nötig sind. Um ein Urteil über die.se 
Neuerungen zu gewinnen, muss man ein- 
gehende Studien und Versuche machen, 
am grünen Ti.sch mit .Ansichten und 
prahlerischen Reden.sarten ist da nichts 
zu machen; wer hier nicht eingehend 
informiert ist, kann gar nicht urteilen, er 
ist .selbst als .- kkumulatoren -Techniker 
noch Laie auf diesem so völlig neuen 
Gebiete. 

Für gewisse Zwecke bat sich auch die 
Koinbinatiou von organischen mit anorga- 
nischem Stoffen zur Aufbereitung als ge- 
eignet erwiesen z. B. nach dem D. R.-P. 
Nr. 827^'); die reine organische .Aufbe- 
reitung ist jedoch für viele Zwecke noch 
vorteilhafter. — Verfasser behält sich vor, 
auch hierüber später eingehend zu be- 
richten. — Je mehr man in die moderne 
Akkumulatoreiitechnik Einblick gewinnt, 
über die bi.slang überhaupt kaum etwas 
in der Litteratur ausser vom Verfasser zu 
finden ist, desto mehr kommt man zu der 
Überzeugung, dass hier alles und jedes 
ein eingehendes ernstes Studium nnd 
individuelle Behandlung verlangt. 

Kostbar sind mitunter die Ansichten 
über die Akkumulatoren in Laienkreisen^ 
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die sich ja für alles neue zunächst lebhaft 
interessieren, hinterher aber, wenn die 
Sache nicht den nuKeheuerlichsten An- 
sprüchen Kcnügt, einf.aeh den Stab über 
die Sache brcclieii. So äusserte kürzlich 
einer jener Weltweisen: So lange ein 

Akkninnlator Metalle und Metallsalze ent- 
hält, ist er viel zu schwer und absolut 
nicht zu brauchen. Pas ist ungefähr da.s- 
•selbe, als wenn jemand behauptet, so lange 
eine Dampfmaschine aus .\Ietall besteht 
ist sie viel zu .schwer! Nun, vielleicht ge- 
lingt es diesen klugen Kenten einmal 
mit komprimierter Klektrizität oder in 
Luft anfge.speichertem Strome die Welt 
zu beglücken; bis dahin niüs.sen wir uns 
.schon mit .Akkumulatoren begnügen wie 
sie nach dem heutigen Stande der Natur- 
erkenutnis und den natürlichen Vorgängen 
überhaupt möglich .sind. Theoretisch kann 
I kg aktive Masse etwa 225 .Ampere- 
stunden anfuehmen, es wird also wohl 
demn.ächst auch möglich werden, die 
Keistungsfähigkeit der Illeiakkumulatoren 
noch weiter zu erhöhen, dass sich aber 
andere Stoffe als Blei zur .\ufsj>eicherung 
des elektrischen Stromes eignen sollten, 
ist nach den bisherigen Erfahrungen und 
zahlreichen Mis.scrfolgen z. B. mit Kui>fer, 
Zink. Eisen etc. .so ziemlich ausgeschlossen. 

Die Kapazität der nach oben erwähnten 
Prinzipien hergestellten Blatten beträgt 
z.Z.etwa 100 -Am pe-re-Stunden pro Kilo 
eingebrachter aktiver Masse, pro |K>sitive.s 
ElektrcMleiikilo etwa 65 .Ampere-Stunden, 
pro oder gesamtes Elektrodenkilogramin 
.\mpere-Stunden, doch dürfte es mög- 
lich .sein, dieses Resultat noch ganz be- 
deutend zu erhöhen. Die Platten gestatten 
eine Belastung von i 2'/, .Ampere pro 
(Juadratdezimeter Oberfl.äche der positiven 
Ma.sse, auch sind Belastungen bis zu 5 
.Ampere beim Entladen zulä.ssig. Zufolge 
der eigenartigen Herstellungswei.se der 
aktiven Masse ist kein Rückgang der 
Kapazität zu Ijefürchten. Eine Tendenz 


zur Sulfatierung ist nicht vorhanden, die- 
selbe lä.s.st .sich event. völlig be.seitigen. 
Bei korrekt hergestellten Platten i.st keine 
Tendenz zfim Treiben der aktiven po- 
sitiven Ma.sse vorhanden, und fällt infolge- 
dessen auch nichts von derselben ab. Die 
Versuche haben ferner ergeben, da.ss für 
jeden Zweck und für jede Beanspruchung 
.sowohl die .Aufljereitung der Älasse als 
auch die .Anordnung des Trägers derselben 
entsprechend abgeändert werden inus.s, um 
ctw.as Brauchbares zu erreichen. So viel 
neue Patente und Konstruktionen in .Akku- 
mulatoren auftauchen, fast ebensoviel Leute 
und .sogen. .Autoritäten« giebt es, welche 
sich einbilden, von .Akkumulatoren etwas 
zu verstehen; obgleich dazu Jahre lange 
praktische Erfahrungen in grö.sserem 
Eabrikbetricbe gehören — und diese die 
.Allerwenigsten be.sitzen. • So Irehaupten 
viele sogen. Sachverständige, dass die or- 
ganische .Auflrereitung der aktiven Mas.se 
zu verwerfen sei! Dies i.st richtig, wenn 
man hierunter die .Anwendung z. It von 
Hefe, Kaffeaufguss etc. versteht, es giebt 
aber doch auch noch andere orgaui.sche 
Stoffe, welche nachweislich .sehr gute 
Resultate ergeben. Jedenfalls sind die.se 
Stoffe immeriiiu nützlicher als d.as Ein- 
bringen von indifferenten Stoffen, wie filas 
oder Bini.sstein, die entsprechend ihrem 
Volumen aktive Masse verdrängen und 
damit die Kapazität der Platten ent- 
sprechend herabsetzen. 

Vielen Leuten ist es noch nicht ge- 
nügend, gewisse Verbesserungen und Fort- 
schritte in der .Akkumutorentechnik zn 
haben, dergleichen betrachten sie weder 
als eine Erfindung noch eine besondere 
Lei.stnng — diese liegt ihnen nur in 
einem undefinierbaren Etwas , das ihnen 
selbst nicht klar ist — .\’nn. einen schönen 
Tages werden auch diese Leute zufrieden 
gestellt werden, wenn’s auch noch etwas 
recht lange dauern dürfte. 


EINE NEUE TRENNUNG VON METALLEN MITTELS LÖSLICHER 

ANODEN. 


Von R. 

Bekanntlich beruht die Möglichkeit 
Metalle, welche .sich in Form von Metall- 
.salzen in einem Filektrolyt befinden, zn 
trennen, auf dem Umstand, dass die ver- 
.schiedenen .Metalle ihren Lösungen vis-a-vis 
einen verschiedenen osmotischen Druck 


Pauli 

aufweisen. Um hier nochmals ein Beispiel 
anzuführeti, welches auch zu gleicher Zeit 
dazu dienen soll, wie man rasch nachweisen 
kann, wenn zwei Metalleeinen verschiedenen 
osmotischen Drvick haben, seien uns einige 
Lösungen d. h. folgende F-lektrolyte gegeben: 
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Kisenchlorid + atjua, resp. das Sulfat 
oder Nitrat oder irgend ein lösliches 
Kisen.salz + aqua. 

Zinkiiitrat -( aqua resp. das Nitrat oder 
Sulfat oder irgend ein in Was.ser lös- 
liches Zinksalz. 

Knpfersulfat + aqua, oder irgend ein 
in Wasser lösliches Kupfersalz + aqua. 

Queck.silbernitrat aqua oder irgend 
ein in Wasser lösliches Quecksilber- 
salz -|- aqua. 

Falls diese vier Salze uns in einem 
Gemisch d. h. als ein Elektrolyt von drei 
Metallsalzeu gegeben sind, so kann man 
also stets das Metall, welches den einzelnen 
Lösungen vis-ä-vis den geringsten osmo- 
tischen Druck aufweist, bekanntermasscn 
elektrolytisch abscheiden. Es ist nun eine 
bekannte Thatsache, da,ss wenn man in 
die eine der obigen Ei.sen.salzlösungen ein 
Stück Zink taucht, sich auf dem Zink ein 
Metallniederschlag von Eisen bildet Da.s- 
-sell» tritt ein, wenn wir Zink in eine der 
Kupfersalzlösungen tauchen, oder in die 
Quecksilberlösung, welch letztere Er- 
.scheinung man bekanntermassen .\mal- 
gamation nennt; umgekehrt können wir 
Kupfer oder Quecksilber ruhig in eine 
der Zink- oder Eisensalzlösungen tauchen, 
ohne das auf den beiden genannten Metallen 
ein Niederschlag bemerkbar wäre. Diese 
Erscheinung beruht nun in weiter nichts 
als in den l.I instand, dass der osmoti.sche 
Druck des Zinks grösser ist als der des 
Eisens, des Kupfers und des Quecksilbers. 
Kurz überall da, wo Zink in eine Salz- 
lösung eines beliebigen Metalls getaucht 
das betreffende Metall auf sich nieder- 
schlägt, ist dies ein Bewei.s, dass der osmo- 
tische Druck des Zinkes gegenüber der 
betreffenden Lösung grös.ser ist, als der 
des betreffenden auf den Zink sich aus- 
scheidenden Metalls. Mau kann daher 
von einer Kontaktverkupferung, Kontakt- 
verquecksilberung- oder Amalgamation, 
Kontaktvergoldung, Kontaktvernickelung 
kurz von einer Kontaktvermetallung 
reden. Diese Methode giebt ein zugleich 
auch eine Möglichkeit an die Hand, die 
für die betreffenden Lösungen in betracht 
kommenden Spanuuugsreihen aufzustelleu. 

Aus diesen Erscheinungen erhellt nun 
auch sofort, dass es ebensoviele galvanische 
Elemente geben mu.ss, als es Kontakt- 
vcrraettallungen giebt, und zwar Elemente, 
welche genau nach dem Typus des be- 
kannten Danieir.schenElementeanfgebaut 
sind, indem jedes dieser Elemente immer 
dadurch charakterisiert ist, dass, wo im 
Dauiellelement die Kupfervitriollösung ist, 


die Metall.salzlösung gebracht wird, mittels 
welcher man kontaktmetallisieren kann, 
während an Stelle des Zinksulfats die 
Metallsalzlösung de.sjertigen Metalls ge- 
bracht wird, auf welchem eine solche Kon- 
taktnietallierung möglich ist Es sind 
daher u. a. folgende Elemente möglich: 
Zink in verd. HCl Eisenvitriol -F aqna 
/ Eisen 

„ / Kupfersalz -|- aqua 

/ Kupfer 

„ / Antimonsalz -(-aqua 

/ .Antimon 

[NO.i / Silbersalz -)- aqua 
/ Silber 
;SO, ! Kupfer 
^NO, / Kohaltsalz -f- aqna 
/ Kobalt 

„ / Nickelsalz -(- aqua 

/ Nickel 

„ / Quecksilbersalz -(- 

aqua ,/ Quecksilber 
„ / Silbersalz aqua 

' Silber 

„ / Quecksilbemitrat -f- 

aqna / Qtiecksilber 
„ ' Knpfersalz aqua 

/ Kupfer , 
u. s. w. 

Somit charakterisiert die Verschieden- 
heit des osmotischen Druckes nicht nur 
die gewöhnliche elektrometallnrgische 
Trennung, sondern auch das Hauptmerk- 
mal aller möglichen galvanischen 
Elemente nach dem Typus „Daniell- 
Element“. 

Es ist nun offenbar klar, dass keines der 
obengenannten Elemente in .seinem Betrieb 
gestört würde, wenn wir auf der rechten 
Seite d. h. an Stelle der Knpfersnlfatlösting 
im Dauiellelement ein Gemisch mehrerer 
Metall.salze haben würden, nur voraus- 
gesetzt, dass die noch vorhandenen Metalle 
solche Metalle sind, deren osmoti.scher Druck 
entweder gleich o<ler kleiner ist, als der 
osmotische Druck des Metalls auf der linken 
•Seite obiger Elemente, sodass .sich ohne 
weiteres und zwar technisch folgende 
Metalltrennungen ausführen lassen: 

Kobalt von Ei.sen aus einer Eisen- 
Kobaltlösung, Eisen von Zink aus einer 
Eisen-Zinklösung, Eisen von Kupfer aus 
einer Eisen-Kupferlösung, Zink von Silber 
aus einer Zink-Silberlösung, Blei vonQueck- 
.silber aus einer Blei-Quecksilberlösung etc. 
Kurz man sieht aus dem Vorhergegangenen, 
da.ss wo immer auch die gewöhnliche 
Möglichkeit der elektrolytischen Metall- 
trennung in dem Umstand der Verschieden- 


Eisen 


Zink 

Blei 


.Antimon 
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heit des osmotischen Druckes allein ihren 
Grund hat, diese Methotle überall An- 
wendung findet 

Ich habe oben diese Metalllrennnng 
eine technische genannt zum Unterschied 
von der bekannten Kontaktvernietallicrnng, 
welche Methode bekanntlich keine tech- 
nische Methode ist, da, sobald das Metall 
von grösseren osmotischen Druck mit dem 
Metall von geringerem osmotischen Druck 
überzogen ist, die Metallansscheidnng anf- 
hört und ausser diesem Obelstand man 
ja ganz genau so weit ist, wie zuvor, in- 
dem man wiederum zwei Metalle zusammen 
hat Die Kontaktmelallierung ist also 
kei ne Metall trennungsmethode. 

Es ist nicht ausgeschlossen, da diese 
Metalltrennungsmethode keiner Maschine 


bedarf, sondern man genau soviel Elektri- 
zität noch nach aussen gewinnt, als bei 
der Metalltrennung mit unlöslicher Anode 
zur Metallabscheidung nötig ist, in man- 
chen Fällen sich billiger stellt, und i.st 
speziell dann von Vorteil wenn das bei 
der gewöhnlichen .Methode an der Anode 
frei werdende Radikal mehr ein notwen- 
diges Übel wie ein kaum eine Rentabilität 
abwerfendes Glied einer Nebenfabrikation 
bedeutet, insofern hier dies Radikal sofort 
wieder gebunden wird, und somit nichts 
verloren gehl, als dass die .\node wie bei 
dem Daniellelement sich in ein Metallsalz 
verwandelt. 

Natürlich kann nur ein Versuch im 
t'iros.senent.schcideu, wieweitdie.se -Methode 
billiger kommt als die gewöhnliche. 


NEUERUNGEN AN ELEKTRODEN. 


Von Dr. 

Bei der grossen Bedeutung, welche die 
Beschaffenheit der Elektroden für elektro- 
chemische Vorgänge aller Art. mögen sie in 
Elementen oder in elektrolytischen Zerset- 
zungszellen vor sich gehen. halH;n. erschien 
csnichtohuelnteresse, die im I.aufeder letzten 
Jahre vorgesehlagenen Neuerungen und \'er- 
l)csserungcn, welche speziell auf Elektroden 
Bezughaben, übersidithchzusannnen/u.stellen. 

Um mit den bei Elementen Verwendung 
findenden Elektroden zu beginnen, möge zu- 
nächst der Vorschlag Buells'l erwähnt wer- 
den, nach welchem das Zink der Dan i eil - 
Meidinger-Elemente zweckmässig durch 
Eisen ersetzt werden soll, Warren*) kom- 
biniert in .Ainmonchloridlösung befindliches 
Magnesium mit dem in salzsaurer Kupfer- 
chloridlösung stehenden Kupfer. In Zink- 
Kohle-Elenicuten konstruiert Barnetth die 
Kohleuelektrode, um ihr eine möglichst grosse 
Oberfläche zu geben, aus feinen Kohlenflächen, 
welche von einem leitenden ürundkörper ans- 
gehen und durch Sehutzleisten. Ringe u. s. w., 
die mit dem Grnndkörjier verbunden und 
eventuell vorn mit Isoliemiasse versehen sind, 
gegen Stössc u. s. w. geschützt werden. Diese 
Kuhlenflächen können z. B. durch Verkohlen 
von Baumwollensainmet erhalten und durch 
vorheriges Tränken des letztem mit l’latin- 
chloridlösung plaliniert werden. Zum gleichen 
Zwecke kann man auch nach Jahr der Kohleii- 
elektrode einen sternföraiigen Querschnitt 
geben.') — 

Desmond-Fitzgerald‘1 ersetzt das 
Zink der Zink-Kohle-Klemente durch .Alumi- 
nium, welches in Kalilauge taucht. — Die 


') r. A. I’. 52375s. 

*) Cheii). News 1S94, iSzo, 179. 
*) D. R. P. 75221. 

*) El. Rdsch. 1895, 22,202. 


H. ir<7/er. 

Elektroden des Elementes von Carhart“) be- 
stehen aus Quecksilber mit einer Paste von 
Quecksilberchlorid und aus amalgamiertem 
Zink in Zinkchloridlösung. Die elektromo- 
torische Kraft dieses Elementes beträgt inner- 
halb der gewöhnlichen ArbeiLstemperaturen 
fast konstant 1 Volt. Weston') ersetzte das 
Zinkamalgam und die Zinksulfatlösuug des 
Clark.schen Elements durch Cadmium oder 
Cadmiiimamalgam und neutrale, gesättigte 
Cadmiumsnlfatlösung. Die elektromotorische 
Kraft dieses Elementes erreicht sogleich ihren 
endgültigen Wert und ist von der Temperatur 
fast unabiiängig. M u irhead und Dearlove“) 
benutzen als positive Elektrode reines Qucck- 
sillier, als negative Cadiniumamalgam. welches 
in Stabform gegossen und durch einen Stab 
oder eine Spirale aus Platin versteift, sich in 
einer dnrclibrocheneu Glasröhre befindet. 
Der Elektrolyt besteht aus einer gesättigten 
Lösung von Quecksill)er- und Cadmiumsulfat. 
Die elektromotorische Kraft dieses Elementes 
wächst mit steigendem Cadraiumgehalt der 
negativen Elektrode von i bis i.oH Volt; 
durch Wahl eines .-Amalgams von bestimmter 
Zusammensetzung lässt sich also eine be- 
stimmte elektromotorische Kraft erhalten. 
In dem Elemente von Warren*) stehen .sich 
Zink als positive, und platinierter Borkohlen- 
stoff als negative Elektrode gcgenül>cr: der 
Kathodenraum enthält ein Imsonders präpa- 
riertes Mangansalz. Die Borkohlenelektrode 
wird durch Erhitzen von Kohle in Borchlorid 
oder Borfluorid, darauffolgendes Eintauchen 


“) niese ZUclir. II. 90 
“j Elektrotechn. ZLsch. 1B93, 14. 47t. 

'I l>. R. P. 75194. 

■( Engl P. 1SS94 (1K93). 

"1 Chein. News 71. 2. — 7-lsch. f. Elektrotechn. 
. „i»9.5. 13. 5'8. 
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dersdhen in PlatinoxalatlösuiiR: und schliess- 
liches Krhitzen ini Wassersloffslronie auf 
Rotglut licrdlet. — 

ZurHersleUungderRupferoxydek'klrodc'ii 
der Kupferoxyd - Zink - Elemente hal>en 
Oppermann') und Heil*) neue Verfahren 
vorgeschlagen, welcheschon mehrfach in dieser 
Zeitschrift erwähnt wurden. Das sogenannte 
•Cupron*-Elemenl von l’mbreit und 
M atthes, ein verl>essertes Ealande Klement, 
besteht aus zwei Zink und einer dazwischen 
befindlichen Kupferoxydplatte in verdünnter 
Xatronlauge. In dem Trockenelemente von 
WoUaston*) dient Zink als positive 
und eine mit silbernem Ableitungsdraht 
versehene Chlorsilberstange als negative 
Elektrode. Dazwischen befindet sich mit 
Salmiak getränktes isländisches Moos. 
Walker, Wilkins und Eones*) verwenden 
die Luft zur Depolarisation der Kathode. 
Die letztere, aus gekörnter Kohle l)estehend, 
ist in einem Gefäss mit durchbrochenen 
Wänden, z. R aus Drahtnetz, enthalten. In 
dem Kohlenklein steht eine mit verdünnter 
Kalilauge gefüllte poröse Zelle, in welche die 
I>ositivc ElcktnKlc (Zink) eintaiicht. Um in 
Elementen eine Zirkulation des Elektrolyten 
zu erzielen, macht Markus*) die eine Elek- 
trode .schraubenförmig und hält sie in l'm- 
drehung. Eine sichere Verbindung zwischen 
den Kohlenplatten und den Leitnng.sdräliten 
suchen Alimonda*) mul Füller’) zu er- 
reichen. Der erstere schneidet hierzu ein 
Stück aus der Kohle, legt den Draht in eine 
noch besonders herausgeschnilteneX'ertiefuiig 
des Ausschnitts und kittet dann das Kohlen- 
.stück w'ieder auf. Füller hingegen lässt den 
Draht in die Kohle ein und giesst dann eine 
Hleikappe auf. — 

Es reihen sich hieran die Xeuenmgen 
bezüglich der Hersttdlung und Beschaffen- 
heit der Elektroden der Akknrnulaloreii. 
Da die Zahl derselben üIkt bei dem gewaltigen 
Aufschwünge der Akkuimilatoren-Indu.strie 
eine sehr grosse ist, so werden sie in einem 
demnächst in dieser Zeitschrift erscheinenden 
.Aufsätze •Xcuerungen in der Herstellung 
der Akkiirmilator-Eleklroden' Ixjsonders l>e- 
handelt werden. Wir wenden uns daher zu 
den Elektroden, welche den Zutritt des ausser- 
halb erzeugten elektrischen Stromes zu den 
Stellen l>ewerkstelligeii. an welchen er che- 
mische oder Licht- Wirkungen her\'orbringen 
soll. In erster Linie sind dabei die Xeue- 
ningen zu l)crücksichtigen. welche sich auf 
das am allgemeinsten angewandte und trotz 
seiner Mangel in den meisten Fallen noch 
immer unentl>ehrliche Elektmdenmaterial. die 
Kohle, beziehen. — Um eine grö.ssere Leucht- 


') Dicüc ZUchr. I, 191; II, 235. 

’j 1 >. R. P. S2013: diese Ztschr. II, 235, 245. - • 
*) Kngl. P. 669 {1894). 

V I>- R. P. 78841; diese Ztschr. II, 21. — 
l ) R. P. 75834. 

") KngL F. 1919a (1894) 

Kugl. P. 2344» 


kraft und längere Brenndauer der Lichtbogen- 
kohlen zu erzielen, trankt Friedrich Krupp») 
die letzteren mit Stoffen, welche nicht bei 
Weissglub wohl aber in der Lichtbogenhitze 
veriirennen, z. B. mit Wolframsäure oder deren 
Salzen. Ebenfalls um das Leuchtvennögen 
der Kohlen zu erhöhen, imprägnirt Stien s*) 
sie mit Borsäure. — Jehl umgiebt die obere 
Kohle mit einem oben geschlossenen, unten 
offenen .Mantel. Dadurch wird um die Kohle 
herum eine Schicht stagnierender Luft ge- 
bildet und das l>eständige Aufsteigen der 
heissen Luft an der Kohle und damit ihr 
ra.sches Verbrennen verhindert.*) Das letztere 
sucht Hardtmuth*) durch Umlegen eines 
Ringes um die obere Kohle zu erreichen. — 

Wegen der Unreinheit des Retorlengrafits 
liemitzt man in den amerikanischen Fabriken 
als Rohmaterial zu Lichtbogeneleklroden die 
bei der Pelroleumdestillation zurückbleibende 
anthracitälinliche Kohle. Dieselbe wird, um 
sie leitend zu machen, zunächst unter Luft- 
abschluss auf hohe Temperatur erhitzt, dann 
gepulvert, mit einem grösstenteils aus Teer 
bestehenden Bindemittel gemischt und dann 
durch einen Drahtzug oder bei erhöhter Tem- 
peratur unter hohem Druck in Formen ge- 
presst. Schliesslich werden die zylindrischen, 
vorn zugespitzten Kohlen vorsichti|j unter 
Luftabschluss auf 1200 bis i 700 • erhitzt, um 
die noch in ihnen enthaltenen flüchtigen Be- 
stamlteiie zu verjagen. — Soll zu den Kohlen - 
eleklroden natürlicher oder Relortengrafit 
verAvendet werden, so wird derselbe zur Rei- 
nigung nach dem Mahlen zweckmässig mit 
Kalimnchloral vermischt und dann mit kon- 
zentrierter Schwefelsäure schwach erwännt, 
bis keine Dämpfe mehr entwickelt werden. 
Die Flüssigkeit wird nun abgegossen, zur 
zurückhleibenden Kohlenmasse wird etwas 
Flnornatriurn zugesetzt, um die KieseKsäure 
zu entfernen, und schliesslich wird die Ma.sse 
gut ausgewaschen und getrocknet, worauf 
sie wie ol>en weiter verarbeitet wird. 

Besonders zahlreich sind die Vorschläge, 
welche speziell die hei der Elektrolyse der 
Chloralkalicn als Anoden dienenden Kohlen 
haltbarer und widerstandsfähiger gegen die 
korrodierende Wirkung des an ihnen .sich 
enlwickehiden Chlors zu machen liezwecken. 
Da diesellHrn schon in einem früheren Auf- 
sätze*) eingehend besprochen worden sind, 
möge hier nur daran erinnert werden, dass 
Castner") sowie Girard und Street*) die 
Kohlen durch Krhitzen auf hohe Temperatur 
mittels deselektrischen Stromes, undLivein g') 
durch Erhitzen in einem Chlorstromehallbarer 
und widerstandsfähiger machen wollen, da,ss 


‘) ZeiUchr. f. EUechn. u. Fächern. 1S94, I. 62. 
j I). R. P. 85592. 

*) Klcctrician 1894. 33, 718. 

*) Hltechn. Ztschr. 1894, 15, 628. 

Siehe diese Zeitschrift, 1895, II, S. 97 ff. 

“) KfiKl. P. 19809 (1893). 

*) V. R. P. 78926. 

•) Kngl. P. 3743 (1893). 
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CraueyM Eiurichtungeii ersonnen hat. um 
statt der massiven Kohlenanoden solche aus 
Kohlenpulver oder -jp'ies zu henuUcn. und 
dass Spi Iker’) die Kohlcnslä!>e mit Blcistäben 
kombiniert, wobei durch Bildung von Rlei- 
superoxyd die Gaspolarisation aufgehol>en 
und die Kohle gesch 0 tzl werden soll. Richard- 
son-und Holland iHaiuUen.'ilsAnoden Stücke 
von Retortenkohle in der rohen Kurin, die 
ausserhalb der Flüssigkeit eine (umgegossenel 
Bleifassung besiLzeiF). Eine eigeiitüinlichc 
Kohlenauode zur Elektrolyse von geschmol- 
zenen Chloralkalien konstruirte Lyte.M Die- 
selbe besteht aus einem hohlen, luiten ge- 
schlossenen Kohlenstabe dessen Höhlung 
mit einem MetallgefüUt ist, welches unge 
fahr bei der gleichen Temperatur wie der 
Elektrolyt schmilzt, ln die Metallfüliung 
taucht eine die Zuführung des Stromes 
bewirkende Mctallstange ein. — Von den 
als Ersatz der Kohle als Anodeninaterial vor- 
geschlageucn Substanzen scheinen Silicide 
und Phosphide. speziell Chroinphosphid und 
das von H öpfner*) empfohlene Kerrosilicinm 
guten Erfolg zu versprechen. Dass Hopfner 
jetzt stall der aus massivem Kerrosiliciutii 
l>esteheiaden Anoden solche aus Eisen mit 
einem elektrolytisch erhaltenen Überzüge von 
Eerrosilicium verwenden will, ist ebenfalls 
*>chon früher"! erwähnt worden, ebenso dass 
Taqueth bei der Elektrolyse von Krdalkali- 
cbloridlösuiigen Anoden aus lusen benutzt 
und mit der gebildeten Eisenchloridlösung 
neues Erdalkalisulfid in Chlorid ülxTführt. 

AU Material für die Kathoden eignet sich 
l>ei der unter Benutzung von Diaphragmen 
lielricbenen Elektrolyse der Alkalichlorid- 
lösungen Eisen ganz gut (in Form von Blech, 
Drahtnetz u. s. w.l: der Ersatz dessellien durch 
Metalle, mit welchen sich <las abgeschiedene 
Alkaliinetall sofort legiert und daher vor 
Oxydation geschützt wird, tx-Sonders durch 
Quecksilber, hat eine neue EnlwickUiiigs- 
periode der elektrolytischen Alkaliiiulustrie 
eingeleitet, da dadurch die Diaphragmen über- 
flüssig gesvorden sind und durch Zersetzung 
des gebildeten Amalgams ausserhalb des 
Elektrolysirgefasses durch Wasser sofort eine 
völlig chlorfreie Alkalihydratlösung erhalten 
wird. Um die Einführung des Quecksilbers 
als Kathodenmaterial in die elelctrolytisclie 
Alkaliindustrie haben sich l>esonders Kellner. 
Castuer, Sinding, Larsen und Vautin 
verdient gemacht, bezüglich deren \'or- 
schläge gleichfalls auf den früheren Aufsatz“) 
verwie.sen werden muss. Kellner*/ hat 
seine \’erfahren noch verbessert, fenier hal>en 


auch Störiner’l und Ro.senbaiim’l ein- 
schlägige Methoden und Aj)parate be- 
schrieben. Eljenfalls sind in dem obigen 
Aufsatze behandelt die Vorschläge von 
Vautin 0 und lluliiU), welche die Chlo- 
ride im geschmolzenen Zustande elek- 
trolysiereti und als Kathode statt des Queck 
silljers geschmolzenes Blei l>emitzeii, mit 
welchem sich die Alkalimetalle el)eiifalls 
leicht legieren. — Bei der Elektrolyse der 
Alkalichloride l>ehufs Herstellung vonChlora- 
teil oder Hypochlorilen (Bleichlaugen) scheint 
.sich Eisen als Kathoden- und Platin als Anoden - 
material um meisten zu empfehlen. In der 
Chloratfabrikation wollen Oibbs und Fran- 
chot » als Kathode ein mit dem zuge- 
hörigen Oxyd überzogenes Metallnetz oder 
sieb, am besten aus Kupfer, l>enutzen, um 
die reduzierende Wirkung des frei werdenden 
Wasserstoffs aiifzuhebeii. Wenn das Oxyd 
reduziert ist, wird die Kathode herausge- 
noinnien und durch Erhitzen wieder oxydiert. 
Kellner") lässt lx"i seinem zur Überführung 
von Chlornatriumlösung in Nalriumhypochlo- 
rit-Hleichlaugedienenden, ka-stenförraigen Ap- 
parate die aus Metallplatten bestehenden 
Elektroden von zwei gegeiiülx.*rliegendcti 
Wänden aus abwechselnd so in den Kasten 
hiiieinragen, dass er dadurch in einzelne 
Zellen geteilt und dass der Elektrolyt zu 
einem abwechselnd auf- und nie<lersteigcndeti 
Laufe gezwungen wird. Die Elektroden l>e- 
stehen aus Kupfer, Tomback, Phosphorbronzc 
u. s. w. und sind auf einer Seile amalganiiert 
und auf der andern mit Platin plattiert. Von 
ihnen wird nur die erste und die letzte mit 
den Stromleitungen verbunden, die mittleren 
wirken also nach der einen Richtung (mit 
ihrer nmalgamierten Seite) als Kathoden, nach 
der andern (mit der platinicrten Seite) als 
Anoden. Xach dem gleichen Prinzip sind 
die Elektrorleii des Apparates von Gebauer 
und Knöfler angeordiiel. Metallplatten, 
z.wischen denen i.solierende Rahmen liegen, 
sodass die Zellen Kammern, wie die der 
Filterpresscn, bilden. — Zur Verminderung 
des Widerstands lässt Solvay“) den Elek- 
trolyten ülxT abwechselnde Streifen aus lei- 
tendem und nichtleitendem Material laufen. 
Die Leiter sind abwechselnd polarisirt, und 
entweder parallel, wenn der Elektrolyt durch 
Druck ü<ler Schwerkraft, oder koiizeiitrisch, 
wenn er durch Ceiilrifugalkraft ütxr sie hin- 
wegfliessl. — In einem weitern Apparate 
Ixnutzt Kellner*) als Elektroden pa- 
rallele Platindrähte, die auf Hartgummistreifeu 
hürstenförmig hefe.stigt und so angeordiiel 


*) n. R. P. 71674. 

*) D. R. I*. 73221. 

*) Hlektrotcchn. Zeitschr. 1893, 14, 471. 
*) I). R. P. 73364. 

‘) D. R. P. 68748 und 778S1. 

*) Siehe diese Zeitschrift 1895, II, S. yS. 
h I). R. P. 717»3- 
”) Diese Ztschr. II, ui ff. 

•) D. R. P. 85360 und 86567. 


’) Engl. P. to44.'> (1895». 

V. S. A. P. 546348. 

*) I). R. P. 78001. 

*) I). R. P. 79435- 

•*) Engl. I*. 4869 (1893). 

•) D. R. P. 76115- 

•) D. R. P. 80617. 

") 1). K. P. 83535: diese Zlsclir, II. 257. 

*) D. R. P. 85818; diese Ztschr. II. 35k 
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sind, dass die eiitRegejigesetzt polarisierten 
sich abwechseln und eine jede Elektrode von 
entgegengeset/.lpoligcn umgeben ist Hierbei 
sei erwähnt das Hessel ’) allgemein zur V’er- 
hinderung der Polarisation dünne vertikale 
Plalindrähte als Elektroden empfiehlt, an 
denen entlang der Elektrolyt strömt und die 
Gasbläschen mit fortreisst — H ennite benutzt 
l>ei seinem Verfahren, aus Meerwasser durch 
Elektrolyse eine Reinigungs- und Desinfek- 
tionsflüssigkeit für Abwässer aus Kloaken, Ka- 
nälen u. s. w. herzustellen, als Kathoden Zink- 
bleche und Anoden aus Platin. Die letzteren 
bestehen nach dem Patente von Hermite, 
Paterson und Cooper*) aus Glasstäbeii, 
die mit Platindrahtgaze überzogen sind. Im 
Anschluss hieran möge des Vorschlags Föl- 
sings *1 gedacht werden, zu Platinelektroden 
in Holzrahmen eingespannte Platindrahtge- 
flechte zu verwenden. — Bei seinem Verfahren, 
die Abwässer durch direkte Elektrolysirung 
zu reinigen, benutzt Hermite eiserne Ano- 
den. Dadurch wird Kisenchlorid oder hypo- 
chloritgebildet. welches die organischen Stoffe 
durch Oxydation zerstört, dann durch die am 
negativen Pole entstehenden Basen als Hy- 
droxyd niedergeschlagen wird und dabei die 
suspendierten Stoffe mit niederreisst Bei dem 
WasscrTeiniguiig.sverfalirenvüuO p p erm a n n'l 
soll das Wasser zuerst durdi Elektrolyse unter 


Aiiweiulung von Plalinelektroden, also durch 
Ozon und Wasserstoffsuperoxyd, gereinigt 
itnd dann der Überschuss die.ser letzteren 
Substanzen durch nochmalige Elektrolyse 
mittels Aluminiumclektroden entfernt werden, 
wobei die entstehende Thonerde auch die 
susi>eiidierten Stoffe mit niederschlägl. Diese 
Eigenschaft der gallertartigen Thonerde, Ver- 
unreinigungen !ue<lerzureissen. benutzen van 
der Wey de und Eugo**) zur Reinigung von 
Zuckersäften, indem sie dieselben unter An- 
wendung von Kuhle als Kathode und von 
Aluminium als Anodeelektroly.siercn. Scholl - 
meyer und Datnmeyer*) verwenden zum 
gleichen Zwecke Zink- oder auch Aluininhmi- 
eleklrodeii, wahrend Javaux, Gallois und 
Dupont"» die Säfte unter Anwendung von 
Diaphragmen zunächst mit Anoden aus Alu- 
nniniim oder aus Manganoxyd (welches mit 
Hilfeeines passenden Biudeniittelsin geeignete 
Konii gebracht ist> und dann mit solchen aus 
Blei elektrolysieren. Diein Wassertauchenden 
Kathoden bestehen dabei aus einem gegen 
Alkalien beständigen Material, wie Eisen, 
Kohle n. s. w. — Um die Bildung unlöslicher 
Niederschläge auf den Bleianoden zu ver- 
meiden. setzt die Raffinerie Say”) zu dem 
Saft etwas Kochsalz und lässt die gewellten 
Anoden sich auf und nieder bewegen. — 


REFERATE. 


Das Kohle* SlAmentv.J acques. (TheElectrical 
Review. i8q6 9H2 551). 

Bereits bei der ersten Publikation*) über 
dieses neue Element, in welchem bekanntlich 
elektrische Energie aus Verbrennung von 
Kohle durch Luflsauerstoff unter Eintauchen 
in geschmolzenes Ätznatron erhalten werden 
soll, hat C. J. Reed behauptet. da.ss dieses 
sogenannte galvanische Element nur ein 
thernio-elektnscher Generator sei, dessen 
eleklromotori.sche Kraft in der Temperatur- 
differenz an den Berührungsstellcu des ge- 
schmolzenen Natrons mit der Kohle und 
dem Eisen ihren Grund habe. Seither hat 
nun Reed seine Behauptung experimentell 
zu beweisen versucht, und es scheint ihm dies 
auch gelungen zu .sein. 

In einer flachen, eisernen, mit einem 
langen eisenien Handgriff versehenen Schale 
wurde Natron geschmolzen und der Griff 
durch einen Draht mit dem einen Pol eines 
Voltmeters verbunden. Der andere Pol 
wurde durch einen langen Draht mit einem 
Stab aus leitendem Material verbunden, der, 
wenn nötig, in die Schale getaucht werden 


*) Ztschr. f. Eichern. II, 559. 

') D. R. P. 78766, 

•) D. R. P. 81036. 

♦) D. R. F. 80369. 

*) l). R. P. 76858U. 79572; d. Zeitschr. l,97u.ll,46. 
*) Siehe diese Zeitschrift 11 , 84. 


kfjunte. Vom beginnenden Schmelzen des 
Natrons bis zur höchsten erreichbaren 
Temperatur wurde ca. jede Minute ein- 
getaucht und abgelesen. Ob nun Stäbe aus 
Kohle oder aus den verschiedensten Metallen 
angewandt wurden, bei allen erhielt mau 
Kunen für die elektromotorischen Kräfte, 
von derselben allgemeinen Eonn. Die E.M.K. 
waren zuerst positiv, wurden aber ein wenig 
unter der Rotgiühhitze negativ, ein Wechsel, 
welcher mit dem allgemeinen thermoelek- 
trischen Verhalten von Substanzen im Ein- 
klänge steht. An dem Kohlestab konnte 
auch bei genauester Untersuchung keine 
Spur von ^’^e^brenuung wahrgenommen 
werden. Bei allen Metallen wurde ein viel 
höheres Maximum der elektromotorischen 
Kraft erhalten als bei Kohle und zwar zeigte 
sich bei einem vergleichenden Versuche mit 
Kupfer. Eisen und Kohle, dass man bei 
Anwendung von Eisen ein Maximum von 
1.15 Volt, bei Kohle nur ein solches von 
0.65 Volt erhielt. Der Luftstroin, den 
Jacques anweudet. dient offenbar nur zur 
Vergrösserung der Temperaturdifferenz 

*) österr. P. V. 24. März 1894; ZeiUchr. f. angew. 
Cheni, i«94, 352. 

’j r>. R. P. 76853: diese ZeiUebr. II, 34. 

P. S. A. P. 543249; Österr. Zeiuchr. f. Zucker- 
ind. 1894. 23, 6>3- 
Engl. P. 7108 (1895J. 
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zwischen den Berühnui^stellen. denn ein 
von Reed anpestelUer Versuch mit einem 
Strom von Konlenoxydgas hatte denselben 
Kffekl wie der Luftstroni, so dass also von 
einer chemischen Wirkung des Luftsauer« 
Stoffes auf die Kohle nicht die Rede sein 
kann. Als Reed an Stelle der Stäbe ein 
V förmig gebogenes eisernes Gasrohr ver* 
wendete, durch welches ein kalter Luftstrom 
geblasen wurde, erhielt er nur eine E,M.K. 
von 0.94 Volt. 

Aus diesen Versuchen schliesst Reed; 
dass die elektrische Energie des >Generators« 
von Jacques nicht von der Verbrennung der 
Kohle in dem Elemente herruhrt, sondern 
einfach von der durch die Heizung zu- 
gefuhrten Energie, die Dr. Jacques bei der 
Nutzeffektberechnung ganz ignoriert zu 
haben .scheint. Z. 

Slaktrolyiie der Salze ▼oo Monohydroxy* 

adar«ti. James WallaceWalker. (journ. 
ehern. Soc. London. 1896. 69. I278.) 

E.S war die Absicht des \'erf. nach der 
Gleichung: 

2 OHC„ H ,u CO, Na = (C„ H,n OH). + 

2 CO, -I- 2 Na 

durch Elektrolyse von Oxysäureii resp. deren 
Salzen zu Glykolen zu gelangen. 

Es wtirde jedoch nur aus Mandelsäure 
Hydrobenzoin erhalten, sonst bildeten sich 
der Hauptsache nach stets Aldehyde, so au.s 
Mandelsäure Beiizaldehyd, aus den Salzen 
der Glykolsäure und Milchsäure Fonnal* 
dehyd. Dieselben Resultate ergeben sich, 
als die Hydroxylgruppen durch AthoxyL 
gruppen ersetzt wurden. M. K. 

B«merkitngeii zur elektrolytiachen Bestimmnag 
TOB Bis«n. Nickeln. Zink. H. H. Nicholson 
und S. Avery. (The Chemical Trade 
Journal. 1896. 487. 180.) 

Die Stromlieferung ge.schah l>ei allen 
Versuchen durch eine Zahl von Grove* 
Tyndall-Elementen, die Regulierung durch 
einen Widerstandskasten, die Messung der 
Stromstärke durch ein »Westou« •VoUameter. 


t)ie Metallnie<ierschläge wurden auf Platin- 
schalen von 300 cc Inhalt gesammelt; 

Bei der elektrolytischetl B^sliulimiug 
von Eisen fanden die Verfasser. da.ss das 
aUs weinsauren .Amnion- und weinsauren 
Natrium-Lösungen niedergeschlagene Elisen 
stets eine gewisse Menge Kohlenstoff ent- 
halte, die mit der Stromstärke Und der Au* 
Wesenheit von freiem Ammon zuneinne; 
Es wurde lUlU untersucht, oH der Oeiiall äii 
Kohle ttUr deiil rtttS Weinsäure enthaltenden 
LösüUj^en niedergeschlagenen Eisen zii- 
konune, oder ob er ulierhaupl durch An- 
wesenheit organischer Substanz venirsatlU 
werde. Zu der r.w elektrolysiereuden Eisen - 
sulfüUftsung wurden nun die verschiedensten 
Lösungen organischer Stoffe und von Salzen 
organischer Säuren zugesetzt und gefunden, 
dass das nieilergcschlagene Eisen immer 
Kohle enthält, ftUsser liei Gegenwart von 
ameisensaüren oder oxalsauren Salzen, wahr- 
Scbeinlich, weil diese bei der Elektrolyse 
ihren ganzen Gehalt an Kohlenstoff als 
Kohlensäure abgeben. Die \'erfflsser raleU 
schliesslich, zu den Ei.senlösühgen ausser 
oxalsnurem Ammon noch etwas gesättigte 
Bofaxlösüiig zuzusetzen, um zufrieden- 
stellende Analyscnresullate zu erhallen. 


Oxals. Amnion 

Gea. Bnrai 

Ampirr 

Z«*it 
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in Gramm 
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17 
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4 
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2 

bö93S 00939 

6 

5 

01 25 

2 

00938 0 0938 


Auf analogem Wege elektrolytisch ge- 
wonnenes Nickel wurde niemals kohle- 
hällig gefunden; wenn Eisen und Nickel 
zugleich elektrolytisch niedergeschlagen 
wurden, schützte aber das Nickel nicht vor 
Verunreinigung durch Kohle. 

Bei der elektrolytischen Bestimmung 
von Zink wollen die Verfasser die liekanntcn 
Übelstände, schwammige Ausscheidungsfonn 
und Neigung zur Oxydation durch Zusatz 
von Ameisensäure verhindeni, jedoch wirken 
nur nmeisensaure Salze, nicht aber freie 
Ameisensäure. Z. 


PATENT- BESPRECHUNGEN, 


Vtrfihrea zur H<rat«aiiii| von MoUllishuiwoo oder 
Metalftronze. Eli-k tri ziists- Aktien Kese II- 
5cha(t vormals Schnckert & Co. in Nttm- 
borg. - D. R. I>, 88415. 

Ein Gemenge von auf elektrolytischen! Wege 
hcrgestellten krystallini,,clien Metallmaiuien hei 
welchem die eintelncn, innerlich festen Krj-sullc 
in lockerem Zusammenhänge stehen, wird zerschlagen, 
au Blittchen zeraUnipft und weiter zu Ihilvcr ver- 
arbeitet 

Solche Krysullmassen entstehen als Auswüchse 
an den Kupfer-Zink-Elcinenlcn oder in elektroly- 
tischen BJdern hei Anwendung einer Slromdiclite, 
welche höher Ul. als die zur Brzeugunj; eines festen 


Niedenschlags allgemein fiblirhe. dagegen niedriger 
als die. welche dos Metall schwamraförinig ausfülU. 


StroiMbnihmebiii-ste für elektrische Miechlnen. 

Michael Tobias in Dux, Böhmen. — D. R. P. 

87795. 

Zwischen tlen gerollten und flachgepressten 
Draht' oder Blechlagcn werden Zwischenlagen au.s 
.\sbeste .ungeordnet. Durch diese soll die Klasti- 
aität der Börste erhöht, vermöge des — geringen — 
Fettgehaltes des Asbestes eine Schmierung de» Strom- 
wenders zugleich mit einer Polienmg ilcssclben be- 
wirkt und da.s Zusamincnschmelzen des anliegenden 
BQratenendes verhindert werden ' 


OiQitizcvj tjj 
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ALLGEMEINES. 


Energleverluste in DynamomMchmen. Bei einer 
seclispoligen Dynamoniaschine. wekhe hei iio\*olt 
und 4«>5 Ampere 450 rmdrehungen machte, deren 
Ankerwiderstaud hei 27®C. 0.006 Ohm, deren Neben- 
»chlUKSwtdenstaud 19 Ohm und deren Maximaler- 
rcjfcrslrom 4,2 Ampere betrug, erinittelte Blathy 
folgende Knergieverluste: Reibung und Luftwider- 
stand 730 Walt, Wirbelstrtinie tketne Betastuugi 
880 Wall, Erregung 460 Watt, Verluste durch Er- 
wärmung ini Anker 785 Walt, Verluste hei Belastung 
740 Walt Dies ergicht einen Wirkungsgrad von 
92 !*ror„ bei voller Belastung. 

Neuer DrahtverMnder von Austin. Der Drahtver- 
hinder l>esteht nach »El. World« aus einem hohlen 
zylin<lrischcn Khonitkdrper aus nicht leitendem 
Material, d»»»en Enden durch Gummipfropfen ver- 
schlossen sind. Der Hohlraum Ist mit Quecksilber- 
anialgam 4,Ziimanmlgam?) gefüllt, und die Hropfen 


✓ n 



Fig. l.-m. 

sind mit Durchholmingen versehen. Sollen die'Ver- 
hindungen ausgeführt wenlen, so wenden die Draht- 
enden durch die Durchbohrungen der l*fropfen in 
den mit .\ma 1 gani gefüllten Hohlraum des Ver- 
binders geführt. Für schwächere StrAme uiiil bei 
Ausfülining von Versuchen etc. dürfte die V’orrich- 
Imig gute Dienste leisten, da die Verbindung <ler 
Drähte schnell und sicher ausgeführl werden kann. 


Meaoen groooer Widorotind«. >The Blcctrical 
World« giebt eine neue Art der Mc&sung von sehr 
grossen Widerständen (bis zu 1000 Megohiu) mit 
der gewöhnlichen Wheatstoneschen Brücke an. 
welche sehr genatte Resultate, und zwar bessere 
als mit der .Abicnkungsmcthodc liefern soll. Zuerst 
misst man einen bekannten Widerstand z. B. 
100000 Ohm; dann bringt man den unbekannten 
Widerstand in Parallelschaltung mit demselben und 
iuLsst nun den gemeinsamen Widerstand. Der so 
erhaltene Wert entspricht der bekannten Formel 

R •• — — und r* ist demnach leicht zu rechnen, 

r Tx 


Kooteii und Vorfuote dor Trinoformotoron. Mrst. 
Gossler hat nach einem Bericht ini „The Electrical 
Engineer" über dieses Thema einen längeren Vor- 
trag vor tler „Canadian Electrical A^ociation“ 
(Titel des Vortrages: Ober die Einrichtung von 
Zentralstationen) gehalten, und entnehmen wir 
demselben folgende interessante Tabelle: 
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GESCHÄFTLICHES. 

Die Deutsch - öuterreichluche Gewerbe- Nach Konstituierung des Bureaus erhielt 

schütz - Konferenz. „Einigkeit macht stark"! Carl Fchlert, Zivitingeuieur und Patentanwalt in 

So dachten auch die Vertreter der Vereine zum Berlin, da.s Wort zu einem Vortrag über die Wir- 

Scluitze des gewerblichen Eigentums in Deutsch- knnge« und Erfolge der Intcniationalen Gewerbe- 

laml und Österreich, als sic zu gemeinsamer Arbeit sebutz-Union. Bekanntlich ist eine grosse Anzahl 

am Montag den i(. Okt. um ti Uhr in dem H«lrsaal von Staaten zu einer Union zusammengetreten, 

des Vulkerumseums zu Berlin zus^uumentraten. welche bezweckt den betreffenden Staatsangehörigen 

Der Htcllvertrctenc Vorsitzende, Herr Rechtsan- und den in zur Union gehörenden Staaten wobneti- 

walt Dr. Katz eröffnete die Versammlung un<l den Personen, selbst im Falle deren Staatsangchörig- 

liegrüsste nach einem kurzen Hinweis auf «lie Be- keit ausser dem Bereich der Union Hegt, gleiche 

rechtigung zu einer solchen Zusammenkunft die Rechtehinsichtlichev. Erfindungspatenle, Gebrauchs- 

Vertreter der Keichsregierung uml gewerblicher und (»eHchmacksmuster- und Markenschutz zu ge- 

Vereine. währen. Deutschland. Österreich-Ungarn, Italien 

Am Regierungstisch bemerkten wir den Unter- und die Schweiz gehören der l'nion nicht an und 

Staatssekretär des Reichsamles des Inneren Herrn halien dafür Separatverträge abgeschlossen, welche 

Rothe, den Präsidenten des Kaiserlichen Patent- den Angehörigen dieser Staaten gewisse Vorteile 

amtes Tlerm v. Huber und den Geh. RegtenmgK- und (kiranüeen bieten. Frankreich ist die Geburts- 
rat lies Reichs-Jusrizanites Herrn Dr. Dungs. Der Stätte der Union, deren Annahme für die betr. 

Herr Unterstaatssekretär betonte, ein wie will- Staaten in vieler Hinsicht von sehr zweifelhaften 

konimencr Bundesgenosse der Regierung in dem Werte war. Die Vereinigten Staaten von Nord- 

V'ercin für gewerblichen Rechtsschutz entstanden Amerika, welche der l’nion gleichfalls angehöreu, 

sei und dass die Regierung mit grösstem Inte- befinden sich in einem bösen Dilemma, in dem die 

resse den Arbeiten der heutigen Konferenz amerikanischeu Gerichte die betreffenden Verträge 

folge. nicht anerkennen. 
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Das Kxlrakt tlcs Fchlerl»cheti jjeistvolleii 
und interessanten Vortrages lasst »ich ant besten 
in den vom Vortragenden selbst aufgestelllen Lcil- 
»iUeii aus<lrückrn. Die liiltTiialtonale Gewerbe- 
l'nion ist geeignet^ »tCrentU- (U'gcnsäUc in <ler 
l'fCfteUgcbuiig der einzelnen Staaten itus/ugleichen: 
sie giebt Anregung, das Recht dt» gewerldichen 
Rigentum» weiter nu»^uhiUlcn. Kine Vergleich- 
inässigung des System» der (tewfthrung von ge- 
werblichen Higentuuisrechteii (Aninelde-, Aufgebut- 
un«l Vorprflfungsverfahreni wird durch die Be- 
stimmungen der Union weder erreicht noch ver- 
folgt. 

Die gegenwärtig allgemein geltenden Kestim- 
mungen der Uuion sind nicht ausreichend, die für 
die Angehörigen <lcr einzelnen Staaten vorhandenen 
Nachteile aus den OeHetzeii zum Schutz de» ge- 
w'crblichen Eigeiituiu» zu l>ebebeti. Der Abschlnss 
von Souderverträgen innerhalb der Union kann 
dies zwar aiibahnen. ist aber nur ein äusserstcr 
Notbehelf. Die in einzelnen Staaten der Ihiion 
^Vereinigte Staaten von Nordamerika, Knglandi 
fc*lge»tellte Nichtdurchführbarkeit de» Vertrage» 
bat eine mangelhafte Gesetzgebung, nicht da» Syaient 
der Union zur Veranlassung. Der durch die Artikel 
j und 3 des Vertrag^'» gewährleistete Schutz auf 
(fCgciiseitigkeil entspricht einem in internationalen 
Verträgen überhaupt allgemein anerkannten Rcchts- 
grundiatz. Da» Recht auf Gewährung des Caveat 
in den Vereinigtet^ Staaten von Nordamerika hat 
nach Handhabung und Rechtssprechung keine er- 
hebliche Bedeutung für Ausländer. Die Prioritäts- 
frist hat tiur dann Bedeutung, wenn »ie mit dem 
Tage der ersten Anmeldung l>cginnt Für Staaten 
mit Vorprüfung hat sie durchgreifende Vorteile 
erst, wenn sie bis über die endgültige Erteilung 
des Schutze» hinau&rcicht 

Die Prioritätsfri.sten erschweren die Vorprüfung 
nicht Sie bringen den Angehörigen der einzelneu 
Staaten keine wettergehenden Nachteile als hei 
Doppelerfindungon überhaupt auftrelen. Die Geltend- 
machung der Prioritätsfrisieii uacb erfolgter An- 
meldung bezw. FMcilung der gewerblichen Higcn- 
tumirechte bringt für die Beteiligten Nachteile und 
»chaift einen unsicheren Rechtszustand. Die au» 
minder sorgfältiger Verwaltung der gewerblichen 
Eigentumsrechte in einzelnen Staaten hergeleiteten 
Befürchtungen betreffend Unsicherheit in der Be- 
kundung von Prioritätsrechten sind nicht hegrün<lct 
Die gegenseitige Unabhängigkeit der Patente ist 
durch die Union bisher nicht gewährt, sie bleibt 
aber nach wie vor in erster Unic zu crslrel>en. 
Das Recht, patentierte Erzeugnisse in Frankreich 
ohne Beeinflussung de» Patente» einzuführen. l>ietet 
lediglich tlen Vorteil, die durch da.» (»esetz vorge- 
schriebene gewerbliche Au.sühung im Lande selbst 
vorzubereiten, sie ersetzt diese Ausübung nicht, ist 
vielmehr geeignet, bei nicht erfolgter Ausübung 
eine strengere Beurteilung der Snchlage durch die 
Gerichte zu veranlassen, Weitere Erleichterungen 
der Ausübungspflichten oder eine Beseitigung der- 
selben stehen nur vereinzelt in Aussicht, sie bleiben 
gleichwohl nnzustreben. 

Die internationale Registrienuig der Marken 
an einer Zentralstelle bietet erhebliche Verein- 
fachung; sie erscheint nur beim reinen Anmclde- 
verfahren durchführbar. Der Schutz gegen Ge- 
brauch falscher Herkunftabezeiclmung beschränkt 
sich iui Hauptvertrag auf tlas alleniotwendigste. 
Die Ausbildung dic.»cr Bestimmung nach Massgabe 
de» Sondervertrags ist wünschcnswerl Noch nähere 
Angaben des fesselnden Vortrage» zu geben, ist 
uns leider aus Raummangel nicht möglich. Herr 
Feblcrt bezeiclmete seine wohl durchdachten 
Darlegungen nur aU eine Blutenlese, doch war dies 


unsere» Erachtens eine zu l>e»cheidene Bezeichnung 
für die Ausführungen, welche eine Unsumme von 
Arbeit, liefern Studium und gediegenster Sach- 
kenntnis au den Tug legten. Nach einer kurzen 
Krholnngspause nahm Herr .Advokat Dr. J. Deutsch 
aus Budapest das Wotl zu dem Gegenreferat unter 
dem Vorsitz des k. k. Kommerzialrates Höfft Der 
»ehr lange Vortrag war glrichfalLs äusserst inter- 
essant und wertvoll. Der Vortragende behandelte 
das Wesen tler Union in einer Weise, die das ernsteste 
Studium dieses wichtigen Themas erkennen liess. 

Der interessante Stoff, sowie die Lust und Liebe, 
mit welcher <ler Vortragende ersichtlich an die Be- 
arbeitung des.»elben gegangen war, mussten aller- 
dings leicht zu der Versuchung führen, der der 
Redner unterlag. Der V'ortrag dehnte sich zu lang 
aus, und so blieb leider nur eine kurze Spanne 
Zeit zur Di-skusaion, welche doch als wesentlich 
für eine solche Konferenz angesehen wcnlcii muss. 
Nach den verschiedenen Debatten, an denen sich 
die l>cidcn Vortragenden auch noch mehrfach be- 
teiligten, wurde eigentlich etwas unvermittelt zur 
Aufstellung einer Resolution geschritten. Wir wollen 
nicht verfehlen darauf hinzuweiscii, «lass der dem 
Deutschen so tief eingewurzelte Partikularismus 
auch hier dahin führte, dass von einer Seile der 
Antrag auf gesonderte Bcsrhhissfa.s.»ung gestellt 
wurde ein .Antrag, der infolge der dadurch beding- 
ten Zersplitterung det» wahren Zweck der Konferenz 
illusorisch hätte erscheinen lassen. Bei der Reso- 
lution handelte es sich um die Annahme eines 
Fehlcrtscheii Satzes oder die eine» vom Gegen- 
referenten aufgestclltc Hinzufügungzu dem Fehlert- 
schen Satz. Die Abstimmung ergab, dass der vom 
Herrn Fehlen aufgestellte Satz mit der fiinzu- 
fügung der vom Herrn Deutsch ausgesprochenen 
Erweiterung uiigenomnien wurde. 

Der Inhalt der Resolution lässt »ich im folgen- 
den wietlergeben : »Die Internationale Ocwcrbc- 

schutz-Union ist geeignet, störende Gegensätze in 
der Gesetzgebung der einzelnen Staaten auszu- 
gleichen; sic giebt .Anregung, da» Recht «Ics ge- 
werblichen Kigeiitum» weiter auszubildeu. Ein 
Anschluss an die Union erscheint erwünscht, doch 
sind Verbesserungen der Bestimmungen derselben 
anzustreben.' Damit »cliloss der erste .Arbeitstag 
der Deutsch - österreichischen Gcwcrbeschulz - Kon- 
ferenz. War «ler erste Tag schon interessant, so 
war die» der zweite in erhöhtem Mosstahe. Nach 
einem kurzen aber inhaltreichcn Vortrag des Herrn 
Dr. Osterrieth, Geschäftsführer de» deutschen 
Verein» für den Schutz d« gewerbliche» Eigentums, 
wurde ein Antrag <!es Herrn Vortragenden atige- 
noinmrn, der uns mit als das wohlgelungcnste 
Resultat dieses Kongre»»c» erscheint Au» beide»» 
Vereinen sei ein .Ausschuss zu wählen , der die 
Vorarlreiten zur Einberufung, sowie diese selbst 
für einen Internationalen Kougres» zum Schutze 
des gewerblichen Eigentums in Bern für da» fol- 
ge»»de Jahr zu übernehmen hätte. Hiera»if wurde 
dem bekaiiiiten Rechtsgelchrten Herrn Professor 
Dr. Josef Köhler aus Berlin das Wort zu einem 
Bericht »Iber die Reform des C^schmacksmuater- 
schütze» erteilt Der Inhalt diese» äusserst inter- 
es.santen Berichte.» lässt sich kurz durch die folgen- 
de»» \oiu Vorlragenilen aufgeslellten Thesen wieder- 
geben; Es ist eine durchgreifende Neugestaltui»g 
ile» Recht» der (»eschinacksmxister auzustreben. 
Anzustreben Ut eine Zeiitralisierung: Anmeldung 
und Regislerführuug hat beim Patentau»t zu er- 
folgen. Anzustreben ist eine materielle Vorprüfung 
auf Grund vorgelegler Muster und eine volle Publi- 
zität des Register». 

Die Artikel 5 und 6 unseres Gesetzes »iud teil- 
weise entbehrlich, teilweise unhaltbar. Bei jeder 
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AiimrMuii)' situl die Iiidufttriekrei»e, für welche das 
Muster >{cUen soll, zu bezeichnen; zu diesem Zweck 
ist die Industrie in Klassen zu teilen. Die Dauer 
dfÄ Mu.sterrechts ist auf Jahre, die Gebühr auf 
15 und 30 Mark festzusetzen ; im übrij^en sind die 
Salzuii}{en des § 4, 9 bis 12 de.s Gebrauchsiiiu.ster- 
Gesetzes atizunehmeu. Ks ist eine BestiinmunK an* 
zustreben, da.ss ein geschütztes Muster nicht von 
Dritten als Marke verwendet werden darf. I'ür 
das internationale Recht ist zu I>e3>timmen, dass der 
Schutz jeticm offen steht, der im Inlamle eine 
Nie4lerliissun>( hat, anderen Personen nach Mass* 
galK; der Verträ^'e, wobei der baldige Anschluss 
an 4Üe rnion wünschenswert ist. Als t»cgcnrefcreiit 
trat Herr Ingenieur Viktor Karmin aus Wien, 
der Inhaber einer der gmssten ratenlbureaus in 
CHterreich auf. Herr Karmin sebtoses sich iiu 
allgemeinen den Ausführungen 4les Referenten an 
unil fugte den Thesen nur einige Al).andeningcn 
hinzu, welche leiliglich für Österreich Bezug hatten, 
fla 4licscs bisher noch kein Gebrauchsmusterschutz- 


gesetz hat. Da.s Wesentliche, worin Herr Karmin 
anilcrer Meimnig war, war die liinführung einer 
Vorfiritfung für (Wschmacksmuster. Und dieser 
Gegenstaml w*ar es nun auch, der zu interessante- 
sten und ausgedehntesten Diskussion führte, 

Der Herr Geheim rat Les.Hiiig warnte aU erster 
vor 4ler Annahme einer Voq>rüfung. ihm schlossen 
sich 4Üe verschic4lensten Redner, .sowohl aus dem 
i'Vsten'eichischen als auch aus dem deutschen Lager, 
HU und die wiederholte, dringende Aufforderting 
des Herrn Profes.sor Dr. Köhler einer Vorprü- 
fung beizustimmen, da sie das einzige Mittel sei 
4lie Unzahl unreifer Embr^’onen, welche die An- 
wendung fies G4^setzes erschweren, aus dem Wege 
zu schaffen, verhallte, nicht ungehürt aber über- 
zcugungslos. ßeson4lcrs die Vertreter der Industrie 
sträubten sich ganz energisch gegen Auflegung 
eines solchen Bleigewichtes und die schliessliche 
Al)stimmung ergab 4ÜC Ablehnung 4jiescr These. 

(Metallarbeiter,) 


PATENT- ÜBERSICHT. 


Deutsch«' Patente. 

.\ iimeld u ngen. 

Deutacher Reichsanzeiger vom t”. .September bis 
15. Oktober 1896.) 

Kl. »I. L. 10477. Verfahren zur Fomiiening von 
SammlerjilaUen. Dr. Lorenz Lucas, Hagen 

i. W., Carlstr. 37. 17. 6. 96. 

Kl. 21. (k 143457. Schmelzsicherung mit in 
die .'Vnschlus.sstücke eingreifenden, einstellbaren 
Zw'ischenstücken zur Verhütung des Hinselzeiis 
unrichtiger Schmclzstreifcn. — Hiiiil tHöcklcr, 
Warschau, Hoza 7; Vertr. : Dr. W. Häberlein u. 
Hermann Ohlerl, Berlin NW., Kurlstr. 7. 26. 3. 96. 

KL 40. M. 12850. Verfahren zur (»ewinnung von 
Zink nn<l Chlor 4lurch chhirieretide RAstung; 
Ztis. z. Pat. 84579. — Matthes & Weber. 

Duisburg. 5. 5. 96. 

Kl. 40. II. 17556, Verfahren uml Vorrichliuig 
zum Saigeni von Zinkscliaum. — William Hcnn>’ 
Howard, PucbU>; Vertr.; Robert Krayu, 
Berlin NW., Karlstr. 27. 13. 7. 96. 

Kl. 4<x R. 10158 Einrichtung zur elcktr4>lytisclicn 
Gewinnung von .\lknli- und F.rdalkali-Mctallcn. 

Dr. Walter Rathenau und Carl Suter. 
Bitterfeld. 14. 3. 96. 

KL 40. S. 9671. Verfahren zur elektrolyti-schcn 
Fällung von Zink. — The Sulphide Cor- 
poration (Ashcrofts Prozess) Ltd., I.4>mlon; 
Vertr.: Franz Wirth untl Dr. Rieh. Wi rth. l'rank- 
furt a. M. 4 . 8. 96. 

Kl. 75. B. 17799. Neuerung bei fler Herstellung 
von Schwefelsäure; Zus. z. Pat. 88 368. ~ F'rtslik 
Beiikcr, Clichy b. Paris. 115 Rtie Marlre; V'ertr.; 
C. Fehlen un4l G. Louhicr, Berlin NW., Dorolhcen- 
.Htra.ssc 32. 24. 6. 95. 

KL 75. F. 8H37. Rotieremle Retorte zur Zerlegung 
von Alkalinitrat mittels Eisenoxyd nach dem <luri:h 
Patent Nr. 7448 ; gcschüt/len Verfahren. — The 
Foreign ChenricaKS: ElecirolyticSy ndicale 
Limile4l, Lotiilun, 6 Clemcnt's Lane Loinhar4l 
Street; Vertr.: Franz Wirth und Dr. Rieh. Wirlh, 
Frankfurt a. M. 3. 2. 96. 

Kl- 75 - T*. 4528. Verfahren zur Darstellung von 

Schwefelsäure; Zus. P. HS 784. — Dr. A. 

Staub. Kctteiihausen-Cassel. 25. 5. 95. 

Kl. 75. W. 10642. Verfahren zur Durstcliuug von 
Chlor aus Salzsäure mnl Salpetersäure unter 
Zuhilfenahme von Schwefelsäure. The Wallis 


Chlorine Syndicate Limited, I,,ondon, 
99 Gresham Street; Vertr.: Franz Wirth, Dr. 
Rieh. Wirth. Frankfurt a. M., u. W. Dame, 
Berlin NW., Luiseustr. 14. i. ii. 94. 

Erteilungen. 

KL 40. Nr. 89347. Verfahren un4l Vorrichtung 
zum Reisten von Erzen. — G. F. Claus, I^ndon. 
C. Göpner, Canalstr. 46/4H, u. C. Wichmann, 
Ferdinamlstr. 32. Hamburg; Vertr.; Alexander 
Specht u. J. D. Petersen, Hamburg. Vom 17. 
12. 95 ab. 

KL 40. Nr. 89348. Verfahren zur Herstellung von 
Chroin-I.cgierungcn. — The Klectro Mctal- 
Itirgical Company Limited, London; Vertr: 
1 *. C. r*la.Her u. I,. Glaser, Berlin SW., Lindenstr. 80. 
Vom 16 . I. 96 ab. 

Kl. 48. Nr. H9250. Verfahre« zur Herstellung eines 
gteichm.lssigen Silbergrundes für Emaillen. — 
C. C. Schirm, Berlin W„ Königin Airgusta- 
strasse 51 Vom 9: 3. 96 ab. 

Kl. 4 .H. Nr. 892H9. Verfuhren zur elektrolytischen 
Darstellung von Metallen in Gestalt eines porosen 
aber festen Nie4lerschlags; Zus. z. Pat 8743a 

— Dr. Hflpfner, Berlin SW. 

KL 21. Nr. 89421. Verfahren zur Herstellung von 
Sainmlcrclcktroden. — C. Krecke, Salzuflen. 
Vom 22. 2. 96 ah. * 

Kl. 21. Nr. 89421. Verfahren zur Herstellung von 
Elektroden für elektrische Sammler. C. Krecke, 
Salzuflen. Vom 22. 2. 96 ab. 

KL 75. Nr. 89441. Verfahren zur Darstellung von 
Alkaliiiilrit — Dr. h. G. Pani, Berlin, Friedrich- 
str,a.sse 78. V'om 9. 4. 96 ab. 

Gebrauchsmuster. 

KL 21. 62928. Trockenelement mit abnehmbarem 
Verschluss und auswechselbarem Elektrolyt. 
JulitiM Brandt, KAln. Aposteinstr. 52. 3. 9. 96. 

— B. 6876. 

KL 21. Nr. 89512. Verfahren zur Härtung von 
positiven Sainmierplatten. — H. Weise. PAss- 
neck. Vom la 4. 95 ab. 

KL 21. Nr. H9515. Elektrodenplatte für elektrische 
Sammler. — P. Kibbe. Berlin NW., Lessingstr. 19. 
Vom 8. 3. H96b. 

L^ufgcslellt vom Pateiit-Büreau Robert Krayn, 
Berlin, Oranienburger Sir. 58.) 
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Pritsche & Pischoh 

16 Neue Schönhauser-Strasse BERLIN C. Neue Schönhauser-Strasse 16 

Dynamos, €UKlnsche £ichl- u. l^ra|lverleilungs-)\nlagen, Elektromotore. 

Spmxlatlläl mmit 1887 . 

Wichtig für alle. JLcHer ifiener XeitHchfift! 

Adressen 


aller StÄudi* und liranclieii dos lu- u. Au?*landoH unter lu'sondoror Horück- 
siohtiKunv aller flir die Elektndeohmk. ('bemNcho. («las u. Porxollan« 
Masrhloea* und Montau- Indostrie in lU'traeht koinmoiiden SpeziulitlUs- 
und Faeliadrossen liefert unter tiarantie 

Adolf Schustermann 

Adr9SS6n~¥9Hag und Zeitunga- Nachrichten ~Bunau 

Berlin 0. Blumen-Strasse 80-81. 

Kataloge gratis and franco. — 

SpesinlattstcUnnijen für jedr UcUehujr Jlrinichr pv..tirrn(trufi. 


Metall-Schablonen-Fabrik I 

Grarlr- a. Prig e-Anstalt | 

S»otsehakft«mp»l' dl 
MtlillwAtren-Fakrik 

Aug. Mentel 

Berlin S., Prlnzenstr. 48. 1 




ElektrotechniBche Anntait 


Spczlallabtik 

galv. Zrrocken-€lemenle 




BERLIN C. 2. ◄ 

KloNter*HlraNNe 72 .^ 

Ausflihning jeder Anlage — Kostenanschläge gratis. ^ 


MonogrAinm-SehsbUiiM, 1 

I SehablDNsn, Zinkilsb«b«li und ZlRk - 1 

tlHtm, Sisnir KAtlSA In IS GristbA» I 
Siinir-Mtppen. aAuUchub StompAl. I 
Milbll-SUnipel. Pblschallt. Werth« | 
Mtrbin, Rplinerzahlan. LbUrnsn- 
NsmiMni« SchlBttilnitrksfl, Sehildbr I 
•tc. bte. * 





rfindahgen. 


PATtNTK. 

MtmrERSCH.. 

WAREN 4 - 


vemertet '' 

beutet mf BERLIN. C«. Seydcl-Str.ryA 
SifJ.fkdf kmtiilf.iOM. M.fe^UtlbiaWt'i.rarr 

liUrnl/trir Htnotrinck Rit»ft|i|.Kcstef|fMi. 


mmt 

in anerkannt 

sa uberster Ausführung 

Graphinsiaii. H u go Werner 

BkRLtN 3 .Prim^str 6 


Weston Normal 



VollraHer, Aoiperomeler, Wallmeler 

für Gleieh- und Weehselstrom. 

Sind ancrkHinil «lic licstcn Messinstrument«?. .Xperiatlischc Zeigercin« 
.Stellung, (trois.ste ( tcii.niigkcit und absolute Konstanz. 


European WESTON 

Electrieal Instrume nt'iCo. 

Special-Fabrik für elektr. Messinstrumente 
Direktor Richard O. Heinrich 


Berlinds., Ritter -Strasse 88. 
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D aberkow^Rotzsch, Leipzig-Plagwit z 

Elektrizitätswerk. 

S |i )' ü i ii I fit I) r i k a t i o n v o 11 : 

Dynamo-Ma^chinerj - 

— * Elektromotoren 

cigenri' lH'»llK‘withrt4‘rK(m»truk lion. 
mit hohem NutzefTekt. 

Jnslallalion von elekirischen 

Licht- und Kraft- 
übertragungs-Anlagen 

in Jnicin rmfHti»;«’ 
Städtische 

ItST" Central- Anlagen -tS 
Killiftr l'reise. # l’rns|M>kl<‘ jtnilis. # Feinsir l((‘fiTfnzt‘n. 



P. Haves, Ingenieur, 

InliulxM' (1er WcstnUisclieii liaiifach- 11. Ocwcrlit'-Ausstelliing, 


Münster i. W- 

Goldene Medaille 1896. Goldene Medaille 1896. 

Internationales Patent- und 
teehnisclies Knrean. 

Krwirkiing von l'alcnicn. .Marken- und .Musterschutz in allen 
l’aleiil erteilenden .Staaten. 


Vertreter und Correspondenzen in allen Ländern. 

\'erlreler in llielel'eld. Kllierl'eld. ls(Tlohn. Ilainlinr};. Altona, 
Usnalirück und .Metz. 


CtoSfroeßemiSor^ 


\ welcher die Einrichtung einer 
gruNHeii elektrochenilscheii 
Fabrik im Anschluss an 
Wasserkraft 

iM'lbNiJIndig 

lelleti und später den Betrieb 
derselben als Direktor fahren 
kann, 

gesucht 

Bewerber mnsseii mit der 
Fabrikation durchaus ver- 
trant sein. 

I (iefl. au.sfahrliche Offerten 
unter A. K. lOO an die Ex- 
ped. d. Bl., Koethenerstr. 46. 


®^t^AcaMMilteuß'/ceAei 

fiAtßyte^tAiudixu/an/JS^ 


^tkuct. TIGiJtfyabtti.t/Uhn- 
Gt/i/kma/ltnStätenSiliiatt 

S>tadm,iZii&nAe/'SifUS3k 

Versuehsapparate 

für Feinmaehinik. 

Elektrotaebnik 

fertigt 

H. Romershausen. Glashotte t Sa. 
Prospekt umsonst. 




für elektrische Beleuchtung, fein lackiert und emailliert, in allen Fapons 

liilirizunim als Spezialität; 

Wetzchewald und Wilmes, Neheim a. d. Ruhr (Westf.) 

\'crireii'r in |{l■l■lin: Oeorg Tnlzinaiin jiin., Artillcriestr. 6. 
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Gebr. Siemens & Co., Charlotienburg, 

Krfiiitlcr <l<*r IKx’litkolilt*. 

liefern zu den billigsten Preisen in bekannter bester Qualität: 
Kolileiistähe fTir (‘lektrisclK* lt(>l(‘ii<‘litmi:r. 
Sp(‘/.iiilknlil(‘ii für \V«‘His(>l>itruiii. 
Schleifkontakte aus Kohle von höchster Leistungsfähigkeit 
und geringster Abnutzung für Dynamos, Mikrophonkohlen. 
Ki»liU‘ii fUr KI«‘ltlrol.v»f. 


¥ 



4iilu«‘sni«‘r & Lrhiiiiiiin 

Maschinenfabrik 
Berlin N. 39. RniUckMdorfentrttM 64 tf 

■••»«•■(kkrihillwR 
pIpkIrvliH’ilRiM'hpr RHftrtvRrtlkel. 

SpcxUIilnt: 

Gu$$Bi»0rne Dub^f. — Verbindungtttucke. 

1 T Schmitdetiserne Schellen etc. 

Preltkounint« irrmtis und franko. 



Elektrochemische Verfahren 

erwirbt und verwertet 

Jr L<* €• Eekelt, Berlin X • 


„Eos“ -Äkkumulatoren 



für transportable u. stationäre Zwecke. 

I). R. 'Patent in allen Kulturstaaten. 
Höchster Hutzeffekt. — Grösste /Capazitat. ^ 
Lange Lebensdauer. — fteitgekendste Garantie. ^ 

„Eos"- Akkumulatoren-Werke 

WILH. MAJERT, BERLIN N.. 

Gericht- Strasse 2 

Vrrti'rlrr itn alirti l*Uitzru nvHurht. 


Jtdressen 

aller lleriifszweige iinrl Länder, als Spezialiläl solche 
der Klektrizitäts- Hranche. der Besitzer elektrischer 
Lichtanlagen des ln- und Auslandes etc. eniiiliehlt 
in bester Ausführung und [ireiswert 

August Brode, Bcriiu 

Alejfanderstrasse 20 a. 

Preislisten 3875 Branchen enthaltend gratis und franko. 


Üraunsiein 

cn, Wi9r>. 8.1 Wn u Kn 85 % Mn. U2 
atmihfVin, gt'körnt und IT. g«*mHhlen 

I* Retorten -Graphit. 

Braunsteinwerk Wernigerode a. H. 



asserstoff * 

* Sauerstoff 

Tepelprstr. 15. 


tSFranz SerRarb!, 

Steinzeug- und Chonwaren -pabrik 

Schönebeck a. t. (geRr. lK.i4). 

SIcinzPDg- Apparate d. a. W. 
für Elektrochemie nach 
einges. Skizzen. 
Steinzeug-Wannen 
für Galvanoplastik. 

Porö.se Thonzellen. 



■nNtitut Rudow 

Berlin W„ Lelpzigrerstr. tZ 
ht^rgt für 

alle Plötze euakt. diskret 

Anskflnfle, Ernilllelnngen und 
Vertranonsaugelegenheileu 
jeder Art. I’rn-pi ktc gniiis. 



Erstes und leistungsf&higstes 
Export'Element 

Reichte u. ein/achste T^egenzralion. 

Prospekt -Preis -Liste 

knsti'iibis u. franko zu boziehon 
vom Krfinder und Fabrikantou 


Paul Schmidt, 

Berlin NW. 87. I{..stMckmstr. .^:t. 
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INHAI.T: Ein KM tfti «MMtImIi«« Vun /v. Ein •litfMlktr «Mlitr«- 

hrtitoMr Apfarat Von A. UnmiUfrtki. Jur TMorM 4ar Jonanwan^aninf Von •/»«Nr« Dia Qaiehar-AkkHmulatoran. 

Ntaaniiigtii aa Elaktr«4aa. Vun l«r. H. UV^. — ftafarala. Patmt'Baigrackaaiaa. Allgtiaalaa». BUakar* ZaKaohrman-Okar* 
■lekt QaadiAniioiiaa. — ParaoMlla. — Pataat^OkaralaM. 


EIN DISKONTINUIERUCHHvS BILD DES SOGEN. ELEKTRISCHEN 

» LEITU NGSSTROMS . . 

Von /M Ludwig SUherstein. 


In einem früheren Hefte, Jahrg. II., 
die.ser Zeitschrift habe ich de« \’ersnch 
Keniacht, die tat.säch li chen Kr- 
scheinnngeii, wcldie in dem lieRriffe 
des elektri.sclien Leitnnjf.sstromes zn- 
sammengefasst werden, an der Hand der 
Maxwellschen elektromagnetischen Ififfe- 
rentialgleichungeii und - was übriKens 
beinahe dasselbe ist — des I’oyntinj;- 
schen Satzes von dem Knerjriestrom zu 
beschreiben. Im ersten Teile des er- 
wähnten .\nfsatzes habe ich, ohne zu irfjend 
einer Hyiiothese über die im Drahte selbst 
.stattfindenden Vor' äuge Zuflucht zu 
nehmen, die Verteilung der elektrischen 
und der magnetischen Energie in dem 
umgebenden Dielektrikum und den Tran.s- 
Iiortderelektromagneti.schen Energie gegen 
das Innere des Drahtes hin anseinander- 
gcsctzt Erfahrung.smässigkann im Innern 
einer Metallmasse, wenigstens dauernd, 
keine elektromagnetische Energie bestehen 
und wird dieselbe daselbst zerstreut, d. h. 
in Energie der sogenannten ungeordneten 
Hewegung der Metallteilchen verwandelt, 
und tritt in Eorm der Joule sehen 
Wärme auf. Die Intensität des elektri- 
schen Stromes im Drahte haben wir durch 
das Linienintegral der magnetischen Kraft 
definiert, das Integral längs irgend einer 
den Draht einmal umschlingenden ge- 
schlossenen Linie einmal erstreckt Da 
der Begriff der magnetischen Kraft li im 
umgebenden Dielektrikum vollständig 
klar und direkt messbar ist, so enthielt 
diese Definition der Strominteusität 1 -. 

IX Linienintegr. der magn. 

‘ “4= A Kraft H 

oder, in dem .speziellen Halle eines unend- 
lich langen geraden Cylinderdr.ihtes von 


kreisförmigem (Juer.schnitt (Radius = R). 
die Definition 


(wo .1 die reciproke Lichtgeschwindigkeit 
im freien Äther bedeutet) keine Dunkel- 
heiten oder mystischen Elemente. Mit 
Hilfe dieser Definition und unter der 
.Annahme, dass die dem Draht von au.ssen 
zuflie.ssende elektromagnetische Energie 
vollständig zerstreut wird in .seinem 
Innern, wurde dann für die in einem 
Stücke t des Drahtes pro Sekunde ent- 
wickelte Joulc.sche Wärmemenge V 
bekannte Formel 

,3) y J. El = J (V, \-,) 

abgeleitet, wo K die elektrische Kraft 
längs der Erzeugenden des Cylinders und 
I’i-- 1 ', die elektrische Potentialdifferenz 
zwischen den Endpunkten des Stückes 
f, d. h. das Produkt Et bedeutete. 

M.au beachte den Umstand, da.ss die 
Herleitung der (tleichung (3) keineswegs 
den Begriff der Leitungsfähigkeit* des 
Drahtes oder überhaupt irgend eine 
Hypothese in Bezug auf die elektri.sclien 
oder magnetischen Vorgänge in der Sub- 
stanz des Drahtes implicierte. Dabei blieb 
also die Frage, ob im Innorn einer Metall- 
masse die elektrische Kraft wenigstens 
zeitweilig existieren kann oder nicht, 
absolut offen und überhaupt unberührt. 
Das Resultat (3) ist davon völlig unab- 
hängig. 

In.sofern hat also auch das Resultat (3) 
der Max wel Eschen Theorie eine ganz 
sichere Basis und auch ist die Herleitungs- 
weise des.selben von hypothetischen Ele- 
menten vollständig frei. In der F'ormel (3I 
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trat aber keine einzige (Jrösse auf, die die 
innere Heschaffenheit der Metallmasse 
charakterisieren würde. Krfalirnngsinässig 
verhalten sich aber, hei sonst gleichen l’in- 
st<änden und hei gleicher geometrischer 
(icstalt und gleiclieu Dimensionen des 
Drahtes, verschiedene Körper (quantitativ 
verschieden: der Vorgang 111 einem 

Silberdraht ist von dem V'organg in einem 
Kupferdraht z. IS. zwar nicht qualitativ, 
aber doch quantitativ verschieden. Mit 
einem Worte; die innere Heschaffenheit 
des Materials, in welchem elektromagne- 
tische Energie zerstreut wird, übt auf diese 
Zerstreuung einen tmverkennbaren Kin- 
flu.ss ans. 


l’ni nun eine solche (lrös.se, in der 
sich dieser Einfluss ahspiegeln würde, in 
die Dissipationsformel (3) einzuführen, habe 
ich im zweiten Teil (pag. 4., Oleichung 13) 
des erwähnten .Artikels die übliche Hypo- 
the.se angenommen, dass die sich selbst 
überlassene elektrische Energie sich im 
Innern der Metallma.s.se oder überhaupt 
irgend eines sogenannten Leiters erster 
Kla.sse nicht instantaii, sondern allmählich 
in Wärme verwandelt, und zwar .so, da.ss 
der lictrag der pro Sekunde dis.sipiertcn, 
also sich in Wärme verwandeludeu elek- 
trischen Energie einerseits dem augen- 
blicklichen \‘orrat an clektri.scher Energie, 
andererseits aber einer für den Körper 
charakteristischen Konstanten ((') propor- 
tinal ist, d. h.: 


Hl 




oder, was da.sselbc ist: 


(.Sl 


(IE 

dt 


C 


E, 


wo A' die Dielektricitätskon.stante des be- 
trachteten Körpers und / die Zeit bedeutet. 
Dies war der Annahme acquivalent, dass 
die elektrische Kraft K im Innern eines 
Leiters mit der Zeit t nach dem Gesetze 

(6) E = E„. - ,f, 

e 1 


2 

dahinstirbt, wo T s= ^ die sogenannte 

Relaxationszeit ist, eine Grösse, welche 
für die Heschaffenheit der gegebenen 
Substanz in der Tat charakteristisch sein 
kann, da man zu ihrer Messung keinen 
Vergleichung.skörper nötig halwn würde. 
Wir haben dann, in den Gleichungen (16) 
bis (21). gezeigt, wie man, mittelst der 
Definition 


von der Relaxationszeit zu dem Begriffe 
derspccifischen elektrischen Leitfähigkeit« 
>. und des Gesamtwiderstandes IL über- 
gehen und so auch zu der gewöhnlichen 
Eorm des Jonleschen Gesetzes 

(8) y = W J' 

und ebenfalls zu dem üblichen Ausdruck 
der (pro Flächeneinheit des Drahtquer- 
schnitts gerechneten) elektrischen Strom- 
dichte i 

(9) i = >. E 

ohne Schwierigkeit gelangen kann. 

Die letztgenannten Resultate unter- 
scheiden sich nun von den zuerst be- 
sprochenen dadurch, dass diese ganz und 
gar auf Erfahruugsthat.sachcn basieren, 
während jene in.sofern keine solide Basis 
haben, als erstens das Gesetz (41 oder (6) 
vollständig hvpothcti.schcr Natur und 
zweitens — was noch viel wichtiger — die 
Existenz der elektrischen Kraft E, also 

auch der elektrischen Verschiebung ^ _ E 

im Innern eines sogenannten Leiters nicht 
nur bis jetzt nicht nachgewie.seii ist, son- 
dern auch, dem Wesen der allgemein 
üblichen Definition der elektri.schen Kraft 
E zur Folge, überhaupt nicht in ver- 
nünftiger Weise nachgewiesen werden 
kann, sobald man nur an der zeitlichen 
F'ortpflanzung (im Gegensatz zur instan- 
tanen Fernwirkung) der elektromagneti- 
schen Vorgänge festhält. 

Ehe ich zu dem eigentlichen Thema 
übergehe, möchte ich zuerst den Charakter 
der zuletzt hervorgehobenen Schwierig- 
keit, ja sogar logisclier Unrichtigkeit, so 
gut wie möglich klarlegen. 

Fangen wir ab ovo an. Was nennt mau 
elektrische Kraft und was versteht man 
unter einem elektrischen »Leiter«? Wir 
können und wollen beide Begriffe auf 
Grund rein elektrostatischer Erschei- 
nungen definieren. Unter elektrischer 
Kraft i,E) in einem gegebenen Punkte 
P == (X, ;/ i) im freien Äther oder auch 
in einer ga.sförmigen oder tropfbarflüssigen 
Substanz, in welcher sich das betrachtete 
elektrische Feld erstreckt, versteht man, 
der Grösse und Richtung nach, die mecha- 
nische Kraft, welche einen sehr kleinen 
elektri.sch geladenen Körper in dem Punkte 
P des Feldes angreift, dividiert durch die 
Grös.se e seiner elektrischen Ladung, oder 
kurz: die pro Elektricitätseinheit berech- 
nete ponderomotorische Kraft. Dabei 
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müssen der nach I‘ gebrachte Körper und 
dessen elektrische Ladung so klein sein, 
dass durch Hineinführnng dieses Körpers 
in das elektrische Feld letzcres nicht 
merklich geändert werde. Dies ist die 
gewöhnliche elektrostati.sche Definition 
der elektri.schen Kraft (E). Dies impliciert 
natürlich bereits den Begriff der elektro- 
statischen Elektrizitätseinheit, welche 
folgeiidennassen definiert wird: — Stossen 
sich zwei von ganz gleichen isotropen 
elektrischen Feldern (die Gleichheit der- 
selben kann man mit einem ganz beliebigen 
materiellen Teilchen verificicren, ohne «lass 
man dazu den quantitativen Begriff der 
elektrischen Kraft oder der Klektricität.s- 
meiige nötig hätte) umgebene materielle 
Teilchen von kugelförmiger Gestalt in 
einer Fhitferiiung r, die im \’ergleich mit 
ihren Dimensionen sehr gross ist, mit 
einer Kraft von einander ab, welche gleich 
e’ 

Dynen ist, so .sagt man. dass ein jedes 

dieser beiden Teilchen e elektrostatische 
Eick trici tätsei nhei ten beherbergt,nnd 
zwar wenn r in Centimetern gemes.seu 
wird und das umgebende Medium die 
atmosphärische Luft oder der freie Licht- 
äther ist ist e = I, so .sagt man, ein 
jedes der beiden Teilchen besitze die 
Elektrizitätsmenge Eins. (Das Vorzeichen 
der F^lektricitätsinengen E wird aber 
in bekannter Wei.se durch das Verhalten 
eines der beiden Teilchen gegenüber einer 
mit Seide geriebenen Glasstange ermittelL) 
Diese Definition der elektrischen Kraft und 
also auch der elektrischen Ladung i.st, ganz 
abgesehen und unabhängig davon, dass 
es in gewisser Beziehung vorteilhaft ist, 
in der .Max wellschen Betrachtungswei.se 
womöglich von dem Begriff der elektri- 
schen Ladung zu abstrahieren und nament- 
lich den Kraftlinien selbst die hervor- 
ragendste Rolle zuzuschrciben, diese Defi- 
nition — sage ich — ist vollkommen klar und 
eindeutig und die diesbezüglichen .Me.ssun- 
gen lassen .sich tatsächlich in einem jeden 
Fall experimentell durchführen. 

Wei.ss man aber, was man unter Elek- 
tricitätsmenge zu ver.steheu hat, .so ist 
auch, dem obigen nach, der Begriff der 
elektri.schen Kraft im freien Äther und 
in gasförmigen oder tropflrar flüs.sigen 
Medien ganz eindeutig definiert: Mau 

bringt einen kleinen Prüfungskörper mit 
bekannter Ladung in den zu untersuchen- 
den Punkt des Feldes und misst die 
ponderomotori.sche Kraft der Richtung und 
Grösse nach. 


Was ver.steht mau nun unter clck- 
tri.scher Kraft in einem Punkte welcher 
innerhalb eines festen Körpers, z. B. im 
Innern der Glaswand einer Leydener 
Flasche, situiert ist? In die.sem Falle 
kann man ja den geladenen Prüfungs- 
körper nicht ohne Weiteres in den zn 
untersuchenden Teil des elektrischen Feldes 
hineinbringen. ln Rücksicht auf diese 
Schwierigkeit könnte man .speciell für 
fe.ste Substanzen eine andere Definition 
der elektrischen Kraft einführen, welche 
das Hineinbringen eines Prüfungskörpers 
nicht erforderlich machen würde (wie 
z. B. eine Definition mit Hilfe des .soge- 
nannten elektrischen Zwanges, d. h. der 
Zugkraft längs der elektrischen Kraft- 
linien, oder des elektri.schen Druckes in 
allen senkrechten Richtungen, was ich 
noch weiter unten erwähnen werde); die 
Gleichwertigkeit die.ser Definition mit der 
für flüssige Körper könnte man dann auf 
Grund irgend welcher diesbezügl. Er- 
fahrungstatsachen feststellen. Diesen Weg 
hatteman abernichteingeschlagen, sondern 
die oben auseiiiandergesetzte Definition 
der elektrischen Kraft auch für die festen 
Substanzen beibehalten, vor allem natür- 
lich, um dadurch die Einheitlichkeit ilcr 
Darstellungsmelhode der zn beschreibenden 
Er.scheinungen zu wahren. Hiernach hat 
man, um die elektiische Kraft E im Innern 
einer fe.stcn Substanz, z. B. in Gla.s, zu 
me.ssen, in der Nähe des zu untersuchen- 
den Punktes ein möglichst kleines Loch 
zu bohren und den geladenen Prüfungs- 
körper hineinzubringen; da nun in dem 
Loch mir freier Äther oder Luft sich 
befindet, so redneiert sich dieser I'all der 
Messung der elektrischen Kraft auf den 
früher besprochenen. Das Loch mus.s, wie 
ge.sagt, klein sein und zwar so klein, dass 
man sicher sein kann, dass das in der 
festen Substanz sich ersteckende clek- 
tri.sche Feld dadurch keine merkliche Ver- 
zerrung erleidet. Dies genügt aber nicht; 
wenn nämlich das Loch noch .so klein 
sein würde, würde man für die den 
Prüfungskörper angreifende ponderomo- 
tori.sche Kraft, al.so auch für „E“, je nach 
der Form und Orientierung der .-\u.s- 
höhlung o<lcr des Loches ganz verschiedene 
Werte bekommen. Die Form und die 
Orientiernng der .Xushöhlung mü.s.sen also 
ebenfalls specificiert werden, falls man 
eine eindeutige Definition der zu messen- 
den Grösse liaben will. Hat nun die 
Höhlung die Form eines Cylindcr.s, de.ssen 
Längsaxe parallel der Richtung der Kraft- 
linie und im Vergleich zur Basis des 
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Cylintlers selir gross ist, so wird der imier- 
lialb dieser Cyiiuderliöiiliitig befindliclie ge- 
ladene l’rüfungskörper in Richtung der 
Cylinderaxe von einer ponderomotorischeii 
Kraft angegriffen, tlie von der Hcschaffen- 
heit der durchltohrteii Substanz vollständig 
unabhängig ist; den yuotienteu dieser 
ponderoniotorischen Kraft und der in 
elektrostatischen Kinheiten gemessenen 
Ladung des l’rnfnngskörpers nennt man 
die (elektrostatisch gemessene) elektrische 
Kraft (K) im Innern der festen Substanz. 
(Würde hingegen die Basis des Cvlinders 
im Vergleich zu der Länge .seiner Axe 
sehr gro.ss sein, so würde man nicht die 
elektrische Kraft, sondern die elektrische 
Induktion bekommen, eine Clrö.sse, die 
einerseits der elektrischen Kraft A’, anderer- 
seits aber der Dielektricilätskonstanten 
A." der Sidistanz proportional ist) Diese 
Definition ist auch ganz eindeutig. Im 
.\nschluss daran lässt sich auch sofort die 
sogenannte „Dielektricitätskonstante“ defi- 
nieren. Bringt man nämlieh in ein elek- 
trisches Feld, welches sich im freien Äther 
erstreckt, den zu imtersnchenden, unelek- 
trischen Köiper hinein, so findet man, 
dass die elektrischen Kraftlinien beim 
Oebergange durch die Grenz.schicht vom 
Äther zu dem betrachteten Körper eine 
rajiide Kichtungsänderung erleiden; be- 
deutet nun o„ den Winkel, welchen die 
Richtung der elektrischen Kraft im Äther, 
resp. a den Winkel, den die elektrische 
Kraft in der betrachteten .Substanz (beides 
dicht an der Trennnugsflächc) mit der 
Flächcnnormalen bildet, so nennt man das 
Verhältnis tga:tgo,, die Dielektricität.s- 
konstante K der Substanz des hinein- 
gebrachleii Körpers (in Bezfig auf den 
freien Äther). 

Substanzen — von irgendeinem Aggregat- 
zustaude in welchem die eben definierte 
elektrische Kraft dauernd ihrer (Irösse 
nach unveränderlich fortbestehen kann, 
ohne dass man dazu nötig hättte, der 
Substanz fortwährend nene Knergiequanta 
von aussen zuznführen, hei.s.sen voll- 
kommene Dieleklrica; von einander 
unterscheiden sic sich durch ihre Werte 
der Diclektricitätskonstanten. Nätürlich 
sind die wirklichen Körper, mit welchen 
wir cs zu tliun haben, nur Approximationen 
an dieses blealc; trockne I.iift, z. B., ge- 
wisse llla.s.soiten, chemisch reines Benzol 
u. s. w. kommen aber diesem Ideal sehr 
nahe. Den freien Lichläther denkt man 
sich als Dieleklricum im .Sinne der 
obigen Definition dem Ideale ganz 
ebenbürtig. 


Was versteht man nun unter einem 
„Leiter der Klektrizität“ oder einem 
„elektrischen Leiter"? Dieser Begriff kann 
ebenfalls auf rein elektrostatischem Wege 
definiert werden. Man denke sich ein be- 
liebiges elektrostati.sches Feld im sogen, 
„leeren Raume“, also im freien Lichtäther. 
Bringt man in das F'eld irgend einen voll- 
kommen dielektrischen Körper hinein- 
■so werden die elektrischen Kraftlinien da- 
durch deformiert; nach einer sehr kurzen 
Zeit stellt sich ein neuer Gleichgewichts, 
Zustand ein, in welchem die elektrische 
Kncrgie anders verteilt ist, wie in dem 
ursprünglichen Zustande. Man findet aber 
in diesem Falle sowohl im freien Äther, wie 
auch im innern des hineingebrachten 
Dielcktricums elektrische Kraftlinien, nur 
dass dieselben beim Übergang durch die 
Trennnngsflächc des Äthers und der 
anderen dielektrischen Substanz eine 
Richtmigsäuderung erfahren, welche durch 



den Wert der Dielektricilätskonstanten K 
bestimmt ist. Bringt man hingegen in 
das im freien Äther (oder in einem anderen 
Dielektricum) .sich erstreckende elektri.sclie 
Feld eine Mctallmas.se. z. B. eine Knpfer- 
masse, von ganz beliebiger F'orui und von 
beliebigen Dimen.sionen, .so stellt sich eben- 
falls nach sehr kurzer Zeit ein neuer 
Gleichgewicht.sznstand ein, jedoch stets 
so, dass sämtliche elektrischen Kraft- 
linien an der än.sseren Begränzungsflächc 
der Metallmasse, ganz unabhängig von 
dem ursprünglichen Zustande des l*'eldes, 
im umgebenden Dielektricum normal zu 
die.ser Fläche verlaufen und an ihr ab- 
brecheu, d. h.: cs dringt keine einzige 
elektrische Kraftlinie ins Innere 
der Metallmasse hinein. Ist aber der 
Kaum, welchen die Metallmasse ansfüllt, 
nicht von einer, sondern von mehreren 
geschlossenen F'Iächen begrenzt (siehe 
Figur I), deren eine, nämlicli die .Xn.ssen- 
fläche, alle anderen umgiebt, so findet 
man weder im Innern der .Metallsub.stanz 
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noch aiicli in di-n leeren oder mit irgend 
einem Dilektricuni ausgefüllten Hohl- 
rämnen irgend eine elektrische Kraftlinie, 
das äussere elektrische Held mag noch so 
inten.siv sein. (Hierher gehört der be- 
kannte Demonstrationsversneh mit den 
metallenen Halbkugeln von Coulomb und 
das berühmte Experiment von Earaday 
mit dem von Zinnfolie beklebten Käfig.) 
Dieselbe Tatsache kann man auch so 
au.sdrücken: die äus.serste Begrenzung.s- 
fläche eines in ein beliebiges elektro- 
statisches Feld hineingebrachten Metall- 
körpers wird nach selir kurzer Zeit zu 
einer elektrischen N'iveanfläche und es 
herrscht auch iu allen Punkten des Raumes, 
welcher von dieser Fläche begrenzt ist. 
ein und derselbe Wert des elektrischen 
Potentials. Und je schneller die.ser end- 
gültige Zustand .sich einstellt, desto „voll- 
kommener leitend“ nennt man den 
fraglichen Köri>er. So sind z. B. alle 
Metalle und Kohle gute „elektrische 
Leiter“. (Dies ist die elektrostatische 
Definition eines Leiters.) In Rücksicht 
auf die obige Eigenschaft sollten sie aber 
bes.ser ad i elektrische Medien oder Adi- 
elek trica heissen (o pri va t i v u 111). Diesen 
N'amen; Adielektricum will ich mir aber 
zur Beuenuung eines etwas anderen, rein 
idealen Begriffes Vorbehalten (siehe weiter 
unten). Der Ur.sprung des so unglücklich 
gewählten Namens „Leiter“ ist atier etwa 
in dem folgenden Versuch zu finden. Man 
siehe z. B., Maxwells Elektr. u. Mgnt, 
Bd. I, pag. 35, wo es heisst; 
„Experiment III. Wir elektrisieren 
„ein Metallgefä.s.s, hängen iu .seine Nähe 
„ein anderes Metallgefäss an Seidenfäden 
„auf und verbinden beide Gefäs.se durch 
„einen Metalldrahl mit einander“. - 
„Dadurch erreichen wir, dass auch das 
„zweite Gefä.ss sieh mit Gla.selektricität 
„ladet, und dass die Glaselektricität des 
„ersten sich verminderL“ — „Her Draht 
„bildet also die Brücke für den Ueber- 
„gang des elektrischen Zustandes von 
„dem einen Gefäss zu dem andern und 
„heisst demgemäss ein Leiter oder 
„Konduktor der Elektrizität“ — „Das 
„zweite Gefäss aber ist durch Leitung 
„geladen.“ 

Ibese .Ausdrucksweise ist nun ganz 
dazu geeignet, in dem Geiste eines unbe- 
fangenen Zuhörers die Vorstellung zu er- 
wecken, dass sich der „elektrische Zu- 
stand“, d. h. die elektrische Kraft (Ä), durch 
die Substanz des Metalldrahtes von dem 
ersten Metallgefä.ss zu dem zweiten fort- 
pflanzl, also auch vorübergehend im 


Innern des Drahtes existiert Die Tat- 
sache, welche man bei diesem Experiment 
wahrnimmt, ist aller nur die, dass durch 
Verbindung der beiden Mctallgefässe mit 
Hilfe eines Drahtes die Kraftlinien, welche 
ursprünglich alle an der Oberfläche des 
ersten 51 etallgefä.sses ihre Anfangspunkte 
hatten, nach Flintritt des neuen Gleich- 
gewichtszustandes so verschoben auftreten, 
dass ein gewi.sscr Teil von ihnen an der 
Oberfläche des zweiten Gefä.sses (und auch 
au der Oberfläche des Drahtes) ihre Aus- 
gangspunkte haben. Dadurch wird also 
an der oben gegebenen Definition eines 
Leiters, die auf dessen Undurchdringlichkeit 
für elektrische Kraftlinien im .statischen 
Zustande beruht, rein garnichts geändert 
Dieser Definition der elektri.schen Leiter 
und der elektrostatischen Definition der 
elektrischen Kraft zu Folge kann aber 
offenbar, wenn man an dieser letzteren Defi- 
nition immer festhält, von der Existenz 
der elektrischen Kraft im Innern eines 
Leiters keine Rede sein. Dasselbe gilt 
also auch im besonderen von dem Innern 
eines Leiters, von welchem man sagt, er 
werde „von einem stationären elektrischen 
Strom durchflossen.“ Im II. Teile seiner 
„Vorlesungen über Ma.xwcll's Theorie etc.“ 
weist Prof. Boltzmann ebenfalls auf die 
oben auseinandergesetzte Schwierigkeit 
hin: 

„Schon in dem einfachen Falle, dass 
„man die Hertzsche Definition *) an- 
„wendeu will, um P \P, Q, H = elektr. 
„Kraftkomponenten) im Innern eines 
„durch strömten Leiters aufzusuchen, 
„hören, sobald man das hierzu erforder- 
„liche Loch gebohrt hat, im Innern des 
„Loches alle elektromotorischen Kräfte 
„auf. Bohrt man aber so schnell und 
„bringt die Fllektricitätsmenge Eins so 
„schnell hinein, dass dadurch der Zu- 
„stand der Umgebung nicht geändert 
„wird, so ist wieder Gefahr vorhanden, 
„dass sich auch die elektri.sche Wirkung 
„noch gar nicht im Innenraum des 
„Loches bis zur Fllektrizitätsmenge Eins 
„fortgcpflanzt hat und so die Hertz- 
„sche Definition von P, Q, R illusorisch 
„wird“. (Pag. 14). 

Man sieht, die Schwierigkeit ist nicht 
nur eine praktische, sondern auch eine 
iheoretischcSchwierigkeit: denndas Bohren 
darf nicht schneller sein, wie die Fort- 
pflanzung des Lichtes! Aus dem bisher 

t’ntcr -Hertz’aeber Delitiition- wird Idir 
oben aUi^inandergeseUtc Definition mittelst des 
elektrisierten PrftfuuRskörpers verstanden. 
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Gesagten ersieht man, dass der Begriff 
der im Innern eines Leiters wirksamen 
elektrischen Kraft und also auch der 
DielektricitäLskonstanten eines Leiters 
ganz dunkle und unverständliche Begriffe 
sind.“ *) 

Die magnetische Kraft {H) denken wir 
uns ganz analog der elektrischen Kraft {E) 
definiert; dabei entspricht der Dielektrici- 
tätskonstanten (K) die sogen, magnetische 
Permeabilität (p), Da es aber erfahnings- 
mässig keine »magnetischen Leiter» giebt, 
d. h. Körper, in deren Inneres die magne- 
tischen Kraftlinien nicht eindringen und 
daselbst nicht fortwährend existieren 
könnten, so ist der Begriff der magnetischen 
Kraft in allen bekannten Substanzen klar 
und eindeutig. Hieniach ist also auch 
die durch das Linienintegral der 
magnetischen Kraft definierte »elek- 
trische Stromdichte« (vide oben) ein voll- 
ständig klarer u.id eindeutiger Begriff. 
Sind Z, M, N die Komponenten der mag- 
netischen Kraft H im lenkte x, y, t eines 
ganz beliebigen Feldes, so sind die Kompo- 
nenten u, V, IC der elektrischen Strom- 
dichte «■ in diesem Punkte durch die 
Gleichungen 

f dN dM 


(10) 


4Tu= j 

d y 

dL 

4zv=^-- 

dM 


d z 
dN 
dx’ 
dL 


4 *w 


dx dy 


definie rt Diese D efinition der Grösse 
» = y u’ -I- v’ -I- w’ wollen wir auch bei- 
behalten. Hingegen lassen wir die An- 
nahme « = [vgl Gleichung {9) oben], 
welche auf der Voraussetzung der Existenz 
der elektrischen Kraft im Innern eines 
Leiters basiert, fallen, solange wir nicht 


•) Parcnthetuch sei hier bemerkt, dass Boltz- 
mann, der — wie gesagt — die Schwierigkeit 
der Annahme einer nach ilcrtz'scher Weise de- 
finierten elektrischen Kraft im Inneni eines Leiters 
ganz deutlich hervorhebt, diese Schwierigkeit da- 
durch überwunden zu haben glaubt, dass er die 
Hertz' sehe Definition fallen iü&st und die elek- 
trischen Kraftkomponenten als -Geschwindigkeits- 
komponenten einer zwar unbekannten, aber doch 
wirklich existierenden Bewegung« definiert (L c., 
pag- 13.) : in einem Leiter soll sich dann dieser Be- 
wegung ein der Geschwindigkeit proportionaler 
Wiaerstand entgegensetzen, wodurch natürlich das 
Ohm'sche und Joule'sche Gesetz sich leicht er- 
geben. Dies ist aber meines Erachtens keine De- 
finition der elektrischen Kraft; vielmehr kann das 
Ganze nur dazu dienen, um ein mechanisches Bild 
oder Modell der elektrischen Erscheinungen auf- 
zubanen. Das Bild hat aber nur daun irgendeinen 
Wert, wenn daa Original selbst bereits in Termini», 
die seinem eigenen Gebiete, d. h. in unserem Falle 


im.stande sind, dieselbe in irgend einer 
vernünftigen Weise zu interpretieren. 

Dieobigen.^u.seinandcrsetzungen dürften 
vielleicht genügen, um eine Berechtigung 
für die folgenden Untersuchungen abzu- 
geben, in welchen e.s meine Aufgabe sein 
wird, die hervorgehobenen Schwierigkeiten 
betrf. des elektrischen »Leitungsstromes«, 
unter Beibehaltnng der Hertzscheu Defini- 
tion derelektrichen Kraft, zu überwinden. 

Vorerst müssen wir uns über das 
Material klar werden, aus welchem das 
Gebäude konstruiert werden soll. 

Ich setze die Existenz zweier Arten 
von Substauzeu voraus, nämlich: 

I. Vollkommene Dielektrica, im 
Faraday’schen Sinne des Wortes, oder 
wenigstens e i n solches Dielektricum, näm- 
lich den lichttragenden Äther, welcher 
durch die ganz bestimmte Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit r= ’/.4 elektromagne- 
tischer Störungen gekennzeichnet sein mag 
und eine ganz bestimmte elektrische 
Stärke besitzen soll, d. h. einen Maxi- 
malbetrag der elektrischen Kraft, die in 
ihm noch wirken kann, ohne dass eine 
Entladung vor sich geht Wird diese 
Grenze überschritten, so soll immer an 
der betreffeuden Stelle eine disruptive 
Entladung stattfinden, und zwar so, dass 
das Medium vorübergehend zerrissen 
wird un dnamentlich, bis zu seiner Wieder- 
herstellung, die Eigenschaft, ein Träger 
der elektrischen und der maguetischen 
Energie zu sein, verliert Im nächsten 
Augenblicke, nach der Entladung, soll 
aber das Medium diese Eigenschaft voll- 
ständig wiedererlangen. 

II. V'ollkommene Adielektrica 
d. h. Media-, oder wenig.stens ein .solchee 
Medium, — in denen überhaupt keins 
elektrische Kraft bestehen kann, in die 

deul Gebiclc der elektrischen Krschcinuugen ent- 
nommen sind, klar und eindeutig beschrieben worden 
ist Kille Definition gehört doch zu den Grundlagen 
eines Wissenszweiges und sic mus.s Vorschriften für 
die wirkliche Messung der definierten Giesse ent- 
halten. Wenn sich aber Jemaud blos die Boltz- 
mann'sche Definition gemerkt hat wie soll er dann 
in einem gegebenen I*unktc eines» elektrischen Feldes 
die Richtung und Grösse der Geschwindigkeit >der 
zwar unbekannten aber doch wirklich existierenden 
Bewegung« beraushnden? Will man die Hcrtz'sche 
Definition der elektrischen Kraft durchaus fallen 
lassen, so muss man sie durch eine andere eben- 
falls dem elektrischen Gebiete entnommene 
ersetzen; um den Prüfuiigskörper mit der »Eloktri- 
ziUltsmenge Hins« loszuwerden, könnte man vielleicht 
die elektrische Kraft durch den mechanischen wirk- 
lich beobachtbaren Zug längs der Kraftlinien oder 
den ihm numerisch gleichen Druck in allen senk- 
rechten Richtungen definieren, keineswegs alrer 
durch die uubeohacbtbaren Bewegungen eines un- 
sichtbaren Modell-Mechanismus. — 


’oogi 




die elektrischen Kraftlinien nie eindringen 
können und im statischen Felde immer ortho- 
gonal an der Oberfläche derselben abbrechen. 

Es sei schon hier bemerkt, dass die 
wirklich vorkommenden ponderablen Sub- 
stanzen weder vollkommene Dielektrica 
noch .Adielektrica sind; wir werden sehen, 
dass man sie vielmehr aus den beiden 
Arten von Substanzen aufzubauen hat, 
wenn man den hier vertretenen Stand- 
punkt einnehmen will. Ferner sei be- 
merkt, dass -sogen. Elektrolyte nicht in 
den Rahmen meiner Untersuchung passen, 
und schliesse ich solche Substanzen in der 
vorliegenden Abhandlung aus, \im meine 
■Aufmerksamkeit hauptsächlich den sogen. 
Leitern erster Klasse zuzuwenden. 

Ausser den beiden V'oraussetzungeu 
1., II. über die Existenz der betreffenden 
Substauzarten nehme ich für dieD ie 1 e k trica 
I), und nur für diese, die Gültigkeit der 


Maxwellschen Gleichungen an' 
dX_ dM dN 
dt dz d y 

dt d X dz 

dt dy d X 

. dL dZ dY 
dt dy dz 

. dM dX dZ 

dt dz dx 

, dN dY dX 

wo X, 1', Z die Komponenten der elektri- 
schen, L M N die der magnetischen Kraft 
sind, K und a aher für den Lichtäther 
beide gleich der Einheit angenommen 
werden. 

(Schluss folge) 



A K 

III. A K 

A K 


EIN EINFACHER ELEKTROLYTISCHER APPARAT 

Von A, Oawahwshi. 


Ein einfacher elektrolytischer .Apparat, 
wie ich solchen für Bestimmung kleiner 
Mengen von Kupfer vorteilhaft verwende, 
besteht aus einer Platiuschale P und einem 
mittelst Draht ü (Fig. I) frei schwebend 
gehaltenen Zinkstab Z. Doch kann ein 
kleiner, durchaus aus Metall hergestellter 
Halter (J (Fig. II) vorteilhaft die Stelle 
des Drahtes vertreten. 

Um durch die bei der Elektrolyse auf- 
tretenden Gasbläschen keinen Substanz- 
verlust aus P zu erleiden, setze ich auf P 
einen Glas-Trichter T (F'ig. III) auf und 
stülpe über den Zinkstab Z ein Stückchen 
Gnmmi-Schlauch. P steht auf einer Glas- 
platte, bezw. auf einer starken, gleichzeitig 
den Kontakt vermittelnden Drahtschlinge 
D,, von welcher ein biegsamer Draht Z), 
zu Z führt und solcher Weise den Stroni- 
schluss bewerkstelligt, doch kann auch hier 
eine Modifikation eintreten, indem P auf 
eine Metallplattc E (allenfalls von Nickel) 
zu stehen kommt (Fig. IV). In P bringt 
man den Elektrolyten, stülpt den Trichter 
T darüber, führt den mittelst Halter O 


beliebig senkbaren Zinkstab Z ein und 



rse. taa. 

vermitteltden Kontakt durch Z> in ersichtlich 
gemachter Form. 
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ZUR THEORIE DER JON EN WANDERUNG. 

Von James Haryreaves. 

(VorlÄufiKc MitteituHK). 


Die Hypothese von der einseitiKen 
Jonenwanderung betrachteicli alsdiejcnige, 
die am meisten mit experimentellen Thal- 
sachen im Einklänge steht und empfehle 
dieselbe zur Beachtung. Ich möchte jedoch 
davor warnen, dieselbe ohne weitere Prüfung 
anzunehmen; denn, obwohl ich überzeugt 
bin, dass die alte Hypothese falsch ist, will 
ich doch noch lange nicht die meinige als 
absolut richtig hinstellen. 

Die Begründer der Hypothese von der 
doppelten VVanderung haben gewiss ihre 
Sclilüsse nur auf Grund sorgfältiger experi- 
menteller Beobachtungen und eingehenden 
Studiums gezogen, andererseits al>er muss 
ich dieselben doch als unrichtig bezeichnen, 
da durch sie die Erscheinungen an nicht 
untertauchendeu Kathoden nicht erklärt 
werden. Es bildetsich festesNalriumcarbonat 
an der Kathode, wenn mau es nnterlä.sst, 
Dampf hiuzuzulassen, um dasselbe sogleich 
bei der Entstehung zu lösen. Es setzt sich 


auf der dem Diaphragma zugewandlen Seite 
der KatluKleii an und drückt das Dia- 
phragma nach innen entgegen dem hydro- 
stati.schenDrnck derLösuugin der Kathodeu- 
zelle. Entfernt man diesen .\ii.satz nicht 
durch .\ufl0snug, so wächst er solange fort 
bis das Diaphragma zer.spfengt wird. Mit 
der gegenwärtig angenommenen Hypothese 
ist dieser Vorgang unvereinbar. Ich mas.se 
mir nicht au, über die Begründer dieser 
Hypothe.se zu Gericht zu sitzen; ich kann 
nur sagen, dass ich unter Bedingungen ge- 
arbeitet habe, die von denselben bisher 
nicht in Betracht gezogen worden waren 
und da.ss ich hierbei zu Resultaten gelangt 
bin, die durch ihre Hyi>othese nicht zu er- 
klären sind, deshalb musste ich mir eine 
anderweitige Erklärung suchen, wobei ich 
mich jedoch dagegen verwahre, die Wissen- 
schaft mit noch einer falschen Hypothe.se 
belasten zu wollen. 


DIE GULCHER-AKKUMUL.\TOREN. 


Die Gülcher-Akkumulatoren unter.schei- 
den sich von allen übrigen Akkumulatoren 
im Wesentlichen dadurch, dass bei denselben 
die Träger der wirksamen Masse nicht 
ans ma.ssiveu Blei-Platten oder Gittern, 
sondern aus eigentümlichen Geweben 
bestehen, welche aus Bleidrähten (als 
Kette) und aus feinster, äussersl elasti.sclier 
Glaswolle (als Schuss) hergestellt wcrilen. 
In diese gewebten Träger, deren I-'orm 
aus der .\bbildung ersiclitlicb ist, wird 
die wirksame Masse nach einem be.sonderen 
Verfahren derart eingetragen, dass sie in 
feinst verteiltem Zustande zwi.scheii den 
Gewebe-Maschen und F.asern der einge- 
webten Glaswolle eingebettet ist und von 
dieser .so fest gehalten wird, dass sie unter 
keinen l'mständen (.selbst nicht durch 
heftige Erschütterungen) herausfallen und 
Kurzschlüsse bilden kann, .^uch können 
die so gestalteten Elektroden durch den 
Gebrauch sich nicht krünmien und die 
Masse kann keine Blasen oder Buckel bilden. 

Aus.serdem sind die zwischen Ständern 
oder Platten aus Hartgummi aufgehängten 
Elektroden je mit einer .Schicht loser Gla.s- 
wolle umwickelL Hierdurch wird ausser 
einer vorzüglichen Isolation auch eine 
elastische Lagerung der Elektroden 
gegen einander erzielt, welche verhindert 
dass dieselben sich durch Stösse oder andere 
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mechanische Ursachen verbiejjen und dann 
gegenseitig berühren. Diese Isolation der 
gesain inten Elektroden-Flächen mittels loser 
elastischer Glaswolle (anstatt steifer» nur 
an einzelnen Stellen angebrachter Glas- 
röhren oder dergleichen) vergrössert, wie 
genaue Prüfungen ergeben haben, den 
inneren Widerstand der Elemente nicht 
im Mindesten; sie gestattet vielmehr, die 
Elektroden in sehr kleinen Zwischen- 
räumen von einander (3 mm) aufzuhängen, 
wodurch der innere Widerstand sogar noch 
etwas verringert wird. 

Als Trägermaterial dient Weichblei; die 
Säure hat ein spezifisches (icwicht von 
24^ R. Die Kapazität beträgt, wie uns 
mitgeteilt wird, pro Kilogramm Anoden- 
gcwichl 43 45 Ampörestunden bei einer 


Stromdichtc von 046 Ampere pro qdm 
beiderseitige Anodenoberfläche. Es werden 
vorläufig drei Plattengrössen von 100 x 150 
X 3 mm mit einer Kapazität von 15 Ampere- 
stmiden, von 200 x150 x3 mm mit 30 
Amperestunden und von 200 x 300 x 3 mm 
mit 60 Amperestunden Kapazität bei obiger 
Stromdichte hergestellt 

Zu diesen für den praktischen Gebrauch 
ausserordentlich wichtigen Vorzügen, welche 
an und für sich die Gülcher-Akkumulatoren 
besonders zu Traktions-Zw'ecken und 
zur elektrischen Beleuchtung von Fahr- 
zeugen aller Artgeeignetmacben, kommt 
noch der weitere, für die letztgenannten 
Zwecke sehr wesentliche Vortheil eines 
im Verhältniss zur Kapacität erheblich 
geringeren Gewichtes hinzu. 


NEUERUNGEN AN ELEKTRODEN, 

Von Ür. //. Wryvr. 

(Schluss). 


Von den weiteren Zweigen der elektro- 
chemischen Industrie, für welche die Be- 
schaffenheit der Elektroden besonders von 
Wichtigkeit ist, müssen wir zunächst die 
Elektrometallurgie und die Galvanopia.stik 
betrachten. Da in der elektrolytischen Metall- 
rcinigung Neuerungen bezüglich ihres Prin- 
zips, nämlich das unreine Metall als Anode 
lind das raffinierte Metall als Kathode zu ver- 
wenden. wohl kaum mehr ausfindig gemacht 
werden können, so beschränken sich die ge- 
machten Vorschläge hauptsächlich darauf, 
einerseits in der schon älteren Elektroraffinie- 
rung des Kupfers passendere Formen für die 
Elektroden einzuführen, und andererseits den 
elektrolyli.schen Reinigungsprozess auch auf 
andere Metalle anzuwenden. So schlägt die 
German Rlmore & Austria- Hnngarian 
Metal Company vor, das zu reinigende 
Kupfer, um es der lösenden Wirkung der 
Schwefelsäure leichter zugänglich zu machen, 
in Form von feinen, durch Eingiessen des 
geschmolzenen Metalls in Wasser erhältlichen 
Körnern als Anode zu benutzen.') Derselben 
Gesellschaft ist es in Gemeinschaft mit Pr esc h- 
liii jetzt auch gelungen, die Kathoden so zu 
konstruieren, dass das gereinigte Metall ausser 
in Form von natlosen Röhren*) auch sogleich 
in der von Kupfertrommcln mit Versteifungs- 
rippen*), von endlosem Blech*), von Schalen*) 
und von Ringröhrchen*) niedergeschlagen 
wird. Sanders') erhält auf ähnliche Weise 
das reine Metall direkt in Band- oder Draht- 
form. Um Räder. Riemscheiben u. s. w. her- 

') Die»« ZeiUchr. I, 19. — D. R. P. 77745. 
— •) D. R. P. 7» 750. — *J n. R P. 71831. — 
D. R. P. 71811. - •) D. R. P. 71838, 72643. 
73824, 78361. — *) R- P- 84080. 


zustellen, lässt De Roy-B ridgman*) die 
Kathode aus einem leitenden, das Mittelstöck 
des her\'orzubringeuden Gegenstandes bilden- 
den cenlrischen Kern, aus zwei Seitenwänden 
und einem zerlegbaren, den Kern umfassenden, 
nicht leitenden Ring bestehen. Der zwischen 
den einzelnen Teilen freibleibende Raum be- 
sitzt genau die Grösse und Form des ge- 
wünschten Gegenstandes. Die Sociötö des 
cuivres de France*) erzeugt durch Ver- 
wendung eines rotirenden, oberflächlich lei- 
tenden, zerlegbaren Kernes als Kathode so- 
wie durch geeignetestellenweiseVerminderung 
des Widerstandes des Elektrolyten fa^onierte 
Rotationskörper wie Flaschen, Flauscheurohre 
u. s. w. — Dieselbe Gesellschaft*) benutzt, 
um den Metalhiiederschlag recht dicht zu er- 
halten. zwei übereinander liegende walzen- 
förmige Kathoden. Die untere wird in einem 
festem Lager in Rotation erhalten, die obere 
liegt lose in Zapfen auf der unteren auf und 
verdichtet durch ihr Gewicht das abgeschiedene 
Metall. Zum gleichen Zweck lä.sst Klein*) 
eine walzenförmige Kathode üder eine feste 
Unterlage hin und her rollen. — 

Von allgemeineren Kathodenfornien fü 
die elektrolytische Metallabscheidung seien 
weiter die von Tommasi*) und von der 
Societe rElektrolysc*) erwähnt, welche 
aus rotierenden, an Reibvorrichtungen vorbei- 
gehenden Scheiben bestehen. Die Reibvor- 
richtungeii (Bürsten u, s. w.) verdichten das 
Metall bezw. streichen es ab; ausserdem ent- 
fernen sie auch die Gasblasen, wirken also 


') Engl. P. 23679 (1894). - ^ D. R P. 79764; 
diese Zeibichr. II, 67. — *) D. R. P. 81648; diese 
ZeitftCbr. II, 117. — •) D. R. P. 79764; diese Zeitechr, 
II, 67. — *) Ktlgl. P.' »S 145 (liM). 
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depolarisierend. Zur leichten Entfernung 
des Metalls lässt Tommasi ausserdem die 
Scheiden aus herausnehmbaren Sektoren be- 
stehen. — Um die polarisierenden Gasblasen 
zu entfernen, lasst Wiggins') die Kathoden 
durch eine Schüttelvoirichtung sich auf und 
nieder bewegen. — Dumoulin*) will die 
Entstehung von Unebenheiten, besonders 
von Erhöhungen auf Metallniederschlägen 
dadurch vermeiden, dass er über die letzteren 
von Zeit zu Zeit eine Vorrichtung hinföhrt. 
welche die Erhöhungen mit einer dünnen 
Schicht einer schlecht leitenden Sub.stanz. 
z. B. Fett, bedeckt, wodurch an diesen Stellen 
eine Verlangsamung des Niederschlagspro- 
zesses bewirkt wird. 

Zur Erzeugung sehr dünner Mctallblätter. 
bezw. zum leichten Loslösen derselben der- 
.selben von der Kathode hat Hohl das ältere 
Reinfcldsche Verfahren daliin erweitert, 
dass die Kathoden nicht nur mit einem Über- 
züge aus Nickel, sondern mit einem solchen 
aus fast allen Metallen und leitenden Metall- 
Verbindungen versehen sein können, und dass 
zur Herstellung der das Abnehmen der Me- 
tallblätter erleichternden Oxydschiebt auf dem 
Metallüberzüge ausser Manganaten und Chro- 
maten sich auch andere Oxydationsmittel 
verwenden lassen. — Zum gleichen Zwecke 
lässt Endruweit*) die Formplatten nach dem 
Eintauchen in eine konzentrierte Alkalisul- 
fidlösung und Waschen mit Wasser kurze 
Zeit als Kathoden in einem elektrolytischen 
Bade von schwacher Alkalihydratlösung 
dienen. Sie werden darauf wieder mit Wasser 
gewaschen und ins eigentliche Bad gebracht. 
— Ausser der elektrolytischen Metallreinigung 
des Kupfers ist hauptsächlich die des Silbers 
von Wichtigkeit geworden, besonders für die 
Trennung des Silbers vom Gold. Nach dem 
Verfahren von Moebius*) dient dabei das 
goldhaltige Silber, in Platten gegossen und 
von Säckchen umgeben, als Anoden, während 
Feinsilberbleche die Kathoden bilden. Das 
sich an den letzteren krystallinisch absetzende 
reine Silber wird durch Stäbchen, die an 
den Kathoden vorbei auf und nieder gehen, 
abgeschabt. An den Anoden geht da.s Silber 
in Lösung, das Gold aber bleibt in den 
Säckchen zurück. — Nach einem weiteren 
Vorschlag von Moebius‘) wird als Kathode 
ein endloses, auf Rollen laufendes und mit 
Abstreichvorrichtung versehenes Silberblech 
benutzt. — House und Symon*) verwenden 
als Kathoden statt der Feinsilberbleche ver- 
silberte Kupferbleche. — Zur Wiederge- 
winnung von Zinn aus Weissblechabfällen 
benutzt man die letzteren als Anoden (in 
Körbe verpackt), als Kathoden verzinnte 
Kupferbleche. Als Elektrolyt dient ver- 
dünnte Schwefelsäure oder nach dem Vor- 
schläge von Kot zur’) Kalilauge, aus welcher 


») V. S. A. P. 545328. - ») D. R. P. 84834. - 
*) D. R. P. 83664. — *) niese Zeitschrift I, 130. — 
•) U. S. A- P. 533309; dieac Zeitschr. II, 356. — 
•) EngL P. 16003 (1894). — ») D. R- P. 84778. 


das in Lösung gegangene Zinn auf che- 
mischem Wege gewonnen wird. — Um Chrom. 
Mangan und deren Legierungen frei von 
Kohlenstoff zu erhalten, elektrolysiert 
Krupp') die einfachen Haloide dieser Me- 
talle oder ihre Alkalidoppelhaloide unter 
Benutzung von technischem, kohlenstoff- 
haltigem Chrom, Mangan oder ihren Le- 
gierungen. — Bei der Metallgew innung durch 
Elektrolyse von Salzen des betreffenden Me- 
talles dient als Kathode natürlich im all- 
gemeinen das zu gewinnende Metall, als 
Anode meist Kohle. In einigen besonderen 
Fällen hat man versucht, das Metall aus den 
Erzen direkt auszubringen durch Verwendung 
der in Platten gegossenen Erze als Anoden : 
der erste, die Verarbeitung von Kupferstein 
betreffende Vorschlag dieser Art rührt be- 
kanntlich von Marchese her; nach Vogt 
und Thesen lässt sich auch eisenfreier 
Nickelstein auf ähnliche Art verarbeiten, 
w'obei zuerst das Kupfer ausgcfällt und die 
zurückbleibende, beinahe reine Nickcllösung 
für sich auf Nickel verarbeitet wird. Falls 
der Stein ei.senhaltig ist. fuhrt Munzing’) 
flie so erhaltene Nickellösung durch eine 
J^weile Badreihe mit unlöslichen (Kohle-) 
Anoden, wobei die mit in Lösung gegangenen 
Ferroverbindungen zu Ferriverbindungen 
ox>"diert werden, die sich abscheiden. — 
Um bei der Verwendung von Erzen als 
Anoden den Betrieb kontinuierlich zu ge- 
stalten. führt Dietzel”) die Erze auf fahr- 
baren Metallanoden auf Schienen durchs 
Bad. — - Zur EIektroly.se geschmolzener Erze 
benutzt Oliver^) eine rotierende, innen g-e 
kühlte, mit Abstnchvorrichlung ausgerüstete 
konische Metallkatho<le. — Höflich”) will 
zur Zinkgewinnung als Anoden basisches 
Zinkchlorid oder -sulfal benutzen, w^elche 
unter Zusatz von leitenden Stoffen in 
passende Form gebracht sind. Der Haupt- 
zweck dieser letzteren Anoden besieht 
natürlich in erster Linie darin, die bei der 
Elektrolyse auftrelende freie Säure sogleich 
zu neutralisieren. Trotz mehrfacher Ver- 
suche hat sich die Verwendung von Erzen 
als Anoden dauernd noch keinen Eingang 
in die Praxis zu verschaffen gewusst. Sie 
scheint nur bei sehr reichen Erzen Aussicht 
auf Erfolg zu haben. In allen übrigen Fällen 
bleibt man auf das vorherige Auslaugen der 
Erze und die Elektrolyse der Lösungen 
mit indifferenten Anoden angew'iescn. Eine 
dies vereinigende praktische Anodeuan- 
ordnung rührt von Günther*) her. Die 
Anode a (Fig. i) ist von einem durch- 
lochtcn, zugleich zur Rücklcitung der Lauge 
dienenden Rohre 6 umgeben. Um dieses 
Rohr herum .sind geneigte, jalousieartige, 
oder konische Platten p aus nicht leitendem 
Material so angeordnet, dass zwischen ihnen 


») D. R. P. 81235. — ’) D- R- P- 8188«. — 

■) D. R. P. 83390. — *) D. R. P. 83611. — 

*) D. R. P. 75558. •) D. R. P. 78564- 




ttrft 9- 


201 


Elektrochemische Zeitschrift. 


und dem Rohre ein Zwischenraum bleibt. 
In diesem Zwischenraum sinken die auf die 
oberste Platte aufgeschütteten Erze längs 
des Rohres nieder. Unten angekommen 
werden die ausgelaugten Rückstände durch 
Drehung einer mit Längsnuten versehenen 
Walze d entfernt — Zur Gewinnung von 
Mangan eleklrolysiert Voltmer*) geschmol- 
zene Manganhaloide mit Anoden aus Kohle 
oder einem in passende Form gebrachten 
Gemenge von Manganoxyden mit Kohle. — 
Bei der Elektrolyse von Sulfostannatlösungen 
benutzten Vortmann und Spitzer*) Anoden 
aus Blei und Kathoden aus verzinntem 
Kupferblech. — Roger*) will zur Aluminium- 
gewinnung aus Aluminatlösungen Queck- 



r%9. t». 

Silber als Kathode verwenden. Darling 
und Forrest*) wollen geschmolzene Alkali- 
nitrateunter Benutzung eines alsSchmclzgefäss 
dienenden Aluminiumkessels als Kathode 
clektrolysicren. — In der Goldgewinnungs- 
industrie, welche durch Einführung der 
Elektrolyse ja sehr gefördert worden ist 
benutzen Siemens & Halske, deren Ver- 
fahren schon mehrfach mit dem besten 
Erfolge eingeführt ist bei der Elektrolyse 
der cyankalischen Laugen als Kathode Blei, 
als Anode Eisen. Wenn sich auf der Ka- 
thode eine genügend dicke Goldschicht 
niedergeschlagen hat, wird sie eingeschmolzen, 
und das Gold durch Abtreiben des Bleis 
rein erhalten. An der Anode bildet sich 
Berliner Blau, welches wieder auf Cyankalium 
verarbeitet wird. Zum gleichen Zwecke 
benutzt die Tombstone Mill and Mining 
Company nach dem Verfahren von Elton- 
head^) als Anode Blei, als Kathode Queck- 
silber. Das erhaltene Goldamalgam wird wie 


*) D. R. P. 74959. — *) D. R. P. 73826. — *) D. R. P. 
85 109. — *) D. R. P. 83097. — *) Diese Zeitsebr. I, 249. 
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gewöhnlich auf Gold verarbeitet Peletan 
und Clerici') verwenden zu den Anoden 
Zink- und zu den Kathoden amalgamierte 
Kupferplatten und elektrolysierenden in ver- 
dünnter Cyankaliumlösung angerührten Erz- 
schlamm direkt — Keith’) benutzt ebenfalls 
amalgamierte Kupferplatten als Kathoden 
und erhält darauf durch Zusatz einer ge- 
ringen Men^e eines Quecksilbersalzes zur 
Goldlauge ein plastisches Goldamalgam. — 
Es bleibt noch übrig, die Vorschläge be- 
züglich der Behandlung der im Gebiete der 
Galvanoplastik zur Verwendung kommenden 
Kathoden, nämlich der zu überziehenden 
Gegenstände zu besprechen. Zur Reinigung 
der zu plattierenden Metalle bringt Heath- 
field”) sie als Anoden in verdünnte Säure. 
Das aufgelöste Metall wird dabei sofort an 
der Kathode wieder niedergeschlagen. Um 
auf Glas, Porzellan u. s. w., welche gal- 
vanische Metallüberzüge erhalten sollen, 
zunächst einen stromleitenden Untergrund 
zu schaffen, brennen U tzschneider & Co. *) 
eine Mischung von Bleiglätte und Firniss, 
Portier*) eine solche von 25 bis to Teilen 
Bleiborat und 70 bis 75 Teilen Silwrpulver 
mit Klauenfett und Terpentinöl auf die 
Gegenstände ein. Dieselben erhalten dadurch 
einen zusammenhängenden Überzug von 
Blei bezw. Silber. Nach einer Mitteilung 
von Electrical Revnew 1893 lässt sich dies 
auch durch Einbrennen einer Paste von 12 
Teilen Silbemitrat, 2 Teilen Merkuriammon- 
chlorid, 3 Teilen Bromnatrium und i Teil 
Wismutoxyd erzielen. Hansen*) erzielt 
einen dünnen, leitenden Untergrund von 
Gold oder Platin, indem er eine Lösung von 
Goldchlorid oder Platinchlorid in Äther, die 
durch Zusatz einer Lösung von Schw’efel 
in einem fetten öl dickflüssig gemacht ist, 
aufträgt, und dann brennt. — Ash, Gill & 
Green*) tauchen die nicht leitenden Gegen- 
stände in eine Lösung von Kopal, Schellack, 
oder anderen Harzen, in welcher fein ver- 
teiltes Kupfer oder Zinnpulver suspendiert 
ist, spülen sie dann ab, bürsten eventuell 
den überflüssigen Lack ab, und tauchen die 
Stücke darauf in Silbcrnitratlösung während 
einiger Minuten ein. Die Gegenstände neh- 
men dadurch einen dünnen Silberüberzug 
an. — Zahlreiche Vorschläge beschäftigen 
sich damit, Aluminium zur Aufnahme eines 
festhaftenden, galvanischen Metallüberzuges 
geeignet zu machen. Nach Göttig*) nimmt 
Aluminium einen dünnen Metallüt^rzug an, 
wenn man Metallsalzlösungen, die von Alumi- 
nium sonst nicht verändert werden, darauf 
mit einem Körper verreibt, welcher dabei dem 
Aluminium gegenüber positiv elektrisch er- 
regt wird. So wird Aluminium durch Auf- 
reiben einer Cuprisulfatlösung mit Zinnpulver 
oder Kreide verkupfert, durch Aulreiben 


*) D. R. P. 74 402. — *) Bayer. Ind.- und GewerbebL 
1893, 299. — *) Chem. Ztg. Rep. 1893, 299. — 
•) Dieae Zcitschr. I, 226; II, 213. — *) RngL P 
3572 (1893). — *) Ber. d. D. Chem. Gea. 1894, 128.4 
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einer DiamraonstannichloridlösunK mit einer 
Messingbürste verzinnt. Xach Vorschlägen 
der Deutsch - Österreichisch en Mannes- 
mannwerke'l wird Aluminium durch Ein- 
tauchen in eine Lösung von Silbernitrat. 
Zitronensäure und Calciunichlond in Roli- 
kollodium versilbert, durch Kintauchen in 
eine solche von Xatriunuinkoxyd verzinkt, 
von Kuprichlorid verkupfert, von Ferrichlorid 
verstählt. Ferner kann es durch Aufbrennen 
von Gemischen von Uranoxyd mit Schwefel, 
Dammarharz, Terpentinöl und Silbernitrat 
oder Aurichlorid versilbert bezw. vergoldet 
werden. Die nach diesen Methoden erhal- 
tenen dünnen Metallüberzüge lassen sich 
dann elektrolytisch beliebig verstärken oder 
mit Überzögen anderer Metalle versehen. 
Nach Dennstedt’) lässt sich Aluminium 
dadurch direkt plattieren, dass man es mit 
Kalihydrallösung beizt und es dann, ohne 
das anhaftende Kalihydrat zu etilfcrneii. direkt 
in das Bad bringt. Oppermann*! taucht 
das Aluminium zuerst in eine (eventuell mit 
Anjnioniak alkalisch gemachte), eine geringe 
Menge eines Quecksilbersalzes enthaltende 
Cyankaliumlösung, wäscht es dann mit Wasser 
und bringt es ins Bad. — Um Aluminium 
zu verkupfern, beizt Margot*) es nach vor- 
hergegangener Reinigung (mit Kalilauge) 
mit sehr verdünnter Salzsäure, taucht es dann 
rasch in Wasser und darauf in schwach 
sauere, verdünnte Kupfersulfatlösung, wobei 
sich ein dünner Kupferüberzug bildet, der 
dann das Aluminium zur weitern Aufnahme 
von Kupfer befähigt. - Um eiserne Gegen- 
stände zu verzinken, werden sie nach Cow- 
per-Coles*) zweckmässig zuerst in eine auf 
93" erhitzte Kalihydratlösung, dann in ver- 
dünnte Schwefelsäure gebracht, abgewaschen 
und nun ins Bad gelaucht Heathfield*) 
schlägt auf den gereinigten Gegenständen 
zunächst einen dünnen Überzug von Zink- 
silber, oder von Zinkamalgani, und dann erst 
das Zink nieder. 

Zum Metallisieren hezw. Leitendmacheii 
der galvanoplaslischen Formen (aus Wachs 
u. s. w.) bestäubt Boudreaux’) nicht erst 
die fertigen Fonncii mit Metallpulver oder 
Grafit, sondern macht die Fonnplatteii durch 
Behandeln mit einem Lösungsmittel oder 
durch ErAvärmen klebrig, bestaubt sie dann 
und pre.sst sie nun erst in die Formen. Die 
Bestäubung bezw. Leitungsfähigkeit ist da- 
durch bedeutend glcichmässiger. — Den Um 
stand, dass viele Metalle, wenn sie als Anoden 
in einem geeigneten Elektrolyten fungieren, 
angegriffen werden, hat man zum Atzen 
und Gravieren") l>enutzt. Burdctl‘*l hat 
dazu einen besonderen Apparat konstruiert. 

— Zum Glätten und Polieren’®) ven 
Metallen werden dieselben in einem Elektro- 

•) D. R. P. 71384- — h l>. R p 7 * 775 - — 
*) D. R. P. 82433. — *) Diese Zeilschr. III, |8. — 
Engl. P. 2 j7oü (1894). — *) Fngl- F 5537 «nd 
16105(1894). — ■) I). R. P. 84235; dies« Zeilschr. U. 265. 

— •) Diese Zeitschr. II, 42. — *) D. R. P. 834 « 5 - — 
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lyten. dessen Anion mit dem Metalle eine 
nicht oder wenig lösliche WTbindung liefert, 
zuerst als Anode benutzt, wobei sich eine 
Schicht der betr. Verbindung bildet. Dann 
wird der Strom iimgekehrl. wodurch diese 
Schicht wieder zueinerschwamraigen, porösen 
Metallschicht reduziert wird, welche sich 
leicht glätten und polieren lässt. — 

Um Platin -Elektroden einen für manche 
Zwecke erwünschten, feslhafleuden Ül>erzug 
von Platinschwarz zu geben, werden sie nach 
Carhart') zuerst als Kathoden in Zinksulfal 
lö.sung gebracht. Nachdem sich ein Zinknieder- 
schlaggebildet hat, unterbricht man den Strom 
und lässt dieKlektrodein der Flüssigkeit stehen, 
wodurch ihre Oberfläche in nur schwierig 
abzureibendes Platinschwarz unigeformt wird. 

In der Fabrikation der Erdfarben, für 
welche die Elektrolyse auch Wichtigkeit ge- 
wonnen hat, erzeug man. wenn man Koch- 
salzlösung unter Benutzung von Kadmium- 
Kleklroden und unter gleichzeitigem Einleiteii 
von Schwefelwasserstoff elektrolysiert. Kad- 
miumgelb; ferner, wenn man mittels Kupfer- 
elektrodeu den Strom durch eine Natrium - 
Sulfatlösung leitet und mit arseniger oder 
Arsensäure gefüllte Säckchen zwischen den 
Elektroden anhringt, Scheele’.s bezw. Mitis- 
Grün : eiidlichdurch Eleklroly.se von Natrium- 
acetat- oder -nitratlösung zwischen Bleielek- 
trodeii und gleichzeitiges Zufliessetilassen von 
Eosin- oder Rhodamiulösung Japanrot. 

CoelnU) sucht die hei der Darstellung 
von Sauerstoff ober Halogenen an der Ka- 
tluKle, und die bei der Elektrolyse von Salzen, 
die an der Anode Sauerstoff entwickeln, an 
der letzteren frei werdende, für den Haupt- 
prozess verloren gehende elektrische Energie 
dadurch nutzl>ar zu machen, dass er im 
erslcren Falle als Kathoden Bleischwanim- 
akkumulatorplailen, im zweiten Falle als 
Anoden Bleioxydakkumulatorplatten verwen- 
det. In beiden Fällen werden die Akkumu- 
latorplatteii geladen und können dann zum 
Aufbau von stromerzeugenden Elementen 
(z. B. an Stelle der Zinkplatten ini Daniell- 
Element, bezw. zur Sehalluiig mit Kohle in 
verdünnter Schwefelsäure) benutzt werden. 
Hulin*) wendet Elektroden aus porösen 
Kohlen an. die er zugleich zur Trennung 
derZersetzungsproduktevoni Elektrolyten be- 
uutzl. Die Elektroden bilden nämlich Wände 
des den Elektrolyten unischliessenden Ge- 
fässes. Er wird in dem letzteren unter Druck 
gesetzt und durch die Elektroden durch- 
gepressl. so dass an deren äusseren Seiten 
die Zerselzungsprodnkte auslreten. — 

Hei Prozessen, bei welchen Metallelek- 
iroden stark abgenutzt werden, benutzt 
Wilson,) dünne Elüssigkeitssäulen als 
Elektroden, die au einem Leiter vorbei be- 
ständig in dünnem Strahle in den Elektrolyten 
einfliessen. — 

') Züichr. f. lilchcm, II, 45 *- — 0 D R. P. 
79237 um! 75930; Diese Ztsclir. II. 22. ^ I). R P. 
87893: Diese Ztsclir. Ii. 184. *) V. S. A, P. 556038; 
f EVhrm II. 6io. 
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Für die Fälle, in welchen eine Hrwär- 
nuing oder Al>kühluiig des F'lektrolytcn er- 
wünscht ist. konstruiert Straub') die Elek- 
troden Sü. dass sie selbst dem Elektrolyten 
die Wärme oder Kälte Zufuhren. Er macht sie 
nämlich entweder hohl und temperiert durch 
Dampf oder heisses, bezw. kaltes Wasser von 
innen, oder er verwendet sie als Wände des den 
Elektrolyten aufnehmenden Gefässes und er- 
wärmt, bezw. kühlt sie von der äusseren Seite. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass, wäh- 
uiid in der elektrolytischen quantitativen 


Analyse bis jetzt Flatin das ausschliesslich 
angewandte Elektrodenmaterial war. Vort- 
mann') zur elektrolytischen Bc.stimmung des 
Jods in schwach alkalischerjodidlösung Elek- 
troden aus reinem Silber verwendet. Das 
Jod schlägt sich dabei als festhaftender Jod- 
silberüberzugquantitativ auf der Anode nieder. 
Zur Regenerierung der benutzten Anoden 
werden sie als Kathoden inCyankaliumlö.sung 
gebracht, wodurch das Jodsilber zu metalli- 
schem Silber reduziert wird. 

Juni 1K96. 


REFERATE. 


Einige SUicitim - Verblndnngen. Henri 
Moissan. lAnii. de chim. et de phys. 
1896. IX. 289.) 

Eine Eisen - Silicium Verbindung von 
der Formel St Fe. wurde im elektrischen Ofen 
erhalten durch Erhitzen von 400 g weichem 
Eisen mit 40 g krystallinischcm Silicium 
während 4 Minuten mit einem Strom von 
900 Amp. und 50 Volt. Auch durch Erhitzen 
eines Gemenges von Fjsenoxyd mit über- 
schüssigem Silicium im elektrischen Ofen 
konnte die V'erbindung erhalten werden. Das 
Eisen-Silicium bildet nach der Reinigung 
durch HNO.t kleine prismati.sche glänzende 
Krystalle, wirkt auf die .Magnetnadel und 
schmilzt niedriger als Eisen. Wässerige 
Flusswasserstoflsäure greift es an; in ge- 
pulvertem Zustande wird es auch von Salz- 
säure langsam zersetzt. Salpetersäure ist 
wirkungslos. 

Chrom-Silicium SiCr, wurde ebenfalls 
im elektrischen Ofen durch Erhitzen von 
Chrom und 15*4. seines Gewichtes Silicium 
während 9 Minuten mit einem Strom von 
900 Amp. und 50 Volt oder eiiie.s Gemenges 
von 60 Teilen SiO, , 2tx) T. Cr.^ O» , 70 T. 
Zuckerkohle während 10 Minuten mit einem 
Strom von 950 Amp. und 70 \*olt erhalten. 
Nach der Behandlung der Schmelze mit 
conc. kalter Flusssäure bleibt das Chrom- 
Silicium in kleinen Kr\ stallen zurück, deren 
chemische Eigenschaften denen des Fe,Si 
analog sind. 

Eine Silber - Siliciumverbindung 
konnte bisher auf gleichem Wege nicht 
erhalten werden. 

Was das Carbo-Silicium (CSi Car- 
boruiidum) betrifft, erkennt Moissan die 
Priorität von Acheson an und veröffent- 
licht vier Methoden, um l>esondere schöne 
Krystalle zu erhalten. 

I. 12 Teile C und 28 Teile Si werden im 
elektrischen Ofen erliitzt. Die Schmelze 
wird mit HF und HNO» dann mit HNO* f 
KCIO, gereinigt, man erhält meist gelb ge- 
färbte. jedoch auch be.sondcrs bei schnellem 
Arbeiten und Anwendung von möglichst 
eisen-freiem Silicium ganz durchsichtige 
Kr>'stalle. 


D. R. P. 73662 


2. Man erhitzt im elektrischen Ofen 
Eisen -Silicium l)ei Gegenwart eines Über- 
schusses von Kohle oder Gemenge von Eisen, 
Kieselsäure und Kohle. 

3. Reduktion von Kieselsäure durch 
Kohle im elektrischen Ofen. 

4. Durch Einwirkung von Kohlenstoff 
auf Silicium, beide in Dampffomi bei der 
höchst erreichbaren Temperatur des elek- 
trischen Ofens erhält man fast farblose nadel- 
förmige Krystalle von Cariiorundum. 

Die Analysen aller nach verschiedenen 
Methoden im elektrischen Ofen erhaltenen 
Krystalle entsprachen der Formel Si C. 

Zettel. 

Daritellnng von SiUcinm im elektrischen Ofen. 

Henri Moissan. fAnnales de chimie et 
de physique. 1H96. IX. 300.) 

Bei der hohen Temperatur des elek 
Irischen Ofens wird Kieselsäure leicht ver- 
flüchtigt: der im Kohleticgel bleibende Rück- 
stand enthält krystallisiertes Silicium, welches 
durch Reduktion entstanden ist. 

In einem auf einer Seite geschlossenen 
Kohlecylinder wird im elektrischen Ofen ein 
Gemenge von gepulvertem Bergkrystall und 
Kohle erhitzt; nach dem Erkalten findet 
man an der Mündung des Rohres Kiesel- 
säure und weiter unten schöne schwarze mit 
Carlxmaduni vermengte Kr\stalle von Sili- 
cium. 

Moissan schlägt vor. dieses Verfahren 
zur Darstellung von Silicium zu venA’enden 
indem man den Dampf des Siliciums im 
Augenblicke seines Entstehens rasch abkühle. 

Zettel. 

Einige durch kfdte« Wneter zersetzbare 
Metallcarblde. Henri Moissan. {Ami. 
de chim. et de phys. 1896. IX. 302.) 

Lithiumcarbid wurde im elektrischen 
Ofen durch Erhitzen eines nach derGleichung 
Li, CO, ‘ 4 C-Lk C, -r 4 CO hergestellten 
Gemenges während 10 -12 Minuten bei 950 
Ampere und 50 Volt oder während 4 Min. 
bei 950 Ampere und 50 Volt erhalten. Es 
enthält 63^ Kohleusioff, zersetzt .sich schon 


*) Diese Ztachr. I. 137. 
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an feuchter Luft. lebhaft mit kaltem Wasser. 

I kg. Li| C, liefert 587 Liter reines Acetylen. 

Ceriumcarbid. Ein Gemenge nach 
der Gleichung CeO, + 4 C = Ce C, !- 2 CO 
wird bei 300 Ampere und 60 Volt während 
IO Minuten oder bei 900 Amp. und 50 Volt 
während 3 Minuten im elektrischen Ofen 
erhitzt. Mit kaltem Wasser in Berührung 
gebracht zersetzt es sich mit grosser Leb- 
haftigkeit und liefert hauptsächlich Acetylen 
und Methan, neben etwas Äthylen. Wasser- 
stoff wird nicht entwickelt, dagegen ent- 
stehen geringe Mengen flüssiger Kohlen- 
wasserstoffe. 

Lanthancarbid La C, 100 Teile 
Lanthanoxyd werden mit 80 Teilen feiner 
Zuckerkohle innig gemischt und während 
12 Minuten bei 350 Amp. und 50 V'olt im 
elektrischen Ofen erhitzt. Wasser zersetzt 
das Carbid sehr rasch unter Entwicklung 
von Acetylen. Methan und etwas Äthylen 
und unter Bildung geringer Mengen fester 
und flüssiger Kohlenwasserstoffe. 

Aluminiumcarbid wurde durch Er- 
hitzen mit Aluminium gefüllter Kohleschiff- 
chen im Wasserstoffstrom im elektrischen 
Ofen während 5 — 6 Minuten bei 300 Amp. 
und 65 Volt zum ersten Male von Moissan 
erhalten. Es besteht aus gelben schönen 
Krystallen und entspricht der Formel C, Al, . 
Kaltes Wasser zersetzt es langsam unter Bil- 
dung von reinem Methan, nach der Gleichung 
C, AL + 12 H ,0 ■ 3 CH. 4 - 2 Al, lOH)«. 
F,s ist dies das erste Beispiel einer derartigen 
Zersetzung. 

Mangancarbid wird durch Erhitzen 
eines Gemenges von 200 T. Mn, 0 , und 50 T. 
Kohle bei 35oArap.und 50 Volt im elektrischen 
Ofen nach 5 Minuten erhalten. Bei 600 Amp. 
und 50 Volt tritt die Reduktion sofort ein. 
Es entspricht der Formel CMn, und wird 
von Wasser unter Bildung gleicher Mengen 
von Methan und Wasserstoff zersetzt. Dies 
Carbid w’ar schon von Troost undHanle- 
feuille erhalten worden. 

Üraniumcarbid. Reines Uranoxyd 
<500 gr) wird mit 60 g Zuckerkohle zusammen 
8 — IO Minuten im elektrischen Ofen bei 900 
Ampere und 50 Volts erhitzt. Das Carbid 
ist kr>'sta 11 isiert, hat die Formel C, Ur,, zer- 
setzt sich mit kaltem Wasser und giebt 
hierbei ein Drittel seines Kohlenstoffes in 
Form eines gasförmigen stark Methan hal- 
tigen Kohlenwasserstoffes ab. Ausserdem 
entsteht ein Gemenge flüssiger und fester 
Kohlenwasserstoffe und harziger Substanzen. 

Bei all die.sen Untersuchungen erscheint 
Moissan die Bildung fester und flüssiger 
Kohlenwasserstoffe am interessantesten; er 
v'er.sucht die Thatsache für die Geologie zu 
verwerten und auch so die Bildung der 
Methanquellen und von manchem Petroleum 
zu erklären, und auch gewisse vulkani.sche 
Ausbrüche auf die Carbide im Erdinnem 
zurückzuführen. Zettel. 


Untersuchungen über Aluminium. Henri 
Moissan. (Ann. de chira. et de phys. 
1896. IX. 337.) 

Es ist M o i s s a n gelungen in seinem 
elektrischen Ofen durch einen Strom von 
1200 Amp. und 80 Volt Thonerde zu ver- 
flüchtigen und zu reduzieren. Die Reduk- 
tion tritt nur ein. wenn Thonerde und Kohle 
in Dampfform bei äusserst hoher Temperatur 
auf einander treffen; geschmolzene, flüssige 
Thonerde wird durch Kohle nicht reduziert. 

Bei Untersuchung von elektrolytisch 
gewonnenem Aluminium fand sich, dass es 
niemals ^anz rein, sondern immer durch Eisen 
und Silicium verunreinigt ist Das Eisen 
stammt von dem Mineral, von den IClektroden 
und von den Schmelztiegcln, das Silicium 
zum Teil von Elektroden und Tiegeln, zu- 
meist jedoch von der verwendeten Thonerde. 
Aus,serdcm enthält das elektrolytische Alu- 
minium immer einige bisher nicht bekannte 
V'eruiireinigungen. nämlich Stick.stoff. Kohle 
und Natrium, welches letztere in Proben, 
die aus den Fabriken in la Praz {Frankreich). 
Neuhausen (Schweiz) und Pillsburg (Ver- 
einigte Staaten) .stammten bis zu 0.3% vor- 
gefunden wurde. V^on diesem Gehalt an 
Natrium stammt die leichte Angreifbarkeit 
gewisser Aluminium • Sorten durch kaltes 
Wasser. Zettel. 

Umw&ndlimg der Energie der Kohle in andere 
enUprechende Formen. C. J. Rccd. (Elektrot. 
Anr., 1896. 67. nach journ. of Frankl. JusL) 

Das grösste Hindenns beim galvanischen Ele- 
ment, als Mittel zur Umwandlung von Energie, 
liegt in der Thatsache, dass seine Wirksamkeit nur 
auf Kosten der mechanischen Integrität erfolgt 
welche dabei rerslörl wird, um! welche zu ersetzen 
viel teurer ist aU die blo.ssen Materialien, aus 
welchen es aufgcbaiU ist Ein ideales Element 
sollte aus zw'ei unzerstörbaren otler möglichst per- 
mamenten leitenden festen Körpern und dem 



flüssigen Elektrolyt bestehen. Der letztere sollte 
zwei I.ösungen enthalten, welche durch eine poröse 
Wand getrennt sind, durch welche eine der Flüssig- 
keiten hindurchdringen kann. Jeder Flüssigkeit 
wäre ein chemisches Reagens beizufflgen, welches 
zur Eingehung einer V'erbindung mit der anderen 
Flüssigkeit unter einer Reaktion ohne Wftrmeent- 
Wickelung fähig ist Die transformierende Substanz 
sollte in ihre ursprüngliche Form nierlcrgeschlagen 
werden, damit sie unbeschränkt hinter eipander 
wieder benutzt werden kann, und es seien An- 
ordnungen zu treffen, dass der erschöpfte Elektrolyt 
aus dem Element heraus- und frischer hineinflicast 
Zur Erläuterung der Methode der tbermo-chemischen 
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Vmwandelun^ nehme man ala Umwandler die beiden 
Substanzen Schwefel und Wasser, zur Verbrennunf^ 
Kohlenstoff, und als oxydierendes Agens den 
atmosphärischen Sauerstoff. Der chemische Prozess 
beginnt mit der Verbrennung des Schwefels in 
der Luft zu Schwefeldioxyd SO, und der Bnt> 
Wickelung von 71 000 WÄrmeeinheiten, welches 
dnreh die Zeichnung S Oj -* SO, -f- 71000 aus- 
gedrückt wird. Das so gebildete SO, wird durch 
Wasser geleitet, welches dasselbe absorhirt nnd die 
oxydirende elektrolytische Lösung bildet Etwas 
Schwefelsäure kann, um die Leitungsfähigkeit zu 
erhöhen, zugefügt werden. 

Die durch die Verbrennung des Schwefels enU 
wickelte Wärme wird für die Retorte H verwendet 
werden (Fig. 1). Die Kohle wird durch die Röhre 
T' in die Retorte gebracht und befindet sich hei 
; der Schwefel, welcher bei / angcdcutct ist, 
wird durch die Röhre 7 eingeführt, und das Wasser 
tropft auf ein Häufchen Steine bei J durch T“. 
I>cr Schwefel wird bei D verbrannt wobei durch 
die Öffnung G die Luft zugefübrt wird. Die 
Schwefligsäuredämpfe entweichen bei S. Die durch 
Verbrennung des Schwefels bei D erzeugte Wärme 
dient zur Erhitzung der Kohle F bis zur Roth- 
glflhhitze. Der Schwefel I verwandelt sich in 
Dampffurm, streicht über die erliitzte Kohle, und 
es bildet sich Schwefelkohlenstoff (CS,). Die Kohle 
enthält 97000 und S, 143000 Einheiten der mole- 
kularen Spannung im Vergleich mit Sauerstoff, 
und der gebildete Schwefelkohlenstoff enthält 
358000 Einheiten. Die betreffende Reaktion ab- 
sorbiert daher 19000 Wärmeeinheiten aus der äusseren 
Umgebung. 

Der Schwefelkohlenstoff kommt zunächst in 
Berührung mit dem Wasserdampf und den heissen 
Steinen bei J, wo eine zweifache Zersetzung unter 
Absorption von 14000 Wärmeeinheiten und unter 
Bildung von Schwefelwasserstoff (H,S) und Kohlen- 
säure (CO,), welche bei A austreten, erfolgt. Wir 
haben jetzt eine totale Energie von 310000 Ein- 
heiten aufgewendet, von welchen 370000 bei der 
Umwandelung in Schwefelkohlenstoff und 38000 
bei der Erhitzung verlöten gingen. Die nächste 
Operation besteht darin, da.vs man das Schweflig- 
sänreanhydrid (SO,) und den Schwefelwa.s.serstoff 
|H,S) derart zusammenbringt. dass die elektrische 
Energie sich entwickelt und die transfunnierenden 
Substanzen. Schwefel und Wasser, wneder regneriert 
werden. Rin Apparat, in welchem diese Reaktion 
vor sicii gehen kann, ist in Fig. 2 und 3 dargcstellt 



In|Pig.|^3|befinden sich die Kohlenclektroden 
C in einer'* I.,ösung von schwefliger Säure oder 
Schwefelwasserstoff, während die Kohlcnelektroden 
C in der anderen Lösung stehen. Von den beiden 
Lösungen, welche durch poröse Becher E von ein- 
ander getrennt sind, soll die im Becher befindliche 
etwas höher stehen als die äussere. Die sehweflige 
Säure und der Scbwefelw’asserstoff sind in gas- 
förmigem Zustande unter Druck dem Apparate 
zttzuführen, wie es in Fig. 3 dargestellt ist. Das 
eine Gas wird durch die Röhren P in die bohlen 
Koblenelektroden C und das andere durch die 


Röhren P* in die gleichfalls hohlen Kohlen- 
elektroden C* geleitet, welche beide in eine Lösung 
von verdünnter Schwefelsäure eintanchen. Der 
elektrische Stromkreis wird durch die Drähte W 
und U'* geschlossen. Der Druck muss so stark 
sein, dass die Gase durch die Poren der Kohlen- 
elektroden hindurch in den Elektrolyt, in welchem 
sie sich lösen, getrieben werden. Der regenerierte 
Schwefel wird als weUses Pulver ausgeschieden 
und mus.<i durch Filtration entfernt werden. 





Die drei Atome regenerierten Schwefels sind 
genau gleich den drei verbrauchten Atomen und 
brauchen daher nicht berücksichtigt zu werden; 
es bleibt als Netto-Tranaaktion ein Atom ver- 
brauchter Kohle und 59000 Wärmeeinheiten, welche 
in elcktnsche Energie umgewandelt wnirden, oder 
ein maximaler Nutzeffekt 


5 9000 

97000 


61 pCt 


Bei diesem Resultat wird vorausgesetzt, dass man 
bei dem letzten Prozess (dem galvanischen) mit 
keinem Verlust zu rechnen hat; dies ist jedoch in 
der Praxis nicht der Fall. 

Die theoretische elektromotorische Kraft des 
59 000 

Elementes würde 2 -« 0,63 Volt betragen. 

4 X 33 300 

Die höchste Spannung, welche Reed überhaupt 
bei geschlossenem Stromkreis erhalten bat, ist 
0,36 Volt, entsprechend einem Nutzeffekt von 35 pCl. 


über <la Ttaperatarkaafftileiiteb tf«r «lektniiM- 
torltohm Kritn« diilg«r galvuitoher KMiblgatloaen 
II» Silber uRil SIRierealzan. ]■ M. Lovaniz. Phy,. 
Chem. 1896. 30. 456.) 

Bei der Bildung der Silberhaloide sind die in 
rationellen Kalorien ausge<lrflckten Energiemengen: 



Gesamt- 

cnergic 

Elek- 

trische 

Energie 

Differenz 

gefunden 

Different 
•Ul dem 
Terape- 
raturkoef- 
fizienten 

Att CI 

■59 K 1 

102.8 K 

, 56.3 

5^.8 

A(" Br 

301 

‘39*5 

6i,s 


A« J 

1 364 

>»9.5 

1 74,5 

63,1 


OalTSAitcbe von Altunittlcua. 

(L’Kleclridcn. 1896. 303. 337.) 

Das hierbei zu lösende Problem ist die Ver- 
hinderung der Bildung einer Oxydschicht auf der 
Oberfläche des Aluminiums. Dies soll auf folgendem 
Wege erreicht werden. Man reinigt zunächst das 
Aluminium mit einer heissen Lösung eines Alkali- 
carbonates. wodurch die Oberfläche rauh und porös 
wird. Hierauf wird es in fliessendem Wasser ge- 
waschen, in heisse Salzsäure (i : 20) getaucht, ober- 
flächlich mit reinem Wasser gewaschen und in eine 
verdünnte und schwach saure Kupfervitriollösung 
bis zur Bildung eines Überzuges gelegt Nachdem 
man es zur Entfernung jeder Spur von Chlor mit 
Wasser gewaschen, bringt man das oberflächlich 
verkupferte Aluminium in ein Kupferbad, wo dann 
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die Verkupferung bis zum gewünschten Grade durch 
Einwirkung des elektrischen Stromes fortgesetztwird. 

Aluminium mit 6 „ Kupfergchalt lässt sich 

eben.so leicht wie reines Aluminium verkupfern, 
nur mu»s man zur ersten Reinigung statt Alkali- 
carlmnat. hci«»e verdünnte Salpetersäure anwenden. 
Diese I«egierung lässt sich auch direkt auf galva- 
nischem Wege verkupfern. Z. 

StHdie Ub»r die Betriebekraft des Aoetylene. 

M. Ravel 'Oastechniker« . 

Ein Gemenge von 1.35 Teilen Acetylen und ein 
Teil Luft beginnt explosiv zu werden. Mil wachsen- 
dem Euftgchalte steigt die Explosionskraft und 
hat sie bei I2 Teilen l.uft zu 1 Teil Acetylen ihr 
Maximum erreicht. Bei fortgeseUtem Luftüber- 
schusse nimmt die Explosionskraft ab und ver- 
schwindet bei einer 3o-fachcn Luftniengc Nach 

I.a! Chätelier beträgt die Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der Flamme dieses Gases 0,18 m in der Sekunde 
für ein Gemenge von 2.9 Prozent Euft Bei acht 
Prozent steigt dieselbe auf 5 ui und hei 10 ITozent 
erreicht sic 6 m in der Sekunde ihr Maximum, 
welches wssentlich höher ist als es ein Gemenge 
von 10 Teilen Sieinkohlengas auf 100 Teile Luft 
aufweist. Die Entzündungstemperatur liegt l>ei 
480® C., also viel niederer als jene anderer explo- 
siblen Gase, welche hierfür im Mittel 600® C auf- 
weisen. Acetylengcmcngcsind sehr leicht entzündbar, 
wenn sie in ein Rohr eingeschlossen sich befinden 
und dieses Rohr an irgend einer Stelle erhitzt w'ird. 
Die Verbrennungstemperatur ist bedeutend höher 
als bei anderen Gasen. Mit seinem Volumen 
Sauerstoff verbrannt resultiert eine Temperatur von 
rund 4000® C, also um 1000® C mehr als die 
Knallgasflamme liefert. Lothar Meyer weist auf 
die gefährliche Natur der explosiblen Acctylcn- 
genieuge hin. Er meint, dass dieses Gas eine 
geringere Menge Wasserstoff als die anderen Kohlen- 
wasserstoffe enthält, da die Verbrennung des Ge- 
menges weniger Wasserdampf und mehr Kohlen- 
säure liefert Ein Umstand, der in Verbindung 
mit der überaus hohen Verbrcnnungslempcralur 
im Stande ist, die ausserordentliche Energie zu er- 
klären, welche durch die Explosion durch Acetylen 
geleistet wird. 

Nach den gegenwärtigen Beobachtungen weist 
somit Acetylen folgende Eigenschaften auf: 

1. Grosse Fortpflanzungsgeschwindigkeit der 
Flamme, 

2. sehr niedere Entzündungstemperatur. 

3. sehr hohe Verbrennungswärme, 

4. besonders entwickelte Explosionsfähigkeit 

Für die Versuche wurde ein Apparat des Inge- 
nieurs \'. Fournier verwendet der der praktischste 
auf diesem Gebiete zu sein scheint Er besteht 
aus einem Generator, einer Art cylindrischen dichten 
Büchse, in welche das Calciunicarbid cingcscblossen 
ist Dieser Generator ist auf der Glocke eines 
kleinen Gasbehälters angebracht nnd steht mittels 
Rohres mit letzterem in Vcrbintlung. Ein Reservoir 
mit luftfreiem Wasser befindet sich etwas über dem 
Spiegel des Behälters. Ein Kantschukrohr verbindet 
bei<lc Gefässe. Durch das öffnen des Wasserhahnes 
tritt Was.ser an das Calciunicarbid und das erzeugte 
Acetylengas entweicht unter Entwicklung grosser 
Hitze und füllt die Glocke, bis diese bei einer 
gewissen Füllung automatisch die Gaserzeugung 
unterbricht. Der Gasdruck betrug 160—- 165 mm 
Wassersäule. 

Als Versuchsmotor diente ein Ravel-Gasmotor, 
erzeugt durch die Compagnie des moteurs parisieune; 
er ist ein Zwcitakt-Motor mit Kompression von 3.5 
bis 3 Atmosphären. Die Entzündung erfolgt elek- 
trisch und ist derart emgeriebtet. um an beliebiger 


Hubstelle cinzutreten. Ein sehr genauer Gasmess- 
apparat wurde aus dem Motor in die Leitung ein- 
geschaltet. Ursprünglich bestand die Absicht, nur 
.\cetylenga9 zu untersuchen; cs zeigte sich aber 
als wünschenswert. Vergleiche mit anderen Gas- 
rteii dnrehzuführen. Der Motor wurde mit Acetylen. 
gewuhiiUchem und carburiertem Gase bedient Um 
Fehler, die aus dem Motor herrühren könnten, zu 
vermeiden, wurden nach Jcilcr Serie mit Acetylengas 
auch Diagratume von Leuchtgas genommen. Diese 
graphische Darstellung spricht deutlicher als Zahlen. 
Es wurde ein Reihe von Ncuvcrsuchcn behufs Er- 
kenntnis gewisser Eigenschaften des Acetyleiigases 
durchgeführt Die an.sserordcnÜich heftigen und 
stossweisen Explosionen des Acetylens waren .sehr 
überraschend. Die Gefahren, GasetUweiebungen 
mittels offenen Lichtes aufzusueben. sind für Acctylen- 
gas unvergleichlich höher als für gewöhnliches Gas. 

Die Entzüiidungsflamme des Gases bei einem 
Drucke von circa 100 (rramm ist gelblichwciss. 
glänzend, während gewöhnliches Leuchtgas hei 
«liesem Drucke dunkclviolette l'arbc aufweist, in 
Schichtung glänzend hell mit weissen und roten 
Strahlen. .Mle diese Wahrnehmungen haben zu 
grösster V'orsicht bei den Wrsuchen gemahnt Es 
wurden alle Dichtungsstellen nachgesehen vor der 
Inbetriebsetzung des Motors. Von der ersten Um- 
drehung an liessen sich trockene metalli.schc Stössc 
vemeUuicn, tiie den Motor unruhig bewegten. Der 
Versuch der Indizierung führte zur Verbiegung 
des Schiebehe)>els des Indikators und so war die 
eiste verlässliche Indizierung eine Warnung. 

Die weiteren Versuche haben folgende Resultate 
ergeben ; 

H» wurde vorerst konstatiert i. dass die Zylinder- 
schmiening für Acctylenbetrieb zu verdoppeln sei 
gegenüber der üblichen für Steinkohlengas. 2. das-s 
der Gra<l der Abkühlung des Zylinders die I^eistung 
in wesentlich höherem Masse beeinflusse als dies 
bei Stcinku!tlcnga.s der Fall Ist Die aufgenoin- 
menen Diagramme ergaben die in folgender Tabelle 
zusammengestcllten Resultate: 


Tabelle der gemachten Versuche mit .\cetylen. 
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Die Diagramme 3, 7 und 8 wurden korrespon- 
dierend unter vollkommen gleichen Kedingungen 
der Geschw'imligkeit und der Leistung auch für 
Steinkohleuga.H .aufgenommen. Es zeigt sich, dass 
die indtcierle Leistung mit dem Acctylcngehaltc 
nhnimmt. Die .\nfang»drückc wachsen mit der 
Füllung, aber das Diagramm zeigt, dass der £>ruck- 
ahfall auch plötzlich erfolge, .sodass von einer 
Kxpansionswnrkung nicht die Rede sein kann. 
Wenn der Acetylengchalt fünf Prozent beträgt, 
werden die Explosionen heftig und infoIgedcMen 
die Indicterungen unvcrlässUch. Nach den zahl- 
reichen Wrsuchen über explosible Gemenge ist 
anzunchmen. dass das Gasgemenge inneren Vibra- 
tionen während seiner Verbrennung unterworfen 
ist. In der .\bsichl die Vibrationen aiiszuschliessen. 
wurde das Totalvolumcn der Fülluug im Augen- 
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blicke <ler Explosion ver>;r(Wert oder mit anderen 
Worten das Volumen der Rückstände wuchs, aber 
die Kompression nahm mn 0,75 Atmosphären al>. 
Diagramm Nr. 7 und 8 wurden unter diesen Be- 
dingungen abgeiiommen. Acetylen zeigt hierbei 
eine wesentlich gesteigerte Expansion und Leistung. 
Es lässt sich schliessen. djiss ein Liter Acetylen 
auf den Kol!>en eines zweipferdigcn Motors eine 
Arbeit von 860 — 870 Kilogr.-Metrr indiciert. Ver- 
gleichsweise ist /.u bemerken, dass der normale 
Konsum für diesen Motor 940— 960 Liter Gas für 
die FferdekrafLstun«lc für zwei effektive I*fcrde be- 
trägt; die mittlere indicierte Leistung beträgt dem- 
nach 405 Kilogr.-Meter pro Liter Ga.s. Für diese 
kleine Motortjpc erreicht Acetylen die 2* „fache 
Leistung dt» Steinkohlengases. Der Verbrauch 
für eine effektive Werdekraft erreicht bei eineui 
Druck von 160 mm Was.sersäule 453 Liter Acetylen, 
was auf AimoRphäre’idruck re<luziert niiide 460 
Liter oder 550 Gramm ausmacht. In grossen >fo- 
toren ist der Effekt zweifellos als wesentlich höher 
anzuneliinen, aber das Verhältnis dürfte ziemlich 
unverändert bleiben. Es erübrigt die ökonomische 
Seite der Kostenfrage, sowie jene der Homogenität 
des Calciutncarbids, die noch lange nieht befriedigt 
gelöst scheint, in Zukunft auszutrugen. 

Die grosse Explosionsfähigkeit des Acetylens 
kann nicht ihren Effekt vollkommen auf den 
Kolben ül>ertragen, da l>ci starker Füllung des 
Explosionsgeinengcs geringe Leistung üf>ertragen 
wird und bei der Verdöimung de« Acetylen« in 
der Luft der kalorische Effekt abuimmt, um gün- 
stige Expansiunsw’irkung zu erzielen. Es ist nicht 
ausgeschlossen , dass liiescs Gas in rotierenden 
Motoren oder Turbinen Verwendung finden könnte, 
gewiss würde das aber nur nach grosKcii Mühen 
erreichbar sein wegen der grossen praktischen 
Schwierigkeiten. 

Die Ezploeionskraft de« Acetylen*«. Frank 
Clow'es Invention . (N. Mctallnrb.) 

Der Wert des Acetylen'» al« Leuchtstoff und die 
Entdeckung seiner Gewinnung aus Calciuin-Carbid 
haben zur Fabrikation diese« Gases in bestimmter 
Menge geführt: dass aber Acetylen in Zukunft eine 
grosse Verwendung finden, und demgemäss auch in 
gro!»en Quantitäten erzeugt werden wird, ist 
/■weifellus. 

Daher erscheint cs auch von Wichtigkeit, ein 
Verfahren anzugeben, zur Krkcniumgdes Vorhauden- 
«eieiis von Acelylen.s in der Luft in Folge von Un- 
dichtigkeiten in den Leitungen etc. und zum Messen 
der prozentualen Gewichtsmengc de« vorhandenen 
Gase«. 

Ebenso wichtig ist cs, zu wiMticii, welche Ver- 
hältnisse in einem Gemenge von Luft und Acctyleu 
zu einer Explosion führen können, wenn das Ge- 
menge entzündet w*ird. 

Auf Grund des Geruches ist das Erkennen klei- 
nerer Ga.smengen nicht so leicht möglich und erst 
recht nicht für den Fall, das« <la« (>a« gereinigt ist: 
der zur Zeit sich noch hemerkbar machende unun- 
genehme Geruch rührt vcjii Uimöingkeiteu her, 
welche das in den Handel kommende lois noch ent- 
hält. Ferner bietet der Geruch in keinem Fall das 

PATENT- BICSP 

Apparat zur Auaführang der durch Patent Nr. 76047 
geachützten Elektrolyse von Salzlösungen. James 
llargreuve« in l-'arnworth in Widness. Lan- 
kastcr. und Thomas Bird in Kresesington l>ei 
Liveii)ool, in England. Nr. 8Huf>i vom 23. De- 
zember 1893. (Zweiter Zusatz zum Patente Nr. 
70047 vom 29. September 1893 uinl erster Zusatz 

83527). 


Mittel, die GewicbtHUienge des in der Luft enthal- 
tenen Acetylen*« zu l>estimmeii. 

Da» von dem Vortragenden angewendetc Ver- 
fahren, Gnibengas (Schlagende Wetter) nnd Kohlen- 
gas auf ihr Massverhältiiis in der Luft zu untersuchen, 
ist auch für den Fall einer Massbestimtiiung von 
Acetylen in der I.uft zu verwenden. Man benutzt 
zu diesem Zwecke eine kleine Wasserstoff-Flamme 
von 5 — 10 mm Höhe; diese zeigt eine blasse aber 
wohl bestimmte Hanbe in einer Luft, welche geringere 
Beimischungen von Acetylen enthält, als solche zu 
einer Explosion führen können. 

Wenn die Wasserstoff-Flamme einer Luft behufs 
Prüfung auf .Acetylen ausgesetzt wird und zwar in 
einem dunklen Raum, so wird sie auf eintiial gelb- 
lich-grün gefärbt 

Die bläulich blasse Haube hat nach den ver- 
schiedenen Gcwichtsmcngcn von Acetylen bei einer 
Höhe der Wasserstoff-Flamme von 10 mm die fol- 
gendeu Höhen: 

bei 0,25% wird die Haube hoch 17 intti. 

.. 0,50% 19 .. 

„ 1,005, M 1. >. M 28 „ 

„ 2,uof« „ „ „ „ 48 „ 

Ist die Wasserstoff- Flamme nur 5 mm hoch, so 
ergiebt die« folgende Höhen für die Haube: 
bei 2.50t wünl die Haube hoch 56 mm. 

.. 2 . 75 ^ 79 .. 

Der Vortragende führte auch einen transportablen 
.Apparat vor, mit dessen H tfc c.» möglich ist Luft 
über den Ständer für die Wasserstoff-Flamme inner- 
halb eines dunklen Behälters zu führen, wobei man 
schnell die Höhe der 1 ‘lamtncnhaube ablescn kann. 

Um nun die Grenzen der PCxpIosionskraft in 
einem CVentisch aus Lull und Acetxlen festzustelleii, 
dessen Mischungsverhältnis ein glcichmässig stei- 
gcntlc« ist, und das zur Entzündung gebracht wird, 
wendet der V’ortragendc ein einfache» Verfahren an, 
das er bereits schon früher der British Association 
iu London vorgetragen hat 

Es fand sich, dassdie Luft miiulesteti.s 3 t Acetylen 
enthalten ums«, wenn man sie mittelst einer Klamme zur 
Entzündung bringen will, sodass die Mlschungbennt 
Wächst ilie prozentuale Beimischung von Ace- 
tylen. so erhöht sich der Explosions-Charakter. Bei 
einer Beimischung von 22 beginnt Kohlenstoff sich 
während des Brennen» auszuscheiden. 

Die Kohlenstoff-Menge, welche sich ausscheidet 
wächst bis der Explosions-Charakter des Gemisches 
aufhört Dieser Punkt wird erreicht, wenn 82% Ace- 
tylen in der Luft gegenwärtig sind. 

Die Grenzprozente von Acetylen, welche ein 
Gemisch von Luft und Acetylen explodierbar machen, 
sind folgende im Vergleich mit anderen vom Vor- 
tragenden geprüften brennbaren Gasen : 

.Acetylen 3 — 82, Wasserstoff S—72, Kohlen-Mon- 
oxyd 13—75, Aelhylen 4 22, Methan 5—13. 

Hieraus ist ersichtlich, das .Acetylen weitere Gren- 
zen von Explosions-Verhältnissen hot. al» andere 
Ga.se. Wahrscheinlich ist dies auf «eine cndoUier- 
mische Natur zurückzufuhren. w'ciche zu einem G.^s 
führt, das vermöge .seiner eigenen ZusHimneiisetzung 
Hitze erzeugt: eine so erzeugte Hitze wird unbe- 
dingt zu einer Explosion führen un<l so die Grenzen 
des cxplodierbarcn Gemisches auMlelinen müssen. 

RECH UNGEN. 

Der in Zelle K enthaltene Eleklrcdyt wird so- 
wohl durch eine freiliegende, durchbrochene An- 
ode A als auch eine ebensolche Kathotlc It in der 
durch da« Hauptpnteiit beschützten Weise begrenzt. 
Mehrere solcher Zellen können ebenfalls in der 
schon im ersten Zusatzpatente angegebenen Weise 
zu eitlem elektrolytischen Apparat vereinigt werden 
Die freiliegenden, durchbrochenen Pdektro<len (aus 
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Kohle) kennen auch auf der an daa l>iaphra)(Tna 
anliegenden Seite ge/ahnt]sein ; zwischen der Elektrode 



I4ä. 

und dein dazu gehörigen Diaphragma wird dann 
zwcckmäsBtg Wasser oder Dampf cingeftihrt, um 
das an der Elektrode erzeugte Produkt ahzuwaschen. 

Helz»ii9««tordRBng für Thernosäalen. Ernst Alfred 
Wunderlich in Ulm a. Donau. — Nr. H7533 
vom 8. November 1895. 

Die Erfintlung bezweckt, iHc I^itung der Ver- 
brennungaluft in solcher Weise zu bewirken, dass 
die von den gekühlten Lötstellen der SAule abge> 
gebene Wärmemenge vollständig für die ileizung 
wiedergewonnen wnrd. Demgemäss steigt die Küh 
lungsluft, veranlasst durch den tm Heizrohr herr* 
sehenden Luftzug, zuerst in dem Zwischenraum 
von Ring* oder anderer Form zweier die Thermo- 
Säule umschliesseiider, konzentrischer Rohre AB 
auf. gleitet alsdann zwischen dem inneren Rohr B 
und der äusseren, die zu kühlenden I^otstellen ent- 
haltenden Wandung C der Thermosäule herab und 
strömt endlich durch eine trichterförmige Erwei- 
terung A' des Heizrohres D in dieses ein. 


VtrfalirM iKm Aaafälten v»n Gaid und Silber aus Cyanid* 
ItfeunQea. Johannes Pfleger in Kaiserslautern. 
— Nr. 877Ö7 vom 31. August 1895, 

Zum Zwecke einer möglichst vollständigen Aus- 
fätlung von Gold und Silber aus Cyanidlösungcn 
werden die Lösungen durch fiUerartige. aus Sieben 
oder Drahtgcwchcn hcrgcstclltc Elcktrotlcii hin- 
durchgeführt. 

Verfahren der elektrolytischen Gewinnung von Zink. 

Siemens & Halske in Berlin. D. R. P. 88202. 
Durch Röstung otlcr dergleichen erzeugtes Zink- 
oxyd wird mittelst ueutralen Aluminiumsulfatcs oder 
einer dieses enthaltenden Verbindung (z. B. Alaun, 
gelöst, wobei eine Losung von Zinksulfat und 
basischem Aluminiumsulfat entsteht, au.s der durch 
Elektrolyse das neutrale Sulfat zurückgebildct und 
das Zink niedergeschlagen wird. 

Vorfahren zur Erzevguag krystallioiaeher Metallnaasen 
auf elaktrolytischeui Wege. Elektrizitäts- 
Akticn gesellachaft vormals Schuck erl & 
Co. in Nürnberg. D. R. P. 88273. 


Do.h Verfahren l>eruht auf der Beobachtung, 
dass hei der elektrolytischen Metallgewinnung 
Kfy'stall-Ausscbeidungcn am leichtesten erreicht 
werden, aus einem Elektrolyten, welcher Metallsalze 
in der Oxydstufe enthält, die unter Bildung der 
Oxydulstufe das abzuscheidettde Metall wieder auf- 
zulösen vermögen. Pur die Kupferausfällung kann 
z. H. eine Kupfercfalonlrtö.sung, welche beständig 
etwas Kupferchlurid oder Eisenchlorid enthält, 
verwendet werden, desgleichen für Zinn eine Lösung 
von Eisenchlorid oder EiseiiuxydsuUat. Als Anoden 
werden aus demselben Stoffe, wie das herzustellende 
Metall bestehende Platten benutzt. Membrane sind 
nicht erforderlich. 


Galvanlaoheo Gaoeleaiont mit Sauerstoff* und Kohlen* 
oxydzufuhrung. .Alfred Heinrich Kucherer 
in Strassburg i. E. D. K. P. 88327. 

Da die Umwandlung <ier Energie der Kohle in 
Elektrizität jetzt im Ä'ordergrunde des Interesses 
steht, wird naclistehende Beschreibung sicher in 
weitesten Kreisen Aufmerksamkeit erregen. 

Gegenstand der vorliegenden Erfindung ist ein 
galvanisches Element, in welchem durch die 
chemische Vereinigung von Sauerstoff und Kohlen- 
oxyd Elektrizität erzeugt w*ird. 

Bekanntlich erhält man, wenn man durch Ver- 
brennung von CO zu CO^ eine Dampfmaschine 
und durch diese eine Dynamomaschine treibt, nur 
ungefähr 8 bis to pCt. Energie aus der Kohle. 
Wenn es nun gelingt, ein galvanische Element 
zu konstruieren, In welchem CO sich mit 0 unter 
Erzeugung eines elektrischen Stromes verbindet, 
so würde die erzielte elektrische Energie bedeutend 
grösser sein als die durch die Dyiiamoinoschiue 
mittelst der Dampfmaschine erhaltene. Da nun 
eine galvanische Gasbatterie mit einem wässerigen 
Elektrolyten zur Verwendung von C 0 und 0 sich 
nicht eignet, weil C O nur von einer .Anode aus 
rotglüjicndetn Eisen oder Nickel absorbiert wird 
und die für die Rotglut erforderliche Temperatur 
die Verwendung eines wä-sserigen Elektrolyten aus- 
schliesst, so muss man einen geschmolzenen 
Elektrolyt verwenden. Man nimmt hierzu am besten 
eine geschmolzene Mischung von alkalischen Carbo- 
nateii. w’ie t. B. 


Al, CO, -f Ao,CO, + A'.C'O, 

oder 


iVa,CO, -P Ä,CO,. 

da itf diesen Salz.en bereits CO und O cntlialtcn 
sind, diese also die durchgeleiteten Gase nicht mehr 
chemisch binden können. 


Da eine ziemlich gro»K' Wännemenge erforder- 
lich Ist. um die Mischung stets auf der Schmelz- 
temperatur zu erhalten, so kann der Wirkungsgrad 
natürlich nicht so günstig sein wie bei der Ver- 
wendung eines wässerigen Elektrolyten, der der 
beständigen Erhitzung nicht bedarf. Bei einem 
nach vorstehenden Angaben aufgebauten Element 
müssen die EIcktrotlen so beschaffen sein, dass sie 
die Gase, welche durch ihre Vereinigung die elek- 
trische Energie liefern sollen, absorbieren. Sauer- 
stoff wird von verschiedenen Metallen ab.sorbicrt, 
so z. B. von Platin. Ptir Kohlenoxyd jedoch eigner 
sich hauptsächlirh nur P'iscn und Nickel bei Rot- 
glut. und wird deshalb nach vorliegender Er- 
Endung eins dieser Metalle als Anode verwendet. 

In der beiliegenden Zeichnung zeigt Fig. i 
ein nach vorliegender Erfindung eingerichtetes 
Element Fig. 2 stellt eine besonders geeignete 
Form der Elektroden um! Fig. 3 die Zusammen- 
stellung mehrerer solcher Elektroden dar. 
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Dtta Element >•) besteht im wesentlichen 

aus einem schmtc<leisenien Gefä.ss a, welches die 
den Elektrolyten bildende KeschmoUene Mischung 
von KdfVO^ und K.CO, enthält Iia kann auch 
noch verwendet werden. I 3 ie Elektroden 

sind hohl und bestehen wegen der grosseren Ober* 
fläche am besten aus gc.schlosscnen Röhren. 

I 3 ic Kathode b ist beispielsweise aus Platin* 
die Anode r dagegen aus Gusseisen o<ler Nickel- 
Der Kathode b wird au.s einem Bebälicr H der 
Sauerstoff, der Anode r au.s einem Behälter e das 
Kohlenoxyd ztigeführL Beide Gase treten durch 
die Klcktrodcn hindurch und vereinigen sich, wo- 
durch ein elektrischer Strom entsteht, zu des-sen 
Erzeugung eine geringere Menge von Kohle nötig 
ist, als zur Erzielung eines gleichen Stromes mittelst 
einer Üainpfinascbhie und einer Dynamo. Der 
Elektolyt bleibt bei dem Vorgang der Stromer- 
zeugung unzersetzt und unverändert. 

Der Apparat wird am zweckmä&sigsten in 
grösserem Massstabc ausgefOhrt einmal, weil der 
Wämieverlust durch Strahlung hei einem grossen 
(lefäss verhältnismässig geringer ist als bei einem 
kleinen, zweitens aber auch, weil ein grösserer 
Apparat infolge der durch den regelbaren inneren 
Widerstand erzeugten Wärme eine besondere Heizung 
entbehren kann. Bei einem kleinen Apparat ist 
eine solche nötig, uni den Elektrolyt beständig 
geschmolzen zu erhalten, wie in Fig. 1 durch eine 
unter dem Gefäss a angebrachte Feuetung beispiels- 
weise angedeulet ist 

Die Wandstärke der Elektroden muss gering 
sein. Um eine grosse Klcktro<lenoberfläche zu er- 
halten, kann man die Gaszuleitungsrolire in eine 
grössere Anzahl Rohre auslaufen lassen, wde z. B. 
in Fig. 1 in der Weise dargcstellt ist, dass die von 
einem Ringrohr abgezweigten Rohre itii Kreise 
angeordnet sind. Die beiden in dieser Weise aus- 
gebildeten Elektro<lcn werden konzentrisch in ein- 
ander gestellt, jedoch so. dass sie sich nicht be- 
rühren, Wie Fig. 5 zeigt kann man auch mehr 
als ein Paar Elektroden in einander stellen und 
wechselt immer eine Kathode 6 mit einer Anode 
e ab. Die Kathoden sind unter einander verbunden, 
ebenso die Anoden. Zwei verschicdcnpoligc Elek- 
troden dürfen sich jedoch nicht berühren. 

Anstatt den Sauerstoff als solchen durch ein 
durchlässiges Metall an der Kathode zuzuführen, 
kann man denselben auch einem mit der flüssigen 
Masse in Berührung befindlichen metallischen Super- 
oxyd zuführen. 

Das Superoxyd giebt einen Teil des Sauer- 
stoffes zur Oxydation de» CO ob und nimmt dann 
wieder neuen Sauerstoff zur Regeneration an. 
Das Superoxyd — c\cnt auch ein Oxyd — dient 
alsdann in bekannter Weise als Sauersloffübertrager. 
Es nimmt den Sauerstoff aus der Luft und über- 
trägt ihn zur Oxydation des V i). Das Superoxyd 
wird in diesem Falle in eiserne Rahmen gefüllt, 
nach Art der Sammlerplatten. 

Patent-Ansprüche: 

I. Galvanisches Element, l>ei welchem der Kathode 
Sauerstoff zugeführt wird, dadurch gekenn- 
zeichnet. das» der aus kohlenstoffreichem Eisen 
oder Nickel bestehenden hohlen Anode Kohlen- 
oxyd zugefübrt wird, so dass infolge der Eigen- 
.Schaft des kohleiistoffreicheri Eisens und Nickels. 
Kohlenoxyd zu absorbieren, eine Vereinigung 
der beiden Gase zu Kohlendioxyd und dadurch 
ein elektrischer Strom erzielt wird. 


2. Bei dem unter 1 gekcnnzcichneuit Element die 
Anwendung von geschmolzenen alkalischen 
Carboiiaten als Elektrolyt 

3. Bei dem unter j. gekennzeichneten Element 
Elektroden aus einer Anzahl im Kreise ange- 
ordneter und mit einander in Verbindung 
stehender Röhren. 


Platinelektrode für elektrolytlache Zwecke. M. C 

Heraeu.s in Hanau a. M. D. R. P. SB 341. 

Die Platineicktrode besteht aus zwei oder 
mehreren mit einem gut leitenden Material belie- 
biger Art gefüllten Platinrohren, die oben durch 
Querstange und. soweit sic in das elektrolytische 
Bad eintauchen, durch dünnes Hatinblech mit ein- 
ander verbunden sind; hierdurch soll bei beliebig 
starker Stromzuleitung eine möglichst grosse aktive 
Oberfläche erzielt werden. 


Aoetylea-GaaErzeagormit Selbatre|uUentno du Waaaor- 
ZOfluaaca. Gustav Voigt in Berlin. D. R. P. 
88438. 

Das Wa-sser fliesst aus dem Gefäss P durch den 
Hahn H, der bei der gesenkten Stellung der Ga- 
sometergiocke stets offen ist, in den Behälter A auf 
das Carbid. Das sich entwickelnde Gas wird durch 
das Rohr S unter die Gasometerglocke geleitet und 
bebt die Glocke bei zunehmendem Druck. Mit der 
Glocke wird auch die Zahnstange e gehoben, das 
Zahnrad (, und so. da-ss sic damit die Welle g drehe. 



Sobald die Glocke auf ein Drittel ihrer Hubhöhe 
ungclangt ist. tritt der Schaltstift K der Scheibe 1 
in ben Schlitz des auf dem Kücken des Hahnes H 
sitzenden Schaltsegmentcs n und sperrt beim weiteren 
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Hochgehen der Glocke durch Hahn H «len Was»cr- 
zuflUKS ab. In SchliesastellunK wird der Hahn 
während des weiteren AnKtciKeiiK der Glucke fcKt- 
Kehallen. indem die Spemcheibe l an «letn Seinnent f 
schleift. Heim Abwärtsfalleti der Glocke nach 
nügendeni Verbrauch des Gases wird der Huhn H 
wdeder geAffnct, «las Wasser erhält Zutritt t^uiu 
C alciutncarbid un«l so regelt sich tnit der Schalt- 
bewegung «les Hahnes // diettaserzeugung von selt>st. 

Verfahren zur Abscheldunp von Metallen, intbeeondere 
von Zink, aus ihren Lösungen in Alkalien. !>■ R P. 
88445 

In einem Gefäss, in dem sich die alkalische 
Lösung des zu gewinnenden Metalles (Zink) befindet, 
wird das Amalgam eines Alkalimetalles mit Queck- 
silber in genügender Menge eingebracht und durch 
einen Draht oder dergleichen mit einem in den 
Klcktrolytcn eingehängten, sich gegen das .\malgam 
elektronegativ verhaltenden Stück Metalle z. ß. 
Eisen leitend verbunden. Es wird das Alkalimetall 
des Amalgams oxydiert, das Metalloxy«! (Zinkoxyd) 
reduziert und als Metall auf dem als Kathode 
W'irkeuden Metallstück elektrolytisch nieder- 
geschlagen. 

SaMmlerelektrode mit EatgaaungMioHobtu»^ Fritz 
Dannert und Johannes Zacharias in Berlin. 
D. K. P. 8S6ta 

Die gemäss dem ersten Zusatz-Patent Nr. 8A595 
als Verbindungsstreifen für die senkrechten Strom- 
zuleitungen dienende Querverbindung ist auf einer 
Seite der Elektrode zu einer vollständigen, mit 
schrägen Gasabzugsschlilzcn a versehenen Platte 
ausgebildet, um eine vollkommenere Stronizuleitung 
zur Masse zu ermöglichen. Es sind also (Fig. 3) 
innerhalb der Masse nur senkrechte Längsleisten h 
vorhandett. von denen die Masse gehalten wird, 
während sie hinten an der geschlitzten Platte aufliegt. 




F\f. t4&. 


Ferner kömieu (Fig. i) zwei solche Platten H K 
unter einamler Iciteml verhunden werden, so dass 
«lie geschlitzten IMatteii einander zugekehrt einen 
Zwnschenraum z/.wecks (»a.sal>zug zwischen sichlassen. 

Linie x-x bezeichnet die Schnittrichtung. 

De Patent-Ansprüche hierfür lauten: 

I. .^usföhrungsfortn der durch Patent Nr. H4810 
geschützten Sanimlerelektrode mit Kntgasmigsein- 
richtung, dadurch gekenn/eichiiet, da.ss die gemäss 
•lern ersten Zusatz-Patent Nr, 80595 als Verhin<Uings- 
streifen für «lie senkrechten Slromzuleitungen die- 
nende Querverbindung auf einer Sci,c der Elektrode 
zu einer vollständige. , mit schrägen (»asahzugs- 
schlitzen versehenen Platte ausgebildet ist. zum 
Zweck, eine vollkominenere Stromzulcitung zur 
Masse zu cnnöglichen. 

3. Klcktrotlenplatte, dadurch gekennzeichnet, 
da.s.s zwei der unter 1. beschriebenen Klektrcxlen. 
die geschlitzten StrouizuleilungspIalten gegen ein- 
ander gekehrt, unter Belastung ein«» deu Gasab- 
zug enni^glichenden Zwischenraumes zusaimnenge- 
stellt wcnlen. 


MoMvorriohtung zurBestimmuag der elektromotoriooheii 

Kraft von Stromsammlem. Robert Hopfelt in 

Hagen i. W. D. K. P. 88649. 

Es wir«l ein Galvanometer mit 2 Spulen ver- 
wendet, von denen die eine S von einem dem 
Hauptstrom proportionalen, die andere T von einem 
der Klemnienspamiuiig der Batterie B proportionalen 
Strome V «lurchflossen wird, dass der Einfluss des 
inneren Widcnitande.s uml der Polarisation der 
Batterie beinahe kompensiert wird. Hierzu muss 
die ersterc Spule S so an den betreffenden Wi«!er- 
stand W «les Hauplstrnmkrcises angeschlosscn sein, 
dass sic in gleichem Sinne vom Strom durchf 1 «>asen 
wird, wie die aiulere Spule, wenn ein Entladungs- 
strom die Hauptleitung durchfliesst. so da.ss sich 
io diesem Falle der Hinflus.s der bei«len Spulen 
summiert. Dagegen ist daun bei derselben Schal- 
tung. wenn die Batterie geladen wird, «üe Strom- 
richtung in den beiden Spulen entgegengesetzt, 
was auch erforderlich ist. da «lie Klemmenspannung 
in diesem Falle grösser ist. ab «lie zu messende 
elektromotorische Kraft. Auf diese Weise lä-sst 
sich das Emlc « 1 er Ladung und Kiitla«luug, d. ii 
die Phasen, bei denen die elektromotorische Kraft 
einen vom gewöhnlichen stark abweichenclen Wert 
annimml, leicht bestimmen. 


Herstellung nitrierter, insbesondere als elektrolytisohe 
Membran verwendbarer Gewebe. D r. E. S t e f f a h n y 
in Berlin. D. R. P. 886H1. 

Nitrierte Gewebe werden bekanntlich bisher in 
der Art hcrgcslclll. «la-ss «las fertige Gewebe dem 
Nitrierungsprozess unterworfen wird. Durch dieses 
Verfahren bl mau aber nicht im stände, mit Sicher- 
heit eine glcichmässigc Nitricrui g der Tücher an 
allen Stellen zu erreichen, was doch, da von der 
gleichtnässigen Nitrierung «lie Haltbarkeit abhängt, 
für die Vcrw4'n«lbarkeit « 1 er Tücher, sei cs zu Filter-, 
sei es zu elektrolytischen Zwecken, von ausschlag- 
gebender Bedeutung ist 

Viel sicherer lä st sich eine glcichmässigc Ni- 
trierung uml gros.se Haltbarkeit «ladurch erzielen, dass 
zuerst die einzelnen für das Gewebe bestimmten Be- 
standteile, wie l'äilen, Bänder, Schnüre und Ähn- 
liches aus Baumwolle n«ler anderen vegetabilischen 
Stoffen für sich nitriert und dann erst, und zwar 
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vorteilhafterweise «um Zwecke noch vcrjfrflascrter 
HaUharkeit unter Mitt>cnutzung von passenden 
mineralischen Stoffen, wie AsbetsUchnur oder Clas. 
zu dem Gewebe %’ereinigt werden. Man kann a. B. 
hierbei in der Art verfahren, dass man die orga- 
nischen Bestandteile als Kette, die mineralischen 
ala Schuss für das Gewebe benutzt. o<lcr um- 
gekehrt. 

Die so hergestellten Tücher sind für «elc Zwecke, 
insbesondere elektrolytische, mit grossem Vorteil 
verwendbar. Letzteren Zwecken dienen solche und 
Ähnliche Tücher bekanntlich hauptsächlich dadurch, 
dass sie als Membranen Tlüssigkeiten von einander 
oder Gase von Müaaigkeiten trennen Ofler feste 
Körper, die sich an den Anoden bilden oder von 
ihnen abfullen. von den Kathoden zurückhalten sollen 
bisweilen auch umgekehrt; dem elektrischen Strom 
al>er sollen sie einen möglichst geringen Widerstand 
entgegensetzen. Da die Membranen bei dieser Ver- 
wemlung immerhin stark abgenutzt werden, so ist 
insbesondere für den Groasbetrieb auch ihre Billig- 
keit von Bedeutung. 

Die nach oben angegebenen Verfahren berge- 
stellten Tücher .sind nun schon an sich billig im 
Vergleich zu den bisher üblichen; ausserdem ver- 
billigt sich ihr Gebrauch aber auch «Uirch ihre, ins- 


besondere durch die eventuelle Mitl>enutzung von 
z. B. Asbest und Glas bedingte, noch vermehrte 
Haltbarkeit 

Kin anderer Vorteil derHerslellung nitrierter Ge- 
webe nach beschriebener Weise ist der, dass mau 
auch dickere, ja sogar verhälttrismä.ssig sehr dicke 
Gewebe mit genügender und gieichniflssiger Nitrie- 
rung ihren Fäden etc. leicht herslellen kann, was 
crsichüicher Weise bei der Nitrierung fertiger Tücher 
nicht möglich ist 

(Tnd schliesslich ergieht sich bei dieser Her- 
stellung der Tücher auch noch der weitere Vorteil, 
dass man die Tücher bei ihrer Zusammensetzung 
betreffs ihrer Durchlässigkeit sehr gleichmässig 
machen kann und es überhaupt in der Hand hat. 
den Widenitard. den sie dem elektrischen Stroui oilcr 
der Flüssigkeit bieten, beliebig zu variieren, was sehr 
zweckmässig ist 
Patent-Anspruch ; 

Herstellung säurefester, insbesondere als elek- 
trolytische Membran verwendbarer Gewebe dadurch, 
dass nicht, wie bekannt, die fertigen Gewebe nitriert 
vrenlcn, sondern dass Fäden, Schnüre o<ler BAmler 
aus Cellulose als solche zunächst nitriert und dann 
eventuell mit mineralischen Stoffen, wie Ast>est oder 
Glas, in geeigneter Weise verwebt wcnlcu. 


ALLGEMEINES. 


ElektHtohe Oefen tls Kaaine. Wie die «Deutsche 
Zeitschrift für Elektrotechnik« mitteilt, hat ein 
.Amerikaner, der die gemütlichen Eigenschaften 
Des Kamins mit den wärmenden des elektrischen 
Ofens verbinden wollte, einen elektrischen Ofen 
mit J.ichteffekt hergettellt der das äussere Ansehen 
des alten Kamins besitzt. Den Rost bedeckt ein 
Holzstoas, der hohl und teilweise mit durchsich- 
tigen roten Glase bedeckt ist, durch welche das 
Licht einiger Glühlampen hindurch scheint, welches 
den Effekt hervorbringt, als ob das Holz in Glut 
stände. (Derartige Vorrichtungen au Pseudo- 
kaniineii sind nicht neu. sondern auf der Bühne 
Hckoti lange im Ck'hrauch. D. Ref.) 

Elektrolytisohe Aalagea in Caaada. In $;^uebec 
w'urde eine .Aktiengesellschaft zur Ausnützung von 
Wasserkraft zur Fabrikation von Kaliumchloral 
gegründet. Das Aktienkapital beträgt 6oooo Dollars, 
die Anlage soll in Niagara Falls für z666 HP otlcr 
2000 Kilo Watt erbaut wertleu. Den Strom liefert 
«He Niagara Falls Power Company. Bei eiuem Ver- 
suche wurden per 24 elektrische HF Stunden 4 386 
Hund KCIO, erhalten. 

Dieselbe Gesellschaft will in Buckingham Na- 
trium, Magnesium, Caldumcarbid, Siliciumkupfer 
und namentlich Chromeisen, an welches man grosse 
Erwartungen knüpft, üarsteUeu. 


Kraft wird bereits erzeugt im Ausmasse von 
898 IIP; die Erzeugung kann jedoch, wenn crfonler- 
lieh, bis auf 6ucx> HP gesteigert werden. 


EIm varhäiigtiavoNe Ae«tyle«-£xplo»l9R. In der 

Fabrik von Raoul Hctet in Paris explodierte am 
17. Oktober d. J. ein mit Acetylen gefüllter Ballon, 
wobei zwei Arlieiter getötet und grosser materieller 
Schaden angerichtet wurden, ln der ganzen Fabrik 
und den umliegenden Häusern wurden sämtliche 
Fensterscheil>en zerbrochen; das Gasoiiieterhaus 
wunle vollständig zerstört. Die Getöteten waren 
entsetzlich zugerichtet und ganz mit feinem Kohleu- 
staub bedeckt. Man schre bt die Explosion der 
Entzündung ausströmenden Gases an einer offenen 
Flamme beim Ordnen angeblich leerer Zylinder zu. 

Z. 

WiderttuMi dM Wltmutht. Resultate über den 
elektrischen Widerstand des Wisnmlhs von den 
Professoren James Dewar und J. A. Fleming in 
I«ondon veröffentlichen dieselben in »Tlie Electrical 
Review«. Bei 19^0. hat ein Wismuthdraht einen 
Widerstand von 1,46 Ohm. Quer zu einem mag- 
netischen Felde von 14150 Einheiten gelegt, wächst 
der Wiilcrstand bei 19° C, auf 2,34 Ohm oder das 
16 fache. Auf 186* C. abgeküblt, beträgt sein Wider- 
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stand 0.53 Obni. in dos magnetische Feld gebracht 
23,4 Ohm, das ist 43.2 mal so viel. Der Widerstand 
des ahgekühlten Wismuths im magnetischen Felde 
ist also 15.3 mal grösser, als der bei 19*' C und 
ohne das magnetische Feld. 

Die Alcadetiiie det Wissenschaften in 
Wien hat einen Preis von 20000 Mark für die beste 
Arbeit über uhraviolette Strahlen ausgesetst; Die 
Kntscheidung soll int Jahre 1899 gefällt wenlen. 


Prof. Dr. H. Moisssn<Paris, welcher sich z. Zt 
in NeW'Vork als Vertreter der rniversilät Paris 
bei den I*rinceton-Jubtläuinsfeierlichkeiten aufliält. 
hielt am 38. Okt. einen Vortrag fll>er seine Arbeiten 
iin elektrischen Ofen in einer gemeinschaftlichen 
Sitzung der Society of Chemical Industry*. der 
American Chemical Society, des Vereins der Kiek* 
trical Engineers, des College of Pharmacie und der 
Academy of Sciences. 


BÜCHKR- UND ZEITSCHRIFTEN-ÜBERSICHT. 


ÜBitbnryr, Dr. A. Kaleiider für EiektroohemUter. sowie 
tochalsoho Clioniiker »td Physiker fUr das Jahr 1897. 

Mit einer Beilage. Berlin 1897, Fischers tech- 
nologischer Verlag, M. Krayn. i*reis M. 5.— 

Da es bei den Beziehungen des' Verfas.sers zu 
dieser Zeitschrift nicht thunUch ist, in eine kritische 
Würdigung dieses Werkes einzutreten, so sei nur 
im Allgeuieineu bemerkt, ila.ss der hauptsächlichste, 
hei der Abfassung massgebende Gesichtspunkt der 
war, ein für die Praxis brauchbares Kand- 
buch zu schaffen. Unter Nichtbeachtung aller 
Hypothesen, welche in der elektrochemischen Tages- 
litteratur einen leider nur zu grossen Raum ein- 
nehmen und sich der Entwicklung derselben nach 
der technischen Seile hin nicht förderlich erwiesen 
haben, wurde in erster Linie darauf Rücksicht 
genommen, nur Thatsäcbliches und Prak- 
tisches zu bieten, ln wie weit dies dem Verfasser 
gelungen ist überlassen wir der Beurteilung <ler 
Fachgenossen. Da der »Kalender« für da.s Gesaint- 
gebiet der wissenschaftlichen und praktischen 
Elektrochemie berechnet ist, so mu&ste derselbe 
die Physik und Chemie in so ausgedehntem Masse 
berücksichtigen, dass er ohne Weitere« für Je<len 
Chemiker und Physiker brauchbar winl. Der 
Umstand ferner. da.ss derselbe auch dem Fabrikanten 
und Techniker über alle an ihn herantretenden 
Fragen Aufschluss gel>en »oll, machte die Aufnahme 
besonderer Abschnitte notwendig, ebenso wie die 
engen UezieUungeti der Elektrochemie zur Elektro- 
technik einen bcsomleren Abschnitt für diese be- 


dingten. Es zerfällt demnach der ganze Stoff in 
folgende Hauptabschnitte: 

1 . Mathematik; II. Physik; III. Technische 
Mechanik mul Maschinen; IV. Bremimaterialien. 
F'eucning und Wänncleitung; V. Elektrotechnik; 
VI. Chemie; VII. Elektrochemie; VIII. Gesetze und 
Verordnungen ; IX. Gemeinnütziges. 

Besonderer Dank des Verfassers gebührt der 
Verlagsbuchhandlung für die elegante Ausstattung 
des Werkes. 


Die Fortschritte der Physik Im Jahre 1895. I>ar- 
ge.«tellt von der physikalischen Gesellschaft zu 
Berlin. Erste Abteilung: Die Physik der 

Materie. Redigiert von Richard Börnstein. 
Braunschweig 1896. Verlag von Friedrich Vieweg 
und Sohn. Preis M. sa - 

Der vorliegende erste Kand der rühmlichst be- 
kauhten Fortschritte der Ph>-slk behandelt in 
zw'ei grossen Hauptabschnitten die Gebiete: All- 

gemeine Physik und »Akustik-. Gleichwie in den 
früheren Jahren zeichnet sich auch in diesem das 
Werk durch grosse Präzision in der oft schwierigen Zu- 
sammenfassung und Wictlergabe des umfangreichen 
Stoffes aus und dasselbe bietet ein abgeschlossenes 
Ganze ülier die Entwicklung der obenerwähnten 
beiden Zweige der Wissenschaft im Jahre 1895- 
Es ist wohl nicht nötig, diesem wertvollen W’erk 
noch besondere cmpfcblendc Worte mit auf den 
Weg zu geben. 


GESCHÄFTLICHES. 


Aigmlnittaigewinoimg. Eine hydraulisch- 
elektrische Fabrikanlage zur Erzeugung von .\Iumt- 
nium wird von der nritish-.Muniuniuin-Conipanv zu 
Foyers (England) errichtet. Die Kraft (5000 P. S.) 
wird den Füllen der Flüsse Foyers, Iiiveriie^hire. 
Schottland und Gourag entnommen. Für die bei 
regnerischem Wetter zu 'fhal kmftnienden Gebirgs- 
wäaser ist ein Sammelbecken angelegt, welches zu- 
gleich den Überfluss des Foyers aufninimt Dieses 
Becken regelt den Zufluss des Foyers und Gourag 
zu einem zweiten Becken, von wo der zu «len Tur- 
binen führemle Kanal abgeht Das gewonnene Ge- 
fälle beträgt io$ in. Da.« Wa&.<ier wirf] den fünf 
Turbinen durch aclit gusseiserne Rohre von 75 cm 
Durchmesser zugeführt. Die Turbinen sind nach 


System Escher Wyss ausgeffihrt._ machen 150 Um- 
drehungen und sind direkt mit Örlikon - Dynamos 
von 4S0 Kilowatt gekuppelt, die einen Strom von 
64 VoU Spannung liefern. Das .\luminium wird 
nach flem H^roultschcn Verfahren dargestellt.. 

Die Enropeao Westoo Blektrizd Instru* 
ment Co. hat mit dem t. Oktober a. er. ihr Ge- 
schäft von KupenickerBtrasse 1.^4 nach Berlin SW., 
Kitterstriueic ^ verlegt, um die 1‘abrikation der 
Westen Instrumente und Spezialitäten in grösserem 
Massstabe unter der Direktion ihres langjährigen 
Oberingenieur« iles licmi Ktchaitl O. Heinrich l»e- 
treiben zu können. 
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FftlMrlk ^l#ktro-iH6t4LUnrglftcher Prodokt6. neue Gesellschaft hat mehrere Verfahren der Che* 

OeseUschaft mit beaclir&nkter Haftung, Fraok> mikcr I)r. lyouis I«iehmann und I)r. B. Scheid be~ 

fmrt a. M. rnter obiger Finna wurde, wie wir Inifs .Ausbeutung um! Verwertung erworben. Zum 

vernehmen, am hiesigen Matze eine Gesellschaft mit alleinigen Gesehäflsführer der neuen Finna wunle 
beschränkter fiaftung begründet, die die Fabrikation Herr i)r. phil. I,ouis I.iebmann in Frankfurt bestellt, 
von Metallen und Metallproduktcn auf elektrischem Za Chaaay bei Paria wird gegenwärtig auf 

AVege, siiwie den Handel in denselben zum Gegen- den Werken der Soci^ti SL Gobain zu Paris eine 

stände hat Hs handelt sich zunächst anscheinend elektrolytische Anlage nach dem Hargreaves-Bird* 
um ein vcrsuchswei-ses V’orgehe«, daher dos Kapivtl System errichtet 
für den Anfang nur niedrig bemessen wurde. Die 


PERSüNALIA. 

Dem ordentlichen Professor in der philosophi- berg berufen, desgleichen Mof, Dr. Heinrich 
sehen Fakultät der Akademie, Geh. Reg. -Rat Dr. Goldschmidt als a. o. Professor für physikalische 
Hittorf, welclter am 36. Oktober sein so}älirigeii Chemie und Elektrochemie. 

Doktoijuhiläum feierte, wurde iler Königliche Dem Privatdozenten an der philosophischen 

Kronen-Orden zweiter Kla.vse verliehen. Fakultät der Universität Berlin Dr. Hermann 

Prof. Dr. Lenard von der technischen Hoch- Traube wurde der Titel Professor verliehen, 
schule zu Aachen w*imlc an die Universität Heidel- 


PATENT- Ü 

Oeiitscho Paleiite. 

.Anmeldungen. 

(Deutscher Reichsanzeiger vom 19. Oktober bis 
16. Novemljcr 1S96.) 

Kl. II. J. .t935- Elektrischer Sammler mit zwei 
Müsaigkeiten. ■— Jules Julien. Brüssel: Vertr. : 
Carl Meper u. Heinrich Springmami, Berlin NW.. 
Hiiidersinstr. 3. 3t 3. 96. 

Kl. 31. M. 1 1 8A0. Tragbare galvanische Batterie. 
— William Morison, Montclair, New-Jemey, 
V. St A. : Vertr. : Theobald Lorenz. Berlin SW., 
Homstr. 11. 10. 6. 96. 

Kl, ai. Sch. 1162a. Elektrode für elektrische 
Sammler. — Fr. Schneider. Triberg i. Schwarz- 
wald. 26. 5. 96. 

Kl. 40. O. 3538. Apparat zur .Vmaigamaiion mittels 
Uuecksilberdampf. — Emil I.oiwrcncc Opper- 
mann, London; Vertr: Dr. R. Worms und 

S. Rliodes, Berlin NW., Dorotheenstr. 60. 33. K. 96. 

Kl. 40. S. 9375. Verfahren zur Metallgewinnung. 
.Alf. Si nding- Larsen. Christiaiiia; Vertr: 
C. Fehlcrt u G. T^ubier. Berlin NW., Dorotheen- 
slro-Hse 33. 38. 3. 96. 

Kl. 4H. N. 37«Sa Verfahren zum Ablösen elektro- 
lytischer Niederschläge. August Nussbaum, 
Post Haidenschaft. Oesterr. Küstenland; Vertr.: 
Hugo Pataky und Wilhelm Pataky. Berlin NW., 
Lui.senstr 35. 27. 5. 96, 

KL 48. P. 8364. Verfahren uml Vorrichtung zur 
Elektrolyse. Graydon Poore, London; Vertr: 
Carl Pieper. Heinrich Springniann u. Th. Stört 
Berlin NW., Hindersiiistr. 5. 25. 8. 96. 

Kl. 75, S. 9444- Verfahren und .Apparat zum 
.Auswaschen von .Alkaliamalgntn. — AlfSinding- 
Larsen. Christiania; Vertr. : C. Felilert u. G. Loubicr, 
Berlin NW., Dorotheenstr. 32. 6. 5. 96. 

KI. 75. R. 10385. Elektrode von Jalousieartiger 
Form für elektrolytische Zwecke. — Dr. .Alexander 
le Royer. Dr. Aug. Bonna und Paul van 
Bercbem, Genf, Schweiz, 3o Ruc de Candolle; 
Vertr.: Carl Pieper, Heinrich Springmann und 
Th. Stört, Berlin NW.. Hindersinstr. 3. 24. 6. 96. 

Erteilungen. 

Kl. 31. Nr. 89923. Einbau für galvanische Ele- 
mente. — C Vogt, Berlin N., Krausnickslr. 12a. 
Vom 20. la 95 ab. 


BERSICHT. 

Kl. 21. Nr. 9<)ii2. Abschmelzsicherung mit Hub- 
begrenzuiig für die RcfestigungsnuiUer zur Ver- 
hütung des Einsetzens falscher Schmelzstreifen. 

A. Wilde, Luckenwalde, .Anhaltstr. 12. Vom 
17. i. 96 ab. 

KL 21. Nr. 90113. Schmelzsicherung mit ge- 
zahntem Begrcnzungsanschlag zur Verhütung 
des Einsetzens falscher Schmelz-strcifen — F. 
Benzinger. Berlin. Dalldorferstr. 18. Vom 
3. 5. 96 ab. , 

Kl. 4a Nr. 89818. Neuerung in der Extraktion 
von Metallen. — J. J. Hood, London; V'crtr.; 
E. Hoffmann. Berlin, l^ipzigerstr. 30. Vom 
5. I. 95 ab. 

Kl. 75. Nr. 89782. Elektrolytischer oder galva- 
nischer .Apparat. Dr. C- Hoepfner. Berlin 
NW., Helgoländer-l*fcr 3. Vom. 25. 11. 94 ab. 

KL 75. Nr. 89844. Verfahren zur Darstellung der 
Ri^alkichlorate durch Elektrolyse; Zus. *. Pal. 
^5536- Klektrizitäts-.Aktiengcsellschaft 
vormal.s Schlickert & Co., Nürnberg. Vom 
24. 5 96 ab. 

KL 75. Nr. 89980. Elcklrolylisches Diaphragma 
aus (Uimmer. — Dr. C. Hoepfner, Berlin NW.. 
Helgoländer Ufer 3. Vom t 8 . 9. 94 ab, 

KL 75. Nr. ^033. Kohleelektcmle für elektro- 
lytische Zwecke. — Dr. E, Sliffahny, Berlin 
W., Frobenstr. 17. Vom 8. 5. 94 ab. 

KL 75. Nr. 90060. Verfahren zur Darstellung von 
.Alkalichloratcn durch Elektrolyse. — Dr. C. 
Kellner, Wien uml Hallcin; V'crtr.: Carl Pieper 
und Heinrich Springmann, Berlin NW., Hinder- 
sinstr. 3. V'om 3. 12. 95 ab. 

C» e b r a u c li s m u s t e r. 

Kl. 21. 63990. ElektriHlenhalter aus einem in 

einem Fuss aus Holz, Porzellan o. dgl. befestigten 
Hartgummikamm. ,Ak k u m ulato ren • Fabri k 
Colonia. Köln a. Rh. 18. 9. 96. — A. 1768. 

Kt. 75. 65020. Tragbares Sammelgefäss mit ver- 

schlies-sbarer Ausflus-söffnung für elektrolytische 
Zersetzun^apparate. A lu mi ni u nt - 1 nd ustrie • 
Aktieii-GcBellschaft, Neuhausen; V’ertr. : F. C. 
Glaser und L. Gla-ser, Berlin SW., Lindenstr. 80. 
16. IO. 96. — A. 1803. 

Aufgestellt votu Patent- und lecliniachcn Bürcau 

* Robert Krayn, Berlin I3. Oranienburger Str. 58I.I 
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Mischers technologischer Verlag M. Krayn 

Berlin W., Köthenerstrasse 46. 
HFrvorrHXende wiaaenaehaniirhe Kraehelnniig! 


Soeben erschien: 


KALENDER - 


für 


BieMroehemiker 

soM'ie 

foeRnisoRe QR»miR»r uni ^RysiRor 

Kr dai Jahr 1897. 

Hcrstisgcgchen \*on : 

Dr. A. Neuburger 

Redakteur der Elektroehemlschen Zeitschrirt. 
l’reis el«(;ant jrlxi. mit einer HeilaRe, 67 liopen stark, 5 nk. 

Zu hrzirhen durrh Jede Bechhudlung und durch die Expeditien dieeer Zeltechrif). 4 
Mutführliehe ProipeH» graiit! 


Die Cellnlosefabrikation' 


(ZellstoffTabrikation) 

von MnX SCHUBERT 

Pabrili-lxn'ktor »■ l>- und PriTMdoarnt aa d<>r Kgl. Rtchs. terha. Horhachol« tu Dretdeo- 

— Mit 107 inustrattonen. — » 

2. umgearbeitetc und vermehrte Auflage. 

Preis elefint brosehiert 06 Boim) S HIu tieft» ftktidtn 6.50 Mk. 

nie allKemeliic .tnerkeimun«, welche da.s Werk de» bekannten Ver- 
fusser» hei seinem ersten Erscheinen fand, hat bewiesen, dass es ein 
unentbehrliches Handbuch für Jeden Inlerressenten ist. 



Gustav Conz * Hamburg 

I )yiminoina.schinen-Fabrik. 

Bau von eleklrisehen Masehinen aus Stahl 

/ür Galvanoplastik, l^ra/lübertragung, Beleuchtung. 


Ferner erscheint: 

J)cr erste und zweite Ijauplsalz 
der mechanischen 

Wärme-Theorie 

und 

der Vorgang der Lösung. 

Ein« MOBCiBtiBOlM TlM»ri« d. oMmiMli«« ■«Itkllt 
Dr. Robert PatiU 

•leg. br. 2 Mk. 

Bei Max Horwltz. Berlin W.. 
ist erschienen: 

Adressbuch 

rar dip 

deutsche Mechanik und Optik. 
i«k. 10 SL, !•*. 12 it. 

EnihaU die *aaullob«o Adre<i»»Q deuiacher 
Mvchaolker. natikfr tFabrikju)i«fl und Ladrn- 
gparhaflei. OlMkllBaÜPr etc., ■•flh FlnMoi. 
■ask SttdtBA, ««ok 8#«cUIKIIaii •hktbtttMk, 
ferner dl« Adre*it«n Mmtlirhrr .'^temwanen. 
l'niT«raUat«n, techni»rh«n Lchrnonulten etc. 


Obige Werke sind durch die Expedition 
dieeer Zeiteohrift zu beziehen. 


Dl« beiden 

Dentschen Reichspatente 

der Herren Ludwig Mond in Nortbwich. 
England und Dr. Cnrl Langer io Seuibnnr- 
Bicad. Englaad, betreffend 

Neuerungen an Gasbatterien 

und 

Anordnung des Elektrolyten 
bei Gasbatterien 

Nr. 4BH29 und Nr. &3 86S aiad in Terbaufco. 
bei«'. Ueeaien in vergeben unter aanebm- 
baren Bcdinguogca. 

Interessenten sind eranrbt eich lu wenden 
an das Haientbureau von 

C. Kasseler, Berlin N-> 
Dorothoonstr. 32. 
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EIN DISKONTINUIERLICHES BILD DES SOGEN. ELEKTRISCHEN 

» LEITU NGSSTROMS«. 

V'on Dr. Ludwig Silberstein. 

(Schluss.) 


Ferner soll überall 


V. 


VI. 


dX ^ dV_ 
d .X d y dz 
dM , dN 

■ j j = ° 

d V dz 


dL 
d X 


sein, sodass in keineiii Punkte einer wirk- 
lich homoKeuen Substanz elektrische oder 
magnetische Ladungen aiiftreten können, 
ln einem .^dielektricum ist ausserdem, 
der Defination II. zu Folge, immer 
VII. X = Y = Z = o. 


Die Dichte der elektrischen Energie 
in einem Punkte x, i/, z eines beliebigen 
Feldes ist gleich 


VIII. T = ^ E»=^ (X* + Y» + Z*) 

8 IC o X 

und die der magnetischen Energie 
I-X. U = ^ H»=-^ (L» + JF -f- K>). 

ox ox 

In einem Adielektrikum ist also, nach 
V'II., die elektri.sche Energie stets gleich 
Null, d. h. T = o. Im Innern eines 
Adielektricums kann also auch keine 
Zerstreuung, im besondern keine Verwand- 
lung in W’ärme, von elektrischer Energie 
stattfinden. Elektrische Energie kann, 
unseren V'oraussetzungen zufolge, über- 
haupt nur durch Strahlung oder durch 







den Prozess der disruptiven Entladung 
zerstreut w’erden, al.so in einem Teil eines 
Dielektrikums, welcher vorübergehend .seine 
elastischen Eigenschaften durch Zerreissung 
verliert W.ährcnd dieses Prozesses ver- 
lieren natürlich auch die Gleichungen III., 
IV., r. und VI ihre Gültigkeit und die 
Grö.ssen A', }’ H und L, M, S ihren Sinn. 

Dies vorausgeschickt, denke ich mir nun 
in einem ^unendlich ausgedehnten homo- 


genen und isotropen dielektrischen Medium 
(vide I.), welches durch die beiden spezi- 
fischen Konstanten K und |i charakterisiert 
ist, eine Reihe von planparallellen Platten 
von adielektrischer Substanz (vide II.), 
die einander .sämtlich parallel sind; die 
Zwischenräume zwischen den Platten seien 
alle gleich a und im Vergleich mit der 
Länge und Breite einer jeden Platte .sehr 
klein; die Dicken der Platten sollen 
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ebenfalls alle jrlcicb und etwa mit h be- 
zeichnet sein. Die ;/z-Rbene des Koordi- 
natensystems verlegen wir in die Innen- 
•seite der ersten Platte'MFi gur 146), sodass 
hier x = o ist und die positive x-Axe der 
Reihe nach die Platten 1, 2, 3, . . . n 
orthogonal schneidet. Man führe min dem 
ganzen System ein bestimmtes Quantum 
T elektrischer Energie zu, und zwar so, 
da,ss ein jeder der n mit dem Dielektrikum 
ausgefüllfen Zwischenräume den n-teii 
T 

Teil, d. h. — Energieeinheiten erhält 

Nach einer sehr kurzen Zeit wird .sich 
dann die elektrische Energie in einem 
jeden der Zwischenräume so verteilen, dass 
alle Kraftlinien (geniä.ss II. | auf den adi- 
elektrischen Platten .senkrecht stehen, 
also der X-.V.ve parallel sein werden. 

Wir werden es also nur mit der x- 
Komponenten der elektrischen Kraft zu 
thun haben; im Innern einer jeden Platte 
ist sie überall gleich Null (nach V’II.|. 
Dies können wir auch anders ausdrücken, 
indem wir sagen, dass im (ileichgewichts- 
zustande das elektrische Potential 1 ' für 
alle Punkte ein und derselben Platte einen 
und den.selben Wert hat, also etwa, für 
die aufeinanderfolgenden Platten, r„, 1 ’,, 
r„ . . . d. h. es ist von x = — b bis 
X — o das Potential I' = V’„. von x = n 
bis j = (I -f gleich P, u. s. w. — 

Im Augenblicke, wo sich der Gleich- 
gewichtszustand einstellte, verschwinden 
alle magneti.schen Kräfte, die bis dahin 
die elektrischen Kräfte begleitet haben, 
wie man dies aus III. ersieht — Da alles 
nur von x abhängt, so ergiebt sich aus V'„ 


für alle Punkte, die in dem Dielektrikum 
also in den Zwischenräumen situiert sind. 
Daraus folgt, dass in einem jeden der »1 
Zw'ischenräume die elektrische Kraft -V 
gleich einer Konstanten ist, also etwa im 
Zwischenraum 5 i gleich A',, la gleich A, 
u. s. w., bis A'o, Nun ist aber der Voraus- 
setzung nach die elektrische Energie in 
einem jeflen Zwischenraum gleich T n, und 
da die Volumina der Zwi.schenränme 
ebenfalls einander gleich sind, .so mn.ss, 
nach V'III., A'A’,, = A'A''*, = etc. sein, so- 
dass auch 

2. A| = A'j — . . . . An 

ist Diesen gemeinsamen endgültigen 


') Welche in » 1 er J-ij-nr 146 mit (iem Imle* over- 
sehen ist - 


Wert der elektrischen Kraft wollen wir 
mit A'm bezeichnen, wo der Index m auf 
ein Maximum hindeuten soll. Wir wollen 
nämlich annehmen, dass in dem Augen- 
blicke, in welchem die elektrische Kraft 
den Wert A'„ erreicht hat, in sämtlichen 
Zwischenräumen eine di.sruptive Entladung 
und vollständige Zerstreuung (Dissipation) 
der elektri.schen Energie stattfindet 

Es sei z. B. der zur a--Axe (Axe des 
Systents) senkrechte Querschnitt einer jeden 
adielektrischen Platte ein Kreis mit dem 
Radius A, soda.ss Ä gegen n sehr gross 
ist; « und h seien, im Allgemeinen, von 
derselben Grössenordnung. Die Mittel- 
punkte der Kreisplatten .sollen .sämtlich 
auf der r-Axe liegen. Der Querschnitt 
einer jeden Platte i.st gleich r. R' — Q so- 
dass im Augenblicke der Entladung in 
einem jeden der n Zwischenräume die 
elektrische Energie 

3 - ',Tm= Qa = I Xi R»a 

aufgespeichert ist, welche gleich darauf 
zerstreut wird. Durch Einführung des 
Potentials V können wir den obigen Aus- 
druck so umformen, dass er unseren 
Zwecken besser entspricht Aus 2. ergiebt 
.sich nämlich 


4- Xn — X| — Xj — . , , , — Xn 

= ^“--X! = Yiz:Y.» = 

a a 

oder 

V _ V,-V„ 

^ n^’ 

also i.st nach 3.: 


t ^ ^ ^ ** 

n " “ 8 z ^ “ n’a 


Im Ganzen wird also, bei einer 
maligen Entladung, die Energie 

K (V„— V.)* 

/• * ö Q 

8s ^ na 


dis.sipiert 

Im Dielektrikum selbst ist natürlich 
keine elektrische Ladung vorhanden, da 
ja hier überall <1 X,d x = o ist; hingegen 
be.sitzen die positiven Seiten der Platten 
o, I, 2, . . . n — I die elektrischen Elächen- 
ladniigen e„, die negativen Seiten der 
Platten i, 2, . . . . n die Flächenladungen 
— Cm, wo, im .Augenblick der Entladung, 


E _ K ^ \ o — Vn 

e„ = — Q = — Q 

41t 4z“ na 


ist, sodass das ganze Dielektrikum in n 
Schichten zerfällt deren Grenzflächen ab- 
wechselnd gleiche und dem Zeichen 
nach entgegengesetzte Flächenladungen 
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+ «m, — e„ u. s. w. beherbergen, oder: da.s 
Dielektrikum, als ein Ganzes aufgefasst, 
ist im Faraday’schen Sinne des Wortes 
polarisiert. Ich bemerke noch, dass 
nach 8. die zerstreute Energie r„ auch 
in der Form 

9- T„ = J en, (Vo — V'„ ) 
ausgedrückt werden kann, so, als wären 
nur die beiden geladenen Endplatten o 
und n vorhanden. 

Nach der ersten Entladung soll sich 
nun das Dielektrikum, der Voraussetzung 
I. zufolge, wieder vollkommen restituieren, 
daun soll ihm wieder elektrische Energie 
von Aussen zugeführt werden, die sich 
genau wie früher auf die einzelnen 
Zwischenräume verteilen und deren Ge- 
samtbetrag wiederum sein mag. So- 
bald der Wert A'„, der elektrischen Kraft 
erreicht ist, möge das System sieh wieder 
disrnptiv entladen, und sofort, und zwar 
so, dsss zwischen je zwei aufeinander 
folgenden Entladungen die Zeit t ver- 

fliesst, sodass Entladungen pro Sekunde 

stattfinden. (Eine jede »Entladung« kann 
übrigens ans einer Reihe kleinerer Ent- 
ladungen bestehen (oscillaL Entlad.); unter 
F'ntladnng verstehen wir im Te.\t die 
vollständige Zerstreuung der ganzen zwi- 
.schen den Platten des Systems ange- 
sammelten elektrischen Energie; dadurch, 
dass eine jede solche Entladung vielleicht 
aus einer sehr grossen Zahl kleinerer 
Entladungen besteht, wird an nn.seren 
folgenden Überlegungen gar nichts ge- 
ändert.! 

Ohne nun die Ladungs- und Ent- 
ladnngsprozesse selbst näher zu verfolgen 
(was auch übrigens von hohem Interesse 
sein würde und welche Untersuchung ich 
mir Vorbehalte), ersehen wir ans dem 
Obigen, dass unter den genannten Be- 
dingungen in dem ganzen Systeme der 
abwechselnd dielektrischen und adielek- 
trischen Schichten pro Sekunde die 
elektrische Energie 

IO. iT„=Td=P-Q*'^°— 

T 8z *• na T 

zerstreut wird. 

Ist das Zeitintervall T eben.so wie die 
Breite a der Zwischenräume, d. h. die 
Dicke der dielektrischen Schichten, klein 
genug und die Zahl n entsprechend gros.s, 
also auch b entsprechend klein, .so können 
wir den ganzen Vorgang in einem end- 
lich grossen Stück des Systems als an- 
genkhert stationär und (nicht nur '.:i 


Bezug auf y, z sondern auch;) in Bezug 
auf die längs der A.\e des Systems ge- 
messene Länge x als homogen betrach- 
ten, natürlich mit derselben Annährung 
blos. Die zerstreute elektrische Energie 
Td (Gleichung la) entspricht dann der 
sogen. Joule sehen Wännc, welche in 
einem Stück eines sogenannten elektrischen 
»Leiters« von der Länge n (a -f b) und 
dem Querschnitt V pro Sekunde entwickelt 
wird. Diese Joulesche Wärme, die wir 
mit 2 'c bezeichnen wollen (der Index c soll 
auf die, wenigstens scheinbare, Kontinuität 
des Vorgangs hindenten, während der 
Index (/ bei T in Gl. lo. die bewusst 
vorausgesetzte Diskon tinnität des Vorgangs 
in dem geschichteten Medium markieren 
soll), wird in der gewöhnlichen Theorie 
der Leitnngsströme gegeben durch 

io! T. = WJ * = W " ° " *' 

_ (V„ — )’_ (\'„ — \'„ )» 

■■ ■ W w 1 


wo I die Länge des betrachteten Stückes, 
ir den »Gesaintwiderstand desselben, w 
den spezifischen Widerstand derSuhstanz 
des Leiters bedeutet Um nun eine Er- 
klärung des dunklen Begriffs: »Wider- 
stand« zu erhalten, haben wir, unserer 
Auffassnngsweisc deselcktri sehen Leitungs- 
Stromes gemäs.s, 

X. Tr = Limes T,i 

[ für »I srhr groju» j 

■ a,h .. klein j 

I T klein I 

zu setzen, wobei die Hcdiiigung: »u, />, t 
sehr klein* nichts .Anderes heis.sen soll, 
als nur, dass a, h, •: im A'ergleich mit den 
in einem wirklich ansgeführten Versuch 
.orkominenden Längen, resp. Zeiten hin- 
■ eichend klein sind, um den Eindruck der 
angenäherten Kontinuität zu wahren. 
Demgemäss erhalten wir, wenn wir lo! 
gleich IO. .setzen: 


II. 


8 = 


(Vo 


•V. )'Lim. ‘ — y" ’’Q, 

nar w. 1 


also 

12 . 


K 


I 

- , = iT- i«nn. 
w 1 8e nat 

Lst sowohl a wie b klein und w 
genug, so können wir .setzen 


gross 


13. Lim. (II a 4 - n b) == 1 , 
und wenn wir zur .Abkürzung 

14. Lim = -s (eine konst Grösse) 


schreiben, so wird; 
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■5- 

also 

i6. 


1 = Lim II a (i 4 s) = U ) s) Lim na, 


1 

Lim 11 a = — ■ 
I 4 s 


Führen wir diesen Wert in Gl. I2. ein, 
so folgt 

I ^ K I 4 _s 1, 
wl 1 r 


d. h. 


I liL® 

w 8 r T 


wo L die sogenannte »elektrische Leitungs- 
fähigkeit ist, und 


i8. 



Daraus ersieht man, dass das Ohmsche 
und das Joulesche Gesetz als die 
Durch Schnittsresultate ein er sch II ei- 
len Aufeinanderfolge von Ent- 
ladungen eines aus abwechselnd 
dielektrischen und adielektrischen 
Schichten zusammengesetzten Sy- 
stems betrachtet werden können 
und dass dann die sogen, elektrische 
Leitungsfähigkeit« als eine nur von 
der Dielektrizitätskonstanten K der 
dielektrischen Schichten, von dem 
Verhältnis s der Dicken der adielek- 
trischen und der dielektrischen 
Schichten und von der Periode r der 
Ladung und Entladung des Systems 
abhängige Grösse anftritL Dabei 
hielten wir uns strenge an die Annahme, 
dass elektrische Energie nur im 
Dielektricum existieren kann und 
dass die adielektrischen Schichten einfach 
die Rolle von Lücken in einem Dielek- 
trikum spielen. 

Ich habe ein parallelgeschichtetes 
Svstem in dem Obigen natürlich nur des- 
halb behandelt, damit der Leser den Rech- 
nnngeii leicht folgen könnte, die bei anders 
gestalteten Systemen sehr kompliziert aus- 
fallen würden >)• Jetzt können wir aber, 
ohne Schwierigkeit, die gewonnenen Re- 
sultate beliebig verallgemeinern. Um näm- 
lich das Bild des elektrischen Stromes in 
irgend einem Körper zu erhalten, der an- 
scheinend kontinuierlich ist und als »Leiter 
erster Klasse« bezeichnet zu werden pflegt. 


In der That habe ich auch das hier beliaii- 
dclte Pro1?leni, welches mir bereits in 1892 cinficl. 
im Zeitraum von vier Jahrcu nicht bewältigen können, 
weil ich von Anfang an eine Gruppe von kugel- 
förmigen Teilchen niHthematiach verfolgen wollte und 
weil mir das einfachste Parallelsystem erst nach 
langen fruchtlosen Rechnungen in den Siun kam. — 


hat man sich blos in einem dielektri.schen 
Medium (vide I.) eine grosse Anzahl 
kleiner, beliebig gruppierter, aber in kleinen 
Entfernungen vou einander befindlichen 
adielektrischen Teilchen (v die II.) zu 
denken. Die Rolle der elreiieii adielek- 
trischen Schichten des früher behandelten 
abstrakten Falles wird dann von denjenigen 
Gruppen der adielektrischen Teilchen über- 
nommen, deren Poteiitialwerte entweder 
gleich oder so wenig von einander ver- 
schieden sind, dass zwischen zwei Teilchen, 
die einer solchen Gruppe angehöreii, keine 
Entladung stattfiiiden kann. Fliiie Fläche, 
welclie durch die Mittelpunkte sämtlicher 
zu einer Gruppe gehörenden Teilchen 
geht, spielt dann die Rolle einer elek- 
trischen Niveaufläche. Die tlrösse i/s 
(eine reine Zahl), die in 17. o<ler 18. aiif- 
tritt, ist alsdann dem Verhältnis der Eiit- 
fcriiiiiig zweier adiclektrischer Teilchen 
lind eines entsprechenden Durchmessers 
der Teilchen gleich zu .setzen. Sind alle 
Teilchen der adielektrischen Substanz 
einander gleich und ihre räumliche \'cr- 
teihing homogen und isotrop, so ist auch 
der dadurch entstandene Körper in Bezug 
auf seine elektrische Leitfähigkeit elieii- 
falls homogen und isotrop. Ist die \'er- 
teilnng der adielektrischen Teilclicii aniso- 
trop, so etwa, dass das N'erhältnis s in 
drei aufeinander senkrechten principalen 
Richtungen drei von einander verschiedene 
Werte liat, so ist auch der Körper 

in Bezugauf .seine Leitfähigkeit anisotrop 
und hat nämlich in dic.sen drei Richtuiigeii 
drei vou einander ver.schiedene Leitfähig- 
keiten >T, ).,, X,. Dasselbe Resultat würde 
man übrigens auch erhalten, wenn man 
sich die adielektrischen Teilchen als kleine 
dreiaxige Ellipsoide mit entsprechend 
parallelen Axeii und mit isolrojier \'cr- 
teilnng der Mittelpunkte denken würde. 
Anisotropie der LeiUähigkeit könnte man 
übrigens auch durch .Annahme eines aniso- 
tropen Dielektrikums erzielen, in welchem 
dann die adielektrischen Teilchen isotrop 
verteilt sein könnten. Doch scheint cs 
mir, dass letzteres mit iiimötigen Kompli- 
kationen verbunden wäre, sodass inan 
besser tut, ein für allemal dem Dielek- 
trikum, in welchem die adielektrischen 
Teilchen verteilt sind, sowohl Homogenei- 
tät als Isotropie znzuschreiben. 

Im Besonderen können wir auch als 
Dielektrikum, in welchem die adielek- 
trischen Teilchen verteilt sind, den Licht- 
äther annehmen, soda.ss dann in Gl. 17. 
und 18. die Konstante K gleich i wird. 
Hiernach würde ein jeder sogen. Leiter 
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aus adielektrischen Molekülen be- 
stehen, die im freien Äther verteilt 
sind, und, was die elektrischen Er- 
scheinungen anbetrifft, Lücken oder 
Hohlräunie in dem Äther bilden. 
Führt man einem solchen System blos 
einmal einen gewissen Vorrat von elek- 
trischer Energie zu, der nicht allzuklein 
ist, .so finden zwischen den einzelnen Teil- 
chen so lange Entladungen statt, bis nur 
die äusserste Schicht der adielektrischen 
Teilchen, die an den freien Äther grenzt 
geladen bleibt. Im Innern des Systems 
befindet sieh dann aber keine elektrische 
Energie, und wir haben die gewöhnliche 
elektrostatische Verteilung, wobei 
sämtliche Kraftlinien von der äusser- 
sten Grenz.schicht des Leiters au.s- 
gehen und sich in dem umgebenden 
Dielektrikum erstrecken. Führt man aber 
dem System, wie wir es oben erwähnt 
haben, fortwährend neue Energiequanta 
zu, so hat man den vorhin schon ausführ- 
lich beschriebenen Vorgang des sogen, 
elektrischen Leitungsstromes, wobei 
elektrische Finergic im Innern des Systems 
fortwährend zerstreut wird. Schreibt mau 
den adielektrischen Teilchen ausser der 
Undurchdringlichkeit für elektrische Kraft- 
linien noch die Eigenschaft der Trägheit 
(Mas.se) zu, so kann man sich denken, dass 
bei einer jeden Entladung und Zerreissung 
der Kontinuität des umgebenden Dielek- 
trikums die adielektri.schen Teilchen in 
Schwingungen von ganz unregelmässiger 
Art geraten; die lebendige Kraft die.ser 
Schwingungen ist dann die Wärme, welche 
im Innern des Systems gebildet wird nnd, 
wenigstens zeitweise, in dem System ver- 
bleibt; ein anderer Teil der elektrischen 
Energie aber kann sich in Form kurzer 
elektromagnetischer Wellen in dem um- 
gebenden Dielektrikum zerstreuen und 
namentlich mit Lichtgeschwindigkeit das 
System verlassen (.Vusstrahlung). Die 
(«esamtsuiume der zerstreuten Ener- 
gieen ist der »Joul eschen Wärme* gleich. — 
In Gleichung i8. haben wir bereits 
eine Erklärung des spezifi.schen Wider- 
standes mittels der Grösen *, s und K 
gegeben. Mit Hilfe dieser Gleichung 
können wir nun auch den Kegriff der 
sogen. »Stromdichte i an unserem plan- 
geschichteten System interpretieren. Unter 
Stromdichte versteht man nämlich in der 
gewöhnlichen Elektrokinematik die Grösse 

_y» 

Iw ■■■’ 

wo die Buchstaben die bereits oben ange- 


gebene Bedeutung haben. Nach 17. oder 
18. haben wir also 

j Iv i-|-s Vq — Vi, K I “b s X» 

8z T 1 Sz T 

wo Xu, die elektrische Kraft im Momente 
der Fhitladung bedeutet. Andererseits ist 
aber nach 8., wenn wir die maximale 
Flächendichte der elektrischen Ladungen 
auf den positiven Seiten der adielektrischen 
Platten mit bezeichnen; 



substituiert man dies in die letzte Gleich- 
ung für », so ergiebt .sich 



d. h.; die »Stromdichte 1 ist propor- 
tional der mittleren Geschwindig- 

keit mit welcher die Flächenlad- 
ungen an den Grenzflächen der 
Schichten verschwinden, und zwar pro 
Flächeneinheit des Querschnitts gerechnet 
Es werden also nicht, wie man sich das 
in der gewöhnlichen Stromtheorie dachte, 
Elektrizitätsmengen längs der .\xe des 
Systems fortgeführt sondern es ver- 
schwinden die Flächenladungcn durch 
disruptive Entladungen, welche in den 
dielektrischen Schichten vor sich gehen. 
Die quantitativen Verhältnis.se sind jedoch 
in beiden Fällen bis auf eine von .>■ ab- 
hängige Konstante einander ganz analog, 
wie man eben aus 19. ersieht 

In den obigen Entwicklungen haben 
wir zuerst die Joulesche Wärme, die im 
Innern eines Leiters entsteht dann aber 
den Begriff der elektrischen Leitfähigkeit 
interpretiert Jetzt wollen wir, wiederum 
an der Hand des einfachsten, nämlich des 
in Fig. 2 angedeuteten parallelgeschich- 
teten Systems, das magnetische Feld 
untersuchen, welches in Begleitung des 
elektrischen Stromes, d. h. zu gleicher 
Zeit mit der Di.ssipation der elektrischen 
Energie, sowohl im Innern der leitenden 
Substanz als auch in der Umgebung auf- 
tritt (Es sei hier nochmals bemerkt da.ss 
wir unter »leitender Substanz nicht etwa 
die adielektrischen Schichten oder, im all- 
gemeinsten Falle, die adielektrischc Teil- 
chen, -sondern vielmehr das zusammen- 
gesetzte System dieser Teilchen samt 
dem Dielektrikum verstehen, welch 
letzteres die Zwischenräume ausfüllt und 
welchem eigentlich bei den betrachteten 
Vorgängen die wichtigste Rolle zu- 
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koiiiiiitl. Zu diesem Hchiif will ich aii- 
iielimcii, dass vor einer jedesinaliKen Kiit- 
ladiiUK des Systems Fi^. 146. wilhrend eines 
Zeitintervalls t', welches bei Weitem den 
tp'össten Teil von iler ganzen Periode, 
ansinacht, die elektrische Kraft X in der 
Richtung der Axe des Systems nach einem 
ganz beliebigen (Icsetze, jedoch mit der 
Zeit dl kontinuierlich von dem Werte o 
bis zu dem der Kntladnng entsprechenden 
Werte X,„ ansteigt. Für l — o etwa soll 
also X=o, für ^ = t' soll X= XmSein; 
für I — - soll wieder, nach der ersten Ent- 
ladnng, X — u werden, diesmal jedoch durch 
])lötzliche, nicht alhnählige, Andcrnng, 
d. h.: um die Zeit t — x' bis /=x .soll X 
zwischen X,„ und o überhaupt keine 
anderen Werte haben. Dann mag sich 


der Proze.ss wiederholen, .sodass immer für 
t = m-, (wo m eine ganze Zahl i.st) X = o, 
für < = i« td t' aber X = Xo,wird. Dabei 
wollen wir vorläufig weder über den Be- 
trag der aufeinanderfolgenden Maximal- 
werte X„„ noch über das zeitliche Gesetz, 
nach welchem X von o bis X„, ansteigt, 
irgend eine \'oran.ssetznng machen. Die 
elektrische Kraft X ist in der beistehenden 
P'ignr iFig. 147.) als Funktion der Zeit I 
durch eine diskontinuierliche Kurve darge- 
stellt, die nur insofern periodisch ist, als 
sie für f=o, t, 2t, u. s. w. sich von der 
f-\\e alhnählig erhebt, für f=t‘, t-i-t', 
2t-|-t', n. s. w. aber eine plötzliche Unter- 
brechung erleidet, um erst nach Verlauf 
der Zeit r -t' von der f-/\xe wieder anf- 
zntanchen. 





HT. 


Xnnmehr wende ich auf irgend ein 
Zeitintcrvall von t=mx bis / = mTd-r' 
(für »1 — 0. oder i, 2, 3, etc.l die erste der 
Gleichungen III. au (die natürlich nur 
für die dielektrischen Zwischenschichten 
gelten), nämlich; 


III, I.) 


. . d X _ d M _d X 
d t “ d z dy ’ 


20. sind aber nichts anderes, als die 
Mittel werte'der betreffenden integrierten 
P'nnktionen. da ja in dem Intervall von 
<=»«t 4 r'bis t = (m~ i)-; weder elektrische 
noch magneti.sche Kräfte, in dem zer- 
ris.senen Dielektrikum, existieren (vgl. 

'47-k Wir haben also, indem wir die 
Mittelwerte durch einen horizontalen Strich 
andenten. nach Gl. 20.; 


durch .Multiplikation mit <lt, Integration 
von bis (==MiT - t' und Divi.sion 

durch T ergibt sich aus der angeführten 
Gleichung: 


m T 4- 


I / , I d M d X 1 I 

dz -d-| = -''^-^^^ 


m r 1 
/dt 


- - - A k1 X 


mr 

da X für die untere Grenze des Integrats 
gleich o, für die obere aber gleich X„, ist. 
Die durch t dividierten Integrale in Gl. 


21. 


drucks 


= ‘ 1 ^ = ak ' X„. 

tl v r 


meiner molekularen 


‘L'l 

dz 

Ich identifiziere mm den in 21 vor- 
kommenden zeitlichen Mittelwert des ,Aus- 
dM _dN 
dz dy 

Theorie (sozusagen) mit dem .Ausdruck 
der gewöhnlichen, räumlich und 

zeitlich kontinuierlichen Theorie des elek- 
trischen Stromes und seines magneti.schen 
Feldes. Ferner setze ich die elektrische 
Kraft X der gewöhnlichen Theorie dem zeit- 
lichen MittelwcrtXder molekularen Theorie 
gleich. Ximmt man an, das X und eben- 
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so der Maximalwert Xn, wenigstens für 
eine ziemlich grosse Anzahl von Perioden t, 
konstant bleibt, so hat man demnach 

X = X = -X„ zu setzen, wo 0 eine koii- 


Ks geht 


21 . 


‘',^=AK^X, 
dv r 




staute bedeutet die > i ist 
dann 2i über in: 
dM 
dz 

Xiin ist aber nach 17. 

K 1 +s 

al.so: 

K 8z ^ 

T ~ 1 4 s 

Substituiert man dies in 2 1., so ergibt sich 

d.M dN 8z . , 

= - - I. .Xc X. 

I s 


I fS 


dz d y 

Nimmt man noch 

23. c 

an, wozu allerdings notwendig ist, dass 
*;>i, d. h. dass die Durchmesser der 
adielektrischen Teilchen grösser als die 
Ureite der Zwischei)räume sind: 


24. 




so wird aus 22!: 

, dM dN , . 

^5’ dz-dy 

die wohlbekannte (ileichung der ge- 
wöhnlichen, kontinuierlichen Theo- 
rie, für Punkte, welche im Innern eines 
elektrischen stromdurchflossenen Leiters 
liegen. Verbindet man schliesslich die 
(ileichung 21! mit III, i.l, so ergibt .sich 


A K 


dX _AK t+s 
dt 2 T 


X, 


d. h. 

26! 

folglich : 
27! 


dX 

dt " 


X, 


X = Konst e > T 


wobei al.so zi;r Interpretation der soge- 
minnten Relaxationszeit T die (llei- 
chung 



dient; wegen 24. ist auch 
29. T < T, 

wonach die » Relaxsation.szcit die untere 
(i re uze für die von mir eingeführtc 
Periode t w.äre. — 

Mit steigender Temperatur wachsen 
die Entfernungen der adielektrischen 
Moleküle (a), .sodass n dadurch kleiner 
wird und folglich auch der Nenner in 
dein .Xu.stlrucke 18., 


des spezifischen elektrischen Wider- 
standes des I.eiters; sind die ursprüng- 
lichen Entfernungen <( nicht zu klein, so 
nimmt z mit wachsendem « jedenfalls 
nicht ab. Hiernach müsste also mit 
steigender Temperatur der Widerstand 
wach.sen, was für Metalle in der That zu- 
triffL — 


Obwohl das in der \orliegenden .Arbeit 
be.sehriebene und mathematisch behandelte 
Sy.sfem vollkommen adielektrischer Teil- 
chen in einem vollkommen dielektrischen 
Medium (im Besonderen im Äther) so 
manche wirklich beobachtete Erscheinung 
qualitativ und quantitativ nachzuahmen 
im Stande ist, habe ich es dennoch vorge- 
zogen, dasselbe als Bild (vide Über- 
schrift), und nicht als wirklichen Mecha- 
nismus der inneren Vorgänge eines strom- 
durchflo.s.senen Leiters , zu bezeichnen, 
da ich es noch zu wenig untersucht habe, 
um mir Sicherheit zu verschaffen, dass 
wirklich alle beobachtbaren P>scheimmgeii 
mit Hilfe die.ses Systems reproduziert 
werilen könnten. 


München, im September i8g6. 


NEUE KOHLEN FÜR ELEKTROLYSE. 

Von I>r. Alhert Lessiny. 


Für den Oossbetrieb in der elektro- 
chemischen Industrie ist die Wahl der 
.Anoden unter llmständen derjenige Faktor, 
welcher die Rentabilität einer Fabrikations- 
weise bedingt, so da.ss mit der Haltbar- 
keit und dem Kostenpreis der .Anoden die 
ganze Methode steht und fällt 

Besonders in der A'erarheitung von 


Chluralkalien auf elektroK ti.schem Wege 
ist die Beschaffenheit der dazu verwandten 
.AniHleii von ganz dominierendem Einfluss, 
wie aus den zahlreichen Patenten gerade 
in dieser Fabrikation genügend hervor- 
gehen dürfte. .Ulen gemein.sam aber ist 
das Bestreben, .Anoden zu verwenden, 
welche bei möglichst niedriger Kapital- 
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anlage möglichst lange (lehrauchsfähigkeit 
in Aussicht stellen. 

Das Ideal einer Anode würde ja in 
Bezug auf seine l'nveränderlichkeit und 
das geringe Voinnien, welches es ein- 
zunehinen hat, das Platin sein, wenn nicht 
der nngehener hohe Preis seine Anwen- 
dung in grossen Mengen und in grossen 
Oberflächen ausschliessen würde. 

Unter .solchen Umständen sind als 
nächster Ersatz und am meisten ver- 
breitet Kohlenanoden in \'erwendnng. 
Soweit es sich nm kleinere Stücke han- 
delt und es nicht wesentlich auf die Zu- 
.sammensetzung gleichinässiger .Xjiparate 
ankommt, können hierfür am besten 
Stücken aus Retortenkoaks heran.s- 
ge.schnitten benützt werden. In allen 
andern Fällen ist man gezwungen, zu 
den künstlich hergestellten, d. h. ge- 
pressten lind gebrannten Kolilenplatten 
seine Zuflucht zu nehmen, welche bei 
relativ billigem Prei.se sich in beliebigen 
tirössen nnd in den verschiedensten Qner- 
■schnitten gestalten las.sen nnd so jeglichem 
-\pjjarat leicht angepa.sst werden können. 

.\ls ein Ubelstand ist andererseits bei 
den Kohlenanoden zn betrachten, dass 
solche bei starker Beanspruchung durch 
Chlor nnd freien Sauerstoff relativ ra.sch 
angegriffen werden nnd hierdurch • die 
Temperatur und Konzentration der Bäder 
in gewi.ssem Ma.s.se eingeschränkt werden 
müssen, nm die zu rasche Zerstörung der 
Kohlen zu vermeiden. 

Es ist bekannt, dass die Zerstörung 
der Kohle nicht ein rein chemischer Vor- 
gang ist, sondern dass sehr vielmehr auf 
mechanischem Wege die Kohle in .Anspruch 
genommen wird. 

Die geringste Porosität, der feinste, 
kaum siclitbare Haarriss, welcher beim 
Brennen grosser .Anorlen fast nie ganz zu 
vermeiden ist, genügt, nm dem Elektrolyt 
Eingang bis in innere Schichten der 
Kohienanode zn gewähren und dort durch 
tlas- oder Wärmeentwickelung .Ansdeh- 
nnngeii nnd Spannungen zn bewirken 
welche veranlassen, das häufig grössere 


Stücke Kohlen, welche sonst noch lange 
wirksam .sein könnten, abbröckeln und die 
Bäder soweit verunreinigen, dass eine 
Ncufüllung, resp. Entfernung der betreffen- 
den Zellen nötig wird. 

.Alle bisher gelieferten Kohlen, welche 
überall in der gleichen Weise fabriziert 
werden und bei sehr hohem Druck nnd 
lang andauernder Weissgluthitze fertig 
gestellt werden, haben den gemeinsamen 
Fehler, dass sie nicht als ein fe.st zusammen- 
hängendes Stück betrachtet werden können, 
sondern ein durch ein Bindemittel mög- 
lichst gut vereinigtes .Agglomerat feiner 
Kohlenpartikelchen sind. 

Mein Bestreben ging nun dahin, zn 
erreichen, dass ein vollständig znsammen- 
gesintertes, förmlich geschmolzenes Kohlen- 
material erreicht wird, w'clches durch seinen 
ganzen Körper hindurch eine zusammen- 
hängende homogene Masse bildet, dabei 
absolut nur reinen Kohlenstoff enthalten 
darf und mechani.schen Einwirkungen 
einen möglichst hohen Widerstand ent- 
gegensetzt, während es für den elektrischen 
Strom ein möglichst guter Leiter sein soll. 

Nach jahrelangen Bemnhnngen ist 
mir, wie ich jetzt wohl sagen darf, die 
Lö.sung dieses Problems gelungen nnd 
bin ich heute in der Lage, eine Kohle 
herzustellen, welche ein vollständig stahl- 
ähnliches .Aussehen zeigt, von rein metalli- 
.schem Klang und so hart ist, dass dieselbe 
auf der Schmirgel.scheibe nicht mehr zu 
schleifen ist und Glas mit Leichtigkeit 
ritzt 

Dass ein sidches Material bei seiner 
guten Leistungsfähigkeit .Aussicht hat, 
eine lange Lebensdauer in der Elektroly.se 
zn gewähren, i.st wohl erklärlich nnd sind 
die bis jetzt gemachten Versuche hiermit 
vollständig übereinstimmend. 

Ich bin gerne bereit, Interessenten 
Mu.sterabschnitte die.ser Kohle zur Ver- 
fügung zu stellen, damit meine A'crsnche 
kontrolliert und meine Erfahrungen er- 
weitert werden, nm ein den Interes.sen 
der Elektrochemie all.seitig dienendes Pro- 
dukt zu gewinnen. 


TRENNUNG VON .METALLEN MITTELST LÖSLICHER ANODEN. 

Von R. Pauli. 


Um ein praktisches Beispiel hier an- 
znführen, in wie weit quantitativ bei der 
n meinem vorigen .Aufsätze *) behandelten 

•) Siebe diese Zeitschrift HI. lik). 


Methode die Metalltrennnng nnd .Ab- 
.seheidung vor sich geht, sei folgender 
A’ersuch von mir noch erwähnt. 

Eine abgewogene Menge von käuf- 
lichem Grauspiessglauz wurde in Salzsäure 
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gelöst, die darauf entstandene Eisen-Anti- 
monchloridlösungfiltriert und auf 20oKubik- 
zentimeter mit VVasser verdünnt Von der 
so erhaltenen Lösung wurden loo Kubik- 
zentimeter zunächst dazu benutzt, um nach 
der gewöhnlichen analytischen Methode das 
Antimon (als Sulfid) zu bestimmen, und zwar 
enthielt diese Lösung 0.2463 gr. metalli- 
sches Antimon. 

Die übrigen 100 Kubikzentimeter wur- 
den in einen Thonzylinder (C) gebracht 


(vergl. Fig. 148), in welchen bei diesem Ver- 
sueh ein Kupferzylinder (a) ragte. Der 
Thonzylinder (C) befand sich in einem Ge- 
fäss (G), das mit Salmiak gefüllt war und 
einen den Thonzylinder umhüllenden 
Zylindermantel (E) aus Eisen enthielt 
Diese Anordnung repräsentiert also, 
wie oben angedeuted, ein galvanisches 
Element, in dem, sobald man durch einen 
Schliessnngsbogen das Eisen mit dem 
Kupfer verbindet, Eisen in Lösung geht 



und Antimon sich abscheidet Bei obigem 
Versuch war das Element, dessen Spannung 
circa 2 — 3 Volt betrug, 6 — 7 Stunden ge- 
schlossen, während welcher Zeit ein kleines 
Rührwerk die Eisen-Antiraonchloridlösung 
in Bewegung hielt Die Spannung wie 
Ampöres waren nach dieser Zeit so gut 
wie auf Null gesunken und die Gewichts- 
zunahme der Kupferplatte betrug 0,2438 gr. 


Bei dieser Methode ist der Antimonnieder- 
schlag bei Innehaltung der richtigen Strom- 
dichte ein rein metallischer, und zwar 
von schwarz-blauer fettiger Farbe, wäh- 
rend aus allzu konzentrierten Antimon- 
lösungen das Antimon als schwarzes Pulver 
ausfällt Eisen ist naturgemäss in diesem 
Metallniederschlag nicht zu finden. 


ANZEIGE BETREFFEND ELEKTROLYTISCHE VERSUCHE 
ÜBER CHLOR UND SCHWEFEL. 

Von Theodor Gross. 


Im Verlaufe einer elektrolytischen 
L'ntersuchung, über die auch in dieser Zeit- 
schrift Angaben veröffentlicht wurden,*) 
habe ich Mischungen von schmelzendem 
Silberchlorid und Silbersulfid in verschie- 
denen Gewichtsverhältnissen zwischen 
iridiumfreien Platinelektroden bei Luft- 
abschluss elektrolysiert und dadurch, in- 
dem Chlor und Schwefel z. Th. ver- 
schwanden, eine neue nicht weiter zerleg- 


*) Siebe diese Zeitschrift II. 80. 


bare Substanz erhalten, die dunkel — fast 
schwarz — gefärbt, unschmelzbar, sehr 
widerstandsfähig gegen Säuren und von 
Platin und allen anderen bekannten Stoffen 
sicher zu trennen ist Die Substanz stimmt 
in ihren Eigenschaften mit einem früher 
auf ganz anderen Wegen von mir er- 
haltenen und schon angezeigten Körper 
überein. Eine grosse Anzahl Versuche 
wurden bereits angestellt, worüber eine 
ausführliche Mitteilung demnächst er- 
folgen soll. 
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ELEKTRISCHER DESTILLIEROFEN DER DEUTSCHEN GOLD- 
UND SILBER-SCHEIDE-ANSTALT VORM. ROESSLER. 


Untenstehende h'iguren zeigen einen 
Ofen, in welchem mittelst elektrischer 
Energie (Lichtbogen) Metalle, wie Silber, 
Gold, Kupfer etc. bis zu ihrem Verdampfen 
erhitzt werden können. 

Ein solcher Destillierofen besteht aus 
folgenden Teilen: 

a. Kohlentiegel, 

b. Magnesit oder Thonmantel, 


c. Graphit-Deckel in starkem Eisen ge- 
fasst, 

d. Ableitungsrohr für das Destillat, 

e. Wasserabschluss, 

f. Kühlwasserablaufrohr, 

g. Kühlwasserzulaufrohr, 

h. u. 1 . Gaszuführungsrohre, 
k-|- u. k— Kohlestiften, 

und ist für Ströme von 100 — 150 Amp. 
berechnet 





rr 9 

fl » 

|lfi 








Soll eine Metalldestillation bewerk- 
stelligt werden, so legt man das betreffende 
Metall in den Kohlen tiegel o, oder in 
einen kleineren Kohlentiegel, welcher in 
den grossen eingesetzt und mittelst Gra- 
phitpulver festgestampft wird, so dass 
beide Tiegel Kurzschluss bilden. Dann 
setzt man den in Eisen gefassten Deckel c 
auf und verschraubt ihn mit dem Ofen. 
Ein Rahmen aus Asbestpappe wird vor- 
her zwischen Ofen und Deckel gelegt; 


derselbe dichtet die Fugen ab. Die Elek- 
trodenkohle k wird von dem Wasser- 
abschluss e mittelst einer luftdichten Ver- 
schraubung festgehalten. 

Bevor der Ofen in Betrieb gesetzt 
werden soll, verbindet man einen etwas 
höher stehenden Wasserbehälter mit dem 
Kühlwasserzuführungsrohr g durch einen 
Gummischlauch; das auf diesem Wege 
zugeführte Wasser steigt in dem Wasser- 
abschluss e bis zum Wasserablaufrohre f 
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und läuft durch letzteres ab. Der Wasser- kann dem Ofenraume Gas zugeführt wer- 
abschluss e gestattet ein Aus- oder Ein- den. Durch das nach unten führende» 
schieben der Kohle k, die drei mit Holz- mit gebranntem Thon ausgefütterte Eisen- 
griffen verlängerten Stellschrauben dienen rohr d wird das vom elektrischen Licht- 
zum Festhalten (Feststellen) des Wasser- bogen erzeugte Destillat in einen Wasser- 
abschlussoberteiles, in welchem die Kohle k behälter übergeleilet 
gehalten wird. Durch die Rohre h und f 

DIE ELEKTROCHEMIE IM JAHRE 1896. 

Von Dr. H. Weyer, 

Die Bahn der ruhigen, aber stetigen schrieb zunächst die Darstellung von Chlor- 
Weiterentwickelung, welche die Elektrochemie Stickstoff. — Häussermann*) b^chriebeben • 
in den letzten Jahren ein^eschlaeen hat, hat falls mehrere Vorlesungsversuche. Einen 
sie auch im Jahre 1896 inne gehalten. Die praktischen Demonstrationsa^arat zur Zer- 
in demselben gemachten Fortschritte mögen Setzung von Salzsäure empefnlen Highlcy 
im Folgenden in Kürze zusammcngestellt und Howard*®). Maröchal") berichtete über 
werden, ebenso wie die.s zu Beginn des Anwendungen des schon früher von ihm’*) 
vergangenen Jahres für diejenigen des beschriebenen Apparats zur Umwandlung der 
Jahres 1895 geschah. — Energie des Lichtes in elektrische Energie, 

Zunächst sei einer interessanten Ueber- des sogenannten elektrochemischen Aktino- 
sicht über die Entwickelung der neueren meters. Dasselbe eignet sich sowohl all- 
Theorieu der Elektrolyse von Richards*) gemein zur Messung der Lichtintensität der 
gedacht, in welcher derselbe die Existenz verschiedensten Lichtquellen, als auch be- 
freier Jonen in elektrolytischen Lösungen von sonders zur Bestimmung der Energie, welche 
einem neuen Gesichtspunkte aus zu erklären nötig ist, um bei elektrischen Lampen das 
suchte. — In einer Reihe von Aufsätzen be- Helligkeilsmaximura zu erzielen. — 
kämpfte A. H. Bucherer’) die herrschenden Elemente. Die in dieses Gebiet ge- 

elektrochemischen Theorien als mit den Kor- hörigen Vorschläge beziehen sich zum grössten 
derungen der Energetik im Widerspruch Teil auf Verbesserungen der gebräuchlichen 
stehend, und suchte die Gesetzmässigkeiten Elementformen. So konstruierte Justice**) 
der elektrochemischen Vorgänge und die eine Zink- Kohle-Tauchbatterie, in welcher 
Erscheinungen der Leitfähigkeit ohne Zu- das Zink beim Gebrauch in den Elektrolyten 
hilfenahme geladener Jonen und einer elektro- eingetaucht uürd, welcher sich in einem ver- 
lytischen Lösungstension einfach durch An- schTossenen, nur mit Gaslöcheni versehenen 
nähme eines gewöhnlichen chemischen Gleich- Gefässc befindet. — Iwanowski**) beschrieb 
gewichts in elektrolytischen Lösungen und eine automatische V^orrichtuug zum Eiu- 
geschmolzenen Elektrolyten zu erklären. — fliessen bezw. Nachfüllcn des Elektrolyten 
Mit der Untersuchung der Vorgänge bei einem beim Nachla.ssen des Stromes. — 
elektrischen Strome in einem Leiter besebäf- Wunderlich**) Hess sich eine Vor- 

tigten sich Gross*) und Silberstein*). In richtung patentieren, mittels deren der Stand 
ausführlicher Weise behandelte Bein*) die der Flüssigkeit im Elektrolyten durch Ein- 
Begleiterschcinungen der Elektrolyse, be- pressen von Luft in eine innerhalb des letztem 
sonders im Hinblick auf die Bedeutung der- befindliche Glocke reguliert werden kann, 
selben für die Technik. — Um die Verdunstung der Elektrolyt- 

Mewes*) legte in einem Aufsatz über flüssigkeit und die damit verbundene Salzaus- 
Thermoströme das Wesen und die Entstehung Scheidung zu verhindern, empfahl Fischer**), 
derselben dar. Da diese Arbeiten fast alle den Elektrolyten mit einer Schicht Paraffinöl 
in dieser Zeitschrift erschienen sind, sei hier zu bedecken. — In Elliot's*^ Trockenele- 
nur darauf verwiesen. — ment wird Cocosnussfaser zum Aufsaugen 

Löb’) stellte Versuche an über die Ver- des Elektrolyten benutzt. — Um den Druck 
Wendung poröser Kohlenzylinder in der der in verschlossenen Trockenelementen ent- 
elektrolytischen Praxis. — Hofer*) beab- stehenden Gase zu kompensieren, bringt 
sichtigt eine Reihe von elektrol>'tischen Vor- Juugnickel*") in den Elementen einen Hohl- 
lesungsexperimenten auszuarbeiten und be- 

•) Zeitschr. f. Elchem. III, 517. 

•) Diese Zeitschr. III, 145, 169. ■•) Am. Chem. Joura, 18, 784. 

^ Chem. Zcitg. 1896, 13; Diese ZeiUchr. II, ai7; **) L'Eclsirage 41ectrique 1896, 445, 540, 588. 

III, 29, iQl, 125. Diese Zeitschr. II, 4a 

•) Diese Zeitschr. II, 229. ■•) D. R. P. 87465; Diese Zeitschr. III, 156 

Diese Zeitschr. III, 53, 193. “) Engl. P. 24, 172 (1895). 

5 Diese Zeitschr. II, 193, 276; III, la “) D. R. P. 64619; Diese Zeitschr. III, 20. 

5 Diese ZeiUchr. III, 58, Diese Zeitschr. II, 262. 

') Zeitschr. t Bichern. III, 185. ") KngL P. 10792 (1895). 

•) Chem. Zeitg. 1896. 47a '■) D. R. P. 876^; Diese ZeiUchr. III, 137. 
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raum (etwa eine leere, offene, umgekehrte 
Flasche) an, welche zur Aufnahme des durch 
die Gase verdrängten Elektrolyten dient. — 
In dem Trockenelement von Cudell*“) ist 
die als Gefäss dienende, mit einem dichtenden 
und isolierenden Anstrich versehene Kohlen- 
elektrode noch mit einer Schutzhülle aus 
Pappe, Metall u. s, w. versehen, um zu ver- 
hüten, dass im P'alle eines inneren Gasdruckes 
der Anstrich abgesprengl wird. — Sein im 
Innern mit einem Flüssigkeitsvorrat ver- 
sehenes Trockenelement beschrieb Schmidt*') 
ausführlich in dieser Zeitschrift. Das Trocken- 
element von Eeitner und Reicher**) besteht 
aus einem Kohlezylinder, an welchem aussen 
ein als Gefäss dienender Celluloidzylinder 
und innen ein Zylinder aus einem Gemenge 
von Bleisuperoxyd und Kohlenstaub kon- 
zentrisch ang^resst sind. In dem innern 
Hohlraum befindet sich ein mit einer Zink- 
schicht überzogenes Bleirohr. Als Elektro- 
lyt dient Schw’efeisäure, die von einem po- 
rösen Material aufgesaugt ist. Das Element 
kann auch als Sekundärelement dienen. — 
Von Normalelementen sei ein i -Volt-Normal- 
clement von Hibbert**) erw’ähnt, des.sen 
Temperaturkoeffizient weniger als 0,0002 Volt 
pro Grad beträgt. Es besteht aus Zink- 
Zinkchloridlösung und aus Quecksilber- 
Quecksilberchlorür- Paste und ist ähnlich wie 
die Eatimer-Clark-Zelle aufgebaut. Der Clark- 
Zelle hat Carhart**) eine tragbare Form 
gegeben. — Negreanu**) beschrieb eine 
Methode zur Messung der elektromotorischen 
Kraft, Nernst und Haagn“) eine solche 
zur Sle.ssung des inneni Widcrstaud.s, und 
Jacob”) eine zur Messung des Isolations- 
widerstands von Elementen. — 

Auf thermoelektrischem Gebiete sei 
zunächst erwähnt, dass Wunderlich**)eiiie 
Einrichtung zum Aufbau grös.serer Batterien 
von Thermoelementen patentiert erhielt 
Danneel**) konstruierte einen Gasregulator 
für Thermoelemente. W'eiter dürften von 
Reed**) angestellte Versuche über eine neue 
Art der Umwandlung von Wärme in Elektri- 
zität interessieren. Dieses Verfahren, w'elches 
er thermotropisch nennt, besteht darin, den 
einen von zwei Metall-{Kupfer-)Drähten, 
welche mit je z>vei Enden mit den Polen 
eines Spanuungsmessers verbunden sind und 
mit den beiden andern gut abgefeilten und 
dann durch Erhitzen mit einer Oxydschicht 
überzogenen Enden gegeneinander gedrückt 
werden, möglichst nahe an diesem Be- 


•*) D. R. P. 85 na. 

Diese Zeitschr. III, ito. 

*‘) Engl. P. I8038 (1895), 

*h ZeiUchr. f. Eichern. III, 117. 

”) Die»e Zeitschr. II, 239. 

”) Iv'Kclairage ilectrique 1896, 329. 

*•) Zeitschr. f. EIcbem. II, 493. 

**) Electrician 1895, 855. 

*’) D. R. P. 85839; Diese Zeitschr. III, 67. 
*•) Zeitschr. 1 . Elchein. 111 , 81, 

**) Ei World 1896. 28 . 159. 


rührungspunkte zu erhitzen, wobei eine 
elektromotorische Kraft von 0,2 bis 0,4 Volt 
auftritt. — 

Diese Arbeit wurde ebenso wie eine 
solche von Andrews*) überthennoelektrische 
Vorgäuge und Ströme zwischen Metallen 
und geschmolzenen Salzen zur Aufkläning 
der Vorgänge unternommen, welche sich in 
dem von Jacques“) vorgeschlagenen Kohle- 
elcment abspielen. Wie in dieser Zeitschrift 
ausführlich mitgetcilt wurde, soll in diesem 
Element die Energie der Kohle durch Ver- 
brennung der letztem in geschmolzenem Ätz- 
natron mittels Luftsauerstoff in Elektrizität 
umgewandelt werden, was von verschiedenen 
Seiten in berechtigten Zweifel gezogen w'urde. 
— Besonders eingehend beschäftigte sich 
Recd") mit dem Jacques’schen Elemente; 
er kam dabei zu dem Schlüsse, dass die er- 
zeugte Elektrizität nicht direkt umgewandelte 
Energie der Kohle ist, sondern durch einen 
thermoelektrischen Vorgang her\'orgebracht 
wird. Die Richtung, welche Reed .selbst 
bei der Umwandlung der Kohlenenergie in 
andere nutzbare Formen *■) für einzuschlagen 
hält, ist im Prinzip die gleiche, wie die von 
Borchers früher bei der Konstruktion seines 
Kohleelementes befolgte. Leider hat das 
vergangene Jahr eine Veröffentlichung der 
schon avisierten neuesten Arbeiten von 
Borchers über diesen Gegenstand noch 
nicht gebracht. — Andreas“) beschäftigte 
sich ebenfalls mit dieser Frage. Bei seinen 
Versuchen fand er auch, dass beim gleich- 
zeitigen Einpressen von Schwefeldioxyd und 
von Chlor durch zwei Kolilenrohre in ver- 
dünnte Schwefelsäure elektromotorische Kraft 
auftritt. — A. H. Bucherer“) liess sich ein 
Gaselement patentieren, in welchem zwei 
geschlossenen, in einen Elektrolyten von 
geschmolzenem Alkalikarbonat tauchenden 
Metallrohren Sauerstoff und Kohlenoxyd zu- 
geführt werden. Die Sauerstoffröhre besteht 
aus Platin, die Kohlenoxydröhre aus Guss- 
eisen oder Nickel. — 

Auf w'esentlich anderni Wege suchte 
Coehn") der Gewnunung von Elektricität 
direkt aus Kohle näher zu kommen. Er 
fand nämlich, dass Kohle, wenn man sie 
unter geeigneten Bedingungen als positiven 
Pol in Schwefelsäure einer Platinkathodc 
gegenüber stellt, in Lösung gehl und sich 
jüs fe.sthaftender, leitender Überzug wieder 
auf der Kathode niederschlägt. Er benutzte 
dies nun zur Konstruktion eines Elementes 


*) N'ftch „Industries and Iron“ ZeiUchr. f. 
Eichern. III, 117. 

•') Diese Zeitschr. III. 84 u. 185. 

*’) Nach „Industries and Iron“, Zeitschr. f. 
Klebern. III lai; Electridan 1896, 87 , 508; Blectrical 
World 1896, 27 . 98. 

”) Joum. Krankl. Inst. I896, 148 , 1; diese 
Zeitschr. III, 204. 

“) Zeitschr. f. Klchem. III, 188. 

^ D. R. P. 88337; diese Zeitschr. III. 208 
Diese Zeitschr. 111 , 61. 
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mit einer Lösnngselektrode aus Kohle, in- 
dem er Kohle in Schwefelsäure mit einer 
geladenen Akkumulatorsuperoxydplatte kom- 
binierte. Ein solches Element giebt durch 
einen äusseren Widerstand von 100 Ohm 
geschlossen eine elektromotorische Kraft von 
1,03 Volt und liefert so lange Strom, bis die 
Superoxydplatte vollständig entladen ist, 
Akkumulatoren. Über die Vorgänge 
im Bleiakkumulator, speziell über die Bildung 
des Bleisuperoxyds, sind die Ansichten noch 
immer geteilt, wie aus den verschiedenen im 
Laufe des Jahres über diesen Gegenstand 
erschienenen Publikationen von Elbs*'), so- 
wie von Liebenow”) und von Löb*^ her- 
vorgeht. — Karle*) gab einige praktische 
Winke für die Her.stellung und Behandlung 
der Akkumulatoren. Die Zahl der im Berichts- 
jahre vorgeschlagenen, technischen Neue- 
rungen auf dem Gebiete der Akkumulatoren- 
industrie ist natürlich wieder eine sehr grosse. 
In überwiegender Mehrzahl beziehen sie sich 
auf die Herstellung der eigentlichen Elek- 
troden, der Platten, und werden deshalb in 
einem schon im vorigen Jahresrückblick in 
Aussicht gestellten, demnächst erscheinenden 
Aufsatze, welcher sich speziell mit der 
Herstellung dieser wichtigsten Teile der 
Akkumulatoren beschäftigen soll, eingehende 
Berücksichtigung finden. Von sonstigen 
Vorschlägen sei nur erwähnt, dass Moffat“) 
den Akkumulatorgefässeu einen mit Gas- 
rohren und mit einer nach innen umgebogenen 
Kappe versehenen Deckel giebt, um zu ver- 
hindern, dass die Elektrolytflüssigkeit von 
den Gasen mitgerissen wird; ferner schichtete 
P^remin *0 zwischen die in Asbest einge- 
packten Platten Glasscherben oder groben 
Sand auf, während Gerald und Bersey**( 
zwischen die Platten ein Gemenge von 
dreissig Teilen Zinksulfat, zwanzig Teilen 
Ferricyankalium und hundert Teilen Bim- 
stein bringen, welches mit der Schwefelsäure 
getränkt wird. — Der automatische Kom- 
mutator zum Laden der Akkumulatoren von 
Hubbard”) wurde ebenso wie die Schalt- 
vorrich tung für Akkumulatoren der Bostoner 
Edison Station**) schon ausführlich in 
dieser Zeitschrift beschrieben. — Eine neue 
von Hopfelt**) konstruierte Messvorrichtung 
giebt die Zeit des Abfalls der elektro- 
motorischen Kraft am Ende der Entladung, 
sowie die Zeit des Anwachsens derselben 
am Ende der Ladung, also die Vollendung 
der Entladung bezw. Ladung an. — 

Messinstrumente. Nernst und Do- 


*^) Zeitschr, t Elchem. II, 471; III, 7a 
Zeituchr. f. Elchem. II. 420, 653; III, 71. 
**) ZeitAChr. {. Elchem. II, 494; III, too. 

Zeitschr. f. Elchem. 11 , 502, 518. 

**) D. R. P. 85828; Diese Zeitschr III, 67. 
**) Engl. P. 11032 (189s). 

*•) Engl. P. IOJ4 (1H96). 

**) Diese Zeitschr. III, 64. 

**) Diese Zeitschr. III, 8$. 

**) D. R. P. 88649. 


lezalek *0 beschrieben ein neues Quadranten- 
Elektrometer, .dessen Nadel mit einer kleinen 
Zinn -Blei.superoxyd -Trockensäule verbunden 
ist. — Hartmann und Braun**) erhielten 
eine Vorrichtung zur periodischen Summier- 
ung der Ausschläge elektrischer Mess- 
instrumente patentiert. — Pauli**) zeigte, 
wie man mittels des Torsionsgalvanometers 
eine absolut genaue Kontrolierung der Volts 
und Amperes elektrolytischer Zersetzungs- 
zellen erzielen |kann. Verbesserungen an 
Spiegelgalvanometern besclirieben Raps und 
Kranke*), .sowie rSackj^*).* •’lni Anschlus 
hieran sei auf eine in Electrical World ver- 
öffentlichte einfache Methode zur Messung 
gros.ser Widerstände mittels der gewöhnlichen 
We a t h s t o n e 'scheu Brücke; ; verwiesen **). 

Diaphrap^men. Au Neuerungen be- 
züglich der Diaphragmen ist das ve^ossene 
Jahr ziemlich arm gewesen. Hargreaves 
und Bird**) Hessen sich eine Diaphragmen- 
clektrode für ihren bekannten Apparat zur 
Alkalicbloridzerlcgung patentieren, welche sie 
durch Aufträgen des aus Asbestbrei bestehen- 
den Diaphragnieumatcrials auf die netz- 
förmige Metallelektrodc und Erhärteiilassen 
desselben herstellen. Heeren**) nahm ein 
Patent auf seine Hartguniinifilz-Diaphragmen. 
Ein sehr eigentümliches Diaphragma empfahl 
Laura“) speziell für Meidinger-Klcincnte. 
Dasselbe liesteht aus zwei durch Leinwand 
zusammengehaltenen Schichten , und zwar 
nach der Kunferseite hin aus einer solchen 
aus Holzmehl, welches durch Koch.salzlösung 
zu einem Teig angerührt wurde, und nach 
der Zinkseite hin aus einer Schicht ge- 
pulverter Eibischwurzel. — Die Versuche 
von Lob**) über V'erw-endung poröser Kohle- 
zylinder als Diaphragmen wurden bereits 
oben er\s'ähnt 

Elektroden. Ihr Verfahren zur Her- 
stellung widerstandsfähiger grafitischer Kohle 
haben Girard und Street*’) dadurch weiter 
verbessert, dass sie die Kohlenstücke nicht 
mehr direkt im Lichtbogen erhitzen, sondern 
in einer innerhalb des letztem befindlichen 
Kammer, deren Wände als Zwischeiielektro- 
deii fungieren, und die eventuell von einem 
indifferenten oder kohlenstofflialtigcn Gase 
durchslrömt wird. — Nach Stiens“) soll eine 
geeignete Imprägnierung mit Borsäure der 
Bogen- oder Glühlampenkohlen deren Licht- 
einissionsvenuögcu erhöhen. — Acheson**) 


Zeitschr. f. Elchem, llii, 1. 

*”) D. R. P. 82994 u. 86124; Diese Zeitschr. II, 
265; III. 67. 

*•) Diese Zeitschr. III, i, 

**) Elektrotechu. Zeitschr. 1896, 17 , 591. 

* ) Elektrolcchn. ZeiUchr. 1896, 17 , 587. 

*•) Diese Zeitschr. III, 187. 

**) D. R. P. 85154; Diese Zeitschr. 22. 

**) D. R. P. 86 toi; Diese Zeitschr. III, 67. 

D. K- P. 84715; Diese Zeitschr. III, 21. 

Zeitschr. f. Elchem. III, 185. 

*0 D. R. P. 85335. 

*•) D. R. P. 8559a. 

**) Diese Zeitschr. II, 290. 
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Riebt den Bogeulichtkohlcu einen Kern oder 
Docht aus Siliciumcarbid. Verschiedene Vor- 
schläge beschäftigen sich mit der V'ervoll- 
Icoinmuungder Platinelektroden. Aus.ser Kell- 
ner*’), welchem die schon im vorigen 
Jahre-srückblick erwähnte Platindrahtelektrode 
patentiert wurde, schlug auch Hessel*') 
Platindrähte als Elektroden vor; an den- 
selben soll der Elektrolyt vorbeiströmeu, 
wodurch die Gasbläschen weggerissen werden 
und die Polarisation vermieden wird. — Um 
die vorhandenen Flächen des teuren Metalls 
besser ausnutzen zu können, besonders auch 
bei hohen Stroradichten, führt Heraus**) 
den Strom durch zwei oder mehrere gut an- 
schliessend mit dünnem Platiublech über- 
zogene Stäbe aus einem leitenden Material 
zu einem dünnen Platinblech, welches inner- 
halb des Elektrolyten die einzelnen Platin - 
röhren unter einander verbindet. Da es 
gelungen ist, die Dicke der zum Überziehen 
von Eeitem verwendeten Platinfolie auf 0,01 
bis 0,005 mm Dicke herabzumindern, also 
mit einem nur sehr geringen Quantum Platin 
auszukommen, so ist die Möglichkeit ge- 
boten, das Platin in Zukunft auch in .solchen 
Fällen als Elektrodenmaterial zu benutzen, 
in welchen .sein hoher Preis dies bisher un- 
möglich machte. Nach Carhart*") lä.sst sich 
Platin auf sehr einfache Weise mit Platin- 
schwarz überziehen, indem man Zinksulfat- 
lösuug mit Platiuclektrodeii elektrolysiert 
und nach Unterbrechung des Stromes die 
mit Zink bedeckte Kathode 24 Stunden 
im Elektrolyten belässt, wobei sich ihre 
Oberfläche in Platinschwarz umwaudelt. — 
Peyrusson**; verwendet in seinem Elektro- 
lysierapparate zwei schraubenförmige Elek- 
troden, welche konzentrisch in bezw. um ein 
poröses Gefäss dicht anliegend angeordnet 
sind; dem au den Windungen herabfliessen- 
den Elektrolyten wird dadurch eine ausser- 
ordentlich grosse Elektrodenfläche geboten. 

Metallurgie. Auf dem Gebiete der 
elektrolytischen Metallgewinnung sind zu- 
nächst einige Neuerungen allgemeiner Art 
zu besprechen. Um veijüngte Metallgegcn- 
stände direkt zu erhalten, heben Hall und 
Thorntoii**) die Kathoden allmählich aus 
dem Elektrolyten oder .senken den Spiegel 
desselben. — Ziperiiowski**) stellt elastische, 
widerstandsfähige und doch sehr feste, nat- 
lose Rotationskörper her, indem er auf ein 
düunes Elmore - Rohr abwechselnd dünne 
Stahlbänder aufwickelt und dünne Kupfer- 
schichlen uiedcrschlägt — Die Methode von 
Dumoulin^O zur Herstellung gleichinässiger 
Niederschläge durch zeitweilige Isolation der 
sich etwa bildenden Erhöhungen wurde 




D. R. P. 85818; niese Zeitschr. III, 87. 

D. R. P. 86010; Diese ZeiUchr. III, 67. 

D. R. P. 88341; Diese ZeiLschr. III, 209. 

*•) Zeitschr. t Kichern. II, 432. 

•«) D. R. P. 87338. 

D. R. P. 87845. 

D. R. P. 85713; Diese Zeittchr. III, 86. 

**) D. R. P. 84834; Diese Zeitschr. III, 21. 


schon mehrfach in dieser Zeitschrift erwähnt 
Die Society de 1 ’ Electrolyse") sowie 
Bridgeman**) beschrieben Füllungsapparate 
mit drehenden, an Reibvorrichtungen schlei- 
fenden Kathoden. — Cowper-Coles**) er- 
hielt ein Patent auf ein Verfahren zur Ver- 
fertigung endloser Metallbäuder durch Nie- 
derschlagen des Metalls auf einem langsam 
das Bad passierenden endlosen Kupferbande, 
und Abstecheii von dem letzteren nach dem 
Verlassen des Bades. — Um poröse Metall- 
niederschlägezu erhalten, arbeitet Höpfner”) 
mit sehr hoher Stromstärke, die er zeitweise 
für kurze Zeit auf das gewöhnliche Mass 
herabmindert, um den Niederschlag zu ver- 
stärken. Zur Herstellung von Bleischwarani 
für Akkumulatoren eignet sich dabei Blei- 
plumbatlösung am besten als Elektrolyt — 
Metallscliuppen oder sogenannte Metall- 
bronze erhält die Elektrizitäts -Aktien ■ 
gesellschaft vorm. Schuckert &Comp. **) 
auf die Weise, dass sie unter Benutzung 
eines geeigneten Elektrolyten und passen- 
der Stromdichte ohne Diaphragmen das 
Metall als krystallinische, innerlich nicht 
fest zusammenhängende Masse niederschlägt, 
welche dann zerkleinert bezw. gepulvert 
w'ird. — Rösing**) berichtete über Versuche 
zur Metallfällung mit W'echselstromen; er 
fand, dass durch letztere, wenn sie stark 
asymmetrisch sind, sich bei Kupfer und 
Zink dichtere Niederschläge als durch Gleich- 
strom erzielen lassen. — Pauli”) wies auf 
die Möglichkeit einer technischen Trennung 
von Metallen unter Benutzung löslicher 
Anoden ohne äussere Stromzuführung hin, 
welche auf der Verschiedenheit des osmoti- 
schen Druckes der einzelnen Metalle gegen- 
über ihren Lösungen beruht. — Endlich 
besprach Borchers”) die Entwickelung, 
Arl^its- und Konstrukliousbedingungeii der 
in der IClektrometallurgie zur Verwendung 
kommenden Öfen. 

Was nun die Gew'innung und Reinigung 
der einzelnen Metalle im speziellen anbetrifft, 
so hat für die Elektrometallurgie des Kupfers 
das vergangene Jahr wesentlich neues uicht 

f ebracht. Erwähnt sei nur, dass zu Beginn 
es Jahres die neue Kupferraffinerie der Ana- 
conda-Werke in Betrieb gesetzt w’urdc, über 
deren Einrichtung und Arbeitsweise nähere 
Einzelheiten an dieÖffentlichkeit gelangten **). 

Dagegen brachte das vergangene Jahr 
wieder eine Reihe von Vorschlägen zurelektro- 
lytischcn Zinkgewinnung, welche sich haupt- 
sächlich auf die Überführung des Erzmetalls 
in eine geeignete Lösung beziehen. So lösen 


•’) Engl. P. 25145 (1895)- 
U. S. A. P. 550403. 

’*) Engl. P. 2998 (1895). 

D. R. P. 87430; Diese Zeitschr. III, 135. 

**) D. R. P. 88273 u. 88415; Diese Zeitschr. 
HI, 186. 

’•) 2 ^ilschr. f. Elcheiu. II, 550. 

'*) Diese Zeitschr. III, 180. 

**) Zeitschr. f. Eichern. III, 189. 

Zeitschr. f. Eichern. III, 171. 
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Siemens & Halske^*) die oxydischen Erze 
in warmer AluminiumsulfatlÖsunR auf und 
elektrolysieren die Lauge mit Kohlenanoden 
ohne Diaphragmen worauf die ent* 
zinkte Lauge wieder zum Auflöseu neuen 
Erzes dienen kann. Sie empfehlen dieses 
Verfahren auch zum Verzinken. — Hopfner 
hat sein schon im vorigen Jahresrückblick 
erwähntes Verfahren ’*) Oxyde oder Karbonate 
unter Druck mit Chlorcalciumlösuug (im 
ersten Falle unter Zuleiten von Kohlendioxyd) 
auszulaugen, dahin erw'eitert, dass statt des 
Chlorcalciunis auch Magnesiumchlorid, Eisen- 
chlorid oder Alkalien verwendet werden 
können^. Ferner schlug derselbe”) vor, di« 
oxydierten Erze zuerst in Sulfite überzuführen 
und dann mit Chlorcalcium zu behandeln 
oder sie direkt unter gleichzeitigem Zuleiten 
von Schwefeldioxyd mit Chlorcalciumlösung 
auszulaugen. Das dabei ausser Zinkchlorid 
gebildete Calciumsulfit soll für die Papier- 
fabrikation Verwendung finden. — 

Auf eigenartige Weise will Mond“') oxy- 
dierte Zinkerze verarbeiten. Er bringt in die 
alkalische Losung derselben elektrolytisch 
erzeugtes Alkaliamalgam und verbindet das- 
selbe leitend mit einem sich gegen das Amal- 
gam negativ verhaltenden Metalle, z. B. Eisen. 
Auf dem letzteren schlägt sich dann Zink 
nieder, während das Alkalimctall zu Hydrat 
oxydiert wird. — Sulfidische Erze rösten 
Matthes & Weber") mit Kochsalz, wobei 
Zinkchlorid und Natriumsulfat entstehen; 
aus der Lösung der letzteren wird durch 
Chlorcalciumzu.satz die Schwefelsäure gefällt 
und die zuruckbleibende Zinkchlorid-Chlor- 
natriumlauge elektrolysiert. — 

Das Problem der Aufbereitung zink- und 
silberhaltiger Bleierze will Höpfner") in 
der Art lösen, dass er die Erze zuerst mit 
einer Kupferchloridlosung von 4 Prozent 
Kupfer oder mit einer Eisenchloridlösung 
von 4 bis IO Prozent Eiseu behandelt, wo- 
durch nur Schwefelblei und Schwcfelsilber 
als Chloride ausgelaugt werden, während 
Schwcfclzink zurückbleibt. Zur Ausbeulung 
der Ashcroft ‘sehen Verfahren”) hat sich eine 
Gesellschaft „Sulphide Corporation“ gebildet, 
welche nach denselben die Broken-Hills-Erze 
in einer neuen Anlage in New-Ca.stle (Neu 
Süd-Wales) zu verarbeiten beabsichtigt. — 
Ein allgemeiner Vorschlag Hopfners”) 
zur Verarbeitung sulfidischer Erze geht dahin, 
die (unter Umständen mit Salzsäure oder 
Schwefelsäure vorbehandellen) Erze mit Sal- 
petersäure oder einem Gemisch derselben mit 
einer andern passenden Säure derart (eventuell 

D. R. P. 88302; Diese Zeitschr. III, 208. 

^•) D. R. P. 85812; Diese Zeitschr. III, 114. 

”•) D. R. P. 86153; Bieae Zeitschr. III, 91. 

”) D. R. P. 87398. 

•') D. R. P. »8443. 

D. R. P. 84579- 
”) Engl. P. 8328 (189s). 

”) Zeitschr. f. Eichern. III, 109. 

”) D. R. P. 86543; Diese Zeitschr. III, 114. 


bei Luftzutritt zu behandeln, dass alle Sal- 
petersäure als regenerierbare Nitrose ent- 
weicht und neben Schwefel eine Metalllösung 
zurückbleibt. — 

Von Bedeutung für die zukünftige Ver- 
arbeitung mancher in der Natur vorkommenden 
sulfidischen Erze dürfte die Thalsache sein, 
dass sich gewisse Sulfide l>ei den hohen 
Temperaturen, wie sie durch den Lichtbogen 
her\*orgcbracht werden können, vollständig 
unter Zurückbleiben des betreffenden Metalles 
entschwefeln lassen, worauf .schon Eames”) 
hingewiesen hat Guichard "0 zeigte dies 
für den Molybdanit, woraus sich eine ein- 
fache Darstellungsmethode des Molybdäns 
ergiebt, ferner Mourlot”) für Blei- und 
Antimonsulfid. Die Sulfide des Zinks und 
Cadmiums fand der letztere dagegen auch 
bei Lichtbogenhitze beständig. — Nach einem 
Siemens’schen V'^orschlage lassen sich 
Quecksilber, Arsen und Aiitimou aus 
ihren sulfidischen Erzen durch Elektrolj'se 
einer Lösung der letzteren in Calciurahydro- 
sulfidlösung gewinnen. Diaphragmen kommen 
dabei nicht zur Anwendung. Das am posi- 
tiven Pol entstehende Schwefelcalcium wird 
mit feuchter Kohlensäure behaudelt, wobei 
Schwefelwasserstoff entweicht und ein Ge- 
menge vou Schwefel mit Calciumkarbonat 
zurückbleibt, welches bei Luftabschluss ge- 
glüht wird. Der hierbei entweichende Schwefel 
wird verdichtet, das entstehende Kohlendioxyd 
dient wieder zur Behandlung von Schwefel- 
calcium. und der zurückbleibende Kalk wird 
durch den vorher erhaltenen Schwefelwasser- 
stoff in Calciumhydrosulfid übergeführt, 
welches wieder zum Lösen frischen Erzes 
venvendet wird. Man hat also einen Kreis- 
prozess. in welchem die Sulfide in ihre 
Bestandteile zerlegt werden, ohne dass 
fremde Stoffe dabei entstehen oder zugeführt 
werden. — 

Um silberhaltiges Blei zu cntsilbcrn, 
benutzt Tommasi*"') dasselbe in seinem im 
vorigen Jaliresrückblick erwähnten Apparate 
als Anode und elektrolysiert unter solchen 
Bedingungen, dass das Blei schwammig- 
krjstallinisch auf der rotierenden Kathode 
abgeschieden wird. — Bei der Gewinnung 
von Zinn aus unreinem Metall, z. B. aus 
Weissbleiabfälleu. benutzt Kotzur”) als 
Elektrolyten Alkaiilaugen.Cl aus & Sutt 011*") 
Alkalisulfid- oder-sulfostannatlösungen. Ent- 
hält das unreine Metall Arsen und Antimon, 
so gehen die.selben mit in das auf der Kathode 
nietlcrgcschlagene Zinn; dasselbe wird dann 
nochmals als Anode in ein schwach salz- 
saures Natriumhyposulfitbad gebracht, wobei 
nur Zinn an die Kathode geht und Arsen und 

"•) Diese Zeitschr. II, 237; VergL Eng. and 
Min. Joum. 1S96, ftS, 27. 

Compt rend- 1896, I, llK, 127a 

”) CompL read. 1S96, II, 12 S, 54. 

") Compt rend. 18^, I, 122 , 1476. 

D. R. P. 84776; Diese Zeitschr. III, ai. 

••) EngL P. 397 (1895). 
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Antimon als Sulfide an der Anode Zurück- 
bleiben. — Um Mangan, Chrom, Aluminium 
oder Nickel direkt aus ihren Krzen mit Eisen 
zu legieren, schmilzt Heibling*^ die Erze 
mit Kohle oder Kalk gemi.scht im elektrischen 
Ofen in Gegenwart von Eisen, welches als 
Kathode benutzt wird. Nebenher werden 
Schlacken aus Calciumcarbid und Silicium- 
carbid erhalten. — 

Bei dem aussergewohnlichen Interesse, 
w’clches im vorhergehenden Jahre auch weitere 
Kreise an der Entwicklung der Goldförderung 
erfasst hatte, und welches auch bis weit in 
das letzte Jahr hinein anhielt, ist e.s erklärlich, 
dass auch jetzt wieder auf diesem Gebiete 
eine Reihe von neuen elektrolyti.schen Ver- 
besserungsvorschlägen zur Berichterstattung 
vorliegen. So will Pfleger*^ die Cyankalium- 
lösung ohne äussere Stromzuführung da- 
durch vom Golde’befreien, dass er sie zum 
Elektrolyten eines Elements macht, dessen 
Kathode eine Edelmetall- oder Kohleplatte 
bildet, auf-der sich das Gold niedersenlägt 
während die aus einer Zink-, Eisen- oder 
Kupferplatte bestehende Anode in eine Salz*, 
Säure- oder Alkalilö.sung taucht. Das Gleiche 
will die International Chemican Re- 
duction Co.**X in~Colorado Springs^einfach 
durch Filtrieren der Cyankaliumlösung durch 
mit einer Lösung von Aluminiumsulfat und 
etwas Natriumsilikat getränkte und dann 
geglühte Holzkohle erreichen. Wenn cs’sich 
um die Fällung von Silber handelt, wird 
das Aluminiumsulfat durch Ferrosulfat er- 
setzt; cs kann auf diese Weise ‘auch eine 
Scheidung des Goldes vom Silber erzielt 
werden. — Nach einem ferneren Vorschläge 
von Pfleger**) benutzt man zur möglichst 
vollständigen Ausfüllung cyankalischer Gold- 
und SilberTösungen als Kathoden, Metallsiebe 
oder Drahtnetze, durch welche man die 
Lösung passieren lässt. — Zahlreiche meistens 
oxydierende Zusätze zur Cyankaliumlösung 
sollen deren Wirkui^swert erhöhen. So 
schlägt die Chem. Fabrik auf Aktien 
vorm. E. Schering**) als Zusatz i. alkalische 
Lösungen organischer Nitro- oder Nitroso- 
verbindungen und 2 . Persulfate vor. Um 
trockene Gemenge der letzteren mit Cyan- 
kalium haltbar zu machen, setzt man ihnen 
kleine Mengen der Hydrate oder Karbonate 
der Alkalien oder Erdalkalien zu. — Görlich 
und Wichmann*b setzen aus.ser Persulfatcn 
noch den fünften Teil derselben an Haloge- 
niden zu. wodurch die Aiislaugezeit auf den 
fünfzehnten Teil- herabgemindert werden 
soll. — Dupre*") will den Übelstand, dass 
beim Auslaugen etwa anwesende Sulfide mit 
in Lösung gehen, durch Zusatz von Natriuin- 

D. R. P. 86505; Diese Zeitsebr. III, 91, 

•*) Engl. P. 23557 (1894). 

**) D. R. P. 87005. 

••) D. R. P. 87787; Diese ZeiUebr. III, 208. 

••) D. R. P. 85239, 85243. 85244. 

•b D. R. P. 88201. 

*“) Berg- und Hüttenmänn. Ztg 1896, 65 , 12. 


thiosulfat zum Cyankalium beheben. — 
C r a w f o r d*®) elektrolysiert Cyankaliumlösung 
unter Anwendung von Diaphragmen und 
benutzt die cyanalhaltigc Anodenflüssigkeit 
zum Auslaugen. — Atkins'**) laugt mit der 
Lösung der durch Erhitzen eines Gemenges 
von Ferrocyankalium mit der doppelten Menge 
Koch.salz bis zum beginnenden Schmelzen 
erhältlichen Ma.sse aus. — Nach Dupre’®*) 
eignet sich zur Extraktion sulfidfreier Erze 
be.sonders gut eine Auflösung von Chrom- 
.säure in einer Alkali- oder Erdalkalihaloid- 
lösung. — Eine wenig originelle Methode 
zur Trennung von Gold und Silber erhielt 
Netto’**) patentiert Nach derselben soll 
aus der cyankalischen Lösung das Silber 
durch überschüssige Salzsäure, aus dem Fil- 
trat vom Chlorsilber das Gold durch Elektro- 
lyse gefällt und die verbleibende Lauge nach 
dem Neutralisieren mit Alkalien wieder zum 
Extrahieren benutzt werden. — 

Mahlstedt, Fischer und Klein***) er- 
hielten eine Vorrichtung patentiert, durch 
welche bei der elektrolytischen Amalgamation 
die Elektroden je nach dem Metallgehalt 
(und mithin der Leitungsfähigkeit) der zwi- 
schen ihnen passierenden Trübe automatisch 
einander genähert oder entfernt werden. — 
Bull"*) will unter geeigneten Bedingungen, 
die im Seewasser enthaltenen Goldspuren 
durch Überleiten des Wassers Über eine 
Queksilberkathode gewinnen. Endlich sei 
eines praktischen elektrothermischen ,\pparats 
von Borchers'®*) zur Ausführung der von 
Richards vorgeschlagenen Trennung des 
Goldes von Silber durch Verflüchtigung des 
letztem gedacht. — In der Industrie des 
Aluminiums sind von neuen, auf die Ge- 
winnung des Metalls bezüglichen Vorschlä- 
gen nur die Methoden von Peniakoff zur 
Herstellung der als Ausgangsmaterialien 
dienenden Alkali- und Erd^kalialuminium- 
doppelsulfide erwähnenswert. Pen i ak o f f **•) 
will die letzteren durch Erhitzen i. von 
Aluminiumsulfat mit den Alkali- oder Erd- 
alkalisulfatcn oder -Karbonaten in Schwefel* 
dampf, 2 . von Thonerde mit Alkali- oder 
Erdalkali-Sulfaten, -Chromaten. -Phosphaten 
oder -Manganaten in Schwefeklohlcnstoff- 
dampf, und 3. von Alumiuiiimfluorid oder 
de.ssen Alkali- oder RrdalkalihaloTddoppel- 
salzen mit den Sulfiden erhalten. Im letzteren 
Falle wird aus dem bei der Elektroly.se im 
Bade verbleibenden Alkalifluorid durch Zu- 
satz von Aluminiumsulfat wieder Aluminium- 
fluorid regneriert und das dabei entstehende 
Alkalisulfat durch Zusatz von Kohle wieder 
in Sulfid zurückver^vandelt, sodass sich der 
Betrieb kontinuierlich gestalten lässt Obdie.se 

^ D. R. P. 8607s; Diese Zcitschr. III, 90. 

'•®) D. R. P. 860^; Diese Zeitschr. III, 9a 

D. R. P. 85570^ 

*•*) D. R. P. 88957; Diese Zeitschr. III, 233. 

*••) D. R. P. 84149. 

'•*) Zeitschr. f. Eitlem. II, 358 u. 429. 

Zeitschr. {. Blchcm. III, 85. 

‘“) D. R. P. 86523. 87898, 88840, 89143. 
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Verfahren de« älteren ArlHrilsweisen enist- 
liche Kotiknrrenj: zu lK.*reileii im Stande sind, 
bleir.t abznwarten. M inet **‘i veröffent- 
lichte einige Notizen über den Prozess der 
Alnminiuinfabrikation sowie über die An- 
lagekosten einer Alutninininfabrik. Kerner 
gelangten interessante Kinzelheiten ül)er die 
Kinrichtung und ArlxMtsweise der Ahimininin- 
fa!)rikeii an den Niagara- mul den Koyers- 
fällen“^), sowie der Thonerdefabrik in Lame 
Harbor*'"; in Schottland an die Öffentlich- 
keit. Ks soll jetzt auch der Sarpofall bei 
Hasslutul in Noi^vegeii zum Betriebe einer 
Almintiiumfal>rik nutzbar gemacht werden '*' 1 . 

Gal vanoplastik. Auf die meisten der 
im Spezialgebiete der Galvanoplastik im 
Jahre iHi;6 zur allgemeinen Kenntnis ge- 
langten Neuerungen braucht an dieser Stelle 
nur in Kürze hingewieseti werden. I'N wur- 
den nämlich das Verfahren von Margot"’ 
zur Verkupferung von Aluminium, der Vor- 
schlag (föltig s'”') zur Herslellimg einer 


Brünierung von Aluminium, die sich aus- 
gezeichnet als ltntergrund für elektrolyti.sche 
Überzüge eignen soll, sowie die Methode 
von Boudreaux'"^ zur Metallisierung von 
Formen schon mehrfach in dieser Zeitschrift 
besprochen. Das Gleiche gilt von den 
Galvanisierapparaten von Hatfield und 
Ramson"') sowie von Barber Bos- 
sa rd"^ erhielt auf seinen schon im vorigen 
Jahresrückblick erwähnten Galvanisicrapparat 
mich ein deutsches Patent. Cowper - 
Coles und Ronth‘'i beschrielxii einen 
neuen Apparat zum t»alvanisiereii von Dräh- 
ten oder Bändern, in welchem die letzteren 
auf Rollen durch die rdhrenfdriiiigen Anoden 
durchgeführt werden. - Ivndlich empfiehlt 
Cowper-Coles Inri der \’erzinkung von 
Kisen z.uin I^lektrolyteii etwas Kerrosulfat 
zuz.usetzen und das Kisen vorher nicht durch 
Beizen, .sondern mittels des Sandstrahl- 
gebläses zu reinigen. 

(Schluss folgt.) 
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Wirkung des elektrischen Stromes auf lebendes 
Oewebe. . J. IlL-rilman. (HU-ftriral World 
1S96 XXVIll. 17. 49S.> 

(R‘hl der elekiri»che Strom durch IclK'iidcs Oc- 
wehe. NO cntHtelit au der lii-nihruiigsMUdle <ler .Anode 
mit deniselhert eine Anhäulung von SauerNloff. Chlor 
und Säuren. Hierdurch wird dn.s Kiweih» coaguliert 
und «la.1 ('.ewehe. welches in unmiUeltiarer RerOhniug 
mit der Klektroile »lehl. vertrocknet und schrumpft 
ein. .An der Kathode saimiieln sich «iio Alkalien 
und U'asNcrKtoff, wodurch das («ewebe weich und 
flüs&ig gemacht wird. Hieraus ergiehl sich eine Ik*- 
stimnUe Stn>mrichliiug für hestimmte chirurgische 
Operationen. H. 

Anwendung des elektrischen Stromes in der 
Färberei. (I.’Klectricien 1S96 II. 326.) 

(»elbe Komlcns.'itiousprodukte von p. Nilroto- 
luobiulfonsäure in alkalischer kVisung werden durch 
den elektrischen Strom zu orangebirbeiiden .Suh- 
slaiizen reduziert. An diese Thutsache winl <He 
Krwartung geknüpft, dass die Wirkungen des 
elektriscltea Stromes eine grosse Zukunft in der 
i-ärbereitcchnik haben würden. Während die Ha- 
diache -A iii I i u - u ud Sod a-Kabri k i u L ml wigs - 
hafeu a Rh den elektrisclieii Strom nur zur Her- 
stellung von I*arbst4iffeii verwendet, benutzt ihn ilie 
IHcctro w Hier- p ror>fi II g and «lye flxing 
C<)mpaiiy in .New- York <lirekt /um 1 -Tirbeii. und 
zwar winl die Oxydations-Wirkung in .Anspruch ge- 
iiomttu-n zur Herstellung von Cimgorot ans ßenzol- 
a/.oiiaphlioiisäure mit Rrauiistein in scliwcfelsaitrer 
I.&aung uml in « 1 er Färberei, um auf <lcr .Anode die 
Fixierhetzc an gewissen Stellen ineilerziischlagcn. 

I.- 

L* Klectroch. II. 6. ff. 

'•*) Diese Zeitschr. III. S5, 

'•*1 I.’KcIairage Hectr. 1H96, VII, 411. 

"•) ZeiLschr. f. FIchetn HI. 155. 

*"( Zeitschr. f. Kichern. II. 491*. 

Diese Zeitschr. III. |S. 

Diese Zeitschr. III, 69 u. 83. 


Über elektrolytische Zlnkabscbeidung. iThe 
Flectrical Review IH96. V'ol. 39. 619.) 

In l.ondoit hat .Mr. Sherard Cowper-Cole.s einen 
Vortrag gehalten. Kr bericbletc, da.s» er schöne 
glänzende Nietlerschlage aus einer I.tisung von 
40 Fnzen Zinksulfat und 5 Un/en Ferrisulfat in einer 
(«allone Wasser bei .Anwendung von Hlei-Anoden 
erhalten halte. Die Schwierigkeiten, betreffs der 
Hrzielung guter haltbarer Zitikübcrzüge auf Kisen, 
scheinen noch nicht überwunden zu «ein, tK'Wondcni 
bei (U-genständen mit unregel!iiÄs.siger Fonn; die 
Hildung von Ztnkschwainm konnte nicht ganz ver- 
himlert werden. Schliesslich legte der Vrirtragende 
den Han einer .Anlage zur elektrolytischen Verzinkung 
von Kisenblechen vor. A. 

Holxvsmlekslotig. (l.‘K!ectricien 1886, 300,203.1 
Bevor man zur V'eriiickelung schreitet über- 
zieht man die betreffenden Holzgegcnstände mit 
einem Metallhäutchen. Hierzu wendet man fol- 
gende 3 besungen an: 1. Man löst in lo gr 
Schwefelkohlenstoff i‘ , gr: Kautschuk auf und giesst 
hierauf 4 gr. gcachlfinl/.enes Wachs hinzu. Ausser- 
dem bereitet man folgende Mischung vor: 5 gr. 
Pliosphor in 60 gr. Schwefelkohlenstoff, dann 5 gr. 
Tcrj>entin uml 4 gr. gepulverten Asphalt. Diese 
zweite Mischung vermischt man mit der ersten 
Ldsuug indem man sie gut umschüttelt 2. Man 
löst 2 gr. Silbemitrat in 600 gr. Wasser auf. 3, Man 
richtet eine Lösung von 10 gr. Goldchlorür in 600 gr. 
Wasser zu. Der zu !>edeckende Gegenstand ist mit 
Lettungsdrähten versehen und wird in die 1^'Ssung 
Nr. 1 getaucht, dann getrocknet. Hierauf giesst 
man die Lösung 2 hinzu, bis die Oberfläche des 
Gegenstandes eine dunkle, metallische Färbung er- 
hält. Nun spült man ihn in Wasser ab unil be- 
handelt ihn in derselben Weise wie mit Lösung 
Nr. 3. Der (Wgenstand nimmt nun eine gelbliche 

*'*) D. R- P 84235; Diese Zeitschr. II, 265. 

"-) D. R. I*. 85840; Diese Zeiuchr. HI. 89. 

'"‘1 D. R 1 *. 85935: Diese Zeitschr. III, 9<». 

'*■) D. R. I’. S5906; Diese Zeitschr. III. 156. 

"•) Uugl. 1*. 11547 (18951. 

Jount. of the Soc of Chem. Ind. 1896, 414, 
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Farhe ati, uti<l Holz ist genü>;cn<t für den elek- 
trolvti&chcti Nitr<lcrschlHg dc& Nicktrl» vorbereitet. 
Lan ){bein >^cbt ein trnckenen Verfahren an, welche« 
darin fieateht. auf <ien Gegenstand eine Collodimu* 
und Kaliumjodürluhung zu >;iessen, welche mit einem 
Kleiclieii Äthervolumen ülierRn^'J'en wird. Ist die 
Oberfläche ^Icichniassi^ mit cineui CullndiuiuhÜut- 
chen über/o)(en. so taucht ninn den Gegenstand in 
eine leichte Silbernitratl^smiK unter Al>schluss 
dea Lichts. Sobald da.s Holz eine >{clbliche Färbung 
annimmt wäscht man es. setzt es dem Sonnenlicht 
aus und bedeckt es vor der Vernickelung mit einem 
Ku|deniieilerM'lilag. Die chirurgischen Instrumente 
kutmeti durch Kintaucheti in eine Atherlösung von 
Paraffin oder Wachs behandelt werden, und nach 
Fortschaffung des .\thcrs bestreut mau sie mit 
Graphit- oder Hronzcpulver. Die elektrolytisch mit 
W'aeh» zu überziehenden Gegcnst.ändc werden in 
ein Bad gelegt, dessen /nsainmeiisetzting sich mit 
der Stärke des lumutzten Stromes ändert. Gewöhn- 
lich besteht die Mischung aus einer I.,ösung von 
1 Kupfersulfut v«»n i8®„ un«! ' , I Schwefelsäure 
von Sobald das Kupfcrh.äutcheu die verlangte 

Stärke erreicht, zieht man den (Gegenstand herau». 
polirt die Uberflächc un«l wenn man sofort eine 
Vernickelung vornehmen will, wendet nian ein Bad 
aus SOU gr. doppeltem Nickelsulfat, 50 gr. Ammooiak- 
sulfat und (o 1 de.stillicrtcm Wasser an. Die Flüssig- 
keit muss neutral sein, und man hält sie so durch 
Zugabe von AmmoniakchlorÜr aufrecht, bis da.s 
blaue J.aekmuspapier eine leichte hlaurothe Färbung 
annimmt. S. 

Kerstellnng von Blattgold anf elektiiscbem 
Weg©. (Flektrnt. .\ii/eiger 1896. I609). 

Das Verfahren hierzu stammt von J. W. Swan. 
und mati soll damit im stände sein. Goldldait von 
gleicher Beschaffenheit wie das durch die alte 
Methode gewonnene herzustelleit. Hin sehr dünnes 
Blech BUS Cuivre poli wird in einen gew'ohnlichen 
Bottich gestellt, welcher ein entsprechendes galva- 
noplastisches Bad enthält Man lässt den Strom 
hindurchgehen, in Folge dessen schlägt sich ein 
Teil de* Goldes in Gestalt eines dünnen Überzuges 
auf der Kupfcrplatte nieder, l'm nun das Gold- 
blättchen zu erhalten, ist cs erforderlich, das Kupfer- 
blech zu entfernen, was auf folgende Weise ge- 
schieht. Das Mctallblech wird in eine Lösung 
von Eisetichlnrid getaucht welches das Kupfer 
auflöst, während das Gold nicht angegriffen wird, 
das nach Beendigung des Prozesses das Aussehen 
eine» Blattes hat. <les.scn Stärke die Grenze 0,000t 
mm nicht überschreitet. V«^f Swan war ein 

.Amerikaner Onterbridge bei seinen Versuchen 
bezüglich desselben Gegenstandes schon zu sehr he- 
merkenswerteu Resultaten gelangt. lir entfernte 
das Kupferblech mittels Salpetersäure, und das 
aufgelöste Gold schwamm in I-'orm einer dünnen 
Haut auf der Säure. Die von Swan erhaltenen 
Goldblättchen sind für das Licht <lurchschimmernd, 
aber sie unterschei<len sich in dieser Hinsicht von 
den nach «1er McIIumIc von Onierbritige herge- 
stellten- Derselbe hat (Goldblättchen. wcUhe nur 
eine Stärke von o.oo<x>H9\ mm besitzen, erhalten 
können. Fine derartige Zahl grenzt schon ans 
Phantastisrhe; selbstverständlich hat «ich diese 
Grösse nicht direkt messen lassen: man bat snel- 
mehr zu berechnen versucht, um wieviel sich da* 
Gewicht der Kupfcrplatte. auf welcher sich das 
Gold niedergeschlagen hat. vermehrt, oder mit 
anderen Worten: man wog «las Gold, welches sich 
auf der gesamten Oberfläche der Kupfcrplatte, 
deren Grösse man genau fcststellcn kann, nie«ler- 


gc.schlageu hatte, und daraus berechnete man die 
Stärke de* Überzüge* Hin derartiges Goldblatt 
ist 10584 Mal dünner als gewöhnliches Druckpapier. 

Eine grotte Chlorid • Accnmulatoren Batterie 

iThe Chemical Trade Journal 1896 XIX. 556) wurde 
für die ..Manchester Corporation Klectric 
I.ight Works" von dem „Chloride Klectrical 
SlüTHge Syndicate" errichtet Dieselbe besteht 
aus 334 Zelten. 

Die Gefässe sind aus starkem Bleiblcch ge- 
fertigt, ruhen auf eisernen Trägem und sind durch 
rloppelte ()el-I««tlatoren isoliert- Die Platten sind in 
den Gefflssen an seitlichen Glasträgem befestigt und 
von einamler durch starke Gla.s.slähe getrennt. Der 
Kahmeti jeder Platte trägt einen Zapfen, welcher 
mit demjenigen des entgegengesetzten !*oles der 
nächsten Zelle zusammen an einen T' förmigen 
Bleistreifen der sich zwischen den einzelnen Zellen 
befindet, gckitcl ist. Der Blcistreifen ruht auf Por- 
zellan-Isululoren. Die Batterie b»itchl aus vier 
rnterabteilungen zu je 56 Zellen, von denen jetle 
in zwei Teile zu 44 Zellen, die eigentliche Batterie, 
um! 13 Zellen zu Kegulierungszw ecken geteilt ist. 

Jede iler 4 Baltericen liefert ein Maximum von 
600 .\mp. Oller /usauimen 3400 Amp. hei 100 Volt; 
das Normale ist per Batterie 300 Amp. oder zusamen 
1,350 (XX) Watt-Stun«len. Der noniiale Ladesiiom 
hat 300 .Amp. Die Batterie dient als .Aushülfe für 
Sonntage un«l Störungen. B. 

Cyankolium nnd Elektrolyse in Transvaal. 

H .Andreoli. |I/Hlectricicn 1896, 310 p. 365.) 

.Anlässlich der Kntscheidung de* (Gerichtshofes 
von Praetoria, durch welche die Patente von Mac 
.Arthur für die .Auslaugerei dtrs Goldes mittelst 
Cyaitkalium und .Ausfällung dessell)en durch Zink- 
anulliert wenlen, bespricht der Verfa-sser die Vor- 
züge des elektrolytischen Verfahrens von Siemens 
gegenülwr dem neu patentierten Verfahrcu von M ac 
.\rthur. Bei letzterem sollen .Anoden au.« Stahl 
(xler Kisen, «lie mit (Graphit oder irgend welcher 
Kuhle Überzogen sin«l, verwemict werden. Wrfa.sser 
betont die Alühe der Herstellung dieser AiUMlen. 
die Verunreinigung de* Goldes und die geringe 
WtdenitamlH(ähigkeitvunKohlcan(MlcninC\’anlaugcnf 
nnd liehnuplet, dass dies, sowie der Vorschlag von 
M ac .Arthur, bleipluttierte Hisenkalhoden zu ver- 
wenden, einfach eine l’mgehung de.« Siemens'schen 
Patente« mit JUsennnodeii um! Hleikathoden bedeute. 
Die gleichfalls vorgcschlagenen eisernen mit Bleioxyd 
überzogenen Kathoden verwirft -Andreoli, während 
die V'erwetulung von Bleisuperoxyd als Cl>erzug 
l)ereiU patentiert und im (Gebrauch sei. Während 
Siemens das(Goldaus den Bleikathoden durch Cupelia- 
tion abscheidet. will Mac Arthur dasselbe auf mecha- 
nischem Wege durch Börsten gewinnen. Z. 

Eine Glühlampe mit metaliliohem Faden. (L’Hlec- 

tricien Nr. 300. 193.! 

IHswards hat verbuche hierzu Tantal Molyb- 
dän. Titan, Zirkon. Niobium etc. zu verwenden und 
geht in der Weise vor, das.« er den Kohlenfaden in 
einen Behälter bringt, der mit dem Dampfe des 
betreffenden Chlormclalls gefüllt i-st Gleichzeitig 
leitet man nun in diesen Behälter einen Strom von 
Wasserstoff und bringt durch einen Strom den 
Kohlenfaden zum (Glühen. Das Metall schlägt sich 
auf dem Faden nieder und man kann die Dicke 
des Nieilerschlages regulieren, um einen bestimmten 
Widerstand des F.-ulen« zu erhalten. Speziell dem 
mit Niobium präparierten Faden wird eine lange 
Dauer und schw*achc .Abnutzung zugeschrieben, n 
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Verfahren zur Reinigung von Braunatelnelektroden für 
galvanieche Elemente. Aihrccht fl eil in Erünkittch- 
Crumbach. - IJ. R. I’. 8S163. 

Die Elektroden werden vor ihrer ItiKebrauch- 
nähme zur Enlfertmn}( bezw. Oxydation von nie- 
tailischcn Heimeiij^mgen aU Anoden in einem Zink- 
chlorid enthaltenden Chlorainmoniumbadc einer 
Zink- oiier Kisenkathotle KCKcnölterf^estellt und 
dann mit Wa.vser abgeapAlt. 


Apparat zur Herstellung von Acetylengaa. I'ernnnd 
Cornaille in Paris. — D. R. I’. ss;8.v 

Der Apparat ist K*'*kennzeichnet durch die .^ii> 
oränunK eines Heherohres f in Verbindunx »«it 
einer Glocke c und einem Rehftltcra für Calciumcarbid 
in der Weise. da.s.s die Glocke <tas Heberrohr bei 
j^enüfjrender Gascntwickrlnng hebt und den weiteren 
Wasserzufluss unterbricht, bis so viel Gas aus der 



Glocke entwichen ist. dass sic sich wieder senkt 
und das Heberohr genAj^end eintaueht, um von 
neuem Wasser anzusauKen, welches tropfenweise 
auf die Kalotte i fällt, um sich auf das in dem He< 
häller a befindliche Carhid ausznbreitcn. Ein Kaut- 
schnckschlauch c, welcher den Reh.llter mit der 
Glocke c verbindet, führt das Gas in den oberen 
Teil der letzteren. 


Einrichtung zur Ericichtening dea Herauanehmena der 
ia zweiteiligen Formen gegossenen Akkumulatoren* 
gitter. J ohn Irving Courtenav in I,ondon. — 
I). R. P. 88877. 

Die Einrichtung Ist dadurch gekcmi/.eichnet, 
floss Bolzen fStiftc^, welche beim Guss zur Bildimg 
durchgehender Öffnungen in den Platten <lieiicn, 
durch Löcher in der einen Formhälflc nach aussen 
ragen und hier auf einer verschieblich angeordneten 
Platte befestigt sind, so da.ss sie nach Herstellung 
des Gusses aus diesem hcrausgezogen um! nach 
Öffnung der Form als Ausstossstcngcl gegen die 
von ihnen gebildeten, durch die Abkühlung ver- 


engerten Löcher des bei «ler iindereii Fonnhälftc 
verbliebenen Gusses vorgetrieben werden können. 

Verfahren zum Fällen von Silber und Gold aus ihren 
Lösungen in Cyanalkalien. Max Netto in Puerto 
<le Mazarrön. Spanien. — I). R. P. 88957. 

Die Lösung der Silber- und Golilalkalidoppel- 
cyaiiide wird mit Salzj»Sure schwach angesäuert und 
<las 1 ‘iltrat von dem hierbei ausgeschiedenen Chlor- 
silber zw’ccks Gewinnung iles Goldes der Elektrolyse 
unterworfen, womuf die von den Edelmetallen be- 
freite l.auge, naebdem sie inittelst Ätzalkali schwacb 
alkalisch gemacht vvonlen ist. zur Extraktion von 
neuem benutzt wcnlen kann. 

Elektrolytischer Zersetzungsapparat zur AusfShrung 
dea durch Patent No. 78906 geschützten Verfahrens 
der Elektrolyse mit Quecksilberkathode. \lf 
Sin<l i n g-Larsen in Christiania. — 1 ). R- P. S9354. 

Der das gebibletc .\malgam durch die Reaklions- 
flUssigkeit befördernde un<l während der Elektrolyse 
mit dem grössten Teil seiner tMierfläche sich mit 
genannter Iflüissigkeit stets in Berührung befindende 
Mctallkör})rr beflmlet sich in einem seitlich zmn 
elektrischen Felde .inge*)r<lncten Raume H. der mit 
dem El<?klrolysierbehäUcr C durch einen Canal W 
in VerbimUmg sicht. Der als Trommel I ausgebildete 



Mctal}kör|>er besteht /uecktiiSssig aus spiralförmig 
gebogenen Blechen, welche das Quecksilber all- 
tnälilig heben und an eine mit dem Klektrolysier- 
behnlter C in Verbindung stehemle Rinne L wieder 
abgebi'ii. Die Rcnklioiisflüssigkcit (z. H. Wjisser) 
wird durch eine hohle Welle J iler genannten 
Trommel cingefflhrt und tritt mit letzterer ver- 
butnlen, am perforierten Zw eigrohrvN in das Trommel- 
innere aus, so dass die neue migehranchte Flüssig- 
keit von innen nach aussen der Trommel hewegt wird. 

Verfahren zur Herstellung von Sammlerelektroden. 

Carl Krecke in S;*I/uflen. — D. R. I*. <89431. 

Es ist bekannt, dass (»erbkäure. in Wa.sscr ge- 
hh>t, bei Zusatz von .\lbumin, Gelatine oilcr Leim 
klebrige Emulsionen bildet welche, nachdem ihnen 
durch rasches, gelindes Trocknen <ler Wa.scrgchalt 
genommen wir<l, steinhurt, unlöslich, äusserst schwer 
elektrochemisch zersetzbar, dabei jedoch verhältniss- 
niHssig gutleitend für den elektrischen Strom siml. 

Diese frisch bereiteten Emulsionen nun werden 
gcinäss dieser Erfimlung folgendennasseii zur Her- 
stellung haltbarer Ma,sseelektroden verwendet ; 

Gerbsäure wird in kaltem destillierten Wasser 
gelöst, I pCt. .Albumin, l.eim oder (ielatine unter 
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ütetem rmrühreii liinzuKcfü^t iiml mit dieser Kniul- 
sinn die Bleioxyde — in dies<‘ni l'alle Meiinif'c cxlt-r 
Glätte — zu einer »ich kaum feucht anfiUiteiiden 
Pasta an^rerülirt. Diese wird dann in 4len Bleiträger 
eingetragen um! hei 201^* C. nisch getrocknet. Oh* 
gleich die wirksame Masse schon vor «lern Trocknen 
eine /ieinliche Härte hesil/t, wird diese «lurch die 
scharfe Wäniic itn Trockenofen derart erhöht, dass 
mau Mühe hat. die Ma-s.sc aus dem Träger zu 
entfernen. 

Auch «iurch Kintuurhen der gelasteten Kiek* 
trialc in verdftnnteSchwefelsäurc — zwecks Fomiiercn.s 
— hieiht die Harte unverändert, da die entstamlene 
unlösliche, gutlcitende Verbindung die l’lattc wie 


ein feines Netz durchzieht und so den dazwischen 
lagernden Kleiteilchen einen soliden Halt verleiht 
un«l ausserdem — da an und für sich gutleitend — 
für eine gleichinässige Stromverteilung in der wirk- 
samen Masse sorgL 

Beweis hierfür ist, dass eine i- Platte von 
tooccm Masseinhnlt uml q«lcm Gesamtoberfläche 
sich innerhfdh 20 Stunden formiert, und zwar von 
dem Innern bezw. «ler Mitte «ier Masse ausanfangend, 
nach dem Bleirahmen zu fortschreiteml. 

Diese HrfiihUing gestattet eine einfache, billige 
Massenhenitellung ilus-scrst soliili-r Klektrodrn von 
grosser Leitungsfähigkeit 


ALLGEMEINEvS. 


Erhitien von Aluminium. In <ler Royal Seviety 
Soiree in l.ondon erhitzte Professor Ro!»erts 
.\usten einen Aluminium-Draht durch einen elek- 
trischen Strom bis }<x>'‘C. über den Schniel/punkt «les- 
selt>en. trat keine Def(»rmatiun ein. weil die Oxvtl- 
schichte auf der Oberfläche den Draht zusaninienhiett. 
In diesem Zustande wurde letzterer von Magneten 
allgezogen, und er konnte auch mit einiger Viursicht 
zu einem Knoten gewunden werden. .Auch Charles 
Marg«»t hat ähnliche Beobachlnngen veröffentlicht. 

t,.Kngineering.") 


NuttopaJinuriB der Akkumulatoren. Wenn Akku- 
mulatoren mit galvanischen Klenieiiten langsam ge- 
laden werden, so soll für kleinere Beleuchtungs- 
anlagen die Nntzspannnng < 1 er .Akkumulatoren beim 
Kntladeii grösser sein als die, welche direkt von den 
Pdcinenten erzeugt wenleii konnte. I.cUtere erUiilen 
nämlich bei direkter Benutzung einen rapiden 
Spanmingsabfull. was bei .Akkumulatoren viel weniger 
«ler Fall ist. 

(„The Klectrical W«»rhl."i 


Straosburg. Die KeichseisenlmhuvenvaUung hat 
Versuche angeslellt, um zu ermitteln, inwieweit die 
Acety len - Belenchtnn g sich bei der Wagen- 
beicuchtung anwenden lasst. Der Bahnhof Neudorf 
wird in der nächsten Zeit nur mich «lurch Acetylen- 
gas beleuchtet weixicn. 


Oie Elektrizität auf Naneen’s „Fram“. Das Schiff 
Nanseit'», „Fram", mit welchem der kühne Forscher 
am weitesten in die zum gTo.s.sen Teil noch un- 
bekannte Nordpolar- Welt vorgedrungen ist, war auch 
mit dem modemsten I.icht, der elektrischen Be- 
leuchtung versehen. Wie wir der „Klektrotcknisk 
Tidsskrifl" entnehmen, war die .Anlage \on der 
Aktiengesellschaft Klektrisk Bureau inChristiaiiia 
nusgeführt. Die von «ler I^lektricjtäts-Aktiengc.scll- 
schaft vormals Schlickert & Co. in Nürnlierg ge- 
lieferte Dynamo war eine Nebciischlussmaschine von 
S7 Ampw bei 35 bis 80 Voll Spannung und 750 Fm- 
drehmigcn in der Minute. Ks konnten eine Bogen- 
lampe von 400 Kerzen und iS Glühlampen von je 
16 Kerzen in Betneb gesetzt werden. Die Dynamo 
war ilirekt mit einer Dainpfmuschine gekuppelt. 
k<»nnte je<loch auch durch einen Windmotor in Be- 
wegung gesetzt werden. Parallel mit *ler Dynamo 
war eine .Akkuimilatoren-Batlerie, System Tiidor. 
welche leidlich gut funktioniert halien soll, von 
50 Zellen mit 108 Ainperesliindeii Kapazität ge- 
schaltet. ])ain[>fma.schine und Windmotor waren 
von «ler mechanischen Werkstatt von Aker in 
Christiania geliefert. Als Klcktrikcr befand sich 
Bernhard Nordahl auf dem Schiff. Die helle 
uml gesundheitliche, so vortreffliche elektrische 
Hetenchlung hat nicht zum wenigsten zum Wohl- 
befinden «ler jahrelang iin engen Schiffsraum Kin- 
gt-.schlusseiien beigetr.’igen. Kin rühmliches Zeugniss 
für «lie «leiitsche elektrotechnische Industrie ist aber 
die Thatsache, dass Nansen Maschinen und Appar;*te 
deutscher Herkunft gewählt halte. F^leklrot. An/.. 


BÜCHER- UND ZEITSCHRII-TEN-UBERSICHT. 


Krnpp't Onutttahlfabrik« Von Pr«>f. Dr. Frie«lr. 
C. <• Müller. Mil 6 Heliogravüren nach Ge- 
mälden von A. Montan und zahlreichen Text- 
Illustrationen von F'elix Schmi«ll. Verlag vfm 
.\. Bagel. Dflvseldorf Preis 25 Mark. 

Das gewaltige Stahlrcich «les ,.Kanoiienk«wiigs". 
hat in gleichem Masse wie seine Krfolge wuchsen, 
«lie allgemeine Aufmerksamkeit mehr und mehr auf 
sich gelenkt: rweifell«»» wur«le «liesell>e auch «lurch 
den l’nistan«! gcf«"'rdcrt, «lass das Werk steUs von einem 
gewissen geheimiiiss\ ollen Schleier umhüllt war. 
Mit Freiulen winl daher Je«ler «lie ihm jetzt ge- 
botene flclegcnhcit begriissen, in Begleitung 
eines geistvollen Führers, welclier die Kmpp'sche 
Fabrik ans mehrjährigem Stmlium gründlich 

kennt einen Kundg.ing durch die sonst ver- 
schlossenen weitläufigen Hütten und Werkst.älten 
Miizutrelen. 

Vertrauen wir uns der I.eitnng «les auf «letii Ge- 
biete «ler wissenschaftlich-metallurgischen l‘«)rschung 
vorteilhaft bekannten Verfas.scrs an. so erhalten 
wir zunächst eine ge«lrängte Üfiersicht über die weit- 
Iwrühmten Krzengnisse der Fabrik, wir ersehen aus 


den .Angaben über ihren \'erbrauch, «lass z, B. allein 
dasKssener Ktabli.ssementarlK'itstäglich die staunens- 
werte Menge von 350 Waggonlasleii zu je 10 t Stein- 
kohlen verschlingt; nach kurzen, sowohl Inhalt wie 
F«>rm nach vollendeten V«»rträgcn über «las physi- 
kalische Wriudten uiul die chemische Zusammen- 
setzung von Kiseii und Stahl wenleii wir dann nach- 
einander in die Puiblelhütt«*, den Tiegelguss-Schmelz- 
ban. zu den Sieinens-Martimifen. «ler Bessemerhalle, 
zu «lern lierÜhmten Hainmer„l-ritz'‘uiid den sonstigen 
llamnu-rwrrkcn. zu «len Walzwerken. in.sb(.-somlere 
«lein Paiizerfdattenwalzwerk umi «lern Pressbau. wo 
mit einem Druck von vielen Milliuiicn Kilogramm 
spielend umgegaiigcn wird, und durch die schier 
endlosen mechanischen Werkstätten geführt, in 
welchen allein mehr als H«jcj I>rehbänkc arbeiten 
.\nch «lic gnisscn Ncbenbctnehe. die Stein- un«l 
Tiegelfabriken, in welchen täglich 115 t feuerfeste 
Ziegel und bis zu 25«>u Tiegel erzeugt wenleii. sind 
eingehend gewüniigt, fenicr w cnlcn die verschiedenen 
Hochofenanlagen am Ober- iin«l Nie«lerThein, «lie 
ICrzgruben in Spanien, die eigenen Seedampfern, s.w 
gestreift, dagegen «lie Krup])’sche Kanone, der 
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Mcppriicr SchieftsplaU und seine Leislutigen, welche 
die höchsten Triumphe der verbündeten Metallurgie 
und Präzisionsmechanik aufweiseii, wiederum aus- 
führlich beschrieben. 

Auch den umfaissemlen Wohlfahrlseinrichtungen 
ist ein besonderes Kapitel gewidmet 

Die 1 ‘oruj der Schihlcrung ist überall seilen 
klar und knapp, originelle Auffassung verieiht ihr 
Vt’ürze, so dass iimii je<les Kapitel mit Spannung 
bis zu Knde lic&.st Da.s Buch aber ist mehr als 
eine Beschreibung der Krupp'scheii Fabrik, es kann 
zugleich aU ein treffliches, gemeinfasslicbes 
Lchrbueh der Metallurgie des schmied- 
baren tCisens gelten, aus welchem Jedermann. 


auch der Fachmann, lernen kann; es führt uns 
gleichzeitig spielend in die Grund&Utze der Ballistik 
ein und eröffnet über das vielseitige Gebiet der 
Arbeiter-Fürsorge dankenswerte, zu Nachahmungen 
anspornende Mitteilungen. 

Wirksam unterstützt wird der Vcrfa.«ser durch 
sechs treffliche Heliogra\'üren nach Geniülden von 
A. Montan, in welchen die Lichtwirkungen der 
Feuerbetriebe in kraftvoller Weise zum Ausdruck 
kommen, sowie durch zahlreiche, hochkünstlerische 
Tcxt-IUustratiuncn von Felix Sclimidt Auf die 
Ausstattung des Werkes in gross Quartfonnat ist 
der grösste Wert gelegt. 


PERSONALIA. 


Am 4. Dezember starb in Charluttcnburg Prof. 
Dr. Hucka im .\ltcr von 44 Jahren infolge eines 
Schlagallfalles. Seine Ibitersuchungen über Röntgen- 
strahlen, über welche wir mehrfach berichteten, 
standen bei seinem Tode uii einem Wendepunkte, 
welcher neue bedcntsnuie Resultate in .Aussicht stellte. 

Der Dozent <ler Physik an <ler technisclien 
Hochschule Charlottenburg Dr. K alischcr ist zum 
Professor iKdönlcrl worden. 


Der Geheime Bergrat Ficklcr in Berlin wurde 
zum Geheimen Ol>erbergrat eniaimt. 

Am 9. Dezember starb zu San Remo ilcr F.r- 
fiiider des Dynamits Alfred Nobel. 

Dem (»ehciiiieti Bergrat und Professor Dr. Cie- 
nie ns Winkler wurde das Kummandeurkreu/ des 
holländischen Ordens von Oranien-Nassau verliehen. 


PATENT- ÜBERSICHT. 


IhMilsche Patente. 

An meid u ngen. 

(Deutscher Rcichsauzciger vom 19. Oktober liis 
i6. Novehiber 1S96.) 

Kl. ZI. W. 11S60 Slroniniesser mit in Flüssigkeit 
cintaucben<leTn .Messkörper. — Arthur Wright. 
2b Park Cresceiit. Brighton. Sussex, 1 ‘lngl.; Vertr.: 
Carl Pieper, Hciurich Springmann u. Th. Stört. 
Berlin NW., Hindersinstr. 3. — \‘om 16. Mai 1896, 

Kl. 31 . II. 17603 Verfahren zur elektrolytischen 
Herstellung von Saiiimlcrclcktrodeii; 2. Zus z. 
Pat. 87430. — Dr. I.udwig Höpfner, Berlin SW., 
Allhaltstrasse 6 . Vom 32. Juli 1K96. 

Kl. 40. I). 7307. X'erfahren der elektrolytischen 

Bleiraffiii.ition. Dr. Richard Köscl. Wies- 

baden. — Vom 33. Januar 1K96. 

Kl. 40. B. 18935. Verfahren und Vurriebtuug zur 
Gewinnung von metallischem Zink aus zinkhaltigen 
Gasen. — Roberd Bieweiid, Clausthal, u. 
.Aktiengesellschaft für Zinkindustrie vor- 
mals Wilhelm (irillo, Oberhau.sen. — Vom 
7. April 1896. 

Kl. 40. D. 7575. l'Uektrmlcn-Anonlnung bei Appa- 
raten zur Klektrolyse im Schmelzfluss. — Pierre 
Dronier, Paris; Vertr.: Richard Lttders, Görlitz. 
— Vom 3. Juni 1896. 

Kl. 40. H. 17474. Verfahren zur Auslaugung des 
Silbers aus silberhaltigen Anodenschlämtneu. — 
Krnst Hasse, Frie«lrichshflUe. Oberschi. — V'om 
32 . Juni 1896. 


Kl 40. I,. 9594. Verfahren zur Trennung von 

Metallgemengen. — Peter bangen Sohn, 
Duisburg. Vom 14. Mai 1895. 

Kl. 40. Sch. 11689. Finrichtung zur gleichzeitigen 
Gewinnung von Blei und Zink. — Richard 
Schneider, Dreaileii, Mohestrasse 7. — Vom 
20. Juni 1896. 

Kl. 75. C. 63f»a. Verfahren zur Darstellung von 
Salzen der Cbcrkohlcns,äure auf eicktrolj'tischeni 
Wege. — Dr. E. J. Co ns t am und Dr. .A. von 
H.insen, Zürich, u. A luni inium - 1 ndnstrie- 
Aklien-(»esellschaft, Neuhausen, Schweiz; 
Vertr.: 1 ‘. C. Glaser und b. Glaser, Berlin SW., 
bindenstr. 80. — Vom 15. August 1896. 

Kl. 75. G. 10964. .Alischeidung des Natronhydrats 
aus einer bösung von Kali- und Natronhydrat als 
Kaliumnatriumkarhonat: Zus. z. Pat 8.S003. — 
Wilhelm Gruff, Heidelberg, Kaiserstrasse 15 — 
Vom 30. Oktober 1896. 

Hrteilun gen. 

Kl. 40. Nr. 90276. Verfahren zur Gewinnung von 
völlig reinem Gold auf elektrolytischem Wege. — 
Ak lien,-Gescllschaft N ordd cu tsche Af f i- 
iierie, Hamburg. — Vom 16. April 1896 ab. 

Kl. 40. Nr. 90511. Vefahren zur Gewinnung von 
reinem Gold auf elektrolytischem Wege; Zus. z. 
Pat 90376. — Aktieu-Gesellschaft Nord- 
deutsche -Affinerie, Haiidmrg. — Vom 9. Juni 
1896 ab. 


BRIEFKASTEN. 


Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Vor k urzeui wurden Auf.>ätze, welche ich in 
Ihrer geschätzten Zeitschrift veröffentlicht hatte, 
von dem Kecensenten der wisseiischaftlicheii Ab- 
teilung iter Zeitschrift für Elektrochemie einer ab- 
fäl.igcn Kritik unterworfen. 

Diese Kritik musste eine durchaus falsche Vor- 
stellung von dem Inhalte meiner .Arbeiten hcr\*or- 
rufen und ich sah mich deshalb genötigt, eine 
Erwiderung an genannte Zeitschrift einzusendeu. 
(Heft 9 Seite 207). In demselben Hefte erschien von 


HemiDauiieel eine »Bemerkung« zu meiner Ent- 
gegnung, in welcher er ohne in sachlicher Weise 
auf meine Erörterungen einzugehen, sich mit dem 
Versuch begnügt, Behauptungen die ich nie ge- 
macht habe, als unrichtig zu bezeichnen, Rinwändc 
gegeu die Nernsl’sche Theorie auf ein Mißver- 
ständnis meinerseits zurückzufüliien, und schliesslich 
therniodynaini.sche Entwickelungen im Nernstschen 
behrbuche, deren Imümer ich naebgewiesen hatte, 
als von van't Hoff herrilhrend hinzustclien. — 
Gegen diese > Bemerkung« sandte ich an Herrn 
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Nernst einen »Einspruch ein. welchen aber Herr 
Nemsl trotz seines rein sach 1 ichen Charakters 
nicht aufnehnicij wollte, falls ich nicht };cwisse Stellen 
anslassen wünle. Diese Stellen, <lie mit Blaustift 
markiert wäre«, repräsentieren mm aber — wir 
sehen von der kleineren Stelle von etwa J Druck- 
zeilen al) — den «numslösslichen Beweis der 
rnhallbarkcil der Nernst’ sehen Theorie und 
zwar in solcher l-assuns tlas» ein fenieres Aus- 
weichen des Herrn Danncel. unmö)(lich >{eniacht war! 
Herr Nernst licss mir durch Hemi Danneel mittcilcn, 
dass ich in der Bolcmik das letzte Wort liaben sollte, 
falls ich die betreffenden Stellen unterdrücken wollte. 
— Damit nun in dieser f*oU-tnik die wissenschaftliche 
Wahrheit nicht /.u kurz komme, bitte ich Sie. ge- 
ehrter Herr Redakteur, im Hinblick darauf, da.ss, da 
die kritisierten Aufsätze iu Ihrem werten Journale 
erschienen waren, den Einspnich würt'ich zum Ab- 
druck bringen zu wollen. Die Stellen, die Herr 
Nenist unterdrückt hal>en wollte, habe ich durch 
Anführungszeichen markiert. 

Es m<%ge noch kurz zum bes.seren Verständnis 
des Einspruchs erwähnt werden, dass ich iu meiner 
ersten Ertsiderung folgende (iriinde <ler Hinfälligkeit 
der Nernstschen Theorie angeführt hatte; a) Die 
Lüsungstension ist nach Ostwald und Nernst vom 
hosungsmittel abhängig und uachNcnisl dem Dampf- 
drücke proportional, was uninftglich ist. weil der 
Dampfdnick vom hösungsmiUel unabhängig, b) Wäre 
die I’otentlaldifferenz durch osmotLscheu Druck und 
hdsungstetision ausdrückbar, so müsste die Ltlsungs- 
tension mit der Temperatur zutiehmen. Die aus der 
Beobachtung berechnete Änderung der Mlsungs- 
tension ergibt aber eine .\bnahmc. c) Wird der ge- 
sättigte Dampf eines Elektrolyten von der Flüssig- 
keit getrennt, um dann au» seiner isothermen Aus« 
dehming Arbeit zu erzielen, so ist diese Arl>eil, 
thermodynamisch berechnet, verschieden von der 
nach der modernen Theorie berechneten. Rei einem 
geschmolzenen Elektrolyten ist die Prüfung dieser 
Frage möglich. d| Nach Nernst ist die Potential- 
differenz zwischen Metall und Elektrolyt vom Anion 
unabhängig, nach der thennudynamischen aber ab- 
häjtgig. 

Fm ferner den Vorwurf zurückzuweisen, <la.ss 
bereits ini Nernstschen l.ehrbuchc eine thermo- 
dynamische Theorie elektrochemischer Kräfte ent- 
halten sei, führte ich den Nachweis, dass die dies- 
bezüglichen Gleichungen von Nemst falsch sind. 
Insbesondere ist die zu diesen Gleichungen in Be- 
ziehungen stehende Ableitung des Mas.senwirkungs- 
gesetzes, für welche, wie aus dem Texte hcr>'orgelit, 
Nernst die Verantwortlichkeit übeniimml, unrichtig: 
sie würde zur .Ann.'ihnie der Realisierbarkeit eines 
IVr^ietuum Mobile führen. 

Tübingen, den 8. Dezember 18^ 

Dr. .\lfr. H. Bucherer. 

Einspruch gegen die Bemerkungen' des iicmi 
Danneel ül>er meine Erwiderung. 

Wenn ich auch aus (iründen, welche dem un- 
parteiischen l4«ser klar sein werden, die persön- 
lichen Angriffe des Herrn Danneel mit Stillschweigen 
übergehen muss, »o veranlu.sst mich doch das Inter- 
esse für die Wissenschaft, gegen einige seiner Be- 
tnerkungen nachdrücklichen Einspruch zu erhcl)cti. 

Für jedcnnwnn, welcher <lie Kritik <les Herrn 
Danneel und meine Erwiderung gelesen hat. muss 
es einleuchtend sein, da.s.s es in meiner Alrsicht 
lag. den Nachweis zu führen, da.ss eine rein ther- 
modynamische Theorie elektrochemi-scher Kräfte 
weder von Nemst anticipiert sei, noch auch dass 
er mit einer »olclten überhaupt \ ertraut sein konnte. 

Es gelang mir nämlich leicht nachzuweisen 
einerseits, das,s gerade die spezifisch Nernstsche 
Theorie in direktem Widerspruch mit der Thermo- 


dynamik steht und das andrerseits die iniNemstachen 
Lehrhuche enthaltenen rein thermodynamiachen 
Ableitungen, insofern als diese sich auf Arbeits- 
leistungen beziehen, unrichtig sind. Den all- 
gemeinen Nachweis, <lass meine Tlieorie keine 
Rekapitulation bekannter Sätze sei, kann ich doch 
wohl erst dann liefern, wenn Herr Danneel die 
iliesliezüglichen Literaturangaben macht 

Wa-s nun die Bemerkungen des Heim Danneel 
zu meinem Nachweis der Unverträglichkeit der 
Ncm.sLschen Theorie mit Konsequenzen der Thermo- 
dynamik betrifft, so ist zunächst auffallend, dass 
Herr Damieel die Punkte b und d überhaupt gar 
nicht berührt. In Bezug auf a macht Herr Danneel 
geltend , ich lialH* Herrn Nenut missverstanden, 
wenn ich annähnie, er hätte die unlieschräukte 
f*roportionalität zwischen Dampfspannung und 
Lusuiigstension .'lussprechen wollen. In dem Falle 
wäre also die Lösungstension des im Quecksilber 
gelösten Zinks für lielicbigc Konzentrationen des 
.Amalgams bei Konstanz der Temperatur und des 
I^ungsmittels den entsprechenden Dampfspann- 
ungen des Zinks proportional. »Betrachten wir 
demgemäss zwei verschieden konzentrierte Amal- 
game und zwar sei da.» eine .Amalgam mit Zink 
gesättigt und dos andere habe die geringere Kon- 
zentration r, 

»Die Dampfspannung des Zinks ini gesättigten 
Amalgam ist natürlich gleich der Dampfopannung 
»des rc.neti Zinks p^. Ebenso ist die Lösungs- 
-tenston des im gesluigten Amalgam befindlichen 
»Zinks gleich der Lösungstension P, des reinen 
'Zinks. Hat ein an<lercs .Amalgam die Konzentration 
>c. und hat da» darin enthaltene Zink den Dampf- 
druck pm und die lyosungstension dieses Zinks ist 
»Pui. so bestände nach Nemst die Gleichung (1) 
p,:pm = P,:Pm. 

•Diese (deichung kann aber im Einklang mit 
•der Nernstschen Theorie nicht bestehen, wenn 
die Lösungstension nicht mit der Tem- 
•peraturzunimmt.eineKonsequenz.welche 
■ bekanntlich mit <len aus Beobachtungs- 
»werten berechneten Änderungen der Lös- 
>u ugstension nicht stimmt 

»Das dann gemäss <ler Nerastschen Theorie 
»die lyösungstension mit der Temperatur zunehmen 
»müsste, ergibt sich aus Betrachtung des folgenden 
-Kreisprozesse», den wir mit einem Daniell vor- 
»nahnien. Die Änderungen, welche hierbei das 

• Element durchläuft lassen sich in zw'ei Teile zer- 
»legen, welche sich einzeln auf je eine Elektrode 

• mit dem zugehörigen Elektrolyten beziehen. Wir 
beschränken uns der Einfachheit halber auf eine 
I iUersuchung der .Änderungen, welche das Zink 
und die Ziuk.sulfatlÖsung crfÜirt. Die Dampf- 
spannung <ler Zinkelektrodc bei T, sei p„ , ihre 

»Lösungstension sei P^, der osmotische Druck der 
»Zink-Jonen sei 

»Zunächst bringen wir die offene Kette auf die 
•Temperatur T. . wobei das Zink den Dampfdruck 

• p, erhält uml die Lösungstension P, . während 
<ler osmotische Druck der Zinkionen den Wert 

-u T, 

»X, -» ^ annimnit Wir entfernen die Zinkelek- 

tro<le aus der Lösung und lassen ein Grammatom 
Zink u.:ter der .Arbeitsleistung RT. verdampfen. 
Dann dehne sichdus>GrammatomZinkaampf isotherm 
•l>ei T, auf tien Druck p,, den es früher bei T, 

p, 

batte, aus. wobei eine .Arbeit RT, log* — geleistet 

r» 

wird. l)ie.ser Dampf des Zink» löse sich dann in 
einem auf der Temperatur T, befindlichen Zink- 
ainalgatn, in dem der Dampfdruck des Zinks eben- 
falls gleich p« »ei und in <Iem die I«osu ugstension 
Pm &ei, wobei am Zinkdampf die Arbeit RT, ge- 
»leistet wird. Dieses Amalgam, dessen Konzentra- 
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■tion infolge seiner groiwen Quantität durch Zu* 
•fügung des Grammatoms sich nicht merklich ge- 
-ändert habe, mache ich nun zur Elektrode iin 
»Daniell, achlieasc den Stromkreis und lasse unter 
»Erzeugung elektrischer Energie i Grammatom Zink 
*sich lAsen, wobei die Arbeit 

Pia Pm 

RT, log, — - RT. log. 

^ ~o * r 

»geleistet wird. Nachdem alsdann das Autalgam 
»wieder entfernt und durch die Zinkclektrudc ersetzt 
»ist, bringen wir das Element auf seine Anfangs* 
»temperatur und scheiden wieder ein Grammatom 
»Zink aus, wobei die Arbeit 

RT. log. 

»geleistet wird. Da das Element in seinen Aii- 
»fangszustand zurQckgekehrt Ist und das Amalgam 
»auch keine bleibende Änderung erlitten hat, so 
»muss nach dem 3. Hauptsatze die bet T, gewonneue 
»Arbeit sich zu der bei T, geleisteten Arbeit vor* 
»halten wie T, zu T,. .AUo; 

(J) T, : T. — T, (r log. ~ + H logt : 

T. R log. ^ 

Pi Pm ^ P, 

Pfl ^ T, 

»Nach Gleichung (i) ist aber: Pm : P| p, : p, 
»indem wir ja pm so gewählt haben, daius es gleich 
»p, ist Setzen wir den Wert von Pm in (3) ein, 
»so haben wir: T,:T, = P^ : P,. Das heisst, es ist 
»eine Konsequenz der Nernstschen Theorie, dass 
»die LAsungstension mit der Temperatur zunimnU. 


( 3 ) 


oder 


»Die Erfahrung dagegen ergibt dass die aus beob- 
»achteten Kräften berechneten Werte der LAsungs* 
»tension eine Abnahme aufweisen. 

Ad c) l>einerkl HerrDanneel. dass rnlersuclumgen 
der r)ampfspannungeii des Zn CI, eine Bestätigung 
der Dissocialinnstheorie ergeben. Ich muss dies 
auf das entschiedenste in Abrede stellen. 

Durch solche l'ntcrsuchungen lässt sich eben 
nicht die streitige Krage entscheiden, sondern wie 
ich wohlweislich in meiner «Erwiderung« gesagt 
höbe, durch Untersuchungen des Dampfes des ge* 
schmolzeuen Zinkchlorids. Wenn man die Dampf- 
.Spannungen von Zinkchloridlösungeu bei ver- 
schiedenen Verdflmnmgen misst so misst mau eben 
die Dampfspamutng der Wasseniiotckülc plus dem 
Druck der gelösten Substanz. Wie will Herr Damieel 
daraus berechnen, welcher Teildruck dem Zinkchlorid 
zu/usprechen ist? Ich nuMrhtc sogar soweit gehen, 
zu behaupten — wenn dies auch bisherigen An- 
sichten widerspricht — dass überhaupt bei mittleren 
Verdünnungen keinerlei messbare weder elektro- 
lytische noch hydrolytische Zersetzung der meisten 
Elektndyte eintritt, sondern nur Association mit dem 
Wasser. Daher kommen dann uotwendiger Weise 
abnormale Gcfricrpunktscrniedrigungcn, Siede- 
punktserhöhungen, scheinbare Vergrösserungen 
des osmotischen Drucks u. s. w. 

Zum Schluss mochte ich bemerken, dass was 
Herr Danneel über meinen Nachweis der Unrichtig- 
keit der Nernstschen Ableitung des Wertc.s RTlnK 
bezw. des Massenwirkuiigsgeset/es sagt, keines wei- 
teren Kommentars bedürftig ist. 

Tübingen, den '9. November 1S96. 

Dr. Alfred H. Buchcrcr. 
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leere Bleigitter, 

Klektroden vnrziiKliclier Knnstnikiion und hierzu passende Glaskästen. 

Maschinen-Fabrik E. Franke ~^-> 


Berlin S. 0.. Köponiki'pitr I.Mi.'il 



Elektrizitäts-Gesellschaft Triberg, 

G. m. b. H. 

Jtccumutatoren, 

stationär und transportabel, 

D. R. P. No. 86819, D. R. G. M. No. 50420. 50655. 
52053, 54403, 54404, 55583. 56887. 

19- patente in allen l^ullurstaalen. 

Hoher Nutzeffekt. Grösste Lebensdauer. 
Weit^teheiulste Garantieeil. Billigste Preise. 

PrelNlinte Eur VerfilliniiiK. — >'i‘rtn‘(or Kemirht. 


Gustav Conz * Hamburg 

1 )ynamomaschinen-l'’!ibrik. 

Bau von elektrischen Hasehinen aus Stahl 

/Qr Galvanoplastik, l^ra/lfibertragung, ßelen^btung. 


Soelien erscheint: 

Per erste und zweite l^auplsalz 
der mechanischen 

Waniie-Tlieorie 

iinil 

der Vorgang der Lösung. 

Ein« tiMrgttiSoh« Th«ori« t. oStmiMh«« ■ot«li8t« 
Dr. Robert Panli 

eke. br. 3 Mk. 

rar zu iKJzlHhen durch jede 
HiichhandlunLT und die Expedition 
dieser Zeitsehrifl, '^£Si 


Zur Errichtung einer Fabrik 

von 

Calciumcarbid 

wird ein in dieser Fnhrikiifion 
Itewiilirler 

Fachmann ^ 

KCHOrhl. 

Offerten unter S. P. lOO 
an die Expedition dieser Zeil- 
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ÜBER DIE STROMARBEIT *) 

\'on Theodor Gross. 


Uni eine sichere (irundlage für dieTheorie 
der Stromarbeit zu gew innen, will ich eine 
kurze Abschweifung in das Gebiet der 
Energetik unternehmen, 

Üie .'Xequivalenz der verschiedenen 
Energieformen, die durch das Prinzip der 
Erhaltung der Energie gegeben ist, ermög- 
licht allgemeine Bestimmungen über die ana- 
lytische Darstellung der Energie zu treffen. 

Es bezeichne W eine mechanische 
lebendige Kraft, die durch eine Funktion 1 ' 
der Massenpunkte nij, m,, . . . m„ und deren 
Koordinaten x,, y,, z, ; x,, y,, zj; . . . x,„ y„, 
z, dargestellt sei, so dass 
\V= F(m, .nii, „. m„; x, ,y, ,z, ; x,,yj, z,; ... x„.y„,z„) 
ist. 

Ferner bezeichne Q eine andere, nicht 
mechanische Energieform, die durch eine 
Funktion <I> gewi.sser \'er,inderlichcr v. w, 
. , , u gegeben sei, so das 

Q ... <I> (v, w, . . . u) 
ist. 

Sind dann '!>, und >l>^ zwei bestimmte 
Werte von <l>, so lassen sich zufolge der 
Aequivalenz der Energieformen auch zwei 
Werte !•', und l'j von F bestimmen, so dass, 
wenn c eine Konstante bedeutet, 

Fs - F, = c(<l>, — <!>,) 
ist; da zufolge der Erhaltung der Energie 
die zwischen einem Anfangs* und Kndwerte 
liegcmlc Energiegrössc durdi die Diflferenz 
beider Werte vollständig bestimmt ist. Dem- 
nach ist 

F, — c'l», = F, — c'I*,, 

wofür bei geeigneter Wahl der Einheiten 
auch 

Fj — >I>2 = F, — il>, I. 

gesetzt werden kann. 

Da aber diese Gleichung für ganz be- 
liebige P'j und <I>2 gilt, so folgt allgemein 

F — <l> — Konst., 2. 

* Mnn «rri;l. die««.- A-iUihrift II. 229 IV. 


d. h. die F'unktionen F und 'l> haben eine 
konstante Differenz, und folglich sind auch 
ihre Ableitungen und Differenziale für be- 
liebige Werte einander gleich; beide Funk- 
tionen müssen daher von den.selben unab- 
harigigcn Veränderlichen abhängen und sind 
bis auf eine Konstante einander gleich. 

Wir können also eine Energiegrös,se jeder 
Form bis auf eine Konstante durch dieselbe 
F'unktion bestimmt darstellen, durch die 
die Grösse einer mechani.schen Energie dar- 
zustellcn ist. 

Hiernach las.sen sich sofort allgemeine 
Bedingungen für die Darstellung der soge- 
nannten Anzichungs- und Abstossungskräfte 
feststellen. Werden diese Funktionen auch 
in die nicht mechanischen Energieformen ein- 
gefiihrt, so können sie in diesen ebenso wie 
für die mechanische Energie nur von Massen 
und Entfernungen abhängen. Denn wurden 
sie ausser von diesen noch von anderen \'er- 
änderlichcn abhangen, so würden letztere auch 
in die Darstellung der nicht mechanischen 
Energie cingehen, die dann nicht mehr durch 
eine Eunktion von Massen und Entfernungen 
zu mes.sen wäre, indem die Gleichung 2. 
die aus dem Prinzip der Erhaltung der 
Energie mit Notwendigkeit folgt, dann nicht 
mehr Geltung hätte. 

W'ir erhalten somit folgenden Satz; 

I. Sämmltiehc Energieformen und 
ebenso die Ansiehungs- und Abstossungs- 
kräfie sämmilicher Energieformen sind 
durch dieselben Funktionen zu messen 
ivie die mechanische Energie und die 
mechanischen Kräfte. 

Der vorstehende Satz hat sich ohne 
Weiteres aus der thatsächlich bestehenden 
Ac<|uivalcnz aller Energieformen ergeben. 
Im Besonderen wurde bei seiner .-Vufstellung 
die Annahme vermieden, dass alle aktuellen 
Energieformen Bewegungen sind. So sehr 
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wahrscheinlich diese auch für viele Physiker 
sein mag, so bleibt sie doch immer nur eine 
Hypothese, deren genaue Untersuchung sogar 
in das Gebiet der Erkenntnistheorie führen 
würde. Aus.serdem aber reicht sie nicht 
einmal aus, das zu beweisen, was sie be- 
weisen soll. Indem man sämtliche aktuelle 
Energieformen für Bewegungen erklärt, glaubt 
man nämlich bewiesen zu haben, dass der 
Satz von den lebendigen Kräften und somit 
auch das Prinzip der Erhaltung der Energie 
für sie gilt. Nun ist aber der Satz von den 
lebendigen Kräften nur für wahrnehmbare 
Bewegungen entwickelt und bewiesen, und 
man kann hieraus doch nicht ohne Weiteres 
schliessen, dass er auch für die molekularen 
Bewegungen gilt, aus denen die nichtmecha- 
nischen Energieformen bestehen sollen. Viel- 
mehr muss man dazu erst feststellen, dass 
letztere mechanischer lebendiger Kraft äqui- 
valent sind, und dass somit auch der Satz 
von den lebendigen Kräften auf sie aus- 
gedehnt werden kann. Die eigentliche Grund- 
lage für die allgemeine Geltung dieses Satzes 
bleibt also immer die Aequivalenz der ver- 
schiedenen Energieformen, und diese macht 
jede Hypothese über das »Wesen« der 
Energie überflüssig. 

Der Satz I gilt auch für die molekulare 
und die chemische Energie; da diese Wärme- 
grössen und somit mechanischer Energie 
äquivalent sind. Also müssen auch die 
chemischen und überhaupt alle Molekular- 
kräfte durch dieselben Punktionen wie die 
mechanischen Kräfte darzustellen sein. 

Dieser Sachverhalt wird von denjenigen 
Chemikern nicht berücksichtigt, welche zurEr- 
klarung der chemischen Vorgänge Kräfte 
annehmen, die noch von anderen Grössen 
ausser den genannten abhängen. Durch die 
Einführung noch anderer Veränderlicher 
ausser diesen würde zwar in einem Körper- 
systeme, worin nur Energie ein und der- 
selben Form sich ändert, die Erhaltung der 
Energie nicht aufgehoben werden: denn 

letztere würde darin nur bedingen, dass die 
Energieänderungen durch vollst.ändige Diffe- 
renziale einer eindeutigen Funktion von irgend 
welchen Veränderlichen darzustellen sind; 
indem der Wert der Energie, wie es das 
Prinzip der Energiecrlnaltung fordert, dann 
immer derselbe wird, sobald die Verä'^ er- 
lichen dieselben Werte annehmen, gleich- 
gültig, welchen Weg sie durchlaufen haben. 
Aber die Darstellung der Ivnergie durch 
Funktionen, die nicht allein von Massen und 
Entfernungen abhängen, würde nach dem 
oben Dargelegten der .Aequivalenz der ver- 
schiedenen Energieformen widersprechen und 
ist daher zu verwerfen. 


Von diesen Bemerkungen über die 
chemische und molekulare Energie wird 
.später Gebrauch zu machen sein. 

Es sei nun ein von äusseren Ein- 
wirkungen isoliertes Körpersystem S gegeben, 
und für sämtliche darin enthaltene Energie- 
werte seien ihre Aequivalente in irgend einer 
aber für alle derselben Energieform gesetzt, 
so d.oss qualitative Unterschiede und .Aende- 
rungen von ihm ausgeschlossen sind. Diese 
Energie ist jedenfalls durch eine eindeutige 
und stetige F'unktion darzustellen. Ein der- 
artiges abstraktes System ist dann offenbar 
keine qualitativ genaue Darstellung eines 
wirklichen Körpersystemes; aber die Quantität 
der in dem letzteren stattfindenden auf die 
Energie bezüglichen Vorgänge kann zufolge 
der Aequiwalenz aller Ifncrgieformen durch 
dasselbe genau gemessen werden. Da die 
Energie dieses Systems konstant ist, muss 
jede darin vorkommende quantitative Encrgie- 
anderung mit einer ihr entgegenge.sctzt 
gleichen verbunden sein; aber es bleibt zu 
untersuchen, ob auch die räumliche \'er- 
tcilung der Energie im Systeme ungeändert 
bleiben mus.s, oder ob darin ein Energieüber- 
gang von gewissen Punkten auf andere möglich 
ist, wodurch die Energie in einzelnen Punkten 
zu-, in anderen .abnehmen würde. 

Bezeichnet nun Q' die .abnehmende’ 
Q" die zunehmende Energie des Systemes. 
so würde ein Element eines Energieuberganges 
von Q' nach Q" durch die Summe — dQ' 
-|- dQ" darzustellen sein, und wenn dieser 
Üebergang der einzige ist, der in dem be- 
trachteten Sy.steme stattfindet, so muss 

— dQ' -f dQ" = o 3. 

.sein. Ist diese Bedingung nicht erfüllt, 
sondern 

dQ' z: dQ", 

so muss, damit die Erhaltung der Energie 
gewahrt wird, mit der Aenderung — dQ' 
-j- dQ" noch eine zw'cite dQ'" — dQ"' ver- 
bunden sein, so dass 

— dQ'-j-dQ"-| dQ'" — dQ''' = o 4. 
ist. 

Diese beiden Gleichungen 3. und 4. ent- 
halten offenbar alle möglichen allgemeinen 
Formen der Energieübergänge; denn heben 
die beiden Glieder eines Ueberganges, die 
Energieabnahme und -Zunahme, sich nicht 
gegenseitig auf, so kann man sämtliche 
Uebergänge, wobei ein po.sitiver Ueberschuss 
bleibt, und .sämtliche, wobei ein negativer 
Ueberschuss bleibt, in je eine Summe zu- 
sammenfas.sen, die entgegengesetzte Vor- 
zeichen erhalten und deren absolute Werte 
gleich sind. 
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Nach der Gleichung 3. unterscheiden 
sich die beiden Funktionen Q' und Q" nur 
durch eine Konstante; der durch sie dar- 
gestellte Uebergang erfolgt demnach zwischen 
Energiegrössen, die, von einer Konstanten 
abgesehen, durch eine Funktion von der- 
selben F'orm und denselben Veränderlichen 
darzustellen sind. Ist die Konstante Null, 
so fallen beide Funktionen vollständig zu- 
sammen und es findet überhaupt kein 
Energieübergang statt. 

Nach der Gleichung 4. ist 

d(Q' -Q'')-d{Q'''~Q''-). 

Setzen wir 

Q' _ Qii - Q', Q'“ — Qiv _ ü«, 
so sind die Funktionen Q' und Q" bis auf 
eine Konstante gleich; also ist 

Q<" - Q'V = Q' _ Q« 4. Konst., 
oder auch, wenn c, und c, zwei Konstanten 
bezeichnen 

Q'"-Q'v = Q' + c. - Q‘‘ -c.. 

Der durch die Gleichung 4. dargcstcllte 
Uebergang nimmt somit die F'orm an 
- d(Q'-Q'- c.) + cl(Q»-Q» -c) = 0, 5. 
und hierin ist jedes der beiden Differentiale 
für sich identisch Null. 

Also auch bei diesem Uebergange ist 
jede der vier F'unktionsänderungen, aus denen 
er besteht, mit einer entgegengesetzt gleichen 
verbunden, und diese beiden zusammen- 
gehörenden Aenderungen beziehen sich auf 
Funktionen, die bis auf eine Konstante 
gleiche Form haben und von denselben Ver- 
änderlichen abhängen. Ist die Konstante 
Null, so ist hier ebenso wie unter den durch 
die Gleichung 3. gegebenen Bedingungen 
überhaupt kein Energieübergang vorhanden, 
oder er ist doch in den allgemeinen Glei- 
chungen nicht zu erkennen; da die Massen, 
zwischen denen der Uebergang — dQ' -|- dQ" 
stattfindet, dann in Bezug auf ihre Energie 
nicht von denjenigen zu unterscheiden sind, 
zwischen denen der ihn komjiensierende 
Uebergang dQ'" — dQ*'' erfolg^. 

Wählt man zur Darstellung der Flnergie 
mechanische Einheiten, so erhält man mit 
den vorstehenden übereinstimmende Er- 
gebnisse. 

Enthält S die Massenelemente m,, m„ 

. . . m„, so kann seine Energie als eine 
eindeutige stetige Funktion F von diesen 
und von ihren auf ein festes rechtwinkeliges 
Axensystem bezogenen Koordinaten x,, y,, 
z, ; . . . x„, y„, z„ dargestellt werden, und 
man hat, wenn C eine Konstante bedeutet 
die Gleichung 

f (x,. y„ z„; . . . x„, y„, y„) = C. 

Sind nun x,', y,', z,‘ u. s. w bestimmte Werte 


von Xj, y,, z, u. s. w. und ist F', der Wert, 
den F' für diese Koordinaten annimmt, so 
hat man wiederum 

F, C. 

Findet dann, wenn sich die Energie in dem 
Zustande F| befindet, an irgend einer Stelle 
von S eine Zunahme der Energie statt, so 
so muss in S auch eine ihr gleiche Energie- 
abnahme vorhanden sein. Würde hierdurch 
eine Verschiebung der Energie in S ent- 
stehen, so könnten nicht alle Koordinaten ihre 
Werte Xi, y,, z,; ... x„, y„, z„ beibehaltcn; 
sondern es müssten einige wenigstens neue 
Werte annehmen. Denn bei jedem Energie- 
übergange kann eine Aenderung der lebendigen 
Kraft angenommen werden; da, wenn nur 
eine Arbeitsänderung stattfände, diese doch 
einer Zunahme oder Abnahme lebendiger 
Kraft äquivalent zu setzen wäre. Würden 
nun die Koordinaten überall ungeändert bleiben, 
so gehörten wenigstens an einzelnen Stellen 
des Systemes zu denselben Koordinaten- 
werten verschiedene Werte lebendiger Kraft, 
was nicht sein kann. 

Die neuen Koordinaten seien durch x,", 
>'1". Zi"; . . . x„", y„", z„" bezeichnet, wo- 
bei nicht ausgeschlossen ist, dass einzelne der 
neuen Coordinatenwerte mit den früheren zu- 
sammenfallen. Wird ferner der durch die 
Koordinaten x,", y,", z,"; . . . x„", y„", z„" 
dargestellte Zustand der Eneigie mit Fn be- 
zeichnet, so ist auch 

F„ = F. = C. 

Ueberdies müsste auch in jedem Punkte des 
Ueberganges von F'i nach Fn die Funktion 
denselben Wert haben, wodurch aber F' von 
den Koordinaten unabhängig würde, was nicht 
möglich ist. 

Also muss entweder mit jeder .Aenderung 
der Koordinaten eine andere ihr entgegen- 
gesetzte verbunden sein, die, vom Vorzeichen 
abgesehen, der ersteren identisch gleich ist, 
oder wenn beide sich nicht aufheben, muss 
eine dritte Aenderung vorhanden sein, die 
der algebraischen Summe der beiden ersten 
entgegengesetzt gleich ist. 

Noch mehr Aenderungen zu betrachten, 
ist offenbar unnötig; denn die Koordinaten- 
änderungen, die sich nicht gegenseitig auf- 
heben kann man ebenso wie oben die Energie- 
übergänge in eine Gruppe mit positivem und 
eine mit negativem Ueberschuss zusammen- 
fassen. die, absolut genommen, identischgleich 
sein müssen. 

Ich will nun die analytischen Ausdrücke 
für die Energieübergänge in mechanischem 
Masse entwickeln. 

Die Massen M und .M', zwischen denen 
Energie übergeht, seien wiederum von den 
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ICinwirkungen einer dritten Masse isoliert und 
sollen zimiichst nur solche Energiegrössen 
enthalten, die erstens von der Wechselwirkung 
der Elemente in jeder einzelnen der beiden 
.Massen herrühren, d. i, die innere Energie 
in M und M', oder die zweitens sich auf die 
Wirkung beider Massen in Bezug gegen ein 
.Inder beziehen. Diese Bedingung würde 
nicht mehr erfüllt werden, wenn z. B. eine 
der beiden Massen vor der Lsolierung des 
aus ihnen gebildeten Systenies .Stösse er- 
halten hätte: ein Fall, den ich gesondert be- 
trachten werde. 

Ich bezeichne die innere Energie in M 
und M' bezw. durch U und U' und ihre 
wechselseitige Energie durch H , die Massen- 
clcmcnte von M durch m,, m^,. ..m„; die 

von M' durch nim-i, m„.,^ m„; und 

ihre Koordinaten, bezogen auf ein festes 
rechtwinkliges System, durch x, y, z, x„,, 

ym » . tCni , I i ym . I • i , . . . X„, yn t Z„ . 

Die lebendigen Kräfte der einzelnen 
Massenelemente seien bezw. gleich w,, W j, 
. . . w„ ; w„ , 1 , w„ f , . . . . w„ , und die gesamte 
lebendige Kraft aller in M cntlialteiicn 
Massenelemente werde durch i.'w, und die 
aller in M' enthaltenen durch üw' bezeichnet. 

Kerner sei die innere potentielle Energie 
in .M gleich V, in M' gleich V’, und die 
wechselseitige potentielle Energie zwischen 
.M und M' gleich II. 

Afsdann ist 

üw -|- V -j- i'w‘ j- V' -f- 1 1 = Konst , 

oder 

diw 4- dV + dl'w ' -1- d\'‘ -f dll o. 6 . 

Die in diesen Gleichungen enthaltenen 
.Vusdrücke haben bekanntlich folgeiule Kornien. 

Es ist 

-w — i’i ' m, vj, 7 - 

I ._ IIS 


m -! 2, . . . n erhält und jedes k mit q = 
m ; I , . . . k — I , . . . n k — i , k - [- l , . . n 
kombiniert wird. 

In II ist jedes Element mi mit jedem 
Elemente iiik zu combinieren, und somit wird 

II = _v'"' |(xk — Xi)(dxk — dx^) 

Hk 

-- (xk — yi)(dyk — t^yi)+ — dz,). 

11. 

Die Funktion 'f in den Gleichungen 9., 

to., II. ist gleich zu setzen; da .sie diesen 

.Xusdruck für die wahrnehmbare Bewegung 
und somit nach .Satz I auch in dem Masse 
jeder Energieform hat. 

Die Differentiale dV und dX"' stellen 
Elemente der inneren Arbeiten dar. die in 
M bezw. in M' geleistet werden, und dll ist ein 
Element der Arbeit, die M und M' in Bezug 
auf ein.ander leisten. Jedes dic.ser drei Diffe- 
rentiale ist integrabel; folglich muss, da 
die Gleichung 6. für beliebige XX'erte gilt, zu 
jedem von ihnen ein nach denselben Koor- 
dinaten genommenes Differential lebendiger 
Kr.aft vorhanden sein, das zu ihm addiert Null 
giebt Die zu dV und d\'' zu addierenden 
lebendigen Kräfte sind daher nach Gleichung 
9. und 10. aus ilw bezw. üw' zu entnehmen, 
und auch die zu dll gehörige ist in die.sen beiden 
Summen cntlualten ; da II sowohl von den 
Xi, >’i, Z) wie von den Xk, yz. Zk ahhängt. 
(Gleichung II.) 

Bezeichnen ü>. und ü>.‘ die lebendigen 
Kräfte, die von der inneren Arbeit in M 
bezw. M' herrühren, und ist der in — w ent- 
haltene Theil der lebendigen Kraft, die durch 
die Wechselwirkung beider Massen entsteht, 
gleich ür,, und ihr in i'w' enthaltener Theil 
gleich 1t/; so gelten also die identischen 
Gleichungen 


wenn mach einander für i die Zahlen 1, 2, ... 111 
gesetzt werden ; 

-w' = ' nik. vj, 8. 

wenn k nach einander die Werte in --li ni 2, 
. . . II amiimmt; 

V ... "’^5(r,p),(xp-x0(dx,,-d.x.) 

* «ip 

4- (>v yOldyp — tiyi) + (Zp— ZiKdzp-- Jz,)|, 9 . 

worin für i nach einander die Zahlen 1,2, ... m 
zu setzen sind, und jedes i mit p — i, 2, 
...i — 1, i-j-i, ...m zu combinieren ist; 

^ Xk)(dx,| — dxk) 

2 ' kf, 

- - lys - >'k)(dy, — dyk)+ (z,, — Zk)(dz,| — dzk). 

IO. 

wenn k nach einander die Werte in I , 


D. , Ir, = iw. 

1 2. 

li- 4 ir/ =iw' 

I.E 

dD, - d\' = 0, 

14- 

(11/.* -L d\'' -= 0, 

> 5 . 

- dir/ -]- dll « 0. 

16. 

und ir. und ebenso li.' 

und Ir/ 


im allgemeinen verschiedene Funktionen der 
Zeit sein werden und nach den oben ge- 
wählten Bezeichnungen 
rz-f- V U. D.' + V" = U‘, iVj + ilr/ .{ 1 1 - II 
ist, könnte man jede der drei Gro.ssen U, 
U'. 1 ! in einem besonderen Koordinaten- 
systeme d.arstellcn; doch ist eine solche 
Trennung hier nicht nothwendig. 

Ich will nun zuerst untersuchen, in wie 
fern zwischen ,M und M' Energie übergehen 
kann, die zu deren wechselseitiger Energie 
u = i:>)+i:v f II 

gehört. 
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Von der Arbeit II ist zufolge der Glei- 
chung 1 1 . der nach den Xi, >■;. Zi zu diffe- 
renzierende Teil 
dll . dH ^dll 

dxi dyi ' dz, 

= d ^ nii ^ j(Xk — 

k fik rj\ 

-f (yii — >’i)dyi -r (zt — z.)dzi] 17. 
worin jedes nii mit sämtlichen mt zu kom- 
binieren ist, und der nach den (x^, y^, Zi, 
zu differenzierende Teil 
dll , dH d^^i 

dxii ^ d)’k ' dzk 

= — dX nik |( Xit — X, ) dxk 

■“k Hk rii 

r (yk — yi) <iyk + (zk — Zi) <izkl = Hu. i«- 
worin jedes irik mit sämtlichen m, kombiniert 
wird. 

Die Gleichung 16 zerfällt hiernach, da 
sie für beliebige \Vcrte gilt, in die beiden 
(Tieichungen 

dir, |- dlli = o, dir,' 4 - dllt ■=■ o. 19. 

Der Ausdruck dH, bedeutet die Arbeit, 
die die Massenelcmcnte mt in den Massen- 
elcmentcn m, leisten; der Ausdruck dllk die 
Arbeit, die die mi in den mk leisten. Beide 
Au.sdrücke sind für .sich nicht integrabel: 
man darf daher diese l’artialarbeiten in dem 
Integrale H nicht als .selbständige Teile von 
einander trennen und Energie zwischen ihnen 
ubergehen lassen, was überhaupt keinen 
realen Sinn hätte. Folglich könnten von 
der F.ncrgie H nur Teile der lebendigen 
Kräfte ü>), ür,' zwischen -M und M' über- 
gehen, und diese müssten entgegengesetzte 
\'orzeichen erhalten, weil durch einen solchen 
Uebergang die eine der lebendigen Kräfte 
ab- und die andere zunehmen wurde. Ausser- 
dem könnte sich dabei II in dem einen oder 
dem anderen Sinne ändern. 

Der allgemeine Ausdruck eines auf die 
Energie H bezüglichen Energieüberganges 
zwischen M und M' hatte somit die Form 
i ( — dir, -p di.V,‘ i dH). 

Da nach dem eben Bemerkten dir, und 
dür,' nicht Null sein dürfen, wenn in der 
Energie H überhaupt ein L'ebergang er- 
folgen soll, so sind zwei Fälle zu unter- 
scheiden, je nachdem dH ungleich oder 
gleich Null ist. Es sei 

I) dl 12:0. 

Findet dann nur ein L'ebergang statt, 
ohne Kompensation durch einen entgegen- 
gesetzt gleichen, so muss nach Gleichung (16) 
— dVi) + di:v±dH =0 
sein. .Nun gehört n.aeh Gleichung 19 zu 


— dür, ein Ausdruck — dH, und zu dir,' ein 
Ausdruck dllk, so dass — di.'») — dH, — o, 
und dir/ -|- dllk =■ o wird. Also wäre ±dll 
in zwei Teile :FdHi und ±dllk zu zerlegen, 
und man erhielte für den betrachteten Lx-ber- 
gang die Form 

=t ( — dir, ^ dllj + dir/ -f dllk). 20. 

Es ist aber nach Gleichung 17 
> dll, = dVni,V . -i [(xk — X|) dxi 

■— “k 9k nt 

+ (>'k- >'i) dyi + (zk — Z|) dzi], 21. 
und nach Gleichung 18 

rt dllk ^ -p dV nik^'"’‘. [(Xk — X|) dxk 
— k ■“ tik r4 

;- (>'k — yi) dyk 4 - (zk — zi) dzn|, 22. 
woraus sich ergiebt, dass die Summe 
ip dll| ± dllk 

kein vollständiges Differential ist. Dagegen 
sind dir, und dir,' immer integrabel: der jetzt 
betrachtete Energieübergang ist also nicht 
integrabel, und kann demnach für sich allein 
nicht stattfinden; sondern es müsste noch 
ein zweiter ihn kompensierender vorhanden 
sein, der auf die Form 

■p (— dir, — dH, dir,' dlU ) 23. 

zu bringen wäre. Da die sich kompensierenden 
Ausdrücke 20 und 23 nicht integrabel sind, 
können sie nicht auf verschiedene M.assen- 
elemente bezogen werden, es müssen demnach 
die Differentiale Jedes für sich Null sein. Man 
hat also dann identisch dir, = o, dlli =0. 
dir/ =■ o, dllk “■ o, und es kann somit, wenn 
ilH^o ist, in der Energie H kein L’ebergang 
ei folgen. 

Nun sei 

2) dH — o. 

Dieser Fall könnte eintreten, wenn die 
aufeinander wirkenden Massen unendlich nahe 
oder unendlich weit von einander sind. Aus 
der Gleichung 16 würde dann für beliebige 
Werte folgen 

dir, — dir,' = o. 

.Sind sich nun die Massen unendlich 
nahe, so fallen sie zusammen, und ein Energie- 
ubergang zwischen ihnen hat keinen Sinn. 
Sind sie unendlich weit, so ist ir, = Konst, 
und ebenso ir,' =. Konst,; auch in diesem 
Falle findet demnach in der Energie H kein 
Uebergang statt. 

.Also, t/te Energie die von der Wirkung 
zweier Massen anjeinander herriihrt, kann 
SH keinem Teile von der einen Masse auf 
die andere übertragen werden. 

Nun ist der Energieübergang zwischen 
den Grös.sen U und U', der inneren Energie 
der .Massen M und M‘, zu erörtern. 
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Offenbar sind gegen die Möglichkeit 
eines solchen keine allgemeinen Einwendungen 
zu erheben. Soll er unkompensiert erfolgen, 
so hat er die Form 

± (— dU + dU') = o 

und da diese Gleichung für beliebige Werte 
gilt, können sich die Funktionen U nnd U' 
nur durch eine Konstante unterscheiden. 
Werden also die Koordinaten von U und U' 
als F'unktionen der Zeit ausgedrückt, so 
müssen diese Funktionen für beide Grössen 
dieselben sein. 

Sind, absolut genommen, dU und dU' 
ungleich gross, so müssen zwei Energieuber- 
gange mit einander verbunden sein, die sich 
gegenseitig kompensieren und so wie bei der 
Erörterung der Energieubergänge ohne V^or- 
aus.setzung einer bestimmten Einheit gezeigt 
wurde, (Gleichung mü.ssen von den vier 
Funktionen, deren Aenderungen die beiden 
Energieübergänge bilden, je zwei bis auf eine 
Konstante identisch gleich sein. 

Bisher wurde angenommen, dass in dem 
betrachteten Massensysteme nur diejenige 
Energie vorhanden ist, die von der Wirkung 
seiner Massenelemente aufeinander herrührt. 
Diese Annahme würde zu eng sein, wenn 
einzelne Massen des Systeincs, vor seiner 
Isolierung durch Einwirkungen dritter Massen 
lebendige Kräfte erhalten hatten. Letztere 
wurden aber für jede Masse nur allein von 


ihren Koordinaten und nicht von denen der 
anderen .Massen abhängen; sie könnten dem- 
nach unter denselben allgemeinen Bedingungen 
übertragen werden, wie sie oben für den 
Uebergang der inneren Energie festgestellt 
werden. 

Die im V'orstehenden ermittelten not- 
wendigen Bedingungen für die Energieüber- 
gange lassen sich also in folgendem Satze zu- 
sammenfassen 

II. Zwischen zwei Massen kann nur die- 
jenige Energie übergehen, die in mecha- 
nischem Masse kein Aequivalent in der 
wechselseitigen potentie/ien Energie beider 
Massen besitzt und ein Energieühergang 
kann für sich allein erfolgen, wenn in 
ihm die abnehmende und die zunehmende 
Energie von einer Konstante abgesehen, 
durch dieselbe Funktion derselben Ver- 
änderlichen dargesteUt werden kann; 
anderenfalls gehört zu jedem Energieüber - 
gange ein ihn kompensierender ihm ent- 
gegengesetzt gleicher. 

Hier will ich diese energetische Unlcr- 
.suchung abbrechen, deren F'ortsetzung, die 
ich mir für eine andere Stelle Vorbehalte, zu 
einer Erörterung des sogen, zweiten Haupt- 
satzes von Clausius fuhren würde. In einem 
folgenden Aufsatze werde ich von den vor- 
stehend entwickelten Ergebnissen Anwendung 
machen. 


DIE ELEKTRISCHEN ANLAGEN AN DEN NIAGARA-FÄLLEN. 

Von Orrin K. Dunlap. 


Die Erweiterung der grossen Kraftüber- 
tragungs-.Anlage der »Niagara Falls Power 
Company» in Niagara Falls ist in vollem 
Entstehen begriffen und zwar hat E. D. 
Smith in Philadelphia dieses hervor- 
ragende Werk unternommen. 

Jeder Zweig technischer Wissenschaft 
wird ohne Zweifel grosse Genugthuung an 
dem Fortschritt dieses Unternehmens em- 
phnden, und man kann stolz hinweisen auf 
den Erfolg der ursprünglichen Kraftanlage, 
denn in keinem anderen Lande wird Kr.aft 
in so gewaltigem Massstabe gewonnen, wie 
in der grossartigen Anlage in Niagara Falls, 
die sich in über einem Jahre ständigen Be- 
triebes als vollendetste der ganzen Welt be- 
wahrt hat. Täglich kann man in Niagara 
hervorragende fremde Ingenieure bei der Be- 
-sichtigung der Anlage und deren Wirksamkeit 
antreffen. Die Verwandlung von Wasserkraft 
in elektrische Energie durch eilende Turbinen 
und riesige Dynamomaschinen ist das Zeichen, 
unter dem die Entwicklung von Niagara 
steht, und von hier aus ist die Bewegung 


ausgegangen, die sich die Ausnützung von 
Was.scrkraft in allen Ecken und Enden zur 
Aufgabe macht. Dies ist das Werk der 
Elektrizität und der Eintritt derselben in die 
Industrie ist überall von gesteigerter Thätig- 
keit gefolgt gewesen. 

Der gegenwärtige Rad-Schacht der Nia- 
gara Falls Power Company besteht aus drei 
der grössten Turbinen, die jemals konstruiert 
worden, jede zu 5000 HP, und in dem dar- 
über befindlichen Maschinenhause stehen drei 
der gro.ssartigsten. jemal.s von Menschenhand 
erbauten Dj nanios Auch diese liefern jede 
5000 HP, doch hat sich während der kurzen, 
seit ihrer Aufstellung verstrichenen Zeit ge- 
zeigt, dass eine grössere Au.sdehnung not- 
w-endig sei und daher Raum für mehr Tur- 
binen und Maschinen gcschaflen werden müsse, 
damit auch Buffalo und andere Städte die 
Früchte der Ausnützung der mächtigsten 
Wasserkraft der Erde mit geniessen könnten. 

Der gegenwärtige Bau an der Radanlage 
wird noch grossartiger sein als der ursprüng- 
liche; er wird die Möglichkeit bieten, die 
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Zahl der Turbinen und Maschinen zu ver- 
doppeln, da die Absicht besteht, noch sieben 
Wasserräder und ebenso viel Dynamos auf- 
zustellen. wodurch die Zahl derselben auf je 
zehn oder die Leistungsfähigkeit dieser Ab- 
teilung der Kr.aftstation auf 50000 Hl’ ge- 
bracht wird. 

Mr. William .-V. Brackenridge, Chef- 
ingenieur der »Cataract Construction Com- 
pany«, hat die Leitung des Baues über- 
nommen, und unter seiner unmittelbaren Auf- 
sicht soll der Radschacht noch 294 Kuss 
ausgedehnt werden, was eine Gesamtlänge 
von 434 Fuss bei einer Tiefe von 179 Kuss 
ergiebt. Die durchschnittliche Weite des Rad- 
Schachtes soll 20 Fuss sein und nach oben 
zu vergrössert werden, um für 6 Fuss breite 
Mauern Raum zu schaffen. Diese Mauern 
sollen bis zu festem Felsengrund herabgeführt 
werden mit einem Zwischenraum von 21 Fu.ss. 
Die Grundlage für die Kraftstation soll an 
einer Stelle nahe Einlass No. 10 des Zufluss- 
kanals gebaut werden, wodurch Raum genug 
für die ganze Anlage geschaffen wird. Jeden- 
falls muss jetzt bestimmt werden, ob der 
ganze Deckbau auf einmal aufgeführt werden 
soll oder nur ein Teil, um die zuerst aufzu- 
stellenden Turbinen zu bedachen. 

Die Erfahrung bei der ursprünglichen 
Einrichtung hat zu dem Entschlüsse geführt, 
einige erwähnenswerte .-\enderungcn an 
dem neuen Teile der .Anlage anzubringen. 
Zunächst werden alle Ansätze der neuen 
Spannschützen, sieben an der Zahl, in die 
Mauer eingefügt werden, so dass, wenn die 
Dynamos No. 7 bis 10 inkl. aufgestellt sind, 
keine Maurer.irbeit mehr erübrigt. Ferner 
hat es sich ratsam gezeigt, die Oeffnungen, 
die sich direkt unter den Dynamos befinden, 
zu vergrössern und auch dies soll bei der 
neuen Anlage ge.schehen. 

In dem gegenwärtig im Betrieb befind- 
lichen Teil der Radanlage sind die Enden 
der Träger direkt in die Mauer eingelassen, 
bei dem in Erbauung begriffenen Teil da- 
gegen ruhen die Tragerenden auf Unterlagen, 
die sich in den Mauern befinden. Noch ein 
wichtiger unterschied findet sich bei der Art der 
Befestigung der Radgehäuse und der unteren 
Spannschützen - Bogen. Gegenwärtig ruhen 
diese auf Trägern; die zu errichtenden aber 
werden vorspringende Rippen haben, um sie 
auf Unterlagen auflegen zu können, die in 
die Mauer eingelassen werden sollen. Wenn 
nämlich ein Träger durch Rost oder aus 
einem anderen Grund beschädigt werden 
sollte, wird man ihn viel leichter ersetzen 
können, wenn er auf einer Unterlage ruht, 
als wenn er direkt in die Mauer eingebaut ist. 


Die magnetischen Felder der jetzt in 
Betrieb stehenden Maschinen werden erregt 
durch einen Strom, der erhalten wird von 
200 Kilowatt -Transformatoren, die sich an 
einem Ende des Schaltbrettes befinden; aber 
mit der Vollendung der neuen Anlage beab- 
sichtigt man. diese Erreger aufzulassen und 
vier kleine Turbinen in dem Radschacht auf 
zustellen, die vier Erreger auf dem Boden 
des M.aschinenhauses betreiben sollen. Hier- 
durch erlangt man den Vortheil, eine voll- 
ständig unabhängige Kraftquelle für die Er- 
reger zü besitzen. 

Während der Hauptkanal ausgedehnt 
werden soll, wird für einen neuen Kanal an 
der westlichen .Seite des Gebäudes ge.sorgt. 
Derselbe wird 7 Fuss 6 Zoll und 4 Fu.ss 
4 Zoll im Gevierte haben und soll zur Auf- 
nahme von Licht- und Kraftkabeln dienen. 

Erwähnenswert ist, dass die Aenderungen 
in der Art der Turbinen - Aufstellung von 
Coleman Seilers, Chef-Ingenieur der »Nia- 
gara Falls Power Company« vorgeschlagen 
wurden. Die Kosten der Erweiterung des 
Radschachtes sollen 300 000 Dollars betr.agen 
und die Arbeit soll am 1. Mai 1897 voll- 
endet sein. 

Die Unternehmer E. D. Smith & Co. 
haben eine Menge Leute in Arbeit, und das 
Werk schreitet rüstig fort. Die Erweiterung 
wird gemacht hinter dem jetzigen grossartigen 
Maschinenhause längs des Zuleitungs-Kanals. 
Um die gegenwärtig in Betrieb stehenden 
Maschinen nicht zu stören, wendet man eine 
von der ursprünglichen verschiedene Methode 
der ,-\ushebung an. Die Gebläse sind nicht 
so stark. Bohrmaschinen schneiden das 
Gestein, das dann lose zu Schichten zusammen- 
gebhasen wird. Grosse mit Dampf betriebene 
Stahl-Krahne heben die Massen zu den 
Wagen, in welche der Schutt abgeladen und 
dann auf der Linie der »Ni.agara Junction 
Railway« zum Bau dieser Linie auf dem 
Gebiete der »Niagara Falls Power Company« 
geführt wird, um dort zur .Ausfüllung des 
Dammes verwendet zu werden. Der Schult 
von der ersten Aushebung war zu Fullarbeit 
in überschwemmten Gegenden verwendet 
worden und so wurde viel lumd wiederge 
Wonnen, wo jetzt schöne Anlagen stehen. 
Die Ausfüllung des Dammes der »Niagara 
Junction Railway« wird auch in Verbindung 
mit dem Niagara Projekt grossen V'orteil 
bieten, da die Linie den Ländereien der 
Power Company zu Gute kommt. 

Ingenieur VVilliam A. Brackenridge, 
der die Arbeiten leitet, ist durchaus vertraut 
mit allen Teilen der Unternehmung, da er 
auch bei der unsprünglichen Anlage beteiligt 
gewesen war. Kr ist ein sehr geschickter 
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Ingenieur und j’anz besonders zur Ausfüllung 
dieser wichtigen und verantwortungsvollen 
Stellung geeignet. 

Welchen Erfolg die Verwertung der 
W'asserkraft des Niagara gehabt hat, geht 
aus der Vollendung dieser Arbeiten hervor. 
Am 4. Oktober ;8go hatte Captain C. B. Gas- 
kill den ersten Spatenstich gelhan und am 
4. April 189$ setzte Rudolf Bau mann, ein 
.Schweizer Ingenieur, Vertreter der Turbinen- 
l•'abrik, das kleine R.ad in Bewegung, welches 
die erste Turbine lenkte. Dies setzte das 
l'eld der ersten Dynamomaschine in Be- 
wegung, und die Untersuchung zeigte, dass 
alles in bester Ordnung vollendet war. 
Wahrhaftig, ein glücklicher Augenblick für 
E^lektrotechniker, Maschinen- und Wasserbau- 
ingenieure, die alle ihren Ruf und ihr Bestes 
eingesetzt hatten, um ein Werk zu erbauen, 
grösser als jedes, welches die Welt je gesehen 
hatte. 

Seither hat der Betrieb der Dynamos 
und Turbinen vollauf den 1 ‘rfolg der wunder- 
baren Anlage bestätigt und die gegenwärtige 
Erweiterung ist ein fernerer Beweis des Zu- 
trauens, das die Kapitalisten zu der Anlage 
besitzen. Nicht zufrieden damit, ungeheure 
Kr.aftmcngen zur Verwendung an Ort und 
-Stelle zu gewinnen, hat man den Beschluss 
gefasst, vom Niagara Kraft n.aeh Buffalo 
22 Meilen weit zu liefern. Dass diese Be- 
mühungen Thfolg haben werden, zweifelt 
niemand, und die Leitung wird bereits gebaut. 
Die Unternehmer »The Wheit-Crosby-Com- 
pant « in Philadelphia müssen hauptsiichlieh 
auf gro.sse .Starke und vollendete Isolirung 
achten. Die Stangen siiul runde, polierte 
und gestrichene Ledern, 35 — 50 Euss lang, 
je nach der Bodenbeschaffenheit. .-\lle tjuer- 
arme werden 12 I'uss lang, 4 — 6 Zoll breit, 
zugerichtet und gestrichen sein. An jeder 
-Stange sollen zwei Querarme angebr.aeht 
werden und an den Phidcn eines jeden be- 
festigte eiserne Bolzen sollen verhindern, dass 
iler Leitungsdraht zur Erde fallt, im Falle 


die Ltrahtschlinge nachgeben oder der Isolator 
brechen sollte. An den Bolzen der oberen 
Arme wird geflochtener Hakendraht für Blitz- 
ableiter befestigt werden und ein anderes 
Drahtgeflecht an den Spitzen der .Stangen zu 
gleichem Zwecke. Am Kusse jeder fünften 
Stange werden diese Drähte zur Erde ge- 
leitet. Da man X'orsorge getroffen hat für 
zwölf kupferne Leitungen aus blossem ge- 
drehten Drain, jeden zu 350000 circular 
mills. w ird jede Stange ungefähr 1 200 Pfund 
Kupfer zu tragen haben. Die Spannung an 
der .Stangenreihe wird also eine ganz enorme 
sein, es ist aber alles mit grösster Sorgfalt 
berechnet worden. Jede Hälfte der Quer- 
arme wird 3 Leitungen tragen, welche zu- 
sammen schliesslich eine Kapazität von 
20000 HP haben werden. Die Stangen 
.sollen in festen Boden oder Gestein eingesetzt, 
die ganze Linie eingezaunt und bewacht 
werden, um jede .Storung zu vermeiden. 

Von Stange zu Stange soll die Anord- 
nung der Leitung geändert werden, und bei 
jeder fünften Stange eine völlige Umlegung 
stattfmden. um die Einflüsse der Induktion 
hintanzuhalten. Intel essant und neu bei 
dieser L'bertragungs- Anlage wird auch der 
verwendete Isolator sein. F.r ist aus Porzellan 
gefertigt und soll, um allen schwachen Punkten 
möglichst zu begegnen. Haftbarkeit mit grosser 
Isoliroberflache vereinigen. .Man kennt ihn 
unterder Bezeichnung I foppelmantel lsolator- . 
,\n dem äusseren Mantel ist eine Rinne' an- 
gebracht, so da-s das Wasser ganz von dem 
Querarm abgeleitet wird. Dies soll die 
Bildung von Eiszapfen an den Berührungs- 
stellcn der Isolatoren mit den Querarmen 
verhindern. Auch wird das Gewicht der 
Leitung.sdrahte nicht auf den Drahtschlingen 
ruhen, wie es gewöhnlich der Fall ist. Die 
Übertragung geschieht nach dem Dreileiter- 
System, und man kann erwarten, bald Kraft 
nach Buffalo liefern zu kiinnen. 

Die Beschreibung der elektrochemischen 
■ \nlage erfolgt m der nächsten Nummer. 


DIE SULFIT- UND ELEKTRISCHEN ANLAGEN IN HALLEIN. 


Die Kellner l’artington Paper Pul]) Co. 
limdt. in Manchester besitzt eine grosse 
-Sulfit- und Papierfabrik in Barrow-in-Furness, 
England, die ähnlich wie die altere Parting- 
tonsche Anlage in Glossop eingerichtet ist, 
ausserdem die von Dr. Kellner in Borre- 
gaard bei Sarpsborg, Norwegen, angelegte 
Sulfitsloff-F'abrik und die F'abrik in Hallein 
bei Salzburg. 

Im vorigen Jahrhundert war die Ge- 
winnung und der Verkauf von Holz für den 


Staat wahrscheinlich noch wichtiger als heute. 
Die Salzach, welche auf ihrem Wege nach 
Golling, Hallein und Salzburg durch dicht 
bewaldetes Gebirge fliesst, war das bequemste 
Belbrderungsmittel für die vielen hier ge- 
schlagenen Stämme. Der Staat erbaute des- 
halb bei I lallein i.|uer Uber die Salzach eine 
Reihe von -Schleusen, die man nach Bedarf 
iiiederlassen kann, um das Wasser in einen 
oberhalb abzweigenden Kanal zu leiten, der 
unterhalb der .Schleusen mit breiter Mundung 
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wieder in den Flu.ss gelangt. Diese Mündung 
ist durch einen beinahe looo m langen 
hölzernen Rechen so verschlossen, dass 
Wasser durchflicsst, aber Holzstänime zurück- 
gehalten werden. Zur Zeit, wo Holz getriftet 
wird — meist im Frühjahr — werden die 
Schleusen in die Salzach herabgelassen, das 
Holz sammelt sich hinter dem Rechen des 
Kanals und gelangt durch kleine Seitenkanäle 
auf einen riesigen Holzplatz, wo jeder Fügen- 
tümer an eingeschnittenen Zeichen seine 
Stämme erkennt und aufstapelt. Bei dieser 
Arbeit werden glatte und ästige Hölzer schon 
getrennt, also vorsortiert. 

Dr. Kellner entnimmt, wie die Papier- 
Zeitung, der wir diese Ausführung entnehmen, 
mitteilt, das Wasser für den Fabrikskanal 
oberhalb der Schleusen, lässt es unterhalb 
des Rechens in die Salzach zuruckfliessen und 
erzielt damit 4,2 m Gefälle mit 1600 Pferde- 
stärken. Er hat V^ertrag mit dem Staat, wo- 
nach dieser der Fabrik eine grosse Menge 
Holz zu bestimmtem Preise liefert, ausserdem 
kann von Privaten zu Wasser und auf dem 
in die Fabrik laufenden Hahngelei.se viel be- 
zogen werden. 

Die Wasserbauten sind durchweg, soweit 
dies erkennbar ist, sehr kräftig aus Zement- 
mauerwerk hergestellt und haben schon 
mehrere Hochwasser der reissenden Salzach 
ohne Schaden ausgehalten. Das Motorenbaus 
ist zur Aufnahme von vier Turbinen einge- 
richtet, aber nur drei von Ganz & Co. in 
Budapest gelieferte sind eingebaut und noch 
nicht voll in Anspruch genommen. 

Nachdem das zur Verarbeitungkommende 
Holz zersägt und entrindet ist, werden die 
gerade gewachsenen Stücke gegen flache, die 
krummen gegen abgerundete, mit Messern 
besetzte Scheiben gehalten und damit Reste 
von Rinde und Bast abgeschält. Hierbei 
wird nur das Nötigste entfernt, dunkel gefärbte 
Stellen bleiben. Nachdem die dicken Hölzer 
noch gespalten und zum Teil von /Vesten befreit 
sind, werden sie auf einer der bekannten 
Hackmaschinen in Scheiben zerteilt. Für eine 
besondere feine Sorte Zellstoff wird alles 
Farbige entfernt, und die Stücke werden in 
dünne Teile zerspalten, damit man alle in- 
neren V'erunreinigungen sehen und entfernen 
kann. Nachdem die Holzscheiben durch einen 
Brecher gegangen sind, gelangen die Stück- 
chen in Trommeln, deren Siebe das gute 
Holz durchhassen, während die ästigen Teile 
am anderen Ende herausfallen. Die zuerst 
durch das Sieb fallenden feinen Holzstück- 
chen enthalten die meisten schwarzen Teil- 
chen und Würden zu geringerem Zellstoff 
verarbeitet. 


Das aussortierte gute Holz wird mit Rohr 
und Ventilator in hölzerne Trichter geblasen, 
die über den Kochern .stehen und je eine 
Füllung aufnehmen. Das Haus ist für sechs 
senkrecht stehende Kocher eingerichtet, von 
denen nur fünf aufge-stellt .sind. Das Innere 
ist ohne Bleiverkleidung, nur mit säurefesten 
Steinen und einer sauren kieselhaltigen 
Mörtelmasse, die sich fe.st mit Eisen ver- 
bindet, ausgemauert. Die Köcher haben 
98 cbm Inhalt, erhalten in je 21 — 23 Stunden 
neue Füllung und werden mit unmittelbar 
eingelassenem Dampf geheizt Die Ablass- 
ventile haben die von Dr. Kellner einge- 
führte schiefe Teilung. 

Das in neun Schwefelöfen erzeugte 
schwüfligsaure Gas wird durch zwei Staub- 
kammern und drei Kühler in drei Lager ge- 
leitet, die aus je acht hölzernen, mit Kalk- 
steinen gefüllten Bottichen bestehen. Die 
hier fertig gestellte Sulfitlauge flicsst durch 
ein Kontrollgefass in Behälter, aus denen 
sie nach Bedarf in die Kocher gepumpt 
wird. Die aus den Kochern abgeblasenen 
schwefligsauren Gase werden in einem be- 
sonderen Kondensator verdichtet. 

Der abgelassene gekochte Stoff wird mit 
Wasser vermischt und in Doppelrührer ge- 
pumpt, die ihn zerschlagen. Auf den daran 
schliessenden grossen Sand- und Knotenfän- 
gen sondern sich die unzerkochten ästigen 
und andere nicht zerfaserte Teile ab, und 
der fertige Stoff fliesst, wenn er gebleicht 
werden soll, auf eine Nassmaschine von 
2,65 m Breite. Zur Entwässerung des unge- 
bleicht verkauften Stoffes dient eine 2,65 m 
breite Langsiebmaschine mit Trockner. 

Das Bleichen erfolgt mit elektrisch her- 
gestellter Bleichflüssigkeit in Holländern aus 
Zementmauerwerk, die zwei Tonnen Stoff 
fassen, und in welche behufs Erwärmung des 
Stoffes Dampf geleitet wird. Die Einrichtung 
zur Herstellung der Bleichlö.sung nimmt nur 
eine Ecke des grossen Saales in Anspruch 
und besteht aus zwei über einander liegen- 
den, in Zement gemauerten Behältern, von 
denen der untere die aus dem fiskalischen 
Salzwcrk Hallein bezogene Soole, der obere 
die Bleichflüssigkcit aufnimmt. Auf diesem 
stehen acht elektrolytische Zersetzer, deren 
jeder etwa einen Quadratfuss Fläche ein- 
nimmt und die ihnen zugepumpte Kochsalz- 
lösung zersetzt. Sie verrichten die ganze 
Arbeit, indem sie einen Teil des Chlor- 
natriums in unterchlorigsaures Natron und 
damit die Soole in eine Flüssigkeit mit 1,2 
Prozent wirksamen Chlors verwandeln. Zum 
Bleichen von 1 5 oexj kg Stoff täglich werden 
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etwa 200 PS und 4000 kg fest gedachtes 
Chlomatrium verbraucht. Zwei Siemens & 
Hai ske' sehe Dyn-nrao-Maschinen setzen die 
Kraft in elektrischen Strom um. 

Aus den Bleichholliindern wird der Stoff 
in Abtropfkasten gepumpt und behufs Ver- 
sands auf der schon erwähnten Langsieb- 
inaschine entwässert. Zwischen der zweiter. 
Nasspresse und dem Trockner ist die Zell- 
stoffbahn so geführt, dass sie zwei Seiten 
eines Pultes oder Zeltes bildet, in dessen In- 
nern drei Mädchen sitzen, welche im durch- 
fallenden Tageslicht, welches bei Nacht durch 
dahinter angebrachte elektrische Gluhlämpchen 
ersetztwird, jede Unreinigkeit sehen und mit 
spitzem Fingerhut herausreissen. Wahrend bei 
einer früheren länrichtung die Glühlampen 
innerhalb hangen und Benutzung des Tages- 
lichtes ausgeschlossen ist. kann dies hier benutzt 
werden, weil es von aus.sen nach inueii dureb- 
scheint. Die Zellstoff-B.ahn ist so geführt, dass 
sie an zwei Stellen, zwischen Pressen und 
Trockner, zu dieser Reinigung Gelegenheit 
bietet, also von sechs Mädchen bearbeitet wird. 

Die Gebäude sind sammtlich aus Stein, 
hell und geräumig und überall herrschte, so- 
weit ich sehen konnte. Ordnung und äusserste 
Sauberkeit. 200 Leute genügen für Tag- und 
Nachtbetrieb. Da Wasserkraft und Gebäude 
nur zum Teil ausgenutzt sind, so erscheint 
die Erzeugung von 28 000 kg Stoff täglich 
im Verhältnis zu dem Anlagekapital von zwei 
NLIlionen Gulden nicht gross. Sie genügt 
jedoch, um den Aktionären der Gesellschaft 
gute Dividende zu geben. 

Zwischen der Fabrik und der Stadt 
Hallein befindet sich ein freistehendes hüb- 
sches Häuschen, das »Inhalatorium«. Tritt 
man durch den Vorplatz in den Innenraum, 
so sieht man in der Mitte ein .auf erhöhtem 
Postament stehendes, mit Tannenzweigen ge- 
fülltes Holzgerust, und bei genauerer Beob- 
achtung bemerkt man, dass daran eine 
Flüssigkeit herabrinnt und in das Postament 
fliesst, welche einen schwachen Geruch von 
schwefliger Säure verbreitet. In diesem Unter- 
gestell befindet sich nämlich Lignosulfit, 
welches von einer kleinen, nach Bedarf in 
Betrieb gesetzten Pumpe beständig so hoch 
gefordert wird, dass es über das Gerüst und 
die Tannenzweige frei herabrieselt. Dieses 
Rieseln über die gros.se Oberfläche soll nur 
die Verdunstung befördern, d. h. gasförmige 
Stoffe in Freiheit setzen. 

Die Her.stellung von Dr. F. Hartmann's 
Lignosulfit ist sein Geheimnis«, es ist weder 
Kocherlauge noch Ablauge, wird aber aus 
Erzeugnissen der Sulfitstoff- Fabrik dargestcllt 


und soll aus sulfonsauren Ligninverbindungea 
mit aromatischen -Stoffen, an welche schweflige 
Säure gebunden ist, bestehen. Die Luft im 
Inhalatorium enthält stets 0,033 Volum-Pro 
zente flüchtige sulfinsaure Ligninverbindungen. 
I>as Lignosulfit wird von Hallein aus flasebeo- 
welse verkauft, ln dem erwähnten Inhala- 
torium von 100 cbm Rauminhalt werden 
täglich etwa bis i Liter davon verbraucht 
und zwar anfangs mit 10 Teilen Wasser ver- 
dünnt. Ein Teil der gebrauchten Flüssigkeit 
wird täglich durch frische ersetzt, und Kranke, 
denen der Geruch anfangs zu stark ist, 
können sich durch Aufenthalt im Neben- 
zimmer erst daran gewöhnen. Spieltische, 
Zeitungen u, dergl. werden von den Kranken 
wahrend der Inhalation benutzt. Seit mehreren 
Jahren befinden sich stets Kranke hier, die 
ihre Atmungsorganc durch Aufenthalt im 
Inh.alatorium heilen wollen. Die Arbeiter in 
Sulfitstoff-Fabrikcn sind von solchen Leiden 
meist frei und andere haben vielfach um Er- 
laubnis zum .Aufenthalt daselbst nachgesucht, 
weil die dortige Luft ihren kranken Lungen 
Erleichterung bietet 

Oeffentliche Inhalatorien nach Halleiner 
Art bestehen bereits in Reichenhall, Wies- 
baden, Meran, Soden, Wien (2), San Remo. 
Kopenhagen, Jalta, Nizza, Toulon u.s. w. und 
beziehen ihr Lignosulfit von der Mutter- 
anstalt. welche zuerst mit Mtihe und Sorgfalt 
die bakteriologischen Untersuchungen au.sge- 
führt und die Sache auf wissenschaftliche 
Grundlagen gestellt hat. 

Die Salzjtch, welcher die Halleiner Fabrik 
ihre Wasserkraft entnimmt, fliesst einige 
Meilen oberhalb bei Golling durch eineiiFelsen- 
Engpass, wo sie aufgestaut werden kann und 
dann etwa 3000 Pferde-Wasserkraft liefern 
soll. Das Konsortium für elektrochemische 
Industriebewirkt unter Leitung des Dr.Kellner 
diesen Bau und will dann Natron, Kali. Chlor- 
kalk. Clorate u. s. w. auf elektrischem Wege 
herstellen. tanstweilen ist eine mit 250 
Dampf-Pferdekräften betriebene Anlage dieser 
Art in Benutzung, welche der grösseren als 
Leitfaden oder Vorbild dienen soll. Die Dr. 
Kellner 'sehen österreichisch-ungarischen Pa- 
tente dienen als Grundlage dieses Unterneh- 
mens, alle ausländischen Patente, welche die 
Herstellung von Chlorkalk und kaustischen 
Alkalien bezwecken, sind an Solvay in Brüssel 
verkauft. Auf Grund der britischen Patente 
ist die Castner Kellner Alkali Co. mit 300000 
Pfund Sterling Kapital entstanden, deren An- 
lagen in Runcorn bei Widnes und Liverpool. 
England, mit einstweilen 2000 Pferdestärken 
noch in diesem Jahre in Betrieb kommen 
sollen. 

Carl l/o/maHM. 
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DIE ELEKTROCHEMIE IM JAHRE 1896. 

Von Dr. H. Weyer. 

i^'Schlass.) 


Pyroclcktrochemic. — Zu Beginn dieses 
Abschnittes sind zunächst einige neue Ofen- 
konsiruktionen zu besprechen. R a t h c n a u '*») 

iimgiebt die obere Elektrode zum Schutze gegen 
die bei der Yerbrenmmg der erzeugten Gase 
gebildete ScichAamme mit emem konischen, 
sich nach unten verjüngenden Monte!, der zu- 
gleich als Einfülltrichter für das zu verarbei- 
tende Material dient — Vincent ••*) führt das 
Schmelzgut durch einen horizontalen Sc'hat'ht 
zwischen den senkrecht übereinander liefindlichen 
Elektroden hindurch. — Um eine möglichst gleich- 
mässige F.rhitzung zu erzielen, lässt Gcaring'**) 
die eine Elektrode skh über die Beschickung hin 
imd her bewegen. King und Wyatt***) benutzen 
eine entweder hohle, röhrenförmige oder aus 
mehreren kreisfiirmig gni]ipierten Kohlenplatten 
be.stehende Elektrode uml führen das Material 
durch den Hohlraum derscllien ein. Durch atisfier- 
ordentliche Einfachheit zcichmrt sich ihr Vor- 
schlag***; zur Herstellung von Calciumcarbid 
aiKt, über die beiden senkrecht übereinander an- 
gebrachten Elektroden einen Haufen der Kohle- 
Kalk-Mischung aufzuschüticn, der tüinn selbrt als 
Ofen dient. Der Carhidofen von Tenne r***) 
besitzt eine zugleich als Kathode dienende, auf 
Rädern herausziehbare Sohle. I>ic des Bullier- 
schen •*‘) Ofens und eines weitem Ofens von 
Vincent^*^) kann zur Entleerung nach unten iim- 
geklappc werden. — Dicke.son’**) wärmt das 
Kohle -Kalk -Gemisch in einem durch die ver- 
brennenden Gase gelicizten Schacht vor. — 
Clarke***^ empfahl, die Reaktion in einem ganz 
niedrigen Ofen einzuleiten und allmählic h mit dem 
Schmelzen der Beschickung fort«uhrcitcnd den 
Ofen durch .\uf!egcn von Steinen zu erlw»hcn. — 

Die Fabrikation des Calciumcarbids hat 
im vergangenen Jahre grosse Ausdehnung ge- 
wonnen. Besonders wurde sie im (irossen am 
Niagara**), am Foycrsfall in Schottland***), .sowie 
in der früheren .Vluminiumfttbrik zu Froges'**} 
aufgenommen. Aber auch verschiedene andere 
Fabriken, zumal in Deutschland, haben sie, wenn 
auch Torer^ noch in kleinerem Massstabe, in den 
Betrieb eingefuhrt. Es beweist dies am Besten, 
da.ss die Verwendung des Calciunw^arbids, bezti'. 
des daraus erhältlichen Acetylens, bcs^dig iin 
Steigen begriffen ist. Die St'hwierigkciten, welche 

>*) n R. P 8* azt>. 

*•4 Engl F. rSo7 (1895). 

‘*y V. s. A. p. SSI 014. 

»•*) L'. S. A. P. 562 400 o. 502404. 

1») f. S. .H. P 502402 
«*») I). R. P. 88 364- 

L'Eclairagv elccir. 1896, 504 
L’- S. A. P. 552 34» 

«*•) l\ S. A. P. 557057. 

'»•) V. S A. P. 552 890- 

**) Zeiijchr. f. Klclien. II, 554. 

*•*) Chem, Zig. 1896, 694. 

Zeitschr. f. Elcbem. !i, 6za. 


sich der Acetylcnbeleuchtung anfänglich in den 
Weg zu stellen sdüenen, waren thatsächlkh nicht 
so gro&s, als es zunächst den Anschein hatte. So 
hal>en weitere Untersuchungen ergeben, dass das 
Acetylen kaum giftiger als das gewöhnliche leucht- 
gas Ist; ferner fand Pictet, das.s cs bei sorglUit^er 
Reinigung die Eigensth.Tfl, gewisse Metalle stark 
aimigreifen, wesentlich verliert; der Ueladstand 
des Russen-s in gewöhnlichen Brennern kann ent- 
weder durch das von Bull i er***) empfohlene 
Vermischen des Gases mit Stickstoff »xler einem 
an<lem inerten Gase, <xier durch die Verwendung 
be.sonderer Brenner, wie sie z. B. von Trouv^, 
Fiume, Rossbach-Rousset und besonders von 
Schüike konstniiert wurden, vermieden werden. — 
W'enn auch die vielfach ausgesprochene .■Vnskiht, 
das Acetylenlkht sei das Licht der Zukunft, als 
zu enthasiastisch liezeichnet werden muss, so hat 
sich doch die Beleuchtung mit Acetylen in manchen 
Fällen unbestritten als die zweckmassigste er- 
wiesen. IWzuglich des ihrer .iligemcinen Pan- 
fUlming augenblicklü h no< h am meisten entgegen- 
stehenden hohen Gitstehungspreiscs des Calciuin- 
carbids, .sei auf einige einschlägige iHiblikationen 
verwiesen***)***). — Zur Fjitwicklung des Acetlyens 
aus Calciumcaroul wurden zahlreiche neue Api>arate 
empfohlen, so von Castellani**), SchUlke, 
Butzke & Co., Voigt** 0 . Cornaille *••) und 
Anderen. — 

Um die Zersetzung zu verlangsamen bezw. 
zu regeln, schlug Schneider**) vor, das Carbid 
mit ParalTm oder mit Oelen zu tränken. — 

Ausser zur Acetylengewinnung hat man auch 
versucht, das Calciunicarlnd zu anderen chemischen 
Prozessen mitzliar zu machen. 80 kann man nach 
jacobsen***) durch Erhitzen von Nitraten mit 
Cakiumcarbki Nitrite, undnachCaro und Frank***) 
durch Ueberleiten eines Gemisches von Stickstoff 
mit Wasserdampf über erhitztes Calciumcarbid 
Cyanide erzeugen. Enthält im letzteren Falle das 
Carbid Eisen bcigemischi, so entstehen Ferro- 
cvanide. — 

Die Mehrzahl der .sonstigen Arbeiten aui 
pyroelektrochcmischem Gebiete entstammt dem 
laboratorium Moi.ssan's, welcher selbst mit Hilfe 
des elektrischen Lichtbogens die Ix)slichkeit des 
Koblen-Stoffcs in geschmolzenem Palladium, Rho- 
dium und Iridium studierte,'**) seine Versuche 
über die Herstellung küastlicher Diamanten fort- 


»•») l). R. P, 85 759. 

>**) ZetUebr. i. Eichern. III. 175. 

Chem. Ztjj. 1896. 366; IHew /ciuehr. III, 82. 
*»•) Chem. Zig. 1896, 56a. 

*>t) l). R. P. S8438; l)ie»e /eiuchr. Hl, 209. 

•M) D. R. P 88783. 

***i Ociierr. P. vom 7. Desember 1895, 

»<•; D. R. P. 86254. 

*«) D. R P. 88363. 
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setzte'”), ferner die Metalle Uran*”), Vanadin***) 
und Wolfram*”) sowie die Carbide des Zirkons, 
Yttriums, ‘I*hors, Mangans, Ijlhiiims, Cers Urans, 
Vanadins, Lanthans und Wolframs**^ und endlich 
die Boridc des Nickels und Kobalts*”) darstellte 
und untersuchte. Dufau'**) erhielt ein Barjum* 
letrachromit, ein Calcium- und ein’ Magnesium- 
monochromil, ein Magnesiumkobaltit und ein Ba- 
r)umdinickclit Mit der Untersuchung der Silicide 
des Kupfers, Eisens, Kalks und Silbersjbe.schäftigte 
sich de Chalmot*”) sowie auch Vigouroux”*)» 
welcher auch ein Blatinsilicid erhielt. — * Um Carbo- 
silicium krystallinisch zu erhallen, verwendet 
Acheson*”) bei seiner Darstellung anfänglich 
einen besser leitenden Kern aas Kohlcstückchen. — 
Ltlrmann*“) wies auf die Möglichkeit der Ver- 
wendung von Carbosilicium in der Stahlindustrie 
zur Zuführung von Silicium an Stelle des Ferro- 
siliciuins hin. Auch hat man es zur Herstellung 
von Glühlampcnfäden empfohlen*”). — Ferner er- 
hitzt Hasslacher*”), um eisen- und wasserfreien 
Korund zu erhalten, natürlichen Schmirgel mit 
Kohle gemischt im Ofen; und endlich erhitzt 
Acheson*”) zur Gewinnung von Grafit einen in 
einem Gemisch von Kok.spulver mit Sand, Thon- 
erde oder Kalk liegenden Kern von Koksstücken 
mit allmählich verstärktem Strom, wobei zunächst 
das betr. Carbid gebildet, darauf aber wieder unter 
Verflüchtigung von Silicium, Aluminium oder 
Calcium und unter Zurückbleiben von (irafit 
zersetzt wird. 

Alkalien, Chlor u. s. w. Auch in der 
elektrolytischen Alkaliindustrie ist im vergangenen 
Jahre rüstig weiter gearbeitet worden. Vor Be- 
sprechung der neuen Vorschläge sind zunächst die 
von Borchers”*) veröffentlichte, vergleichende 
Uebersichl ül>er die nach dem verschiedenen Ver- 
fahren erzielbare Wertverljcsserung des verarbeiteten 
Materials, ferner die im I^boratorium der United 
Alkali Com pany*”) durchgefiihrte ex|>crimentelle 
VergleichiingdesWirkungsgradesclcktrischer Zellen, 
und schlies.slich Lunge's'”) geschichtliche Mit- 
teilungen über die Einführung der Alkalielektrolysc 
in Deutschland zu erwähnen. — Von neuen mit Dia- 
phragmen arbeitenden ZerseUungsapparaten wurde 

”■) Compt. ren<l. 1896, 1 [, 123, 206. 

Compt. rend. 1896, I, 122, I088. 

Compu renii, 1896, I, 122, 1297; Diese Zeit- 
schrift III, III. 

Compt. rend. 1896, II, I2J, 13. 

Compt. rend. 1896, 1 . 122, 65 c 573. 421, 362, 
357. 274, 1297; Compt rend. 1896, II, 123, 148, 13; 
Diese /eitschr. 111 , 17, 203. 

***) Compt. rend. 1S96, I, 122, 424: Diese Zeit- 

schrift 111. 17. 

”*) Compt, rend. 1895. II. 121, 689, 1896, I, 122, 
1 125; 1896, II, 123, 239. 

t*®) Joum. Am. Chem. .Soc, XVIII; 

”<) Compt. rend. 1896, II, 123, 115. 

*”) J). k. I*. 85197; Diese ZciLschr, III, 22. 

Zeitschr. f. Kichern. III, 113. 

'”) Diese Zcilschr. III, 91. 

t”) D. K. I*. 85021; Diese ZeiUc'hr. III, 21 u. 113. 

U. S. A. P. 568323. 

Zeitschr. f. Elchem III, 114. 

Zeitschr. f. Elchem. II, 535. 

•”} Zeitschr. f. anorg. Chem. 1896, 517. 


der Carmichaersche*”), bei welchem die Diffu- 
sion durch das Diaphragma hindurch durch ent- 
gegengesetztes Einstromen des Elektrolyten ver- 
mieden werden soll, schon früher eingehend in 
dieser Zeitschrift besprochen. Ebenso fand der hier- 
hin gehörige Apparat von Peyrtisson***) mit 
schraulicnformigen Elektroden schon im Vorher- 
gehenden Erwähnung. — Hargreaves und B i rd**>) 
haben ihren Apparat weiter dahin verl>cs.sert, dass 
sie an die eine der lx.*iden, den Elektrolyten uin- 
schliessenden, jjonisen Wände das als Kathode 
dienende Metalldrahtnetz, an die andere die aus 
einer durchbrochenen, nach der Diaphragmeaseite 
hin gezahnten Kohlenplatte bestehende Anotle fesi 
fliegen lassen, soda.ss also neben jeder Elektrolyt- 
zelle einerseits eine Kathodenzelle und anderer- 
seits eine .Anodenzelle sich befindet. — Dügo und 
Jackson'“) wollen aus Seifcnabfalllaiigen durch 
Elektrolyse (im Anodenraum) das Alkali wieder- 
gewinnen. Die so liehandelten ljuigcn sollen 
ausserdem bei der Destillation ein reineres Glycerin 
geben. 

Neue Apparate zur Alkalichloridzcrsetzung mit 
Quecksilberkathoden ohne Diaphragmen erhielten 
Kellner'”) und Sinding-Larsen*”) patentiert. 
Der Erslere üLsst das (Quecksilber durch s<*hmale 
geneigte Rinnen laufen, die abwechselnd bald auf 
der einenSeile eincrSchcidewand unter der Chlorid- 
losung, bakl auf der anderen Seite der Wand unter 
Wasser einherlaufen und der Reihenfolge nach 
durch Schlitze, die die Wand durchbrechen, mit 
einander verbunden sind. Die Rinnen können 
schrauben- oder zickzackfonnig sein, je nachdem 
die Wand zylindrisch oder flach ist — In dem 
neuen Apparate von Sinding-Larsen steht der 
Zcrsetzungsraiim mit dem Elektrolysierraum nur 
durch einen schmalen Spalt am unteren Emle einer 
beide Räume trennenden Stheidewand in Ver- 
bindung, der durch das Quecksilber verschlossen 
wird. Im Zcrsetzungsraiim geht eine aus zwei 
.imalgamierten spiralförmigen Blechen bolchendc 
rotierende Trommel durch das Amalgam und hebt 
es allmählich zu einer Kinne, welche das Metall 
wieder in den FJektrolysierraum befördert, sodass 
es also in beständiger Zirkulation gehalten wird, — 
Um eine möglichst vollständige Oxydation und 
Auswaschung des Amalgams zu erreichen, lässt 
Stormer*”) cs unter Wasser eine oder mehrere 
feine, auf und nieder gehende Siel)c fiiosscn. — 
Castner***) hat auf seinen bekannten Apparat 
jetzt auch ein deutsches Patent erhalten. — .An 
dieser Stelle sei erwähnt, dass Kellner*“) zur 
Gewinnung von Natriuracarbon.-U aus dünnen 
Alkalihydratlaugcn dieselben durch Türme, die 
von gereinigten Feuergasen durchstrichen werden, 
über Drahtseile ^oder Kelten fliessen lässt, auf 
welchem sich das C'arbonai krystallinisch aus- 
scheidet. — Um bei der Elektrolyse geschmolzener 

*“) D. R. P. 87676; Diese Zeitschr. 111 , 157. 

D. R. P. 87338. 

D. P. P. 88001; Diese Zeiuchr. UI, 207. 

»•») L*. S. A. P. 588970. 

*«) D. k. P. 85360, 

*”) D. k. P. 89254. 
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»«) D. k. P. 88230. 
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Chloride Schmclzgcfäfs und Deckel einerseits zu 
dichten und andererseits von einander zu isolieren, 
erzeugt Hornig*") am oberen Rande des Schraelz- 
kcssels durch eine geeignete Kühlvorrichtung eine 
erstarrte Schicht des Elektrolj'ten. — Die bei der 
Verwendung geschmolzenen Bleis als Kathode 
notwendige ZufiÜmmg von Bleichlorid zum Elektro- 
lyten bewerkstelligt Hulin***) durch Benutzung 
einer Nebenanode aus Blei. Die dabei erhaltenen 
.Alkali- oder Erdalkalibleilcgieningen oxydiert er*^*) 
in der Weise, dass das Alkali entfernt w'ird, 
w'ährend das Blei schwammig oder doch zusammen- 
hängend und zur Herstellung von Akkumulator- 
Elektroden zurückbleibt. Dat>ei wird Elektrizität 
gewonnen, die zur Peroxydiening von Superoxyd- 
platten verwendet wird. — Schliesslich sei noch 
erwähnt, dass Baldo*^*) aus eingedampftem See- 
wasser durch Elektrolyse Natronhydral, Chlor und 
Salzsäure gewinnen wäll. — Neue elektrol)*ti.sche 
Alkalifahriken wurden in St. Helens (I^ncashire) 
von der Blektrochemiral Co. und am Niagara 
von der Walton Ferguson Chemical Co. *'*) in 
Betrieb gesetzt. 

In der Chloratfabrikation ist nur Kellners*”) 
Vorschlag zu nennen, das steirende und die Apparate 
komplizierende Alkalihydrat durch suspendiertes 
Kalk- oder Magmsiahydrat zu ersetzen. Eben- 
falls am Niagara erofl'ncte die Chemical Con- 
stniclion Co. eine durch die Kraft desselben 
betriebene Chloratfabrik *”). — Zur Herstellung von 
Hypoch loritlosungcn schlug Weiss*'*) einen 
Apparat vor, in welchem Kochsalzlosung von 
unten nach oben durch die entweder aus fein- 
maschigen Platinnelzen oder -sieben, oder aus 
zwischen solchen cingcschlossenen Platinschnitzcin 
oder -Abfallen bestehenden Elektroden durch- 
strtimt. Zur Vermeidung von Redukrionswirkungen 
l)cfindet sich die Kathode immer oben. — Endlich 
sei auf mehrere in dieser Zeitschrift erschienene 
Mitteilungen über die Verw'cndung elcktrohtisch 
hcrgestclltcr Hyjx>chlorite zu Desinfektions- und 
Bleichzwcckcn hingewiesen — Zur Herstellung 
des sich hier anschliessenden Ozons wurden 
mehrere neue Apparate vorgcschlagcn. In dem 
sehr kompendiosen Apparate von Seguy*”) strOmt 
das zu ozonisierende Gas durch ein S^'Stem von 
konzentrisc'hen, innen und aus.sen mit Aluminium- 
spiralen belegten Glasröhren, in dem Apj)arat von 
Otto*®^ zickzackft^nmig zwischen ebenfalls mit 
einem Belage aus .Aluminium 11. s. w, versehenen 
(liasplatten hin. Auch Tesla***) hat seine zur 
Erzeugung von Stnjmcn hoher Fre<jueiu dienenden 
.Apparate zur Gewinnung von Ozon eingerichtet 

*"■■ I). K. F. 85815; I>iw Zeiuchr. III, 48. 

ZctUchr. f. Eichern. III, 180. 

'**) l). R. F. 8f>459> 

D. R. F. 87755; Diese Zeilschr. 111, 159. 

Zeitschr. f. Kichern. III, 95. 

**•) I>ie*e Zeitschr. III, Il6. 

I*») Engl. P. 25591 (1895). 

Diese /.eitschr. UI, lit. 

nri D. R. P. 87 077. 

Diese /.eilschr. II, 266; III, 97, 174. 

*^*) Coropt. rend. 1896, I, 122, ti2o; Diese Zeit- 
schrift lil, 154. 

••») Engl. P. 748 (1896). 

U. S. A. P. 568 177. 


— Haltbare Ozonlösungen erhält man nach 
Spränge r***) durch Absorption des Gases in 
alkoholischen Losungen gewisser Oele z. B. von 
Zitroncnol. — 

Die Verwendung der dunkeln Entladung zur 
Herstellung von Salpetersäure aus Luft fUhrt nach 
Siemens & Halske***) zu einem bedeutend 
günstigeren Rc*siiltate, wenn die gut getrocknete 
Luft vorher ozonisiert umi mit trocknem Ammoniak 
vermLSrht wird. — Um die Reaktionen, welche 
im Kleinen gewöhnlich im Eudiometer durch 
Ueborschlagen des elektrischen Funkens hervor- 
gerufen werden, .also z. B. die Fmtstehung von 
Acetylen im Wasserstoff zwischen Kohleaspitzen, 
ferner die von Sal[>€tersäure in feuchter Luft 
u. s. w. auch im Grossen ausRihren zu können, 
haben Naville und Guye***) sich Gasreaktioivs- 
apparate patentieren lassen, in welchen die zu 
lihandelnden Gase in raschem und kontinuier- 
lichem Strome dicht an den aus einem passenden 
Material bestehenden Elektroden vorbeiströmen, 
und die gebildeten Produkte sogleich der weitem, 
wieder zersetzenden Wirkung des Funkens ent- 
zogen werden. — Zur Reinigung von konzentrierter 
Schwefelsäure elektrolysicrt Askenasy *") dieselbe 
mit Bleielektroden ohne Diaphragmen. Dabei 
entsteht an der Anode Ozon, an der Kathode 
Schwefel und Schwefelwasserstoff; das Ozon zer- 
stört die in der Schwefelsäure enthaltenen organi- 
schen Substanzen und oxydirt etwaigen Chorwasser- 
stoff zu C^lor; der Schwefel rediuiert Stickstoff- 
oxyde, während der Schwefelwasserstoff etwa 
anwesende Metalle als Sulfide fallt. — Lorenz***) 
.stellt Permang.anate und PvTochromate durch 
Elektrolyse von Alk.alilaugen mit Anoden von 
Ferromangan liezw. Fcrrochrom dar. Das Eisen 
bleibt dabei als Oxyd an der Anode zurück. Als 
Kathode dient eine porrise Kupferoxydplatte (z. B. 
eines Cupron - Elements). — Ferner empfahl 
Lorenz ••*) als allgemeine Methode zur elektro- 
chemischen Herstellung von Mctallhydroxyden und 
Sulfiden, eine j>as.sendc Alkalisalzlösung mit einer 
Anode aus dem betr. Metall und einer Kathode 
au.s Platin l>ezw. Schwefelkupfer zu elektrolysieren. 

— Das Verfahren von Langhans*”) zur Her- 
stellung von Glühkörpern für Gasglühlicht die sog. 
Strümpfe auf elektTo!)ti.schcm Wege mit Erdoxyden 
zu überziehen, wurde l>ereits ausführlich in dieser 
Zeitschrift Ijcschrieben. — Constam und von 
Hansen ’•<) gelang es durch Elektroly'se konzen- 
trierter Alkalikart^natlosungen unterhalb — 10“ 
durch Vereinigung zweier M CO»- Jonen Salze der 
Ucberkohlensäure von der Formel (MCOj)j zu 
erhalten, welche weisse hygroskojiische, nur bei 
niedriger Temperatur bes^ndige Pulver bilden 
und stark oxydierende Eigenschaften besitzen. — 
Morgans**^ licss sich die Gewinnung von Cyan 

••») Engl. P. 19 924 (1896). 

•*») D. R. F. 85 105: Die«« Zeitschr. 111, 22. 

*") D. K. F. 88 520. 

*«) D. R. P. 86977. 

Zeitschrift für anorg. Chem. 1896, 12, 59 1, 

**^) ZeiMchr. f. »norgan. Chem 1896, la. 456, 442, 

D. R. P. 87 731. 90 246; Diese Zeiiscbr. III, 157. 

Zeitschr. f. Eichern. III, 157. 

»*») Engl. P. 2660. 
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und von Cyanhalojden durch Elektroly« der 
l>osungen von Cyaniden l>ezw. von (iemischen 
der Cyanide mit ('hioriden patentieren. — Zur 
Herstellung von I.arkfarl>en elektrolysiert Mr 
Kenxie eine l.(Hung des (»rundiarbstofrs, z. ß. 
von C'hromsaure, .\luarin, Cochenille u. s. w. 
mit einer Anode aus dem hetr. lackbUdenden 
Metall z. B. Aluminium oder Zinn, wobei sich 
die Farbe an der Anode abscheidet. Mayen- 
fand, dass gewisse unlösliche Silikate, 
wenn man sie, mit Wasser zu einem Brei 
angeruhrt, der Einwirkung des Stromes ausseut, 
derart zerlegt werden, dass ihre Kurselsdlurt' sich 
in löslicher Form an der Anode abscheklet, 
wahrend die übrigen Bestandteile zur Kathode 
gehen. — Von rein wissenschaftliclurm Interesse 
sind die l'nter.suchungen von Sulc'**), sowie von 
Mulder und Heringa***) über das elektrolytische 
SiU>ersu|>eroxyd, welches .sich als stickstolflialttg 
erwies und wahrscheinlich ein Silberpernitrat ist, 
sowie die von FertJe***) über die auf elektro- 
lytischem Wege erhältlichen Amalgame des 
IjthiuTOH, Baryums, Kobalts, Nickels, Chroms 
und Molybdäns. — 

Organische Chemie. Auf dem Gebiete 
der urganiiichen t'hemie wurden die Wirkungen 
des Stromes zu zahlreichen neuen Reduktioas- und 
Oxydalionsprozcssen nutzbar gemacht. So redu- 
zierten die Farbenfabriken vorm. F. Bayer Üc 
Co, aromati.sche Nitroaldehyde in schwefelsaurer 
Losung zu den entsprechenden Aldehydohydroxyl- 
aminen; ferner stellte die Gesellschaft für 
ehern. Industrie (Basel)*”^} aus Nitroleuko- 
korpem der rriphcnylnulhonreihe die betr. Amido- 
carbinole dar ; dieselbe Gesellschaft'’*) beobachtete 
das Auftreten von Orangefarbsloffen bei der 
elektrol>'tlschen Reduktion der gelben alkalischen 
Kondensations^uodukte der jr-NitrotoluoUulfo- 
saure (Azoxy-, Azo- und Uinitrodisulfosäuie- 
derivate) in warmer alk.oltsc her Losung. — Lob***) 
reduzierte in alkalischer L<»sung Nitrophenol zu 
^ .\midophenol, sowie die drei Nitrobenzoesäuren. 
Wälirend au.s der »*- und /-Saure die ent- 
sprechenden Azosäuren gebildet wurden, entstand 
aus der ^Satire Azoxy- und ^ Hydrazohenzoe- 
säurc. «-Nilrobcnzäldehyd lieferte infolge der 
Einwirkung des Alkali auf den zunächst geUldeten 
M'Nitrobenzylälkohol M-.\2obcnzoesäure neben 
etwas fl*-.-\zobenzyla)kuhul. — Walker***) wollte 
von den Salzen der Monohydroxysäuien zu 
(jlykolen gelangen, erlüelt aber meist .\ldehyde; 
nur aus Mandelsäure bildete sich Hydrobenzom. — > 

U. li. A. P. 554718, Vug). hienu GoppeU- 
rödoc, Zeitseb. f. Elcbem, 111 , zo. 

Berg- wid HUtteaflyton, Zig. 189h, 55, 355. 

1**) ZeitAchr. L tukoigaa. Chea. iz. 89, iSo; Diese 
Zeitschr. III, 113. 

***) Rec. d. trsv. chim. d. Pays-Ru 1896. 15, i. 

'*’) Soc. chim. de Pnhs, Seciioa Nancy, Sitrtingen 
vom 15. April und 17. Juni 1896; Compt. reocl. 1896, 

122. l 733. 

>M) D. R. P. 85198; Diese Zsitschr. III, 122. 

»»') D, R. P. 84607. 

!•*) EdkI. P. 22482 (1895;. 

>**) Zeitschr. 1 Btcbem. iJ, 529, 609. 

Jouni. Cbeo). Soc. 45, 1278; Diese Zeit- 
schrift UI, 186. 


Elbs*®') suchte die Vorgänge bei der Reduk- 
tion des Nitrobenzols quandtath’ zu verfolgen. 
.\hrens*®») reduzierte P>ridin und C'hinohn in 
lo-prozentiger Schwefelsäure gelost, und erhielt 
dabei Piperidin bezw. Tctrahydrochinolin und 
trimolekulares HydrochinoJin. Die hrjheren Ho- 
mologen zeigen das entsprechende Verfahren. 
Derselbe*®*) stellte ferner fest, dass Nitrile sich 
unter geeigneten Bedingungen elektrolytisch zu 
Aminc-n reduzieren lassen. — Auf einer Reduk- 
tions^virkung basiert auch ein V’^erfahren von 
Kuess***) zur elektrolytischen Reinigung von 
Fetten während ihrer Destüladon mit DampL 
Der Letztere wird dabei zerleg und der ent- 
stehende Wasserstoff verbindet sich mit den auf- 
iretcndcn ungesättigten Kohlenwasserstoffen. — 
Endlich sei noch erwähnt, dass Kenner***i sich 
die V'erwendung von elektrolytisch erhaltenen 
.Alkaliamalgam zu organischen Redukdonszwecken 
patentieren liess. — 

Von neuen Verwendungen der oxydierenden 
Strom Wirkungen seien folgende genannt; 

Die Firma F. v. Heydens Nachfolger*®*) 
stellte «-Benzoesulfonimide durch elektrolytische 
Oxydadon von#-T oluolsulfonamidsalzen in schwach- 
alk.allscher Losung dar. — Die B adische Anilin- 
und Sodafabrik *®0 Hess sich gelbe Beizen- 
farbstoffe patentieren, die sic durch Oxydation 
aromatischer Oxyciirbon.säuren und ihrer Derivate 
erhielt — Elbs*^ oxydierte /-Nitrobenzylalkohol, 
Liebmann*®*) Hydrochinon zu Chinhydron, 
Schall***) Kahumxanthogenat zu Acthyldioxysul- 
focarbonat. Claas sen***) benutzte die elektro- 
lytische Abscheidung von Jod aus Jodiden zur 
Jodierung organischer Körper, z, H. der Oxytri- 
phcnylmethaoc (Aurin, Rosolsaure) in alkalischer 
Losung, sowie des Phenolphtaleu» in alkalischer 
Losung oder in der Losung eines Borats oder 
Phosphats. Im letzteren Falle fallt das neue Jod- 
dciivat direkt aus. — Walker 11. Henderson*") 
l>«schaitigten sich mit der Elektrolyse des Kalium- 
salzes der .alloisomeren Camphorsäure, Lob***) 
mit der von Natriiunbcnroat Hamonet***) unter- 
warf den i^erfall der Salze der Fettsäuren einer 
erneuten Untersuchung. — Sehr interessant ist ein 
Vorschlag Lob s***), elektrolytische RedukdoneA 
oder Oxydationen organischer Korpci' ohne äussere 
Stromzuiubr dadurt^ zu bewerkstelhgen, dass 
noan die zu verändernden Substanzen als ßestaad- 
teüe eines kurz zu schUessenden galvanischen 
FUementes benutzt — Stein und Wolf***) Uessen 


•••) Zcilschr. f. Elchcm. II, 472. 

*®*) Zeiuchr. f. Kichern. II, 577. 

Zekscht. i ElchcB. III, 97. 

*w) I). R, P. 87485. 

Eogl P. 3090 (1896). 
w*> LK R- P. 8549J. 

**ß D. R. P. 8539a 

ZeiUchr. f. Kleben. U. 512. 

ZeitAchr. f. Klebe». II, 497. 

ZeilAChr. f. Eichern. H 475. 

*0) ü. R. P. 85 929, 85930s 86069. 

212 ) Zeätchc. f. EIchjA. lli» 9; fjmie. Chem. Soc.). 
>12) Zeitschr. t. Elchem. II, 663; UL 3 > 

*1*) Compt rend. 1896, II, 123, 252. 

•“) Berichte 29, 1390. 

>!•) D, R, P. 86650. 
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sidi emen Apparat zitr Bchamlhmg alkoholischer 
Fkttssigkeiten mittels Klektrizhät patentieren, tun 
z. B. Wein transport&hig, Schnäpse mil<ler zu 
machen. In demselben £esst die Flüssigkeit in 
zwei Strahlen auf zwei gegeneinander geneigte, 
durch einen schmalen Spalt getrennte, entgegen 
gesetzt polarisierte Platinrinnen oder -platten 
und schliesst beim Uurchftiessen der Spaltes 
den Strom. — Zahlreiche Publikationen be- 
schäftigen sich mit der Verwendbarkeit der 
Elektrolyse in der Zuckerfabrtkation, ohne 
aber wesentlich neue Gesichtspunkte zu er- 
schüessen ‘‘O- ^ scheint danach nur das 

Uammeycr-Schollmeyerschc Verfahren der 
gleirhzehq^ Anwendung von Kalk und Klek- 
trizicät praktischen Wert und begründete Aus- 
siidit auf weitere Verbreitung haben. — Neues 
über elektrische Gerbung hat das vergangene 
Jahr kaum gebracht, da der Vorschlag S u i 1 1 o t 's*’*) 
Gerbstoffextrakte von den sie verunreinigenden 
Metallverbmdungen durch elektrolytische .\b- 
Scheidung der Metalle zu befreien, doch wohl 
keinen .Anspruch auf Neuheit machen darf, ln 
Schweden will ein neues Unternehmen, die 
Wemerborgs Leder Industrie Co. zu Stock- 
holm^*) Groth’s Patente im Grossen ausbeuten. — 
Analytische Chemie. Seine Methode zur 
elektrolytischen Bestimmung des Zinks in miieh- 
saurer Losung suchte Jordis**®) der Oxa^a^ 
methode gegenüber weiter zu begründen, wo- 
durch er sich wieder scharfe Entgegnungen von 

Claassen***}, Nissenson***! Ncumann***) 

zuzog. — Nicholson und .Avery***) l>eschaftigten 
sich auch mit der Bestimmung von Zink, sowie 
von Eisen und von Nickel, Wagner»»*) mit der 
von Zink und von Kupfer, sowie mit der Trennung 
dieser beiden Metalle. Storlcnbcckcr*»*) em- 
pfahl zur Zinkbesrimmiing statt der Platinschalen 
solche aus Silber zu verwenden. — Ncumann»*^) 
untersuchte die .Vbscheidung des Bleis in (iegen- 
wart von Arsen, Selen und Mangan. .Auch von 
Giese***) veröffentlichte Einzelheiten Uber die 
elektrolytische Bleil>esrimtmmg, Heyden reich*»») 
unterwarl die Smith'schen .Methoden einer kriti- 
schen Nachjjnifting. Endlich l)eschricbcn Ri sing 
und Lenher»**) eine Methode zur Bestimmung 
des Quecksilbers im Zinnober, wobei das Mineral 
durch Bromwasserstoffsäure in I.osung gebracht 
wird. — 

Oe*lerr.-Ungar. Zeit»chr. f. Zuckcrindnstric 1896, 
338; Diese Zeitschr. 111 , 121. 

1 S 7 ; Bdbm. Zeitschr. f. Zuckehndustrie, 1896, 764. 

»>*) Diese Zeitschr. 111 , 91. 

>^») Diese Zeitschr. li, >66. 

»•) Zeiiacfar. f. Elchem. II, 565, 655. 

Zeitschr. f. Elchem. II, 589. 

>»») Zeitschr. f. Elchem. II, 590. 

»»») Zeitschr. f. Elchem. 111 , tu. 

»**) JouriJ. Aroer. Chem. Soc. 1S96, 18, 7. 654; 
DieM Zeittolir. Hl, 186. 

»»*) Zeitschr. f. Elchem. II, 613; III, 19. 

»»*) Zeitschr. f. Eichern. III, 230. 

»»0 Zettschr. f. Elchem. III, 9. 

»»^ Zeitschr. f. Elchem. 11 , $86, 598. 

>»•) Berichte 1896. 1585. 

»*») Jouni, Ara. Chem. Soc. t896, 18, 96; Berg- 
end HUlleom. Ztg. 1896, 17$. 


Literatur. Die elektrochemische Literatur 
ist im vergangenen Jahr um eine Reihe gediegener 
Novitäten bereichert worden. Von Hand- und 
Lehrbüchern allgemeiner Art sind zunächst das 
»Handbuch der Elektrochemict von Ahrens, 
die »Schule des Elektrochemikers« von Holzt, 
*4owie das ausserordentlich praktische und über- 
sichtliche Taschenbuch, »Kalender für Elektro- 
chemiker« von Neuburger zu nennen. — Die 
sonstigen neuen Erscheinungen behandeln meist 
spezielle Gebiete der Elektrochemie, so Le 
Vertier die »Elektrometallurgie der Schwer- 
metalle«, (Applications de l’dlectrolyse ä la nWtal- 
lurgie), Dürre in einer alierding.s nicht .stets 
einwandfreien Weise die »Ziele und (Grenzen der 
Kleklromeuillurgic« und Weiss die »(Galvano- 
plastik«, ferner Lunge im IIL Bande seiner 
klassischen Sodaindustric die «eiektrulytische 
.Alkaliindustrie«, und Pictet in einem kleinen 
Werkchen die ladustrie des Acetylens, ln seiner 
Schrift »Die Elektrolyse als Hulfsmiltel in der 
analytischen Chemie«, sammelte und skhletc 
Neumann in dankenswerter W'eisc die zerstreuten 
einschlai^en .Angaben. — Krüger hat seine 
»Anleitung zur Einrichtung elektrochemischer 
Laboratorien« zu Ende geführt.**’) — 

(Anschliessend an vorstehende Ausführungen 
dürfte vielleicht noch ein Hinweis .auf die 
»Berliner Gewerbe-.Ausstellung 1896« von Inter- 
esse sein. Wir beabsichtigten l>ei Beginn der- 
selben unseren Lesern ständige Berü-htc ül>er 
die auf derselben vertretenen Zweige der Elektro- 
chemie zu geben. Leider war jedoch die Elektro- 
chemie fast gar nicht, oder doch nur in so 
untergeordnetem Masse vertreten, dass wir von 
unserer Absicht abstehen mussten. Es sei daher 
bei Gelegenheit dieses JahrcsrückbÜckes noch 
kurz erwähnt, dass das sehensw'ertestc Objekt 
unseres Faches auf der .Ausstellung die grosse 
Correns'sche .Akkumulatorenbatterie war, welche 
die Beleuchtung des 'l’heaters »Alt-Berlin« speiste, 
und welche ausser ihrer Grosse weiter nichts 
Bemerkenswertes oder Lehrreiches bot. Das 
HopfnerscJie Verfahren zur Gewinnung von 
Edelmetallen aus ihren Erzen war statt im Chemie- 
gebäude in der Gmp|>e »EilelinetaJlindustrie« 
untergebracht und fristete mitten unter blitzenden 
(ieschmeiden ein unbeachtetes Dasein. Es wai 
auch nicht das Verfahren selbst iin Betrieb zu 
sehen, sondern nur die Erze, Laugen und Produkte. 
Sehen wir von den rein elektrotechnischen Hilfe- 
mitteb der Elektrochemie ab, welche zur Ab- 
teilung »Elektrotechnik« gehören, so waren im 
Chemiepavillon von einigen Firmen Losungen für 
Galvanoplastik, Ap]>arate und Platingeräte, ja 
sogar ein einziger Weiner elektrischer Ofen aus- 
gestellt; die Physikalisch-technische Reichs-.An.stalt 
stellte Normalclemcnte, Normalwiderstände u. s. w. 
aus; damit war Alles, was den Elektrochemiker 
vom Standpunkte seines Faches aus interessieren 
konnte, ersebüpft. (D. Red.) 

Nachträge. 

Theoretisches. Kauffmann”») führte 
seine Studien Uber die Funktionen sogenannter 

“‘) Die*e Zeitschr. II, 2$l ; UI, 7, 43, 76, 103, 129. 

*»») Zeitschr. f. Elchem. 111 . 337. 
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MittcUciler weiter. Losanitsch und Jowit- 
schitsch*“) unlersuehtcn den elektrolytischen Zer- 
fall der Alkalii^alzc in (»egenwart von Ammoniak. 
Küster“*) wies auf die hohe Hedeutung der 
Dissoxialionstheorie filr die Erklärung mancher 
Vui^nge in der analytischen Chemie hin. — 
Elemente: Rowbothain*“) trennt den 
eigentlich wirksamen Teil der Erregerflüssigkeil 
von der Hauplmengc des Elektrolyten durch 
Wände ab, die mit Umlauft »ffmmgen versehen 
sind. Da sich der wirksame Teil etwas erwärmt, 
wrd eine Zirkulation des Elektrolyten erzielt 
Er benutzt dabei rohrenft innige Elektroden aus 
poroser Kohle. — Zur Reinigung der Brauastein- 
elektroden von metallischen Venmreinigungen 
stellt Heil*“) dieselben als .Anoden einer Zink- 
otler Eisenkathode in einem chlorzinkhaltigen 
Chlorammonbade gegenülier. — I.esenberg**^ 
versieht sein Trockenelement mit einem dem 
bekannten Bunsenventil ähnlichen (lummivenlil. 

— Schmidt's*“) neues Trockenelement wurde 
von ihm selbst ausführlich in dieser Zeitschrift 
bes<hrieben. — Jager und Wachsmut***) unter- 
suchten eingehend das Cadmiumnormaielement. 

— In dem (lasclement von l’ayson“*^ wird dem 
in Ammoniak- oder Ainmonsullhydratlosung be- 
findlichen jjositiven Pol Schwefelwasserstoff und 
dem in einer alkalischen EUissigkeit befindlichen 
negativen Pol Luft oder ein oxydierendes (Jas 
zugeflihrt. — 

Messinstrumente: Kahle**') machte Mit- 
teilungen über ein noch iinbeschrieliencs al>solutes 
Elektrodynamometer von Helmholtz. — 

D i a p h r a g m e n : S t e f f a h n y ***) nitriert Schnüre 
oder Bänder aus Cellulose und %eru'cbt sie dann 
mit .Asbest oder (»laswolle. — 

Elektroden; Um Kohleelektroden halt- 
barer zu machen, befestigt man auf mit Paraffin 
getränkten künstlichen Kohlcnplalien Platten aus 
Rctortcngrafii oder einer andern natürlichen, 
wiilerstandsfahigern Kohlensorte***). — Zur Her- 
stellung eines guten Kontaktes zwischen Kohle- 
elektroden und ihren Ableitungen geben Siemens 
Brothers***) den letztem die Form von Bügeln 
und versehen sie mit aufeinander pas.setiden 
Durchbohrungen, welche innerhalb der Kohle 
mit Platinfoiie ausgclegt und dann ganz mit einer 
sich beim Erstarren ausdehnenden Metalllegierung 
ausgegossen werden. — 

Metallurgie: Um bei der Herstellung von 
dünnen Bändern und Streifen die letztem leicht 
von ihrer Unterlage ablosen zu können, benutzt 
die Klcktrometallurgical Co.***) als Kathoden 
spiralförmig aufgerollte oder geeignet gel>ogcne 

>«> ItcrI. Her. 29, 1896, 2436. 

“*) ZeiUchr. f. Elchcm. III, 233, 257. 

»»*) Ü. R. P. 88240 u. 88710. 

>»•) 1 ). R. r. 88163; l>»e»c Zcitschr. III, 233. 

«') Engl. V. 13079 (1896). 

»»•) Ihete ZettMhr. UI, 110; D. R. P. 88613. 

>*•) Wicdem. Ano. 59, 575. 

**•) U. St. Am, P. 567721. 

’O) Wicdem. Aqd. 59, 532. 

***) U. K. P. 88681; Biete Zcittchr. III, 2to. 

“•) Engl. P. 17505 (1895); 1 ). K. P. 90032. 

»^*> Kngl. P. 14846 (1896). 

***) Chem Zig. Kcp. 18^, 319. 


elastische Metallstreifen. Durch Zusammendrücken 
oder Aufrollen derselben blättern die Nieder- 
schläge ab, wahrend die Streifen dann ihre fnihere 
Form wieder annehmen. Zum gleichen Zudecke 
benutzt Co wper-Coles**‘) als Kathode .Alu- 
minittni oder an Aluminium reiche l.cgierungen 
dessell)en, von welchen .sich metallisthe Nieder- 
schlage, wenn sie noch feucht sind, leicht al>- 
losen lassen. — Sein A'erfahren zur Herstellung 
poroser, aber doch fester Niederschlage hat 
Hopfner**') dahin erweitert, dass er abwechselnde 
Schichten erzeugt durch: 

1) wechselnde Konzentration und 

2) wechselnde l'emperatur des Elektrohien, 

3) abwech-selnde Ruhe und Bewegung der 
Kathoden oder der Kalhodcnflüssigkcil, 

4) verschiedene Zusammensetzung der Bäder, 

5) abwechselnde Benutzung zweier der obigen 
Kombinationen mit jedesmaliger .Aendcning 
der Stromstärke. — 

Weitere Notizen über die Arbeitsweise der 
.Anaconda Werke teilten Th o fern**®) und Ulkc*^*) 
mit. Der Letztere besprach ausserdem die 
Methoden der Vcrarl>eitung der .Anodenschlamme. 
Um den Kupfernicderschlag in sehr dichter Form 
zu erhalten, lä.s.st Eimore’*®) den Elektrolyten 
zwischen dem als Kathode dienenden rotierenden 
Kerne und der Anode sehr rasch durchsiromen, 
wodurch die Verwendung hoher Stromdichien 
eriiujglicht wird. — Douglas*“) Cillt das aus 
den gerosteten Erzen ausgclaugte Kupfer mittels 
Chlomatrium und Schwefeldioxyd als Kupfer- 
chlortir und elektrolysiert dieses letztere in 
Schlammform. Die Kathode liegt dabei im 
Chloriirschlamme, wahrend die Anode sich in da- 
rül»er stehendem angesauertem W.asser befindet. — 
Zur Verarbeitung von P'rzen, welche Kupfer und 
Zink enthalten, rosten Burghardt und Rigg”*) 
diese Erze oxydierend, ziehen die Oxyde mit 
.AmmoncarVionatlosungaus, fallen etwa anwesendes 
ELsen bei 40* durch Zinnsäure, dann das Kupfer 
durch Zink (eventuell unter Bildung von galva- 
nischen Elementen) und elekiroly.sieren die resul- 
tierenden Zinklosung bei 40® bis 50®. Zur A’er- 
hütting von Ammoniakvcriusten sind dabei die 
.Aaugen stets mit Paraffim^l liedeckt. — 

Eyte*“) will aus gemischten sulfidischen 
Erzen des Bleis und Zinks <ias letztere auf folgende 
Weise gewinnen: Er behandelt die gerosteten 
Erze mit Schwefelsäure, fallt aus der erhaltenen 
Zinksulfatlosung die Schw'cfelsäure durch Zusatz 
von C’hlorcälcium, dampft die abftltrierte Zink- 
chloridUjsung zur 'Trockne, reinigt das Zinkchlorid 
durch Destillation und elektrolysiert es l>ei einer 
etwas ul>erhalb des Schmelzpunkts des Zinks 
liegenden Temperatur unter Benutzung von ge- 
schmolzenem Zink als Kathmlc. — Um liei der 
Herstellung von C.'hromlegienmgen die Oxydation 

x«) Engl. P. 20073 (1985), 

D. R. P. 89289; Vcrgl. I). k. V. H7430: Die*« 
/citftchr. III, 135, 228. 

»*•) Elcktrician 1896. 38. I44. 

***) Eng. und Min. Journ. 1896, 62. 464 n. 512. 

***) Zeitschr, f, Elchcm. III, 253. 

**>i t’. S. A. P. 563144. 

»*») Engl. P. 19934 o. 22732 (1895) 

Lond. Elektr. Rev. 1896, 39. 773. 
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(Ic'i ('hroms ini Augenblirke des Kintaucheas ins 
Metillbad zu verhindern, iil>er/ieht die Klektru* 
Metallur}iica I das (’hrom zuvor eleklro- 

lylisrh mit einer dünnen Sehkhl von Ku])fer, 
Niekel, Aluminium, (tuld, Silber 11. s. w. 

Zur Ausfallung von (iuld aus C’yanidlosungcn 
emphehlt Andreoli**^) Hleisuj)eroxyd. (‘rovvs* 
jjjjigiir, die C'yanidlosung als Elektrolyt 

eines aus amalgamierten Zink und einem Hlci- 
bleeh gebildeten Elementes. — Zur (lewinnung 
des (loldes direkt aus den Erzen durch elcktr«»* 
lytische Amalgamierung schuhten Peletan und 
f’lerici**^) den Krzschlamm in o.S-prozentigcr 


»i«' D. R. I*. 89348. 

Zeitichr, f. Eichern III, 2531. 

Eng. and. Min. Journ. 189h, 62, 558. 
t’. S A. l’. 568099. 


C'yankaliumlosung über (Juecksill>er und lassen 
ihn <lurch Stabe, welche auf einem daniber hin- 
gehenden Kande ohne Ende sitzen, aufnthren. 
HasBand kann aus Metall (Eisen. Platin, Blciu.s.w. 
bestehen und zugleich als .Ano<le dienen. — 

Zum (iebict der (talvanopla-stik Ist mx'h 
zu erwähnen, dass Smith und Deakin*^) einen 
.\])|>arat zur gleichzeitigen Cialvanisierung und 
Polierung kleiner (Gegenstände konstruierten. Eines 
.\ufsalzes über die ( Galvanisierung, speziell \'cr- 
nicklung von Holz wurde bereits ausführlich in 
dieser /eilst hrift^^*) gedacht. 


>“■ Engl. P. 5274 ,,1896. 

I.‘ Elcklricien lS9<), too, 203: I)ie»e Zeitschrift 

III. 231. 


REFERATE. 


Verunpeinlgungen des Calclumcarblds. (Kiekimt. 

Ad/, 1&17, 30 II. »(Genie civil«,) 

1 „ UuMicr rcröflTenÜicht eine Reihe \od L Dter- 
■«uchungen, welche er getneinsani mil Oi. <lc l’erroüil 
ülver die Veninreinigung des im Handel befindlichen 
Calciumcarbids .'vusgefdhrl hat. Die Verunreinigungrn 
werden in /«ei Klassen geteilt; in solche, auf welche 
Wasser unter den geu«>hDlichen Bedingungen der Er- 
zeugung von Acetylen nicht cinwirkcn und in solche, 
welche durch W asser /ersetzbar sind. Zur ereilen Klasse 
gehören: (Graphit, welcher in Folge der Krhit/uog der 
Kiihlr durch den elektrischen Lichtbogen zuritckbleibt; 
llorcarhid, welches in Folge Einwirkung der Kohle auf 
BorB.Huren entsteht : Siliciumcarbitl. welches seinen l'r- 
Sprung io den kiescllialügeii Kohlenclektroden und im 
Kalk tindet; metallische Silikate und Carbide, welche 
aus iler direkten Vereinigung von Kohle und Silicium 
mil den Metallen entstehen, deren 0 \yde in der Asche 
der Kohle eoihalten >ind; diese metallischen Silikate, mit 
welchen Calciumcarbid imprägniert ist, .sind durch Wasser 
nicht /ersel/har, besjt/eii aber die Kigcnlümlichkeit. 
wenn man sie mil durch Wasser verdüiinie Säuren be- 
handelt, sofort sclbsteni/tindlichcn Sihciumwasscrsion' 
/u erzeugen. Die ^'enlnreilliguDgell der /weiten Klasse 
>>iDd geeignet, die (Güte <lcs Acetylens /u vermin<iem. 
In erster Reihe linden sich .StolTe »or. welche mil Wasser 
ein Gas erzeugen, bei dessen Wrbrennung .Sauersioli- 
verbindungen des Phosphors entstehen; <lie (.Gegenwart 
dieser Stoffe erklärt sich au.s der Reduktion von Phos- 
phaten. welche in der .\sche der Kohle oder im Kalk 
<*en>st vorhanden sind. Als eine /weite .\rt der Verun- 
reinigung dieser Kla«sr iie/eichnen die Verfasser 
Schwefelalumininm AIjS«. durch dessen (Gegenwart sich 
Acetylen mit Schwefelwasscrsiotf verunreinigt. Schlic).»- 
lich betrachten Bullter und Perrodil noch die 
metallischen SticksiotTverbiodungen als eine \'eruii- 
rcinigung dieser Kls^'e, dieselben ergeben mit reinem 
oder alkalischem Wn*ser hchandelt Ammoniak. Diese 
Fremdkörper sind sämtlich nur in «ehr geringem 
Masse vorhanden und die Verfasser glaulien daher, 
dass ihre (Gegenwart keinen .schädlichen EiiiHuss auf die 
Fabrikation von Acetylen nusiiliva wird. — Ihre Gegen- 
wart in verflüssigtem Acetylen dürfte aber, wie die K\- 
jdosioD in Berlin lehrt, von Gefahr sein. Eine gennge 
Erwärmung scheint zu genügen, um die Zersel/uiig der 
Fremdkör])cr /u veranlassen, und dn diese Zcrscl/ung 
mit einer höheren Wärmcabgal»e verbunden i«l, so wird 
hierdurch glrichrcitig die Zcr«cl/ung und Evjdosion de> 
Acetylen» eingdeitet. Eine Kaftinatiun de« verflU^»ig1rn 


Acetylens durfte »ich nU oolweudig erweisen, wenn das- 
selbe wettere \'cri>rcilung lintlen soll, 

Regel zur Bestimmungr des Kraftfaktors ln 
den Kosten des Calclumcarblds. Jarvis Patten: 
(Progressive Age. 1S96 \o. 19). 

Wenn man eine Auslieute an Carbid ^on 0,2 kg 
pro Stumicnpferdckraft an den t Üenklemmen voraussel/t. 
wa« n-ich den Kcobachtungen etwa um 6 pO. /u reich- 
lich ist, und die Kosten der Pferdekraft nach New- 
S orker Preisen pro Jahr /u booo Stunden mit 45 D. 
— iSo Mk. anset/t. so kostet « 1 er Dampf pro Pferdc- 

1000 

Vralt und .Stunde 3 Pf. würden demnach ^ ^ 

=. 5000 Pferdekraft zur lIcrHicllung von rund iooo kg 
t 'arbid crfordurhch »ein. Fügt inan 20 pl't. für un- 
vermeidliche Verlu>tc hinzu, «o wurde eine zdinslündtge 
booc 

lte(ricb.«kraft v«ni -=^ 600 Pferden erforderlich sein. 

IO 

um IOOO kg Garbid zu erzeugen. Berechnet sich die 
Pferdekratt mit 3 Pt, pro Stunde, so würde flie Betriebs- 
kraft zur Hersieltung von 1000 kg Carbid 180 Mk. 
ko'.ten, unter obigen \'oraus'«elzttngen sind daher die 
Ko>ien lUr die Hetrielt«kraft zur Mcr«(cllung von looo kg 
Carbid gleich ilcm Preise tur eine Jrhrc^pferdekrafi. 

Wenn min Uässerkrafi 20 Mk. ]>er l'ferdekraft 
und Jahr kostet, «o lietriigt der Kraftfaktor 20 Mk. per 
loob kg t'arbid. l'ni die wirklichen llerMeIlung'ko»ten 
des t'arbids zu be-iimmea. sind auch die Kosten für 
Kalk, Kok- und Arbeit hinzu/urcchnen; navHchliesulich 
der .Arbeit kann man wie folgt rechnen: Zur ller- 

«lellung von iooo kg Carbid braucht man 875 kg Kalk 
und 562.5 kg Kok-, woran« die Regel folgt: Man 

multipli/iere die Ko-ten des K.ilks |>er 1000 kg in Mark 
mit 0,875 Kosten des Kuk- per iooo kg in 

Mark mit 0.56 und addiere zur Summe die Kosten der 
[.ihrcspterdekmli in Mark, so erhält man die Herstellung«- 
ko-ien von ioo«> kg Carbid aa»schlie»« 1 ich «Irr Arbeit, 
der Interessen, iler .\morii«ation u «. w. 

Zum Kei-pu'l: 

Koks II Mk. per looo kg 
Kalk 10 * » » > 

I Jahrespferdekraü 20 . , , 

dann hat man (0,875 X It) -p (0,56 X *Oy •!- 20 

= 35 MC 

Durch eine andere einfache Berechnung welche sich 
auch ilarauf gründet, das- 0.2 kg Carbid per Stunden- 
pferdekratt hergcstellt wird, lässt sich be-timmen, wie 


Digitized by Google 



ELEKTROCHEMISCHE ZEri-SCHRlET. 


Heft II. 


»56 


viele Tonnen Csirbi«] läßlich mit einer gegebenen Dnmpf* 
oder Wasaerkrali herzustellen sind. Es ergicbl sich 
bei obiger Annahme, dasa per l’ierdekntft für 6000 
jährliche Arbeittsiuuden 1000 kg herrusicllen sind und 
dnrau« folgt die Regel, dass 5000 fortdauernd arbeitende 
Hferdekräfic jährlich 5000 Tonnen (zu je 1000 kg) 
(.'arbid liefern können. 


aus; endlich sind die die bei sehr hoher Temperatur 
durch Kohle aus Wasser erhaltene» Zersctzangsprxulukte 
Kohlenoxyd und Kohlenwassemtotfe mit Spuren von 
Wasserstoff. Da nun kein Wa-ssersloff vorhanden ist, 
hndet die Gleichung 

FbO, -f 4H = Pb + aH,G 

von vorn herein nicht statt. B. 


Ein n6tt6S Element von Sicard und Knlle. 

(L'Electricien 1896, 309 349.) 

Zu Grunde gelegt ist die Idee, das äussere Gefäss 
als Elektrode zu verwenden. 

Das neue Element besteht aus einem Gefäas aus 
Zink von 0,1—0,18 m Hohe und 0,06—0.14 »n Durch- 
messer von zylindrischer Form, als äusserer Hülle und 
negativer Elektrode und als positiver Elektrode aus 
einem Zylinder aus Kohle, welcher ein Gemenge von 
Zink.^uUat. Kaliumalauo, Schwefelsäure und Kalium- 
bichromat enthält. Die positive Elektrode befindet sich 
in der Mitte des Zinkcylinders und ist in ihrer .Stellung 
fixiert durch eine schwammige Substanz (.Sägespäne), 
welche dazu dient, den Elektrolyten (80 gr Seesalz im 
Liier Wasser) unbeweglich zu machen. Das Element 
ist durch eine durchlöcherte Schale geschlossen: ca 
liefert hei einer elcktromotoriscbcn Kraft von 2,03 Volt 
am ersten Tage 150 Milliamperes und nach 20 Tagen 
noch 20 Milliamperes. Wenn das Element schwach 
wird, genügt das Aufgiesseu von etwas alzlösung, um 
cs wieder in Betrieb zu setzen. Anwendung zu Läut- 
werken, ZUndapparateu etc. — Z. 


Ein Kohle-Element ohne Metall-Elektrode. The 

Electrical World 189b XXVIII. 19, 556). 

Anlässlich der Publikation von Coehn Über ein 
neues Element mit löslicher Rohleelektrodc erinnert 
Tommasi daran, dass er bereits iw Jahre 1884 ein 
solches erfunden und beschrieben habe. Tommasi’s 
Element besteht aus einer mit einer dicken Schicht Blei- 
Buperoxyd umgebenen und in ein leinenes Säckchen ein- 
geschlossenen Kohlcclekirode. die sich in einem dorch- 
lucbertcn Kohlerohr befmdet. Das Ganze befindet sich 
in der Mitte eines Glasgefä.sses, welches ungefähr zur 
Hälfte mit Stücken von Retortenkohle und einer kon- 
zentrierten Lösung von Chiomatriuni und Chlorcalcium 
gefüllt ist. Die Theorie dieses Elementes wurde von 
Tommasi erst aufgesteUt, nachdem Tschel tzoix die 
Hildungswärmc von Bleisuperoxyd ermittelt hatte (1885). 
Tommasi stellt folgende («leichungen auf: 

C-|-2lIO, = CO, + 4H 

(Zersetzung des Wassers unter Einwirkung des .Stromes 
nod der Kohicektrode) 

Oller 102,6 cal. — 138 cal. ss — 35,4 cal., 
und andererseits 

PbOy 4- 4ii s Ph -f 2H,0 
oder 138 cal. — 63.14 cal. — 74,86 caL, 
daher der Effekt von 74,86 caL — 35,4 cal. ä 39,4^ cal. 
Da nun ein Volt gleich sein soll 46,3 cal., so wäre die 
E.-M.-K. des Elements 0,85 Volt. Hiergegen wendet 
nun C. J. Rccd in The Electrical World 1896 
.XXVHI, 21, 620 sich mit gewohnter Schärfe. Tommasi 
sei dem gewöhnlichen Irrtum verfalle», dass bet einem 
Elemente mit zwei Kohleeklroden die elektrische Energie 
von der Verzehrung einer der Elektroden herrühreii 
müsse, und zwar dass dieselbe durch Oxydation einer 
Elektrode entstehe. Die Gleichung 

C -f 2H,0 = C0 2 -f 4H 

hat nie Gültigkeit, denn diese Reaktion würde anstatt 
Energie zn liefern, 138 — 96 es 42 cal. d. ist 44 H der 
in Kohle enthaltenen Energie erfordern, ferner übt bei 
niedriger Temperatur weder Wasser noch sonst ein 
chemisches Reagens auf Kohle irgend eine Wirkung 


Elektrolytisches Kupfer. ,The Eiectrician 1897, 
973. 337-) 

Anschliessend an eine hbtoriache vergleichende 
L'ebersicht der Entwicklung des elektrolytischen Ver- 
fahrens zur licwinnung von reinem Kupfer giebt John 
B. C. Kershaw eine tabellarische Uebcrsicht der elek- 
trolytischen Kupferproduktion. 

Gesammte Produktion an Elektrolyt Kupfer 
in Tonnen: 


Verrin. Stssten 

England 

Frankreich 

Destschland | 

OestcfTcicb 1 

Italien 

Rasalaml 


I»S£ l»«l 1S»2 
2U )S2d 

H9n 

MO 


ISM 

4M0U &1X99 7.VWO 


IkÖO 


76 27» 


Die Zahlen sind schätzungsweise ermittelt. Z. 


Elektrolytisch gereinigtes Trlokwasser. J. Busc- 
fils (L'Ktincellc Klectriquc 1896, 72, 54.) 

Verfasser l>eschreibt ein von Baron Tin dal und 
von Van Ermengen in Ondshoorn bei Leyden 
ausgeorhciletes Wrfahren zur elektrolytischen Reinigung 
von Rhein-Wasser. 

Nach dem Dekantieren und Eiltrtcrcn durch Sand 
v'crdcn organische Substanzen und Bakterien durch 
Ozonisierung zerstört. Den elektrischen Strom liefert 
eine Hruah-Dynamomasebine zu 40 Volt und 48 .Am- 
peres, die in einem Transformator in 50000 Volts and 
30 Milliamperes urogesetzt werden. Dieser Strom geht 
nun durch Tindals neue fizonisatoren und «los Ozon 
wird in die Zuleitungsrohre für das zu steriUsierende 
Wasser geleitet. Das Wasser Ut klar und sehr gut 
trinkbar. Z- 


Akkamulatoren-ElnHehtunff des Haupttele- 
graphen-Amtes ln Paris. (i-'Eiectricien 1896, 
3*2- 3»S ) 

Die Einrichtung besteht aus 6 Batteriecn, jede zu 
60 Eleinentcn ; drei Batteriecn dienen zur I.ieferung des 
positiven, drei zu der des negativen Stromes. 

Die drei Battericen für den positiven Strom bestehen 
aus Tudof.ZeUen, jede mit 5 positiven und 4 negop 
t ven Platten, einem Gewicht von 1$ kg und einer 
Kapaziliit von 72 .Amp^restunden. Die drei negativen 
Batteriecn bestehen aus einer Batterie Laurent-C61y, 
jedes Element mit 5 kg Plattcngewicht und 60 Ampere- 
stunden Kapazität und 2 Tudor-Batteneen, jede Zelle 
mH 3 positiven nnd 2 negativen Platten, zusammen 
8 kg schwer und einer Kapazität von 36 .Amperestundcii. 

Je eine positive und eine negative Batterie genügen 
für den Transmissionsdietisl während 24 Stunden. 
AA'ährcnd die erste Batterie jeder (»nippe im Dienste 
«lebt, wird die zweite geladen; die dritte steht in Re- 
serve für Zufälligkeiten. L. 


Vorwendang von Calclumcarbld zu Reduktlons- 
ZWeOken. H. N. Warren. (^Chemical News 1897. 
LXXV. 2.) 

Calciumcarldd mit Bleiglältc zur Rotglut erhitzt 
giebt metallisches Blei uud Kalk, ein Uebcrschuss 
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von Corbid lässt die Üildiui^ eines Regulas sm Ülei und 
Calcium unter Entwicklung von COg geschehen. 

Zinnoxyd, Kupferoxyd, Eisenoxyd werden leicht 
redoziert unter Bildung von ähnlichen Legierungen. 


Die Oxyde von Mangan, Nickel, Kobalt, Chrom, 
Molybdän und Wolfram lieferten ebenfalls unter Re- 
duktion Calciumlcgierungen. .Auch die Reduktion von 
Chloriden der Erden soll gelungen sein. Z. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


Vtrfftlinn tur eltktrdl^iebH DarttelluM vm MtUllM 
li ficittit elMt iMirdMii ab«r fettin Nitdersohiao«. 

I>r. L. Ilöpfner in Berlin. — 1 ). K. B. S9389. 

Zusatz zum Patente No. 87 430. 

Dos voriiegende Zuaaizverfahren des unter Nummer 
87430 patentierten Hauptverfahrens*) bewirkt die elektro* 
lytische Darstellung poröser Metalle cbenfaUs dadurch, 
dass io regelmässiger .Abwechselung zuerst das Metall 
mit lockerer Struktur (in Form von Blättchen, Nadeln, 
moosartig verästelten Gebilden oder pulverfbrmig) 
niedergeschlagen und darauf durch Auf* und Zwischen* 
Lagerung eines dichten Niederschlages befestigt wird. 
Auch ist das Mittel zur Erxielung dieser zwei ver* 
schiedenen Metallniedcrscblagc, nämlich die wechselnde 
Regulierung der .Siromdichte, ihrem Wesen nach beibe* 
halten; nur hat sich — xur Verbesserung <les Ver* 
fahren» und rur Sicherung eines wirksamen Sclbitzcs 
des Uauptverfahrens gegenüber äuaserlichen Abänder* 
ungen, die innerlich auf dasselbe hinziclen — die Not- 
wendigkeit herausgestelli, diese .Stromdichten in ihrem 
Verhältnis zu anderen Nebenumstäuden, die ebenfalls 
Einduss auf die Struktur des gewonnenen Mctalles haben, 
näher zu spezifizieren, als es in dem früheren Patente 
geschehen war. 

Es wurde schon dort bervorgehoben, dass die Wahl 
der jedesmal anzuwcndcudcn Stromdichle auch von der 
Konzentration des Elcktrolytcs, der Temperatur, von 
der Art der <(ualitativen Zusammensetzung n. s. w. ab- 
hängig sei. 

Zum Beispiel hei der Darstellung von ]>orösem 
Kupfer wurde angegeben, dass, wenn man mit grossen 
Stromdichten arbeiten wolle, sich das gewöhnliche saure 
Kupfcrl»d der Galvanoplastik empfehle, dass aber für 
geringere Stromdichten eine geringere Konzentration 
des Hades anruwemlen sei. Darin liegt nun schon fol- 
gende .Abänderung des Verfahrens cingcschlosscn: Statt 
bei <lcrsetben Konzentration mit den Stromdir'hten ab- 
zuwechseln, kann man hei unveränderter .Stromdichte 
mit der Konzentration des Bades wechseln. Ja, dieses 
— äusscrlich betrachtet — neue Verfahren ist seinem 
Wesen nach genau identisch mit dem ursprünglichen. 
Denn durch inzwischen angestclltc Versuche hat sich 
ergeben, dass die Struktur des MetallniederschLages 
durch das Verhältnis der Stromdichte zur Dichte des 
Elektrolyten derart l>csümmt bt, dass das Metall um 
So lockerer ausfälU, je grösser dieses Verhältnis ist, 
und um so dichter, je kleiner es ist. Dieses Verhältnis 
kann aber auf zwei Weisen z. B. vergrössert werden, 
nämlich entweder durch VergröMerung der Stromdichte 
i^berogen auf die Kathodenoberfläche) oder durch Ver- 
ringerung der Konzentration. Immerhin gestaltet sich 
die äussere Ausführung verschieden, je nachdem man 
bei gleich konzentrierter BaclflUssigkcit die absolute 
Stromdichte oder bei gleichen .Stromdichten die Kon- 
zentration der HudflUssigkeit wechselt, oder endlich, um 
den Effekt zu erhöhen, beides kombiniert, also z. B. 
zur Erzeugung lockeren Metalle» die höhere Stromdichte 
bei geringerer Konzentration, und zur Erzeugung des 
festen Meialles die stärkere Konzentration mit der ihr 
angepassten Stromdichte anwendet. 

In dem Patente No. 87430 war ferner angegeben, 
dass auch die Temperatur auf die Wahl von Strom- 
dichten von Einfluss sei. Es hat sich nun durch Ver- 
suche ergeben, dass die .Struktur des MetallniederschUages 

*) Siehe diese Zeitschrift III, 135. 


von dem Verhältnis der Stromdiebte zur Temperatur 
derart abhängig ist, dass im .Atlgemeioeu, je grösser 
dieses Verhältnis ist, das Metall um so lockerer, und 
je kleiner es ist, um so dichter ausfällt. Die hohe 
Temperatur wirkt also auf den Elektrolyten wie kon- 
zentrierend. In der Thal gelangen bei hoher Tempe- 
ratur in gleichen Zeiten mehr .Moleküle des Elektroly-ten 
in die Nähe der Kathode als bei niederer Temperatur. 
Möglicherweise ist dieses die Hauptursache de» Tempe- 
ratureinflusses. — Auch die durch Wrgrösocrung der 
Temperatur verstärkte Dissoziation würde eine grössere 
Konzentration, nämlich der Metall-Jonen, bewirken. Bei 
gleicher .Stromdichte und Konzentration kann man des- 
halb den Wechsel der Metallniederschläge durch einen 
Wechsel der Temperatur erreichen. Man arbeitet aber 
im .Allgemeinen am günstigsten, wenn man — für 
lockeres Metall — die höhere .Stromdichte mk niederer 
Temperatur und geringerer Konzentration der Had- 
fliissigkeit, und — für dichtes Metall — eine passsendc 
Stromdichte mit höherer Temperatur und grösserer Kon- 
zentration anwendet. 

ln gleicher Weise wie die Konzentration und die 
Temperatur wirkt auch die Bewegung der Kathoden oder 
der Flüssigkeit an den Kathoden. Bewegung der Ka- 
thodenflUssigkeit begünstigt festere Abscheidung des Me- 
tallcs. Auch die Bewegung wirkt also konzentrierend, 
besonders indem sic die durch verschiedene »Wande- 
rung der Jonen« entstandene V'erdUnnung an den Ka- 
thoden wieder ausglcicht. Diese Wirkung ist besonders 
daun zu berücksichtigen, wenn man zum Zweck der 
Depolarisation der Ano<len ohnehin bewegte Elektroden 
nnweudet. 

Endlich kann man unter sonst gleichen Bedingungen 
einen Wechsel der Mctallniedcrschlagc erreichen, indem 
man die Kathoden ahwechelnd in Bäder qualitativ ver- 
schiedener Zusammensetzung einhängt, z. B. bei der 
Darstellung von porösem Kupfer abwechselnd in neu- 
trale und in mit Schwefelsäure angesäuerte Kupfer- 
vitholiösung — oder zur Erhöhung des Effektes diese 
Abänderung der qualitativen /usammen8eiz.ung mit einer 
geeigneten Abänderung von .Stromdichtc, Konzentration, 
Temperatur oder Kewegungszustand so kombiniert, dass 
man abwechselnd lockeres und dichtes Metall erhält. 

Die jedesmalige .Anwendung der richtigen Strom- 
dichte, Konzentration, Temperatur oder Beweguug be- 
«timo)t sich für jedes qualitativ gegebene Bad am besten 
durch den Versuch. 

Als Kriterium der richtigen Wahl gilt das Ans- 
sehen des Metallniederschlages. 

Die Ausführung des regelmässigen Wechsels der 
genannten Bedingungen lässt sich durchweg nach zwei 
ver8cbie<lcncii Systemen bewerkstellige«, entweder durch 
.Anwendung von je zwei getrennten Zellen und getrennten 
RadflUssigkeiien, in welche die Kathoden abwechselnd 
eingehängt werden, oder indem man stets in dcrscUien 
Zelle arbeitet und hier z. B. «lie («rossen von Strom- 
dichte, Temperatur und Bewegung wechseln oder wohl 
auch P'lUs-sigkeiten verschiedener Zusammensetzung und 
Konzentration zirkulieren lässt. Es empfiehlt sich, beide 
Systeme so zu kombinieren, das» man den lockeren 
Niederschlag io seiner Zelle bei etwas verringerter 
Stromdichtc oder gesteigerter Temperatur zunächst so 
fest werden lässt, dass er den Transport in eine andere 
Zelle, die zur weiteren Befestigung dient, verträgt. 

Da sich die Oberfläche der Kathoden während des 
elektrolytischen t^ozesses fortwährend vergrössert, wie 
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e» in (icr hcschrcibutiK des Haientes No. 87430 ausj;«' 
tithrt «'Ufile, so )^lt das dort über die ^automatische 
keKnncrun|;c der Siromdichte <iesa{^c auch hier. K*> 
wird also iiifol|*c der Verin^sscmii}; der Kathudeuol>cr* 
fläche tlie Stromdichte an der Kathode unil folglich — 
lici sonst gleichbleibenden Bedingungen auch da^ 
Verhältnis der Stromdichie zur IHchtc des HIcktrolyteii 
nllm.Hhlich kleiner, d. h. die lockere .Metallabscheidung 
gehl von selbst allmählich in festere Metnilbiblung über, 
wenn die anfängliche Stromdichtc nicht zu gross ge- 
wählt war. .Man kann demnach den t'd»ergnng von 
lockerer zu lestcrer .Mctallbilduiig sich automatisch voll* 
riehen lassen, wenn man die Komtnnaiioii ru luckerer 
Mctallitildung von vornherein der Kombination der Be- 
dingungen rur Bildung testen .Metallcs nach .Möglich- 
keit annähert. 

Als besonders vorteilhaft ru ebenfalls automatischer 
Regulierung des Wechsels beider .Strukturen des Metall- 
nicderschlages /eigl steh liehen der Stromstärke der 
Wechsel ilcr Temperaturen, da ein regelmässiges Steigen 
und Fallen der remperatureii sich leicht autoiiiaiiHch 
iFcwcrkstelligeu lässt. 

Die öftere Anwendung eines geliiitlen, die Horositiit 
<ies Mctallcs nicht schädigeu<leii Druckes empfiehlt sich, 
wie im l'atentc \o. 87430, auch hier. 

I>.as hier heschriehene \'crfahrcii he/iuht sieh vor- 
wiegend aut die Metallabscheidung an der Kathode. f>a 
sich .aher die Vorg.ängc an der .\iiodc bei elektoiytischen 
l'ro/esscn nie von denen an der Katho<le trennen lassen, 
so sind auch ;cnc /u bcnlcksichtigcn and einerseits wo- 
imiglicli rur <>ewimmng von \eben|)ro<lukieti, ilie das 
eigntlichc Hauptverfnhreii verbilligen und caisicnrfäliig. 
inaohen. ru heiiutren. andererseits ist durch die Fonnu- 
heruug der Kciiii/vicbeti des elektrolytischen Verfahrens 
dagegen X'orkehrung ru irefTeii, dass ein auf «lie Ka- 
thoden bezügliches geschiit/les \'crfahrvn nicht durch 
ein unter sonst gleichen elektrolytischen Bedingungen 
gehandhaliles .Vnodcnvcrlahrcn /. B. Raffination von 
Metallen, Bildung von Itsvilen und Superoxyden an ilen 
\no<lcn usw.' umgangen und dadurch der gesetzliche 
.Schutz illusoriivch wUrde. 

Kinc N'crbilligung des Verfahrens de^ latentes 
\o. 87430 liegt nun bei dem vorliegenden /.us.aizver- 
fahrcii in der Kinfilhruiig der Bewegung «ler Elektroden 
und der höheren Temperatur, iiiHofeni tladurch eine 
sehr vvirksnnte Depolarisanon der .\nodcn erreicht 
wird. In der Thal hleil>t 7. H. bei der .Xbscheidung 
von Blei aus nicht zu vcrdUmitcn Aufiusungen von Blei- 
oxyd in Ätzalkalien die Anoilc noch bei Stromdichten 
von über aoo .Vmpere pro «Quadratmeter dauernd nictall- 
bl.ank, wenn man hnlierv '1 ein]>cratureii anwciHlei. 

I'd>cn durch diesen l'msiand ■ durch Anwendung 
htdierer Temperatur — wird auch <lic gleichzeitige Raffi- 
nation der Metalle sehr erleichten, indem infolge der 
sehr geringen Badspaniiuug edlere .Xletallr nicht mit in 
l.osung gehen, sondern aU Metalllcilcheii aldallen und 
in der sonst gebräuchlichen Weise gesammelt werilcii 
können. Durch diese Nchcngcwinimiig edlerer Metalle, 
2. B. <lc8 Silber« aus dem Blei, gestaltet «ich auch die 
eigentliche (icwiniiuiig ilcs porosen Bleies wirtschaftlich 
günstiger. 

.Xndercrseiis eignet «ich niedere Temperatur zur 
Bildung von ungelösten Oxyden und Superoxyden an 
den .XiiOflen. /. B. ergahen Id« zu einer Temperatur von 
- 9'» ausgedehnte Versuche, dass die .\nodcn «ich um 
so rascher mit ungelösten oder unlöslichen Oxyden tic* 
«lecken, je niedriger die Teniperator ist. 

Bei .Xnwendung eines Wechsel« von Temperaturen 
und eiil«prechendeii Stromdichten kann man tlcmnach 
die höhere Temperatur und geringere Stromdichie mii 
iler Raffmniioii der .Metalle an der .\nudc unil die niedere 
Temperatur und gr«»sscre Stroimlichtc mit der (»ewinnung 
imgeloster Ovvdc und Superü\y«lc ab Nebenprodukte 
,^an der .\nude^ vereinigen. 


Das Verfahren würde aber dasselbe bleiben, wenn 
umgekchn, unter sonst ideutischeii Kennzeichen (.\n- 
spuch 1 , a bis c' <ler elektrolytischen Bedingungen, der 
Vorgang au der .Xiiode als llanptz.weck dargesteUt und 
das an der Kathode gewonnene ]>orösc .Metall als Neben- 
profUiki bezeichnet wUr<le. 


Verfhlirea lyr Henlellttg v*n CiiroBi>Lcgier«|M- 

The Electro .Metallurgical Vompany I.imiieü 
in l.ondon. — D. K. I*. 8934S. 

Durch zahlreiche Versuche ist n.achgew lesen worden, 
dsss .Metalle und Metall-I.egicrungen <lurch einen wenn 
anch noch so geringen /usau von t'hroin weseotUch 
verlzessert werden. 

FU ist jedoch erforderlich, das Thront ia chemisch 
reinem /astande, insonderheit kohleostotffrei zu ver- 
wenden, da sonst die I.egicrungeo, welche man mit 
dieser Kohlensloffverbindung des Chroms herzusteUcn 
beabsichtigt, durch den in der Chromverbindung ent- 
haltenen Kohlenstoff bezw. durch die anderca Verun- 
reinigungen derseltieD schädlich beeinflusst werden. 
Chemisch reines Chrom wird auf elekirulyitschem Wege 
dargestelU: cs vcrlwssert alle Mciaite und Mciall-l.e- 
gicrongen. welchen man es beisetzt, indem es denselben 
die ihm besonderen Eigensch.-tUen mittcilt 

Derartige Chrom-I.egicrung erhält man in der Weise, 
dass man das Chrom direkt in die in Schmelzung be- 
lindlichen Mctall-l.egierungen im i>es4immten Verhältnis 
je nach der zu erzielenden Metallijualitäi einführt. Bis- 
weilen kann man, um die Hcrsiellung der in .Schmelzung 
Itefindlichen I.egierungen zu erleichtern, ein oder mehrere 
Metalle beifügen, welche die Legierung untcratützen, wie 
r. B. /ink. Mangan, Magnesium, .Mnmiiiium, .\ntimon. 
Wi«mutb, r.^lUdium u. s. w. 

Um die Oxydation des Chroms in dem Augenblick, 
wo dasselbe der Legierung beigesetzt wird, zu verhüten, 
wird daasclltc vorher auf elektrolytischem oder anderem 
Wege mit einer mehr oder weniger dicken .Schicht eines 
Schuizmetailes liedcckl, z. H. mit Kupfer, Nickel, <»old, 
Silber, Xink, Aluminium, Xiim, Platin u. s. w. 

Einige looo«*«! reinen Chroms dem Kupfer oder 
Nickel, (fold, Silber, Zink, Blei, /.tun beigesctzi, ge- 
nügen, um in »ehr erheblicher Weise die Härte und 
Xähigkeit dieser Metalle zu vermehren. .Am besten hält 
man den (.'hromzusat/ in einem Verhältnis von 0,5 bis 
15 oder 20 zu 100. 

Die Meuil-l.egienmgen, welchen Chrjin in grosseren 
Mengen beigeset/t sind, sind so ausserordentlich hart, 
«lass sie nur mit dem Schleifstein bearbeitet werden 
können. Die grossen Vorteile, welche ein Chromzusaiz 
bei gewissen Metallen otler Metail-Legtcrungen bewirkt, 
sind folgende : 

Fliii C'hroin/usaU im V'crhalinis von 0,$ bis 20 zu 
100, bei Kupfer oder Kupfer-Legierungen, wie z. B. 
Bron/e, Messing, Neusillicr n s. vv.. verbessert diese der- 
art, dass ihre Bnichfähigkeit derjenigen des Stahles un- 
gefähr gicichkommt. Eine geringe «Quantität (.hrom 
den Mün^ metallen zugesetzt, macht «iieselben bedeutend 
widerstandsfähiger gegen Druck und gegen die not- 
wendige Waschung. l>as Chrom macht Icmer die Me- 
talle un<l .Metall-Legierungen erheblich widemtands- 
lUhiger gegen hohe 'Temperaturen (bei der Herstellung 
von Formen, Herdplatten, Schüreisen u. s. w.'. 

Es macht <hc.«clhen auch wider.siandsfähiger gegen 
.Säuren. .Alkalien und andere chemische Stoffe (bei der 
Herstellung von chemischen .Apparaten und ebenso von 
KüchenutensUien'. 

Da» Chrom ver<*tärki. indem e« die Härte «ler Me- 
talle erhöht, die KUngsl.irkc derselben bei der Her- 
stellung von (docken, Trooijicieii. Klaviersailen o. dgl.). 
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I>fui I hroio vermehrt iemer ilcD eicktnschcQ Wider» 
•vtaad <le* Mnogan», des Ma{,niRels«n!>, det Nickeleisens 
und anilerer Melailc. welche zur Ilerstellunf; von 
Drähten von hohem elektrischen Widerstande dienen. 
Ein Chromrusntr vermehrt bei Kupfer, Platin, 


Faltadiuni, Mani'an, Wolfram. Kadmium u. s. w. die 
aniimai;nelischeD Ki|;enschafleR dieser Metalle (bei der 
KoDstruLüon von Uhren. Chronometern, anderer Apparate, 
welche ^egen die magnetischen Stdmngen unemptindlich 
sein müssen). 


ALLGEMEINES 


ZnsuiinnfilStitnB vpi OAMpfrtibrm durob Elpktri- 

zlUt Der Institution of McchnniCAl in I.ondon teilte 
S. Mac Carthy mit, dass seit mehreren Jahren in einer 
Fabrik das elektrische Schweissverfahren von Uenardos 
angewandt worden ist und man hiermit gute Keaultatc 
errielt hat. Um gute Lötstellen au erhalten, soll ein 
möglichst kurzer Lichtbogen erforderlich sein, nicht allein 
weil sich die Kohle mit dem Metall vermischt, sondern 
weil auch die Hitze auf eine zu kleine Fläche kon* 
zentriere ist und sich die Abkühlung zu bemerklich 
macht. Ein langer Lichtbogen ist dagegen vorzuziehen, 
wenn die Hitze mehr auf die Umgebung der l.ötstellc 
einwirken soll. (»Elektrul. Anz.<) 

Dm Wtebttia dPr AlinriniMiidpttrie ist seit Hin- 
führnng der Elektrolyse ein riesiges genesen. Amerika 
produzierte 


im Jahre 

Pfund 

im (ahre 

Pfund 

l»<5 

B8 

188!» 

IT4«8 


160 

1890 

IH281 

18K5 

2 t kH 

1K9I 

150050 

1H8B 

BOiMi 

1«12 

26f»8s5 

1HH7 

180(10 

1 «»ä 

'mii’Zi 

1 H8K 

IBOOO 

18U4 

bWOiO 

fron .Age 

veranschlagt die .Ausbeute des Jahres 1895 


zu K50000 Hund und die gegenwärtige zu 6000 Pfund 
täglich, d. i. Uber 2000000 Pfund im Jahre. (Dingl. 
Joum. 1896, 30a, 388.1 >Chem. Rdsch id«»;. I.« 


Alfrpd NebePi Tettamett. Von dem Vermögen 
Nobel s, des Erimders des Dynamits, werden nicht ne* 
niger als ungefähr 35 Mill. Kronen der Wissenschaft und 
anderen Zwecken zur Verfügung gestellt. Es soll ein 
Fonds gebildet werden, dessen Zinsen jährlich als Preis 
an diejenigen ausgeleilt werden sollen, die im i.aufc 
des abgclaufencn Jahres der Menschlichkeit den 
grössten Dienst erwiesen ha1>en. Die Zinsen werden in 
fünf gleich grosse Teile geteilt, die wie folgt verteilt 
werden- Ein Teil an den, der innerhalb der Physik 
^Maschinenbau, Elektrotechnik) die wicbligate Ent- 
deckung oder Erfindung gcuiacht hat; ein Teil an den. 
der die wichtigste chemische Entdeckung «xler Ver- 
l>casening gemacht hat: ein Teil an den, der auf dem 
(»ebiete der Physiologie oder Med izin die uichtigste 
Entdeckung gemacht hat; ein Teil an den. der inner- 
halb der Literatur dos Ausgezeichnetste in idealistischer 
Richtung bervorgebracht hat. und ein Teil an den, der 
am meisten oder am besten für die Verbrüderung 
der Vdlker und Abschaffung oder Verratnde* 
rnng der stehenden Heere sowie Stiftung oder Ver- 
bremmg von Friedenskongressen gewirkt hat. Die 


Preise für Physik und Chemie «erden von der schwedischen 
Akademie der Wissenschaften, für physiob^sche (Hier 
medizinische .Vrbeiten vom Carolimschcn Institut in Stock- 
hulm, für Literatur von der Akademie in Stockholm und 
für Friedensbestrebungen von einem aus fünf Personen 
bestehenden Ausschuss, der vom norwegischen .Storlhing 
gewählt wird, ausgeleilt. Es ist der .lusdrückliche Wille 
Nobel's. viass beiden P'cisverteüungen keinerlei Rück* 
eicht auf nationale Zugehörigkeit genommen wird, 
»ondern dass der Würdigste den IVeis erhilt. ob er 
Skandinavier ist oder nicht. 

Elektriiohe Ciiiltiit| ¥•• ElMtgup». ln dem 

Carnegie'schen Stahlwerk in Humestcad (V.St.) ist eine 
fUr die Eisen- und Stahlinduatric bedeutsame Erfindung 
gemacht worden. Bisher hatte man bei der Stahlerzeu- 
gung nach dem itessemerprozess grosse Mühe, um das 
geschmolzene Metall bis zum (üeasen in den Formen 
fiüsaig zQ erhallen. Diese Schwierigkeit scheint ietit 
durch einen sinnreichen Apparat lieseitigt worden zu sein, 
vermittelst dessen ein elektrischer Strom in das flüssige 
Metall gelritet «ird, wodurch dasselbe bis zur Voll- 
endung dea Gusses in der nötigen Hitze erhalten bletbu 
Die seitherigen \'craochc sind durchweg erfolgreich ver- 
laufen. Man liess eine zum Guss fertige Melallmnssc 
sich etwas abkühlcn und machte sie dann sofort durch 
die Einwirkung des elektrischen Stromes weissglühend. 
Die Masse aber gab dal>ei ein so intensives Lidit von 
sich. dasi> mehrere der .Arbeiter geblendet wurden und 
m ärztliche Behandlung gegcl>en werden mussten. Es 
bleibt jetzt nur noch die Aufgabe der Regulierung der 
Stromstärke zu losen, zu welchem Zwecke weitere Ver- 
suche im föiDge sind. 

/u dieser der ^Schwelzcnschcn Bauzcitungc No. 24 
vom 12. Dez. 1896 entnommenen Mitteilung bemerken 
wir, dass der Ing. N. G. Slawjanow in der kais. russ. 
'('echuischcn tiescllachaft zn St. Petersburg l>c» 
rcits im Jahre 1895 Uber diese Anwendung der Kick- 
triziiut einen Vortrag gehalten hat. Wir hal>en hier- 
über unter dem Titel »Die elektrische V erdich tung 
der .Mctallgüssc« ausführlich berichtet. Jahrg. 11. 

240- 

SefrorPM Akkumlaterei. Bekanntlich haue 
Nansen auf «einem Schiffe eine vollMiändige elektrische 
.\nlage, in der «ich auch eine .\kkumulatorciihatterie 
befand, welche dureb eine von einem Windmotor aii- 
geiriebeiie I lyiiamomaschinr geladen werden konnte. Die 
in den .\kkumulatoreti cnihallene vcrdtlnnie .Schuefel- 
«äure gefror in der furchtbaren K.nlte zu festen Klocken, 
leitete alter troizdem tlic Klekirizität und crmöglicbic 
den Verlauf der in der Batterie vor «ich gehenden che- 
mischen Reaktionen ebcn«o gm als im dilssigeo /.ustan<Ie. 


BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN-UEBERSICHT 


Die Foptsehiitte der Physik im Jahre 1895. 
Dritte Abreüung. KosmlSChe Physik. Redigiert 
von Richard Aasmann. Braunschweig 1896. Verlag 
von Friedrich Vieweg & Sohn. Preis 25 Mark. 

F>er vorliegende dritte Band der »Fortschritte der 
Physik im Jahre 1895 t beschäftigt «ich mit der kua- 


mischen Physik. Derselbe wird «egen seines für jeder- 
mann interessanten Inhalts das Interesse auch derjenifcn 
Vertreter der Naturwisaenaebaften erregen, deren Spezial- 
gebiet ein andere« ist. Wir weisen deshalb auch 
alle unsere Fachgenossen .luf dos Erscheinen dieses 
Bandes hm. 
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Elektrische Kraftobertragung und Kraftver> 

tallnny. Nach Aasführungen durch die Allgetneine 
Elektmitlu-Oeselltchflft Herlin. Zweite vervolUthndigte 
Autgabc. Zu beziehen durch Julius Springer, Ber* 
lin N, Monbijouplatz 3. 1896. 

D&ss von vorliegendem Werke in so kurzer Zeit 
eine zweite AuHage notwendig wurde, ist wohl der beste 
Beweis fUr die praktische Brauchbarkeit desselben. i>er 
Zweck des Buches ist, sowohl die Hlektrotechnik, als 
auch die fUr dos Gebiet derselben notwendigen Kennt- 
nisse vom allgemeinen Maschinenbau in der für den 
Techniker wünschenswerten Weise gemeinsam zu be- 
handeln und den Praktiker in der Anwendung der 
Maschinen und Apparate der A. E.-G. sicher zu unter- 
weisen. Ler Stofl gliedert sich in folgende Hauptab- 
schnitte: L Wesen der elektrischen Kraftübertragung; 
n. Arten der Kraftübertragung; III. der Elektromotor 
als Aotriebsmittel; IV. Elektrisch betriebene Maschinen 
nnd Apparate; V. .\nhang. Pie Ausstattung ist eine in 
jeder Hinsicht vortreß'liche. 

Neuest« Anschauungren Ober ElektrlzltAt von 

Oliver J. Lodge, Trufessor der Physik m Liverpool. 
Uebersetzt von Anna von Helmholtz nnd Kstella 
du Bois-Keymond. Herausgegeben durch Richard 
Wachsmutb. Leipzig 1896. Verlag von Johann 
Amhrotius Barth. Preis geheftet 10 M., geh. 11 M. 

Der Verfasser bereichet sein Werk als die Aethcr- 
theorie der Elektrizität und in scharfer, logischer und 
klarer Diktion entwickelt derselbe seine Lehren schriU- 
weisc vom Standpunkte MaxwelTscher Anschauungen 
aus und gelangt zu dem Schlüsse, dass, wie die Wärme 
eine Form der Energie oder eine Art der Bewegung ist, 
so ist die Elektrizität eine Form des Aethers oder eine 
Art seiner Bethätigung. 


Als einen besonderen Vorzug des Werkes möchten 
wir hervorheben, dass dassell>e von wenigen Grnnd* 
hegrifTen ausgehend, aJItnählig fortschreitei, so dass es 
auch demjenigen, welcher sich noch nicht eingehend mit 
den Theorien der Elektrizität beschäftigt hat, leicht ist, 
den Deduktionen des Verfassers zn folgen aad sich eine 
richtige Vorstellung von dessen Aeihcrtheorie zu machen, 
welche 0. A. auch das höchste Interesse von Männern 
wie Helmholtz und Hertz erregt hat. 

Die vorliegende zweite Auflage ist gegenüber der 
ersten mehrfach verbessert. So ist Kapitel WI Uber die 
«Neuesten Fortschritte« neu sufgenommen, das von 
Fitzgerald durchgeschen ist, während A. F.Chattock 
einige Abschnitte Über die I..eitung in Gasen verfasste. 
Wir empfehlen die l.ektUre dieses interessanten Werkes 
allen Fachgenossen. 

Reichs>Chemlker*Kalender 18d7. Herausgeg^en 

von W. Karl Hoffmann. I..eipzig. Verlag von 
Eduard Baldaraus (Haldamns & .Mahraun). 1896. 
Preis 4 Mark. 

Der nunmehr in zweiter Auflage vorliegende Ka- 
lender ist in mancher Hinsicht vermehrt und verbessert. 
So enthält derselbe eine Arbeit Uber Zuckerfabrikation, 
ferner eine grössere Anzahl Tabellen, Gesetze und Ver- 
ordnungen. Besonders willkommen wird das Verzeich- 
nis der akademisch gebildeten Chemiker des Deutschen 
Reiches allen Kollegen, sowie fUr Fabriken, Labora- 
torien etc. sein. 

Sammlanr elektrotechnlscherVorträj'S. Uandll. 
Grundlagen für die Berechnung und den Bau von 
elektrischen Bahnen und deirn praktischere Benuizong. 
Von Dr. Max Corsepius, Oberiogcnieur. Mit 2 Ab- 
bildungen Stuttgart 1896. Verlag von Ferdinand 
Enke, Preis i Mark, 


GESCHÄFTLICHES 


Die Fabrik elektrischer Glühlampen 
A. Reeder & Co. ist an eine AktiengesellschaA, unter 
der Firma Deutsche Klektrizitäts-Aktiengesell- 
Schaft Ubergegangen. Diese neue Gesellschaft wird 
die Fabrikalioa in unveränderter Weise, jedoch in 
grösserem Umfange, fortfUhren. 


Kraft- und Arbeitsmaschlnen-Ausstellung^ 
München 1898. Die Einladungen zur Beteiligung 
an der .\usstellung, sowie das Programm, die Be- 


stimmungen für die Aussteller und das Formular 
zur provisorischen Anmeldung sind nunmehr an 
die Maschinenhibrikaoien Deutschlands. Oesterreich- 
Ungarns and der Schweiz versandt. Interessenten, welche 
diese Drucksachen nicht empfangen haben, können sich 
bei ihrer zuständigen Handelskammer bezw. auch bei den 
deutschen Konsulaten Einsicht in selbe verschalTen oder 
deren Zusendung vom Ausstellungsburcau (München, 
Kärbergral>en i t/z) verlangen. — Der Termin für die 
Einreichung der provisorischen Anmeldungen läuft 
bis I. März 1897. 


PERSONALIA. 


Prof.. Dr. P. Jacobson hat sich am 13. Januar 
in der philosophischen Fakultät der Universität Berlin 
als Privaidozent habilitiert. Das Thema zur Habilitations- 
rede lautete; Neuere Nuuanwendungen des elektrischen 
Stromes für chemisch-präparativc Zwecke. 

Der (ich. Rcgicrungs-Rat Professor Dr. Wilhelm 
Hittorf zu .Münster wurde zum stimmfähigen Ritter 


des Ordens ]>our le m^rite für Wissenschaften nnd 
Künste ernannt. 

Prof. Dr. Rudolf Fittig inSirassburg ist zumMitgliede 
der Berliner Akademie der Wissenschaften ernannt worden. 

Herr von lief uer-AIteneck ist von der könig- 
lichen Akatiemie der Wissenschaften zu Stockholm zom 
auswärtigen Mitgliede ernannt worden. 


PATENT-ÜBERSICHT. 

ZusammcngesteUl vom Patent- und Technischen Bureau £. DaUhout. Berlin NW., 


Mariannen 

Dentsehe Patente. 

Anmeldungen. 

Kl. 128. L. 9746. Verfahren und Apparat zur Ge- 
winnung von .Sauerstoff aus atmosphärischer Luft. 
H. i.apointc, Paria, Kue Mansart 10. 22. 7. 05< 

Einspruch bis 21. 13. 96. 


Strasse 17. 

Kl. 21. G. 10557. Dreiteilige Sammler -Elektrode. 
Franz GrUnwald, Schöneberg-Berlin.Kaiser Friedrich- 
strasse 14. 8. 5. 96. Einspruch bis 21. 12. 96. 

KL 21. J. 3904. Verfahren um Elektrizität unmittelbar 
aus Kuhle oder koblenhaltigen Stoffen zu erzeugen. 
William White Ja cq lies. Newion. 42 Eldridge Street, 
Maas., V, St. 3. 3. 96. 
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Kl. 31 . M. 13656. ElekirodenpUtten fUr elektriicbe 
Sammler. Firma Mouterde, Chavant & George, 
Lyon; 10. 3. 96. 

Kl. 40. R. 10699. Elektrolytiichea Bad rar Zinkfällung aus 
alkaliacher 1 . 6 iung. \V. Stepney Rawaon, I^ondon, 
30 . II. 96. 

Kl. 48. J. 3673. Verfahren zur elektrolytiachen Ab* 
Scheidung von Metallen aus milcbsäurehaltigen Bädern. 
Dr. Eduard Jordis, Mdnchen. 4. 6. 95. Einspruch 
bis 3 t. 13 . 96. 

Kl. 48. J. 4033. Elektrolytisches Dekapierverfahreo; 
Zus. z. Anm. J. 3673. Dr. Eduard Jordis, München. 
9. 3. 96. Einspruch bis 31 . 13 . 96. 

Erteilungen. 

Kl. 8. No. 90678. Verfahren und Apparat cur eleklro* 
lytischen Gewinnung und Anwendung von Bleich* 
mitteln unter Kühlung bezw. Erwärmung. H. Black* 
man, New*Vork; 18.6.95. Einapruch bis 3i. is. 96. 

Kl. 31 . No. 90641. Elektrischer Sammler nach Art 
der Gasbattcrie. E. Commelin, Paris, 30 Rae 
Vignon, und R. Viau, 10 Rue de Bouloi, 19. 4. 96. 
F.insproch bia 31 . 13 . 96. 

Kl. 31 . No. 90867. Elektrodengitter für elektrische 
Sammler und Gusaform für dasselbe; 3 . Zus. z. Pat. 
40771. C. L. K. E. Menget im Haag, Balistraat. 
Vom 18. 4. 95 ab. 

Kl. 21. No. 90868. Verfahren zur Herstellung von 
Akknmulaloren*Pla(tcn. Dr. W. Majert, Grünau b. 
Berlin. Vom 24. 9. 95 ab. 

Kl. 48. No. 90773. Trommel zur Erzeugung clektro* 
lytischer Metallniederscbläge. Elektra, Galvano 
plastische Anstalt, H. Feith u. A. Flock, Köln au Kh. 
8. 8. 96. Einspruch bis 4. 1. 97. 

Kl. 75. No, 90636. Elektrodcnanordnung für golva* 
nische Bäder. Dr. C. Hoepfner, Berlin N.W., 
Helgolander-Ufer 2. 10.3.93. Einspruch bis 21. 12. 96. 

Kl. 75. No. 90637. Elektrolytischer .\pparst zur Zer* 
Setzung von Salzlösungen unter Benutzung einer Queck* 
süberkathode. Dr. A. Koch, Dresden, Nordstx. 1. 
33 . II. 95. Einspruch bis 31. 12. 96. 

Kl. 75. .Vo. 90654. Rotierende Retorte zur Zerlegung 
von .Xlkalinitrat mittelst Eisenoxyd nach dem durch 
Patent No. 74 487 geschützten Verfahren. The Foreign 
Chemical and Elcktrolytic Syndicatc (Limited) 
Ixtndon, 6 Clements Lane, Lombard .Street; 4. 3. 96. 
Einspruch bis 3i. I3. 96. 

Oetoraoehsmastep. 

Kl. 31 . No. 66 743. Sänrebesiündige Auskleidung für 
Akkumulatorkästcn oder andere Behälter, bestehend 
ans einem .VsbesUräger für eine bekannte laolier* 
masBc. Adolf Gentsch, Wien. 29. 5. 96. 

Kl. 21. No. 66778. Elektrodcnplane für elektrische 
Sammler aus einzelnen Polygonen mit keilförmigen 
Seiten untl innerem Kreuz. Julius Neumaini, 
Breslau. Gräbschener»tr. io6a. 35. 11. 96. 

Kl. 31 . No. 66847. An die obere Kahmcnkante von 
Elektroden augegouenc, beliebig gebiblete Säulen 
oder Prismen als Träger, bezw. Auflage des Vcrschluss- 
deckels. S. Hammacher, Berlin O., .\ndreasxtr. 33. 
17. 10. 96. 

Kl. 31 . 66848. Auf die Oberkante von Elektroden 

aufsetzbarc, unten mit Killen für die < Oberkanten der 
Elektroden versehene Träger für Verschlnssdeckel 
von Sammlerzellen. S. Hammacher, Berlin O., 
.\ndreasstr. 33. 17. lO. 96. 

Kl. 31 . No. 67731. Säuredichter Thonrellenverschloss 
für galvanische Elemente aus einem säuredichten 
Deckel mit Platte, einer auf diese gestülpten Kap}>e 
und einem Aufsatz zur .Aufnahme des Lcitungsdrahtes. 
Kunkel & .Martin, Köln a. Rh. 31. 8. 96. 

Kl. 31 . No. 67733. Sammelzelle ans positiven Röhren* 
oder Trogelcktrodcn und negativen Elektrodengittem 
oder -Platten. ElektrizitSts-GeselUchaft Tri* 
berg, G. m. b. H., Triberg. 19. 10. 96. 


Oesteiralch. 

Patentanmeldungen. 

Kl. 21. Konstantes Primärelemcnt. — Aluminium* 
und Magnesiumfabrik. Vom 7. Dezbr. 1896. 

Kl. 48. Verfahren zur Herstellung von Metalllegierungen. 

Maurice M. Marcus. Vom lO. Dezbr. 1896. 

Kl. 21. Masseträger. — Wilhelm Holzapfel. Vom 
14. Nov. 1896. 

Kl. 75. Verfahren zur Gewinnung von Salzsäure bezw. 
Chlor und Chlorkali aus Chlorcalcmm und Chloi^ 
magnesium und anderen löslichen Chloriden. — 
Carl Schwarz und Dr. Albert WelshuL Vom 
18. Novbr. 1896. 

Amerika. 

No. 571 460. Elektrische Primär-Balteric. — S. N. Smith. 
Vom 17. November 1896. 

No. 571598. Herstellung von Platten für .Akkumula* 
toren. — J. Korner. Vom 17. November 1896. 

No. 571531. 571532 und 571533. ElckirolyiUches Ver- 
fahren zur UeberfUhrung von Ilydro-Uxydcn erdiger 
und metallischer .Mkalotde in unlösliche oig;anische 
oder unorganische Salze. — R. Langhans. Vom 
17. .November 1896. 

No. 571655. Elektrischer Ofen. — Girard A Street. 
Vom 17. November 1896. 

No. 57t 591. Apparat zur Elektrolyse von Chloriden usw. 

— Hargreaves & Bird. Vom 17- November 1896. 
No. 572026 Herstellung von Thonerde. — D. Pen ia* 
koff. Vom 24. November 1896. 

No. 572198. .\kkumulator (Sekundäre Batterie.) — 
F. W. Ellcrmann. V'om 1. Dezember 1896. 

No. 572472. Anode für elektrolytische Prozesse. — 

H. V'. Castner. Vom l. Dezember 1896. 

No. 573285. Galvanische Zelte. — C. Willtns. Vom 

I. Dezember 1896. 

No. 573438. (ralvanischc Zelle. — J. M. Moffat. 
Vom I. Dezember 1H96. 

No. 572313. Elektrischer Ofen. — E. F. Pricc. Vom 
I. Dezember 1896. 

No. 572467. Elektrischer Erhitzer. -** B. E. Baker. 
V'om 1. I)ezembcr 1896. 

No. 572754. Automatischer Stromschluss für elektrische 
Batterien. — IlolmesAlleatb. Vom 8. Dezember 1896. 
No. 572636. Elektrischer Ofen. — J. E. llewes. — 
Vom 8. Dezember 1896. 

England. 

No. 88. Neuerung an Elektroden für galvanoplastische 
oder elektrolytische Zwecke. .Abel Julien, London. 
No. 29527. Neuerungen bezüglich der Kreisung der 
Flüssigkeit bei elektrolytischen oder ähnlichen Ver- 
fahren. A. II. Gibbings, Liverpool. 

No. 39907. Platten oder l'Uemente für Akkumulatoren. 
C. Brault. London. 

No. 30024. Mischung zur KUllnng elektrolytischer und 
galvanischer Apparate. Floris Wüste, I.ondon. 
No. 28764. Apparat für elektrolytische Arbeiten, ins- 
besondere für die Elektrolyse von Zinkchlorid. 
K. Hnrterund The United Alkali Comp., London. 
No. 38733. Neuerung an galvanischen Batterien. Job. 
.Schnil, London. 

No. 39115. Akkumulator. Frank King, I.ondon. 

No. 28288. Anode für Vernickelungsarbeiten. Th. K. 
Canning, London. 

No. 37813. Galvanische Batterie. E. Saarhnrger, 
London. 

No. 38043. Neuerung an galvanischen Batterien. E. .M. 
Grant, London. 

No. 38139. Neuerung in Hleiakkumulatoren. .Achelaus 
Dodd, Wolvcshampton. 

No. 28314. Neuerung in Akkumulatoren und .'Xkkumn* 
latorzellen. R. Kennedy, St. Bradford. 

No. 28511. Akkumulator. Lorenz Lucas. London. 
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ÜBER DIE THEORIE DER THERMOELEKTRIZITÄT. 

Von Rudolf Meices. 

Injahrg. III No. 3 d.Ztschr. wurdederVcr- dann ist, wenn die Grössen h die äussere 


such in Angriff genoninicn. dieThernioelektrizi 
tat auf Grund der\'ibrationstheorie zu erklären, deuten. 
Im .Anschluss an jenen Aufsatz möchte ich 
nunnielir noch die schwierigere .Aufgabe zu 
lösen versuchen, die Gesetze der 'niermo- j e 

ströme direkt aus den Gesetzen der Wärme- ' 
leitungshäufigkeit zu erklären. Diese Aufgabe 
ist durch gesonderte Behandlung der Wärnic- 
verteilung in jedem einzelnen Stabe zu lösen, 
d. h. man muss den Wärmeübergang vom 
Warme- zum Kältepol durch jedes Metall 
besonders behandeln. 

Die beiden das Thermoelement bildenden 
.Metallstäbe mögen den gleichen Querschnitt 


1 /h'-; 
k'ii 


und k die innere W'ärmeleitungsfähigkeit bc- 

'’'T -xl/*’". 

I k'L* 

-»V«- 

2 . 


^ k"L' k"ü 

t,=A,.c +B,.e 

Da die durch die gesamte Oberfläche 

abgegebene W.irmemenge w = — k U — 

ist und aus l. und 2. durch Be- 


ll und Umfang und die Länge — besitzen; 


II 

Stimmung der Konstanten J\,,B| und zXj, B, 

l-l. I vU ’ I 


und tj = 


l-).,(“-x) )-s("-x)| I 

ule -e I | V| 


— Aj X /., X 

e — e I 


sich ergiebt. so folgt, dass 


th-k'*,l' 


- )., 


U — V 


J- e 


oder 


I ir 


i'k'vL' u— 


und ebenso 


/.,a 
e — t 
La 


I h"k"-,U I U = V '' 

1 .1 


worin U die absolute Temper.atur der Wärme- die Temperatur des Kältepols V o ist. 


•luclle, \’ diejenige des Kältepols betleutet. 
Aus Formel 3. und 4. folgt. d,-iss, wenn 


I h'k'-;ll U 


«1 = l h"k"- L>-U 
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ist, d. h. in diesem Falle i.st die nach aussen ab 
(jeijebene W'armemenge von der Länge un- 
abhängig und der absoluten Temperatur der 
Wärmequelle direkt proportional. Da die 
nach aussen abgegebenen Wärmemengen nicht 
in elektromotorische Kraft umgesetzt werden, 
sondern nur die in dem Stromkreis verblei- 
benden Wärmemengen, so ist der in Thermo- 
elektrizität umgesetzte Hruchteil der gesamten 

zugeführten Wärme w = " 

Nun sind aber die Richtungen der Warme- 
.Schwingungen im Fall i. und 2. einander 
entgegengesetzt, sodass man für jeden der 
beiden Thermostrome die Heziehung erhält, 

w — w, e — e, w — w, e — cj 

\v e ’ w e 

oder durch Division der beiden letzten filci- 
chungen 

w — « i _ e — e, 
w — w, c — c, 

Dies ist aber die von mir in Kraft und .Masse 
T. II, S. 4 angegebene und aus der mecha- 
nischen Wärmetheorie folgende Beziehung 
zwischen den zu- und abgefuhrten Wärme- 
mengen und den ihnen entsprechenden elektro- 
motorischen Kräften. An der aniicführten 
Stelle zog ich nun, unter Annahme eines voll- 
kommenen Kreisprozesses den Schluss, dass 
w — w, T — T, w — Wj T — Ts 

w"“““T~' w 

ist ; dies ist aber, wie aus den Gleichungen 3. 
und 4. hervorgeht, nicht streng richtig. In 
der That hat sich auch die daraus folgende 
Gleichung 

^«1 ^ ■>'— '1 
e — ej T — Ts 

nicht vollkommen durch die Beobachtungen 
als richtig beweisen lassen, w'ie namentlich 
aus den Versuchen von Schinz. Thomson 
und Müller hervorgeht. 

Da nach den Auseinandersetzungen im 
ersten Aufsatz bei der Gleichung von w, und 
w, kein Thermostrom entstehen kann, so folgt 
aus denGleichungen 3.und4., dassdieser einmal 
eintreten kann, wenn I h'k'-; Li = I h"k‘'vU, 
d. h. wenn der Stromkreis völlig homogen ist, 
zweitens aber auch dann, wenn die Gleichung 


lh'k-.'J U — V 


erfüllt wird, d. h. wenn die absoluten Tem- 
peraturen L' und V ein von der äus.seren und 
inneren Wämieleitungsfähigkeit abhängiges 
Zahlenverhältnis besitzen. Diese Schluss- 
folgerung der Theorie wird durch die Ver- 
suche über den neutralen Punkt der Thermo- 
elemente bestätigt; denn die Beobachtung be- 
weist, dass thatsachlich, wenn die eine Löt- 
stelle ebenso viel Grade über den neutralen 
Punkt, wie die andern unter denselben er- 
wärmt wird, kein Thermostrom entsteht. Wie 
aus Gleichung 6 hervorgeht, hängt derselbe 
hauptsächlich von der innern und äussern 
W'ärmelcitung.sfähigkeit der die Thermosiiule 
bildenden Metalle ab ; indes.sen tritt der Kin- 
flussder äusseren Leitungsfähigkeit sehr zuriick, 
da dieselbe für die meisten Metalle annähernd 
denselben Wert besitzt, sodass also vorwiegend 
die Leitungsfahigkeit bei diesem Vorgänge 
bestimmend wirkt 

ln der That zeigen, wie ich schon in 
Heft 3, S. 59 d. Ztschr. hervorgehoben habe, 
nach den bis zu sehr hohen Temperaturen 
ausgefuhrten Beobachtungen Müllers in We.sel 
d.is Kujrfer und das Kisen einen Gang der 
Widerstände und damit dei Leitungsfahig- 
keiten, welcher mit dieser aus der l’heorie 
abgeleiteten Forderung übereinstimmt. Lin 
ähnliches Resultat erhielt Thomson. Bei 
einem von Thomson angewandten Kupfer- 
und Eisenelement lag nämlich der neutrale 
Punkt bei 280 “. sodass also der Strom jedes- 
mal verschwindet, wenn die Temperatur ilcr 
einen Lötstelle um so viel über 280" erwärmt 
wird, wie die andere unter 280” erwiirmt ist. 
Thatsächlich beweist die Beob.ichtung, dass 
bei 2t* und ungefähr 540* die Verhältnisse 
der Leitungsfähigkeiten des Kupfers und Eisens 
einander ziemlich genau gleich sind ; es kann 
demnach kein Thermostrom entstehen, wie 
durch die Beobachtung bestätigt wird. Das 
V'erhältnis der absoluten Temperaturen des 
Wärme- und Kältepols ist in diesem Falle 

540 , 273 ^ ^ Gleichung 6 

21 -: 273 

[■; i h'k' - I h'k- ' . 

\ zi a . 


: [! . I h"k"— I h-k-' ® 

V /..a 

c — I 


= ih'k"-,ii u-v 

K ä 

e — - 1 


,, Ih'k' a 1 h“k" /..a 

U _ e ' — 1 e ' — I 

'' 1 h'k'— I h"k" 
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Hieraus erhalt man, wenn man für 

und ),* =» v^. die Zahlen« orte 


einsetzt, die Grösse sodass auf diese Weise 

V 

eine l’rüfuni{ der von mir auf^cstclltcn Kr- 
klarun<; der Thernioslrümc möglich wird. 


DIE VERWENDUNG DER CYANVERBINDUNGEN 
FÜR GALVANISCHE ELEMENTE UND ELEKTRISCHE SAMMLER. 

\’on ür. G. Platner. 


Hei dem starken Vereinigungsstreben, 
welches das Cyan zu den meisten Metallen 
besitzt, sowie bei der Leichtigkeit, mit welcher 
die Metalle aus den Doppelcj'aniden durch 
die Elektrolyse abgeschieden werden können, 
liegt es nahe, an ihre Verwendung für gal- 
vanische l'.lemente und elektrische Sammler 
zu denken. Indessen zeigen die einfachen 
Cyanalkalicn sowie die Metallcyanide, zumal 
in wässeriger Liisung, meist eine derartige 
leichte Zersetzbarkeit, d;iss es mir bisher nicht 
hat glücken wollen, eine dauerhafte praktische 
Konstruktion herzustellen. Ich übergehe daher 
die dahin zielenden Versuche und wende mich 
zu rlen zusammenge.setzten Cyanverbindungen, 
die mit diesen Fehlern weit weniger behaftet 
siiul und ,auch nicht durch stark giftige Eigen- 
schaften gefährlich werden können. 

k's giebt zwei Gruppen von N'crbindungcn, 
ilie das Cyan an Eisen oder an Schwefel 
gebunden enthalten, « eiche hier noch zu unter- 
suchen sind. 

Was zunächst die cr.stere anlangt, so ist 
cs bekannt, d.ass sowohl die I'crro- als rfic 
Eerricyanwasserstoffsäure mit den meisten 
Metallen Verbindungen cingeht, ausserdem 
lassen sich derartige V'erbindungen auch aus 
den Salzen der genannten Säuren mit Alkalien 
oder alkalischen Erden gewinnen. Diese Salze, 
soweit sie IIandels,artikel bilden, wie die Hlut- 
laugcnsalze, enthalten aber von der Fabrikation 
her einen Ucbcrschuss von Alkali, der zunächst 
beseitigt werden muss. Dazu stehen zwei Wege 
offen. Enttt'cdcr schlagt man einen Teil des 
.\lkali durch Kieselfluorwasserstoffsaurc nie- 
der oder man setzt Berlinerblau resp. Turn- 
bull.sblau zu, welche Stoffe mit Kalihydrat 
Ferro- resp. Ferricyankali bilden. Beide Me- 
thoden haben ihre Vorteile, je nach dem 
Zweck, «elchcr erreicht werden soll; für die 
Konstruktion galvanischer Filcniente ist das 
letztere Verfahren vorzuzieheu. 


1 . 

Taucht man eine Zinkplatte in eine der- 
artig präparierte Lösung von Ferricyankali, 
so bildet sich zunächst F'erricyanzink nach 
folgender Formel; 

2 (Fe, Cy„ öKCy) -f 6Zn J 1 2 1 IzO 
- 2(Fe,Cy,3ZnCy,)+ 12KOH |- I2ll. 
Entweder kann man nun die Depolarisation 
durch Reduktion von Ferricyanzink und eines 
Teiles Ferricyankali zustande kommen lassen 
nach folgenden Formeln; 

2 (F'e, Cy« 3 Zn Cy,) -j- 4 KO H -f 4 1 1 
= 3 (FeCy,2ZnCy,)-j-F'e«Cy,4KCy-|- 11 , 0 ; 
und 

4 ( Fe, Cy „ 6 K Cy ) + 8 K O H + 8 1 1 
= 8 (FeCy,4KCy) + 8 H ,0 
oder aber man verfahrt, uu\ eine höhere 
.Spannung zu erh.alten, so, da.ss man zur De- 
polarisation Tiirnbullsblau und ein Sauerstoff- 
reiches Chcnükal anwendet. 

2 (F,Cy,, Fe,) -f 12KOH 
(Turnbullsblau) 

= 2 (Fe,Cy„6KCy) 6Fc(()II), 
(Ferricyankali). 

Auf diese Weise wird das Ferricyankali 
der Erregungsflussigkeit immer wieder rege- 
neriert und behält diese ihre Zusammen- 
setzung dauernd bei. 

Damit ist ein sehr wichtiges neues Mo- 
ment in die Konstruktion von galvanischen 
F)lementen eingefuhrt, was besonders für die 
Trockenelemente sich sehr vorteilhaft ver- 
wenden lasst. 

Was den Wa.s.serstoff anlaugt, so kann 
dieser einmal durch das Ferricyankali oxy- 
diert werden nach obigen Formeln, sodann 
aber auch durch ein be.sondcrcs Dcpolari- 
sationsmittcl, als welches ich chlorsaures Kali 
oder ein anderes chlorsaures Salz empfehlen 
milchte, die hier, wo es sich um Eisensalze 
handelt, gut verwertbar sind, sodann aber 
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auch einen ausserst hohen Gehalt an Sauer- 
stoff aufweisen, z. B. für chlorsaiires Kali 
von pCt.l 

\Vie man das Chlorsäure Kali auch ausser- 
dem für galviuiische h'Icmente ohne Säure- 
7.iisatz nutzbar machen kann, soll spater noch 
eingehender erörtert «erden. 

Mit der Kinführung eines besondern 
Sauerstoffträgers in das lUcment ist auch der 
Bestand an Ferricyankali noch mehr gesichert, 
da eine Reduktion desselben stets wieder aus- 
geglichen wird und ist somit eine Bildung von 
W'asscr.stoffgas so völlig ausgcsclilo.ssen, dass 
man ohne Scheu das Klement vollkommen 
luftdicht vcrschliessen kann, was wieder für 
sogen. Trockenelemente sehr nützlich sich 
erweist. 

Das gebildete l'erro- oder Kerricyanzink 
tritt bei \'crwcndung von Turnbullsblau zur 
Neutralisation des freien .Alkalis im roten BUit- 


laugensalz als lockerer Ansatz von Zink auf, 
der einer weiteren Kinwirkung iler Erregungs- 
flüssigkeit nicht hinderlich ist und auch keinen 
erheblichen Übergangswiderstand verursacht. 

Was nun die Spannung, welche mit einer 
ilerartigen Kombination zu erhalten i.st, an- 
langt, so betragt dieselbe 1,6 Volt, i.st also 
eine ziemlich beträchtliche und geht bei län- 
gerem Gebrauch des Elementes nur sehr 
wenig herab, um bei kurzer Ruhe wieder 
diese Hohe zu erreichen. 

Wie man bei V'erwendung von Cyan- 
\erbindungen noch höhere Spannungen und 
einen konstanten Strom erreichen kann, soll 
weiterhin erörtert werden. Eür Daucreleniente 
sind die oben angegebenen Trinzipien die 
besten. 

Zunächst würde ich im Anschlu.ss hieran 
die Konstruktion von Akkumulatoren näher 
zu erörtern haben. 


DIE NEUE ELEKTROCHEMISCHE ANLAGE 
AN DEN NIAGARAFÄLLEN. 

\’on Ürrin Ji. Dunlap. 


Die neue .Anlage der Chemical Con 
struction Compati)-' in Niagara E'alls ist jetzt 
in Betrieb gesetzt. Da diel-'abrik weiter östlich 
liegt als irgend eine andere .Anlage .auf dem 
(iebiete der Niagara Ealls l’ower Company«, 
ist sic auch am weitesten \on dem Maschinen- 
hause entfernt. Die Gesellschaft h.at die Ab- 
sicht, vorläufig Kaliumchlorat, Natriumchlorat, 
Baryumchlorat etc., späterhin auch Chloro- 
form und Jodoform zu fabrizieren. .Acht 
acrcs Grund wurden von der »Niagara l-'alls 
l’ouer Company gep.ichtet und der Kraft- 
.Mietvertrag gestattet die A'erwerlung \on 
4000 111’. Gegenwärtig werden jedoch nur 
500 Hl’ verwendet und die Fabrik nimmt nur 
einen kleinen Teil des gepachteten Grundes 
ein. Man kann hieraus ersehen, dass die 
Gesellschaft in reichem Maas.se Vorsorge 
getroffen hat für die Ausdehnung ihrer An- 
lage, was Raum und Kraft anbelangt, je nach 
der Beurteilung und dem Absätze ihrer Er- 
zeugnisse. Gegenwärtig besteht die Fabrik 
aus drei Blockhäusern; das H.aüptgebäude ist 
zweistiickig, 125 l'uss hang und 65 Fuss breit. 
d.isTransformatorenhaus ebenfalls zw eistöckig, 
6ol-‘uss lang, 40 Fuss breit; das dritte Gebäude 
ilicnt als -Speicher und liegt hinter dem Haupt- 
gebäude. 

Das A’erfahren beginnt mit dem Auf- 
losen des tMilorkaliums in fünf grossen 
Bottichen, jeder zehn Fu.ss im Durchmc.sscr, 
sechs Fuss tief und mit einem l'assungsraum 


für 3000 Gallonen. Sic stehen hinter dem 
Hauptgebäude, zwei davon in dem A’orrats- 
raum. A'on diesen Bottichen wird die Lösung 
durch Dampf in d.as obere Stockwerk des 
Hauptgebäudes gepumpt, wird dort filtriert 
durch Filter der „Continental Filter-Company“ 
in New-A'ork und geht hierauf in ein Reservoir 
von 40CX) Gallonen Inhalt. Filtcranlagc uiul 
Reservoir sind auf Abbildung 1 56 zu sehen. 
Von diesem Reservoir w ird die Lösung nach 
Bedarf in das ebenfalls im zweiten Stockwerk 
befindliche Kesselhaus, welches 90X6; Fuss 
im Gevierte misst, abgela.sscn. Die.ses Kcs.sel- 
haus bietet mannigfaches Interesse. Das 
Hauptschaltbrett zur Kontrolle des Stromes 
(siche Abbildung 1 57) liegt an der Ostseite 
des Gebäudes und über dem Transformatoren- 
rauni. Ausserdem ist an jedem Kes.scl eine 
Sch.altung angebr.aeht, durch welche er ein- 
und ausgeschaltet werden kann. Diese Kessel, 
öo an der Zahl, sind aus Eisen, mit Porzellan 
ausgekleidct und sollen die grössten derartigen 
Gefiisse sein, die jemals in den Vereinigten 
Staaten angefertigt und für diesen Zweck ver- 
wendet wurden. Sic sind ca. acht Fuss lang 
bei einer AA’eite von vier oder fünf F'uss, was 
einen grossen l'a.ssungsraum crgiebL Hcrge- 
stellt wurden sic von Da wes & Mylerin New- 
Brighton, l’a.; bei der Fabrikation soll das 
Einschrunipfcn zwi.schen dem Kiscnmantel und 
der Porzellan I’'uttcrung grosse Schwierigkeiten 
bereitet haben, doch so wie sie heute dastehen. 
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Fig, 153. GesamtoAnvicht « 1 er Anlage. 


können sie «iIs Musterstückc ^utcr Arbeit 
(gelten. Die Getasse sind alle unter einander 
und vom Boden isoliert, so dass jjar keine 
Gefahr vorhanden ist. In diesen Zellen wird 


die Chloridlösung zersetzt, und das Clilorat 
gewonnen. Dieses lässt man in das erste 
Stockwerk in dort befindliche, mit Porzellan 
ausgekleidete Krystallisiertröge oder -Pfannen 



Fig. 154. Traiiafurmaior«D ami l>>'uamo». 
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Fig. 155, SchnUbrrtt ini TraiiHforTnAturcnhau«. 


nicsüeii, hierauf in mit Hlei aasgefutterte und 
schliesslich in huUerne l’fannen (siehe .\b- 
bildung 1 56). Hernach wird das l’rodukt 
r.usammengesch.nufelt und in einer Zentrifugal 


Trockenmaschine geschlcudeit, im Trot ken- 
raum völlig getrocknet uiul schliesslich im 
I’ackraum in Tonnen zu 2CX)I’fund verpackt und 
zur Verl.adung fertig versiegelt. Von dem Min- 



Fig. 156. billcraolngc uikI l<c«crv(.>ir». 
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tritte der Clilorkaliumldsuii}' in den Zer- 
setzun;>sraun) bis zu dem Punkte, wo das 
Chlorat zur Verladung bereit ist, vergehen 
ungefähr 24 Stunden; der lietricb ist ein kuiiti- 
miirlicher wahrend Tag und Naclit, jede Schicht 
zu zwölf Stunden Die gegenwärtige Leistungs- 
fähigkeit der Anl.age gestattet ungefähr die 


Verarbeitung einer Tonne Chlorkalium im 
Tage. 

Die elektrische Ausstattung der Fabrik 
wurde von der >\\'cstin^hoiisc IClcctric & Manu- 
faclurinj» Companyc in httsburg, i’a., geliefert. 
Sic besteht aus zwei Drchsironi Trans- 
formatoren, jcdei’ zu 250 l!l‘, und vier Gleich- 



^''K- '57- Ilnu)>t*>chn1il>rcl( ini Kc«>'elhAU«c. 


stroni-'l'ransformatoren. die von 3000 bisöoV'olt 
geben. Der Strom wird von der >Niagara 
l'alls l’ower Company« geliefert und wird zur 
l-'abrik dureh auf der ICrde liegende Kabel 
geleitet; der Kabclkanal i.st noch nicht so weit 
fortgefuhrt worden. Der Strom trifft in der 
.Anlage als zwciph.asigcr Weehselstrom mit 
2200 Volt Spannung ein uml wird in Cileieh- 
Strom durch die beiden l'ransformatoren 
(auf Abbildung 1 54) verwandelt. Keine andere 
l■■abrik in Niagara l'alls verwendet soviel 
Kupfer für Leitimgszwccke. als die «Chemical 
Construction Company«. Von tlem l'rans- 


formatorenh.aus führen zwiilf Kupferstangen, 
jede funfZoll breit und * ,Zoll dick, den Strom 
zum Hauptgebäude, wo er zu den 60 Kesseln 
durch Kupferleitungen, 4 Zoll breit uml ' • Zoll 
dick, verteilt w ird. D.as .Schaltbrett im Prans- 
forniiitorenhaus zeigt .Abbildung I 58. 

Wer den |•'or^schritt der ICIektrizität in 
-Amerika verfolgt hat, wirtl wissen, dass diese 
■Anlage die erste derartige daselbst ist und 
dass ihre ICrrichtung den .Anfang einer neuen 
Industrie in die.sem Krdteile bedeutet; denn 
ausserhalb Niag.ara Falls wird in ganz.Amerika 
Weller auf chemischem noch auf anderem 
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Wege auch nur ein Graniin Kaliunichlorat 
hergcstellt. In lingland und anderen 
europirischen Ländern wird cs auf chemischem 
Wege fabriziert. Die Fabrik in Niagara 
Falls scheint dazu bestimmt zu sein, einige 
Zweige der chemischen Industrie ganz umzu- 
gestalten. Ü.as Pfund Kaliunichlorat kostet 
heute im Gro.ssen in Tonnenl.adungen 9 bis 
IO ct.s, und der Bedarf der Vereinigten St.a.aten 
wird hauptsächlich aus Deutschland, l-'rank- 
reich, lingland und der .Schweiz gedeckt. 
Der Verbrauch beträgt durchschnittlich- fünf 
Millionen Pfund jährlich in den Vereinigten 


Staaten allein. Seit dem Bestehen der Mac 
Kinley-Bill ist kein Zoll darauf, vorher betrug 
derselbe 3 cts per Pfund. Die Anwendungen 
lies Kaliumchlorates sind sehr zahlreich; man 
verwendet cs zu Salonzündhölzcrn. Spreng- 
mitteln und rauchlosem Pulver, zur Aliz.arin- 
färberei, verschiedenen I'euerwerkskörpern 
und .auch zu Torpedos, zur Herstellung von 
Husten- und .anderen Medikamenten und von 
.Sauerstoff und überhaupt als Oxydations- 
mittel. 

Das in Niagara P'allsjangewendcte elektro- 
lytische Verfahren bietet dem alten chemischen 



F»k. 15*^. Ilol/crnc kcnervoü-'!. 


gegenüber mannigfache Vorteile, zunächst, 
d.ass keine Nebenprodukte entstehen, da 
jedes .■\toni des verwendeten Chlorides in 
Chlorat übergeführt wird, während bei dem 
chemischen N'erfahren zwei oder drei unver- 
käufliche Nebenprodukte abf.allen und ausser- 
dem fünf bis sechs Aequivalentc des .Aus- 
gangsmaterials verloren gehen. Bei dem 
elektrischen Prozess giebt es keinen wie immer 
gearteten Verlu.st; man treibt sogar die Sp.ar- 
samkeit so weit, dass die F'ussböilen im 
Zersetzungs- und Krystallisicrraum asphaltiert 
.sind und Rinnen von einem Zoll im Quadrat 
besitzen, die von beiden Seiten zur Mitte 
führen, um alles eventuell Verspritzte zu 
sammeln. Dies wird in zw ei ausserhalb des 


Hauptgebäudes gelegene Tröge geleitet, 
filtriert und wieder verarbeitet. 

Das Ausgangsmaterial, Chlorkalium, wird 
.ausStas.sfurt eingeführt inSäcken ZU234 Pfund. 
Stassfurt ist merkwürdigerweise der einzige 
Ort der Welt, wo dieses Salz, und zwar in 
unbegrenzter Menge gefördert wird. Wahr- 
scheinlich wird auch das in Syracus N. Y. 
geförderte Salz in der Fabrik verai beitet 
werden. 

Weitere Vorteile des Blumenberg- 
schen elektrolytischen Verfahrens sind die 
ausserordentlich geringe Spannung, die eigen- 
artige Konstruktion der Zellen, die einen 
grossen Nutzeftckt gestattet, und die Ver- 
wendung von Kohle-.\noden an Stelle solcher 
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aus Platin. Daher werden die Herstellung.s- 
kosten viel geringer .sein, als bei dem che- 
mischen Verfahren. 

Statistische Daten über die Produktion 
von Chloraten in verschiedenen Landern giebt 
es sehr wenige. 

ICngland, Frankreich, Deutschland, die 
Schweiz und Oesterreich sind alle beteiligt; 
für England giebt es einige wenige Daten, die 
zeigen, da.ss dort bis 1879 die Produktion 
von Kaliumchlorat auf chemischem Wege 
ungefähr 1400 Pfund jährlich betrug. Seither 
hat sich die Produktion gesteigert, ohne dass 
jedoch in dem V’crfahren eine besondere 
Aenderung eingetreten wäre. 

Auf elektrolytischem Wege wird Kalium- 
chlorat heutzutage nach drei verschiedenen 
Verfahren gewonnen, dem von Gail & Montlauer 
in Frankreich, von F’ranchet & Gibbs in 
Huckingham, Canada und dem der »Chemical 
Construction Company« in Niagara Falls. Die 
beiden er.steren Firmen arbeiten mit Platin- 
Anoden, was natürlich kostspieliger ist als 
die Kohle-Anoden der letzteren. Kolbe in 
Deutschland hat zuerst auf die Möglichkeit 
der Gewinnung von Chloraten durch Klektro- 


ly.se hingewiesen, fast gleichzeitig jedoch 
auch John T. Sprague in Birmingham in 
England, der in seinem Buche davon Er- 
wähnung macht. 

Die Errichtung dieser und ähnlicher An- 
l.agen in Niagara Falls ist eine glänzende 
Bestätigung des Ausspruches von Professor 
Lunge in Zürich, der Gegenden mit gp'ossen 
Wasserkräften eine bedeutende Zukunft pro- 
phezeit und dieselben als künftige Mittel- 
punkte aller neuen elektrischen V'erfahren 
bezeichnet hatte. 

Das .Anlagekapital der »Chemical Con- 
struction Company« beträgt 75000 Dollars. 
Präsident der Gesellschaft ist Mr. Walter 
Ferguson in New-York, V'izepriisident Mr. 
W.T.Wilson und der Sekretär Mr. B. 11 oes 
inNew-York. GcneraldirektoristMr. Frcderick 
Overburg, dem in Gemeinschaft mit dem 
Patentinhaber Mr. Henry Blumenberg jr. 
die wichtige .Aufgabe der Einrichtung der .-\n- 
lage in N'i.agara Falls obgclegen hatte. Mr. 
Henry Blumenberg wurden seit 2. .-April 1895 
vier Patente für Kilektrolyse erteilt, das letzte 
am 4. August 1896. 


LABORATORIUMSAPPARATE ZUR ELEKTROLYSE. 


Die F'irma .Ma.x Kaehler & Martini in 
Berlin bringt folgende Apparate in den 
Handel; i. Einen Apparat in Glockcnform 



(Fig. 1 59) zur konti- 
nuierlichen Elektro- 
lyse, bestehend aus 
einer dickwandigen 
einerseits tubu- 
lierten andererseits 
mit glattem 
Rande versehenen 
Glocke, die durch 
eine .auf diesem mit- 
telst F'ederkicmmen 
befestigte Hart- 
gummiplatte b her- 
metisch verschlossen 
werden kann. Durch 
das T-Rohr d wird 
die zu clcktrolysic- 
rende Flüssigkeit zu- 
geführt und dort be- 
findet sich auch eine 
Elektrode. Der Elek- 
trolyt verlässt den 
.Apparat durch das 
Rohr e. die sich ent- 
wickeltcnG.asc durch 


das Rohr f. Die Elektroden sind kreisförmig, 
bestehen aus Platindrahtnetz und können 
leicht verstellt werden. 

2. Ein anderer Apparat (Fig. 160) besteht 
aus einem zylindri.schen Glasgefäss mit einer 
seitlichen Oeffnung b, worin ein Rohr befestigt 
werden kann. Der Deckel besteht aus einer 
angepassten Ebonitplatte c, die mittelst 
Klammern und eines eisernen Ringes her- 
metisch angepresst werden kann und an 
mehreren Stellen durchbohrt ist. In der 
Mitte befindet sich eine zyl indri.sche Elektrode g, 
bestehend aus einem um ein Glasrohr gerollten 
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l’latinblcch. ihc andere 1‘dcktrodc h besieht 
aus einem Zylinder aus Elatin, Nickel oder 
einem anderen Metall. DasGlasrohr i dient 
zur Abfuhr der Gase. 


3. Ein dritter Apparat (Fig. 161) ist nach 
dem System einer I*'ilterprc.s.sc konstruiert. 
Zwei starke mit Gel getränkte Eichenplatten 
aa sind mit Leisten bb fest verbunden. 



Durclt die Ocllhungcn cc fuhren Glasröhre 
zur Zu- und Abfuhr ilcr Substanz, das (ilas- 
rohr d dient zur Abfuhr der Gase und kann 
mit einem Aspirator verbunden werden. 


Man kann bei dicstm .Apparat jede Art 
I'dektrodcn und Diaphragmen anwenden. In 
der 1 ‘igur ist a ein l’latinblech. ft eine Kohlen* 
platte, 7 ein Diaphragma. Z. 


REFERATE. 


Ein neuer Akkumulator. ViM.ird. (LKle«- 
trh ien 1S07, 314, 14.) 

Hei dem Akkumulator von Villar<l wird die 
.aktive Ma.ssc auf elektrolyliseheiii Wege na( h 
dem \*erfahren von l’lante hcrgestellt, was jedoeh 
anstatt mehrere 'läge nur wenige Stunden in 
.Xnvprueh nimmt. Haste wird keine verwendet. 
Hie Platten, eine Moditikati<m der „Hrusli“»Plalten, 
werden nicht gegossen, sondern aus Hleibleeh 
au'igesrhnitten und atif l>ei(len S<‘iten mit tiefen 
Kerben vers^'hen. Jede li'mfte Korl»c Kt tiefer 
und breiter wie die anderen. Hie aktive .Masse 
haftet äus.s«.’rsi fest und die Platten werfen sieh 
aiu li nielu, da die funfie Kcrl>c nie g.anz ausgefuili 
ist. Hie Platten betimlen sieh in iierforicrten 
I lartguminiluilsi‘n, w'clehe den \\ iilerstand nicht 
N ergru-vsern, den Elektrolyten frei zirkulieren lassen 
und Kurzschluss in l•"olgc \on lierabfallcnder 


aktiver M.as>e \crhindern. Her innere Wider- 
stand ist sehr gering, da die l’l,ittem»heiflä<hc 
gross ist; eine Platte von iSXjo <in hal eine 
thatsäehliiiie t)l>eillaehe von 130 cm*. .\ueh ist 
die St hu hl aktiver .Masse nirgends starker als 
0,8 mm. H. 

Primär- Batterien für Motorzwecke. W. Pad- 
die. ( nie Klcetrical Review iHu;, 007* O*) 

W, Paddie vergleicht in die.ser Rirhiung 
eine Halterie von Mae Honahl-Klemenlcn mit 
einer kkiiimilaloren-Hatlerie. 

Ein Strom von der St.ärke c fliesst durch 
eine Haueric und einen mit tleiii Effekt * 
.arbeitenden Mr»tor, dann ist 

e — r„ (1—*) I. 

wi» c„ die iirsprimgliehe Slromsuirke \or tler 
Wirkung der Armatur betleiitct. Der Werl der 
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elektrischen Arbeit per Sckimclc, abgesehen von 
der entwickelten Warme, ist 

H **■ « n e c 2. 

wo c <lie elektromotorische Kraft jeder Zelle 
und n die Zahl der Zellen ist. 

I )araus folgt 

II « n e < Cft (i— «) 3. 

Dies ist ein Maximum wenn « = * * 

Dann ist H' «* *,4 n e c«. 

Scut man bei dem Mac Donald-Element 
e 5» I Volt, i 4 t “ 13 Amp. und H' = 1 MP, so 
ist n s» 230, und da jctle Zelle 8.5 Pfund wiegt, 
betragt das Gesamtgewic ht der Uatterie 1955 Pftinil. 

Zum Vergleich wird der Kaure-King 
Akkumulator herangezogen. Nimmt man den 
liall>en Effekt des Maximalentladestroms von 
53 Amp. bei e — 2 Volt, so braucht ntan 14 Zellen 
mit einem Gesamigew’ichi von H54 Pfund. 

Die Lebensdauer des Akkumulators ist hier- 
bei ca. K Stunden, die des Mac-Donald- 
Elementes kann bei der durchschnittlichen Strom- 
stärke von 4.3 Am|)eres auf 10 — 12 Stunden 
gebracht werden. 

Aus (ileichung i geht hervor, dass die 
Stromstärke bei gewöhnlicher Inansprudmahmc 
weit hinter dem Maximum zurürkbleibt; daher 
braucht man bei der Primarbalterie eine grosse 
Zahl von Zellen, mit grossem (Jewirht, aber 
langer Dauer; die .Akkumulatoren-HaUcric muss 
entweder doppelt vc»rhandcn, also zum .\us- 
wec hseln sein und rasch geladen werden können. 
S|>eziell beim Wagenbetrieb wird der mit 
.Vkkumiilatoren betriebene Motorwagen l)ei Ixr- 
siimmter Inanspruchnahme eine grossere Steigung 
ülHrrwindcn kemnen als unter gleichen Bedingungen 
ein mir einer Primärbatterie ausgerüsteter Mc»tor- 
wagen. Wo .\kkumulatoren ra^ch und leiihl 
wieder geladen werden können, sind sie ent- 
Si'hieden den Primär -Elementen vorzuziehen 
wegen des geringeren (lewic hles. Andererseits 
dürften bei letzteren mit Hinsicht auf ilie Kr- 
schiitterung und auf die Ia‘bensdauer die Kosten 
geringer sein. L. 

Das „Jacques“-Element. C. J. Rced. (The 
Elertrical Wtjrld 1897 X.\1X. j. 13). 

Der von Dr. Jacnues an seinem Element 
l>eobachtete.Niit/cffekt von 32pt‘l. beweist, d.ass die 
elcklrisehe Energie nicht mir von <lcr äusseren 
Erwärmung hernihren kann, sondern dass aiuh 
die Kohle in der Zelle d.iraii Iwtciligt sein muss. 
Die Oxydation der Kiihlc lässt sich nur durch 
einen galvanis« hen oder elektrolytischen Vorgang 
erklarent; der Sauerstoff muss aus dem Elektro- 
lyten sammen, und der geschmolzene Elektrolyt 
muss I'iSeiid auf die Kohle einwirken. Die einzig 
möglichen Bestandteile des Elektrolxten in dem 
Element von Jacques sind KOII, EeO, Fcj O*, 
KjKeOi, Ee und Verunreinigungen. Der zur 
Oxydation der Kohle dienende Sauerstoff kann 
nur durt h Reduktion einer dieser Substanzen 
erhalten werden. E lihu'l'homson hat l>eoba<htel, 
dass der Vorgang in dem Eleincni von Jacques 
in der Reduktion eines Eisenoxydes zu Nleiall 


besteht und dass der Sauerstoff d;uu verwendet 
wird, dieses Eisen wieder zu oxydieren. Es ist 
nun zu entscJieiden, ob ein galvani.scher oder 
elektrolytischer Vorgang stattfindet, d. i. ob 
Energie aufgenommen (^er abgegeben wird, und 
dies kann nur auf thermochemischer (»rund- 
läge geschehen. 

I >ie Bildungswärmen der in Betracht kommenden 
V'crbindungen sind folgende: 

i'Oi 97 Kalorien 

H,0 69 

KOH 104,3 *» 

EeO 68,2 
EcjO» 191,2 „ 

KiOEeO, r 

Sollte das .Vetzkali reduziert werden, so wäre 


4KOH , „ CO, , 2H,0 , .. 

^ = 97 + .3» + 

Diese Reaktion würde unter Aufnahme von 
182,2 Kal. 

18^ 3 

otlcr durch eine E>. M. K. von . » 1,96 Volt 

4 X 23i2^» 

statthaben, ist also ein elcktroKtischcr Vorgang. 
Sollte Wasser rediuiert werden, so wäre 


2M,0 

»5« 


+ C 


■ 4bo 


^9? + 


Auch dieser Vorgang muss elektrolytisch sein, 


da 41 Kal. oder 


41 


0,44 Volt ziigeruhrt 


4 X 23.26 

werden. 

Bei tler etwaigen Reduktion von EeO wäre 
2Eet) , 

.36,4 -39.4= + 

ebenfalls eine elektrolytische Reaktion unter Zu- 

fuhr von .59.4 K.il. = — 

Eür die Reduktion von Ee, O, ist 
sEcjOa , 3CO, , 

.582,4 -9'.4= +4l e. 

Es werden 91,4 Kal. aufgenommen, d- i. 


™ 0,33 \'o!t, ein elektrolytischer Vorgang. 

Die BiUlimgswärme von KjEe(>4 ist unbe- 
kannt; man kann daher von einer Reduktion 

2 K, l‘'e O4 -f 3 C = 3 (. ’O, -p 2 K, O + 2 Ee 
nicht sagen, ob sie unter .\ufnahmc oder .\bgabe 
von Energie vor sich gehen würde. 

Der Vorgang in der Zelle von Jacq ues muss 
daher unter allen Umständen ein elektrolytischer 
sein, wenn nämlich die Bildungswärme des Kalium- 
ferrais grosser ist als 145,5 für diesen Wert 
wäre die E. M. K. = O und daher die Reaktion 
exothermis4 h oder galvanisch. 

Ware al>er die Reaktion galvanisih und die 
E. .M. K. = 1,04 Volt, w’ie Dr. Jacques angiebt, 
so miisste die Bildiingswarme des K.-iliumferrats 
gleich Null sein. Bevor dies l>ewii“<cn ist, kann man 
aber die Akten nicht schlicssen; jedenfalls rührt 
bei Ann.ihme eines galvanischen Vorganges die 
E.M.K. des Elementes nicht von der Verbrenmings- 
wärmc der Kohle in Sauerstoff her, sondern von 
der chemiMhen Reaktion zwischen Kohle und 
Elektrolyt. — 

Rced bespricht hierauf die thermoelektrischen 
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Möglichkeiten des »Jacques«-Elementcs. Ge- 
schmoUenes Actzkali in Berührung mit einem 
eisernen GcGiss (von dem ihm Wärme /ugeführt 
wird) und ein Kohlestab (der keine Wärme ziituhrt) 
bilden ein thermoelektrisches Paar, unabhängig 
von jedem galvanischen Vorgang, und zwar: 

1. Bei niedriger Temi>eratur ist die Kohle zum 
Eisen elektronegaiiv, bei hoher Temperatur 
elektroposidv. 

2. Bei Temperaturen unterhalb derjenigen. l>ei 
welcher eine chemische Reaktion zwischen 
Kohle und Elektrolyt eintriti, ist die K. M. K. 
bedeutend und wächst mit der remperatur 
bis zu fast einem \'olt, nimmt dann bis Null 
ab und wird elektrojx)sitiv. 

Bei Ersatz des Kohlestabes durch einen solchen 
aus Eisen erhalt man da.'^^elbe Resultat; die 
E. M. K. stei^ bis zu 1,15 Volt, was durch 
einen galvanischen Vorgang nicht erklärt 
werden kann. 

4. Dieselben Resultate erhält man unter An- 
wendung eines l.cuchlgassiromes und gänz- 
lichem Ausschluss von Sauerstort'. 

Wie jeder andere Strom, l>ewirkl auch der 
thermoelektrische Strom Oxydation der Kohle und 
Reduktion tlcs am leichtesten reduzierbaren Be- 
standteiles des Elektrolyten, in elektroi hemisi h 
äquivalenten Verhältnissen. Jacques zeigt, dass 
Kohlensäure in entsprechender Menge entsteht und 
'l'homson, dass Eisen reduziert wird. 

Während l>ei anderen thermoelektrischen 
Ketten Warme von au-ssen aufgenommen wird, 
entsteht hier beim Element von Jacques Warme 
durch die Oxydation des Eisens, und diese Wärme 
verursacht nach Reed's Ansicht den NuUelTekl 
von 32%, den Jacques iH’obaihlete. Es würde 
also die (lun h Oxydation von metallischem lasen 
frei gewordene Wärme in chemis» he Energie ver- 
vs’andelt und dann an anderer Stelle zur Reduktion 
von Eisen verwendet werden und die tlurch 
elektrolytische Oxydation der Kohle erhaltene 
Energie würde den elektrischen Siroin verstärken, 
Dies stimmt dann mit der von Jacijues erhaltenen 
E. M. K. von 1,04 Volt und ist ganz unaldiängig 
von der Üildungswärmo des Kaliuniferrätes. 

Jac(|ucs will die Ni«;bligkcit der thermo- 
elektrischen Erklärung seines Elementes dadurch 
beweisen, dass er angiebt, er hätte den ganzen 
Apparat in einer gleichen renipcraiur geluilicn. 
Er sagt al>er nicht, wie er das zu Stande gebracht 
hat, namentlich nicht, wie er die Temj>eräUir des 
Luitstromes reguliert hat uml wie er die remperatur 
in verschiedenen Teilen der Zelle erniiitcll hat. 

Die guten Resultate, die Jacques mit l'latin- 
apparaten erhalten hat. sind leicht zu erklären, 
denn geschmolzenes .Vetzkali wirkt auf Platin 
genau so, wie auf Eisen. 

Mit (jold- und Silbergefässen erhielt er minder 
gute Resultate; wenn al>er, wie J acques behauptet, 
die E. M. K. von der Verbrennung der Kohle in 
Sauerstoff hemlhrt, so kann doch das .Material des 
Gefässes keinen Einfluss h.aben. Z. 


Das Mac Donald Element (L'Electricien 1897, 

,?i6. j6.) 

Dieser neue ., Akkumulator der Zukunft“, 
angeblich ein Primärelement, welches gestatten 





Kig. 162. 

soll, auch genügend Elektrizität aufzuspeichern, i*«( 
nichts Weiter als eine Modiftk.ition des Daniell- 
Elementes, wobei die Pcdarlsation auf der Ober- 
fläche der Elektroden dadurch vermieden werden 
soll, dass die sich entwickelnden Gase von einer 
clektronegativen porosen Masse absorbiert werden. 

Das Element Ixjsteht aus einem äusseren 
GcHisse a und einem inneren (iefässe aus porosem 
Material b; der Zwisclicnraum enthält eine 
Kupfcrspirale und Asche, die mit Kupfervitriol- 
h'Sung getränkt ist. (Die elcktronegative absor- 
bierende Masse.) Die positive Elektrode bildet 
ein Zinkstab, der in gewöhnlicher Kochsalzlosung 
steht. I/Electricien warm davor, derartigen 
jeder wissenschaftlichen Grundlage entbehrenden 
»Krfiiuhingen« irgend welchen Wert beizulegen. 

B. 

Elektrolytische Zersetzang von gesehmoUenem 

Chtorzink. Lorenz (/eitscitr. f. aourg. Ch. 1896. 

12 272) 

Kirn; Heviiniiiimig der zur /^ertetzuog vun reinem 
geschmolzenen Chlorztnk nütigen Spanouog ergnb 
1,49 — 1,50 Volt. Hie Kfüultatc In-i drei verschiedenen 
Stromstärken alimmen unter cin»nder. Die Theorie er- 
fordert 2,1 Voll; jedoch ist die Versuchstempcfatnr von 
500—600'^ zu Lerucksidiligen. Z. 


Analyse des Handelsknpfers auf elektrolyti- 
schem We^e« A. llollnrd (l.'Etccincieo 1S97. 
3' 5 2S). 

Der Verfasser. Laboraturiiims-Oief der Cumpagnic 
trangaise des mclnux übergicUt auf Orund seiner lang- 
jährigen Erfahrungen eine Metfuxie /ur elektrolytischen 
Kupferhesiimmiing der Ocffemlichkcil. 

Als Klcktrodcn verwendet er einen Kegelslutz aus 
Vlatmblech mit serschweisstcu Rändern (oberer Durch- 
messer I S tnni, unterer 1 turchmesser 45 mm, Höhe 65 mm), 
woran ein harter naimdraht mit Gold gelotet ist. und 
eine Platmspifnle, jede ca. 20 g schwer. 

Als Gcföasc dienen BcthcrgUxscr .aus böhmischem 
Gisse mit ta. 65 mm Durchmes'cr. 


Dicj'"' 


Coo^lc 


j 


ELEKTROCHEMISCHE ZErrSCHRIFf. 


Heft 12. 


275 


Man löst IO g Kupfer in einem 350 — 400 cm> 
fassenden Glas« in 15 ccm Schwefelaiure und 40 ccm 
Salpetersäure von jö** hält mit einem l’richter be- 
deckt und erwärmt erst gegen das Ende der Reaktion. 
Man verdünnt nnn auf ca. 350 ccm und taucht die Elek- 
troden ein, wobei die Spirale mit dem positiven Pole 
und der Conns mit dem negativen Pole der Batterie 
verbunden wird. Die Elektroden sollen ca. 6 mm von 
einander entfernt sein. Ein Strom von o»3 Amp. wird 
hindurchgeachickt bis alles Kupfer niedergeschlagen ist, 
f was gewöhnlich 2 — 3 Tage in Anspruch nimmt. Der 
Niederschlag haftet sehr gnt an, ist glatt und schön ge- 
färbt. Ohne den Strom su unterbrechen, hebt man die 
Elektroden schnell ans der Flüssigkeit, wäscht den Conus 
erst mit destilliertem Wasser, dann mit starkem Alkohol, 
trocknet ihn l>ei 90* ungefähr 10 Minuten und w-ägt. 
Von dem fiewicht des Metallniedcrscblages ist das auf 
anderem Wege ermittelte Gewicht des gleichfalls nieder- 
geschlagenen Silbers abr.uriehen. Etwa vorhandenes 
Blei scheidet sich teilweise als Superoxyd auf der Spirale 
aus. — Z. 


Verbindung einer Turbine mit einer Dynamo* 
maschlne fOr elektrochemische Zwecke. 

K. Hoistcl (l.’Elettncicn 1897, 316, 33). 

Zwei derartige Masi.hinen wurdeu von Parsons & Co. 
in Newcastle-on-lyne konstruiert für die ciektio- 
chemisehe Anlage von St. Helena, wo aus ScesilzC^lor und 
Acunatron gewutinen wird, jede Maschine zu 34i6Am}>eres 
bei 120 Volt o<ler zu 410 Kilow-att unter einem Dsmpf- 
druck von 10,5 kg auf t cm>. Die Dampfturbinen sparen 
aosserurdcnliich viel Dampf und sind direkt an die 
Dynamos geknp|>elt. Diese bestehen aus zwei Induk- 
lionsriugcn, jeder zu 1700 Amp. Jeder King trögt einen 
Kommutator mit 36 Sektoren und 8 starken Kollcktor- 
bursien. Der Erregersirom aberschreitet niemals 20.^mp., 
lielrägt also weniger als 0,6pCt, der Gesammlstromstörke, 
Die Maschine macht 3000 Touren in der Minute. Das 
Gesamtgewicht iicträgl I4 Tonnen. B. 


Trockenelemeut von Renault. (Eiektrot. Kdsch. 

1897. 8. !i8.) 

Dieses Element besteht aus einem GeOUse von 
Keiurtengraphit, auf dessen Boden sich ein Gemenge 
von Chromsäurc und gallertartiger Kieselsäure befindet, 
VS eich letztere die bemerkenswerte Eigenschaft hat, da.s 
Hcchzig&chc ihres V'olumens W'asser aufnehmen zu 
können. Diese Mischung bildet den «irk.samcn Teil des 
Elementes; sie ist mit einer pori>sen Porzellaiiptatte be- 
deckt, welche eine hohle Zinkspirale tragt, die mit 
Kieselsäure allein gefüllt Ist. Die Chromsöure wirkt auf 
das Zink, indem sic die porivse Platte üurchdringt und 
erzengt so den Strom. l)ieses Element hat durch das 
Kohlcngefäss umi die Zinkspirale ciue grosse wirksame 
(.)l>erfläche und bietet möglichst wenig Widerstand. 


Elektrolytische Trennung und Affinierung von 

Metallen. I). Tommasi. ‘The Etectrical Review 
1897, 998. 47 ). 

Itei dem nencii Verfahren bestehen die Anoden aus 
Platten oder granuliertem Material; die Kathode ist eine 
um eine llurizontalachsc drehbare Scheibe, die bei der 
Rotation nur mit dem unteren Teil in den Elektrolyten 
einlauchc, während der obere Teil zwischen Bürsten 
hindnrehgeht, die schw'smmigc Abscheidungen ent- 
fernen. Für solche Niederschläge verwendet man eine 
feste Scheitle, während dieselbe bei P^lcklrolysen, wo 
feslhaftendc Niederschläge erhalten werden, auscinrelnen 
uuswechaclborcD Teilen besieht. Hat der Niederschlag 


auf einem solchen Sektor genügende Dicke erreicht, so 
wird derselbe in ein sehraelzflUssiges Bad des betreffenden 
Meialles getaucht ; der Niederschlag schmilzt ab and der 
Sektor kann zu neuem Gebrauche wieder eingefiigt 
werden. Vorteile bietet das Verfahren, da die Polari- 
saiion verhindert, die Flüssigkeit durch die Rotation 
beständig dorchgemischt und die Oxydation der schwammi- 
gen Abscheidungen in Folge der sufurtigen Entfernung 
derselben vermieden wird. Da Kurzschlüsse in Folge 
unregelmässiger Ablagerung ausgeschlossen sind, kann 
man die Klekirodcn einander n.ähem und so den inneren 
Widerstand des Bades verringern. C. 


Regeneplerte eralvaolsche Elemente, w. Weiicr. 
Eiektrot. Rdsch. 1897. 8. 118.' 

Die Gassnerachen Trockcn-Elcmcntc werden, wie 
alle sogen. Trocken-KIcmente, nach dem Verzehren der 
Solmiaktösuiig stromlos. Sie arbeiten wieder eine zeit- 
lang, wenn man die Paraffindeckc entfernt und den Gips 
wilder Salmisklusung einsaugen läsal. Besser aber nimmt 
nun sic auseinander, indem man heisses Wasser einfUllt 
und mit dem Stichel allmählich die harte (/i{>sreassc 
herausarbeilet; sodann reinigt man den Kohlenzylindcr 
aus>sen und den Zinkzylimler innen mit einem muhen 
Sandstein, umbmdct die Kohle an zwei Stellen mit 
dicker Schnur oder Gumniirohr und füllt mit Salmuk- 
lösung auf, nachdem man ein Stück Glas auf den Zink- 
boilcn gelegt hat 

Kräftiger wird das Element, wenn man in die hohle 
Kohle feine löicher bohrt, die Höhlung mit einem Ge- 
menge von Braunstein- und Kokskörnern ansfUlU und 
mit einem Kork verschliesst. 

Die Kohlenzylindcr sind porös, man kann daher 
eine Art Füller-Element herstellen; man füllt sie mit 
Krvstallcii von tloppelt chromsaurem Kali auf und 
schliexsi mit Kork nnd Harz; dem W'asscr setzt man 
' 10 ^ » Schwefelsäure zu. Ferner kann man den 

Kohlenzylioder, wenn er gleicbmässig porös ist, mit 
Asliest- oder Bimmslcinpulver füllen, dieses mit Chrom- 
säure sättigen und wieder wohl vcrschliessen; ins Glas- 
gefass giesst man nur Was.ier, weil freie Säure diffnndiert. 
In beiden letzteren Fällen wird Zink auch hei offenem 
Element verzehrt, es ist aber wirksamer als mit Salmiak- 
losung. 

Der Widerstand^ des Elementes wird etwas ver- 
mindert, wenn man auf 100 Teile .Salmiak, 2$ Teile 
Kochsalz und 25 Teile Chlorrink zusetrt. 

Der Hoehspannangs-Akkumulator des „JefTer- 
son*schen*‘ physikalischen Laboratoiiums ln 
Harvard Üniverslty. The Elcctrical World 1897 
XKLV I. 15. 

John Trowbfidge hat hauptsächlich zum Zweck 
des Modium« der elektrischen Entladung in (iasen einen 
solchen .\kkumulator von 5000 Planle-Zcllcn konstruiert 
und hofft in Kürze mit 10000 Zellen arbeiten zu können. 
Jede Zelle liestcht aus einem 5 Zoll langen Reagens- 
rohre von ca. 1 Zoll Durchmesser. Die Bleistrcifen siml 
von einander durch Gummibänder getrennt und reichen 
nicht bis an den Uoiicn des Rohres. Je drei solcher Zellen 
sind in paraffinierte Holzblöcke eingesetzt und ca. 400 
Zellen sind in einem Kasten uniergcbrachl und können 
durch eine daran angebrachte Schallvomchiung parallel 
oder in Serien geschaltet werden. Eine Batterie von 
5000 Zellen mit 10000 Voll bringt keine Rönlgcnslrahlcn 
in einer C'rookes'schen Röhre hervor, auch nicht wenn 
man dieselbe stark erhitzt. 

Mit 20000 Volta glaubt Trowbfidge kontgen- 
strahlen erhallen zu können. Z.. 
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Phosphoreszenz-Erscheinungen bei Berohrung 
von Ozon mit verschiedenen Flüssigkeiten. 
!-ahrig (L'Klectriden 1S97. 316, 43), 

Verf. haue bereits im Jahre 1890 beobachtet, das^ 
o2ontiiertcs Wasser phosphoreszierte und setiie seine 
diesbezüglichen Versuche fort. Er fand, da^^s ozonisiertes 
Wasser, welches je<le l.euchtkraft verloren halte, dieseliie 
nach ca. lo Taj'eo wicdererlan^, dass Iwim lliozu- 


giessen von otonisierter I.ösimg zu reinem Wasser ein 
lebhaftes Aufleuchten eintrat. ebenS4> bei HerUhrung von 
ozonisierter l.uft oder ozonisiertem Ocl mit Wasser. Das 
Leuchten war sehr stark bei Klusswasscr und blieb l>ei 
Itrunncnwasscr und Meerwasser vollständig ans. Nach 
Fahrig's Hypothese rtihri diese Krscheinung von der 
Oxytiation der organischen Substanz und der Zerstörung 
der Bakterien her und Iwruht auf emer besonderen Eigen* 
Schaft des Ozons. /. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


Elektrodenplatte für elektrische 
Sammler. Paul Kibbe in Itertiii, 

D. K. P. S9515. 

Die Elcktrodenplatte i«t gekcmi* 
zeichnet dnreh zwei einen Rahmen a 
(Kig. 1) und eine bleiplatte d um* 
schlie«sende Celluloidplaitcn t untl e. 
welche mittelst einer Ccllulcidiusung 
unter Druck verbunrlcn sind un<) eine 
Reih« von Oc 0 *mmgen besitzen, deren 
auff^bogene Ränder die Widerlager 
ftir die mit entsprechender KrUniroung 
aiigeordncte Füllmasse k bilden. 

Die BIcipIatten tragen Huhningeit 1 
,Fig. a]', durch welche die Aus- 
bauchungen g nnd k det Celluloid* 
platten einan<lvr berühren, so dass 
letztere ein durch die lUcipIatte hin* 
durch verbundenes Ganzes bilden. 

Herstellung vonGlühkürpem für 
GasglQhllcht auf elektroly- 
tischem Wege. Rudolf Lang- 
haus in Berlin. — D. R P. 89813 
Zusatz zum Patente No. 87731 
13 . Dezember 1893; vgl. diese 
Zeiischr. III. 137. 

Die wässerige Ixisung hasi«cher Erdsalze ist durch 
eine alkoholische l.ösung derselben ersetzt, welche so 
erhalten wird, tlass man die Lösung eines neutralen 
Krdsalzcs in einem Alkohol mit der ammoniakalischcn 
Lösung eines Alkohols so lange versetrt, als die Aus- 
scheidung sich noch zurücklost. Der Ersatz kann auch 
tlurch mit .Salzen organischer B.*isen versetzte wässerige 
iä^stingcn basischer o<)cr neutraler Krdsalze erfolgen, zn 
dem Zwecke, dnreh Niederschlagen eines Gemisches aus 
Krdoxydhydrat und organischer Base auf der Elektrode 
durch blosses Erhitzen einen Krdovydülierzug mit poröser 
.Struktur zu erzielen. Auch können die organischen 
.Säuren bezwr, .Salze behufs Erzielung erhöhter Porosität 
tlurch sclenige .Säure bezw, Salze derscBven ersetzt 
werden. 

Elektrolytisches Diaphragma aus Glimmer. 

I . Hoepfner in Berlin. — D. R. P. 89980. 

l’m eine (jlimmerplattc, die an un<l für sich für 
Flüssigkeiten bekanntlich nicht durchlässig ist und auch 
dem elektrischen Strom keinen Durchlaüs bietet, für 
Diaphrngmazweckc geeignet zu machen, wird sie mit 
kleinen, möglichst zahlreichen, in nahen und am besten 
gicichmässigen Abständen von cinanticr stehenden 
Lochern versehen. 

.Solche Glimmerdiaphragmen «ind den anderen bis- 
her bekannten ähnlichen IBaphragnien durchlöcherte« 
Gla«, jMjröscr Thon' namentlich in Bezug auf Festigkeit 
bei grosser Dünne der Platte und in Bezug auf F.lasii- 
zität überlegen. Bisweilen wird es zwcckraassig'sein, 


zwei oder mehrere solcher Cilimmcrplaitcn mit ihren 
Flächen an einander zu legen; in diesen Fällen können 
ilami zwrisehen den (»limmerplattcn auch andere ge- 
eignete dnrchläuige Stofle, wie A«be«t. Papier, Thon etc., 
angeordnei sein. 

Apparat zur Elektrolyse mit Quecksilber- 
kathode. F'. Sturmer in Christiana. I>. K. P. 89902 
Ein L'elieUtand bei ilcr N’crwemlung von Queck- 
silber als Kathode in elektrolytischen .\p|>aralcn zur 
Spaltung von Alknlisalzen beruht «tarauf, das« das von 
dem tjueuksilhcr nufgvnunmiene Alkalimeiall auf das 
W asscr der Salzlösung zurückwirkl und e« zersetzt, w«^ 
durch grosse F^iiergieverlnste entstehen. Dieser L’ebcl- 
Btnnd wird dadurch Izescitigt, da«« da« Quecksilber be- 
ständig uingerührt wird ^z. B. tlurch eine von einer 



I-Azenlcrstange A' dcr^WcIle P getragene untl im (^ueck- 
«illier D auf- und abgehende tiurchlochlc Platte .V , ic- 
iloch mit der Vorsicht, da«« die ( Ibcrdächenhaut de« 
Q>ucck«ilber« nicht zu heftig bewegt und dadurch durch- 
brochen wird; auf dic«c Weise wird eine .Vnsammlnng 
des Alkalimeialles in der ulx^ren <^ueck«ilberschicht ver- 
hindert und somit die Tendenz tlcr Icl/teren, «Las W.isser 
zu zersetzen, abgeschwächt. Die« Verfahren kan» auf 
ruhendes oder durch «len /ersctztingsapp.Trat hindurch- 
IlicssendcH (.Quecksilber angewcmlet wcrtlen. 

Verfahren zur Darstellung von Alkallchloraten 
durch Elektrolyse. Karl Kellner in Wien und 
llallein. I>. R. I*. 90060. 

Eine Alknlichloritllösung wird ohne .\nw'cndung 
eines Diaphrngmas elektrolysiert, wobei während des 
ganzen Verbufes der Elektrolyse in dem Elektrolyten 
ein schwer lösliches Oxyd, bezw. Hydroxyd, wie 
Calcium- oder Magnesiumhydroxyd, 5us]>endiert erhalten 
wird. Diese Oxyde bewirken hierbei nach Ansicht de« 
Erlindem lediglich eine Sauer«tofrul>erlmgung an das 
Alkalichlorid, ohne selbst an der F.leklrolyse leilzu- 
nehmen; ihre Verwendung verhütet «laher Stromverluste, 
wie sie bei der bckunnleii Bcimtzimg eines .Mknli- 
hydroxyds infolge der mit einhcriaul'endeii Wasser- 
zersetzung stets cintrcien. 


Fif. z. Fif a. 



Fig. föj. 
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Neuerungr ln der Extraktion von Metallen. Jobn 
Jiime» Hood in I,ondon. I>. K. P. S9H18. 

Das Verfahren basiert auf der Thalsache, dass die 
Kdclmetallc, insonderheit (/old, aus einer Cyanalkali- 
i^jsung, die ausser dem .Vlkali eine lösliche \ crbinduiig 
eines minder edlen Meiaües, i. ß. Blei oder tjueckfillier. 
enttiöli. <las minder edle MeUll ru verdränjren ver> 
mugcD. »ährend aie selbst in Lusang gehen. Zneck- 
mässig wird ein liitltches t^uecksilbersalr (Cyanid oder 
Chlorid' benutet, weil das ansgeialllc Qoecksilticr den 
chemischen Proresa nicht stört. Wird ein Hleisalz an» 
gewendet, so stellt man durch Kochen von Ulciglätte in 
Aetzalkali eine alkalische Blcitosung her, die der Cyan* 
alkalildsung rugefdgt wird. Die Auflösung der Kdel- 
metnile geht jedoch bei UemUzung einer bieihnliigeo 
Lösung weniger rasch vor sich als hei Anwendttng einer 
quccksill»erhaUigen CyaiiatkaUlüsung, da sich das aus- 
geschicdcnc Blei als ein schwarzer Niederschlag auf dem 
l-xlelmetali nbseizt. 


Sfturebest&ndlge Auskleidung fQr Akkumulator- 
kästen, bestehend aus einem Asbesttr&ger 


f Or einebekannte Isoliermasse. Adolfe entzieh, 
Mineraloge. Wien, D. k. ti. ,M. 66742. 

Man hat bisher wiederholt versucht, die Kästen 
für Akkumulatoren durch Holz zu ersetten, weiches mit 
säurebeständigen Malerialien imprägniert wurde, dochohoc 
Krfolg. Die Ursache lag «larin, dass die Imprägnierung 
nicht gleichmässig in dan Holz eindringen konnte, da die 
dichteren, bezw. härteren Jahresringe weniger vom Im- 
prignierungtmateriale aufnahmen, als die weicheren, da- 
zwischen behndlicheu Kurklcilc. Nach vorliegender 
Neuerung wird aUTrägersolchcr Impragnicrmasse Asbest 
Verwendet, welcher in Folge seiner natürlichen Unzer- 
störbarkeit durch Säuren etc. sowohl gegen Eimiringcn 
der Säure io das HoU. als auch gegen mechanische 
Beschädigung schützt. Da>is nun eine 1 .age Asbest trotz 
dieser Eigenschaften allein nicht schützt, liegt daran, 
dass «Iteses Kascrmatcrial nicht dicht genug hcrgestellt 
werden konnte. Deshalb wird Ashestpappe, Gcwe 1 >e, 
Papier oder dergleichen mit Paraffin, Ozokerit, I'lier etc. 
imprägniert und der Behälter damit derart ausgeklcidct. 
das» an den Stossfugen durch Uebclappung eine Art 
Versalzung entstellt, die durch einen in gleicher Weise 
hergoslcUten Kitt ver«lkhtel wird. 


ALLGEMEINES. 


Diebstahl an Elektrizität. 

V«ni Professor Dr. Heinrich Dcniburg. Berlin*). 

N'or vielen Dezennien, als noch die akademische 
(icricht-sbarkcil ihres Amtes waltete, unterfingen sich 
Siu«lieren«le in Halle, welches «lamals nachts nur 
unzulänglich beleuchtet wurde, in tiefer Finsternis «lie 
Hähne der städtischen (fasleuchlcr aul/udrchvn and die 
gute .Sta«lt in vollen I.ichlglaiiz. zu setzen. Das Auge 
«les (iesetze-v aber erwachte. Die Studierenden wurden 
vor das UniversitäLsgerichi zitiert, Uherfilhri uml wegen 
.Sachbeschä«ligung« nngeklogt. 

Int Senat erhob sich Streit darüber, «jb Gas eine 
kör]>crlichc .s.iche sei. Es wur«lc das corpu« juris zu 
(funsten der .XUeiitäter angeführt. Sagt doch Justiuian . 
Mcurporale:« res sunt, quae t.'iiigi |l«•s^ul>t veiuti fumlus. 
homo. voti*,. nurum, argentum et «lenique aiiae res 
innunicrabilcs.« Wer aber hat je tias mit »einen 
Händen heta^^tet* (äas gehört aNr> nach Justiniaiius 
nicht zu den unzähligen kor|ierlicheii Dingen. .So fand 
der humoristische Siudenteiistreich seinen Abschluss mit 
guter M.inier, «lic .Studierenden wurden von der .\nklagc 
wegen Sachbeschädigung freigesprochen. 

Wer hätte geahnt, dass das Kcichsgcricht in cnisier 
Sache eine ähnliche Eiilschcitiung IrelTcn werde. .Mler- 
dings nicht bezüglich «les Gases, von dessen Körperlich- 
keit man sich inzwischen — wie ich annehme — 
.illgenteiii über/engt hat, wohl aber bezüglich der 
Elektrizität. Denn wir lesen in «Icr -Deutschen jurisicn- 
/cituiigs vom 15. November auf S. 446 aus einer 
Entscheidung «les 4. -Sirafsen.'its des Reichsgerichts vom 
20. Oktober 1896 foIgen«les. 

»Der .Angeklagte hatte aus der F.'scheii Zentrale 
eine Woche lang elektrischen Strom für seinen .Motor 
in «Icr .\bsicht rechtswidriger Zueignung eiilnointnen 
und wurde «teshnlb wegen Diebstahls angeklagt. Das 
Instniizgericht erk.'iiintc aut h reisprcchung, <lenn Dieti- 
stahl »ci nach clcni Keichssirafgc«et/buch nur .an einer 
beweglichen körperlichen« Sache nmglich. Wie aber 
«lic Ausführungen «les Sachvcrstämligeii erg.ibeii, gehe 
man in der \Vi««eri%chalt mehr uii«l mehr «lavoii ab, 
dn*s die Elvktrizit.ät ein -Fluitluint oder überhaupt eine 

* Nach einer frcundlichsl üiiersantltcn No. der 
Deutschen Junsteii-Zeitung Nummer 1 S. 24. 


»Sache sei und neige sich der .Viisicht zu. «In«« es «ich 
nur um einen «^usiatni« hamlU’, «Ivr längs des l.etiungs> 
drahis vermittelt werde und vermutlich in Schwingungen 
kleinster Teile (Moleküle) bestehe; «lic ElekiHzit.it 
könne «laher nur in ihrem Effekt, in «Icr ‘Kräfte, die 
sic enthalte oder äussere, erkannt werden. .\uf («rund 
dessen hat daa Insianzgericht aiigciiommeii, da.ss die 
Elektrizität keine köq>crlichc Sache sei und mithin 
auch nicht Oegenatand eines Diebstahls sein könne. 
Das Reichsgericht verwarf die von der Staatsanwalt- 
schaft eingelegte Revision. /.utrcfTcmi sei das Instanz- 
gericht davon ausgegangen, dass Diebstahl wie aucli 
Unterschlagung nur an körperlichen, beweglichen Sachen 
begangen wertlen könne. Ob die Elektrizität eine 
»olchc Sache sei, darüber sei nicht auf (irund v«in 
Rechtsnormen, aoitilent auf Grund iiaiurwrissenschafilicher 
Forschung zu eDl«cheideii; habe das Insiaiizgericht steh 
auf («runil «Icr .Xuscinamlcrscl/ungcn dcsSachvcr«tnn«ligen 
«lafür cntschie«len, dass «lie Elektrizität iiichLs .stuHlichcs, 
Körperliches «ei, sondeni nur eine Bewegung kleinster 
Teile oder eine Energie otlcr ein Zustand, «Icr l.ing« 
lies Eeitungsdrahte« vermittelt werde, so sei darin 
jedenfalls eine rei'htsirngc Autfassung nicht zu fmdett. 
Das Reichsgericht sei nicht berufen, Uber natur- 
wissciischafiliehc Probleme nuiontativ zu cnt»chei<lcn.c 

Das letztere i«t zweifelsohne richtig. I>a« 
Kcichsgcricht h.it rechtliche Enischei'Iungcn zu fällen, 
nicht Uber physikalische Erscheinungen zu erkennen. 
Sind nur seine Kechtsentschcidungcn dem Recht ent- 
sprcchcmle und «lern öfTenilichen Nutzen angemessen, 
«o hat cs seine .Aufgabe erfüllt. Physikalische Probleme 
hat « 1 er Jurist nicht zu losen. 

.Auch wir wollen uns «laher nicht unterfangen, «len 

.Sachversiandigeii« des Instanzgerichts vom physikalischen 
un«l philosophischen SiAiidpunki aus zu rektih/icren. 
.Aber eine gewisse A'crwuiulcrung können wir doch über 
seine .Ausführungen, denen sich «las Instati/gcricht uml 
das Reichsgericht konfomiierl haben, nicht unlcrdiüi-kcii. 

Die Elektrizität könne', meint «Icr ^.'lchver^l.irldige, 
»nur in ihrem Effekt, in «Icr Kraft, «lie sie enthalte o«ler 
äussere, erkannt wer«lcn . AA'oran erkennt der .Mcnsi h 
aber ander« «he K<iq>erwei( aU in dem ElTekl und in 
der Kraft, «lic «ic .ius«crt! Das gilt für alles, was «ler 
äussern Natur angchori. Daher gab es Philos«q»hen 
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and gtebl e» »olcbe, welche ühcrhnupt die objektive 
Eicislenz der äussern l^inge leugnen' E« sei twcifcl' 
haft, meint «las Reicbsgcrich^ sich hieran anachliestend, 
oh die Elektrizität »etwaa StoAlichea, Körperliche«« 
«ei, oder eine »Energie*, oder ein aZustand«. Aber 
wn« in der Auasenwelt wirkte muss auch in der Aussen* 
weit vorhantien sein! Uie Elektrizität wirkt aber 
bekanntlich in der .\u««enweit und zwar mächtig genug! 

Auf physikalische Probleme kommt es jedoch bei 
unserer Krage, wie gesagt, nicht an. Das Strafgesetz- 
buch bestimmt, dass wegen Diebstahls l>esira(t wird, 
wer eine fremde, bewegliche Sache in der Absicht 
w'cgnimmt, dieselbe sieb rechtswidrig ruzueigoen. Die 
Krage ist daher dahin zu stellen; Was ist im Sinn 
dieser Vorschrift als »Sache« zu Tcrstehen? 

Das kann nur nach dem /weck der Siralrechts- 
norm bemessen werden. Derselbe geht offenbar dahin, 
den Privaten, welchem rechtmässig (iUter tler 
.kussenwelt zu eigen sind, gegen rechtswidrige 
Zueignung zu schützen. Die Elektrizität aber ist ein 
Gut, das in der Aussenwelt vorkommt, welches der 
Aneignung durch .Menschen f.ähig ist, und «las im 
gegebenen Kall dem EigcmUnicr der Kabrikalionsstätic 
gehörte, ja, das er als ein verwertbares («ut erst 
geschaffen hatte, l'ro deswillen ist sic eine Sache im 
Sinne des Civilrechts und des Strafrechts. 

Eine gesetzliche Definition des Itcgriffs der Sache 
(dr das Strafrecht giebt es nicht. Wenn in den 
Pandekten von den res corporalcs als res quae tangi 
]K>test gesprochen wird, so illustriert dies den Begriff 
der kör|ierUchen Sache.' Es Ug keinenfalls in der 
.kbsicht, damit den Begriff der Sache für alle Zeiten 
zwingend abzugrenzen. .Man scheint sich aber von der 
Definition der Schule nicht losmachen zu können. 
Deshalb meint das Keichsgericht, cs sei nicht ent- 
schieden, ob die Elektrizität etwas Stoffliches sei oder 
blos Energie. Das ist aber völlig unerheblich. Wir 
wissen nicht, %vas das SioBliche der Sachen aasmacht. 
Was geht dies das Recht an! W'cnn es sich um (iUtcr 
handelt, welche «lern .Mcn.schen dienen, fdr ihre Wirt- 
schaft von Nutzen sind, die sich in der Aussenwelt 
hehnden, welche sich .Menschen ancignen und sich 
rechtmässig angeeignet haben, so liegen für das Recht 
Sachen vor. Das Recht ist eben ein < irganismus für 
dxs menschliche Zusammenleben, nicht eine philoso- 
phische Doktrin, cs handelt sich dabei um wirtschaft- 
liche und ethische Thalsachen, nicht um physikalische 
Theorien! — 

Was soll denn nun werden? Soll «lie Elektrizität 
rechtlos sein, bis dem Reichsgericht nachgewiesen wird, 
sie sei ‘Stofllich«^ Oder soll die (rcsctzgebung 
einschreiten, um der Rechtsprechuug de« Reichsgerichts 
unter die .\rrac zu greifen! — 

Der 4. Senat des Reichsgerichts in Civilsacben 
Klitsch. Bd. 17 S. 271 hat — allerdings zunächst mit 
ite/iehung auf preussisches Recht — vor nicht allzu- 
Innger Zeit gleichfalls über die Krage entschieden, ob 
Elektrizität Sache sei, und dieser Senat hat die Krage 
bejaht. Seine .Ausführungen entliallen beherzigenswerte 
Wahrheiten. Wir heben aus ihnen hervor; 

»Der elektrische Strom ist eine Schöpfung neuester 
Zeit! Und cs handelt sich darum, ihm als (>egensiaiid 
de« Recbisverkehni seine Stelle im Rechtsverkehr 
anzuweisen.« 

Be.sonders gegen ilcn Schluss erhebt sich die Ent- 
scheidung des Reichsgerichts in Civilsacben zur Hohe 
seiner Aufgabe. 

»Im Kechtssinii . führt es aus. . ist ein wesentlicher 
Unterschied zwischen dem vom Herufungsgerichlo auf- 
gestellten Beispiele der Erzeugung von brennbarem 
G,aa und seiner Leitung in Rohren nach dem Orte, wo 
da« (ias zum Brennen gebracht werden soll und dem 
der ilcratellung de» elektrischen Stromes und seiner 


Leitung nach dem Punkte, wo die elektrische Beleuchtung 
-statthnden soll, nicht zu erkennen (ias und Elektrizität 
sind gleicher NVeise Erzeugnisse mcnsrhlichcr .\rbcits- 
thätigkeit. ln beiderlei Produktionsfällcn ist aber nicht 
die menschliche .Arbeit, sondern ihr Produkt Gegen- 
stand des die Möglichkeit der Lichterzeugung be- 
zweckenden Vertrags-. 

Es ist zu wünK'hen, dass sich der 4. Strafsenat des 
Reichsgerichts inskünftige nach nochmaliger Erwägung 
dieser Entscheidung de« 4. CtvUsenat« anschlicsse, dos« 
«ich aber überhaupt die .*»irafBcnatc des Reichsgerichts 
mehr als bisher mit dem (teislc erfüllen, welcher in 
den Entscheidungen der Civilsenate überwiegend waltet. 

(^uod dcus bene vertat. 

Hierzu bemerkt die »Ztschr. f. Bel.-Wesen« : 

Durch die kürzlich ergangene Entscheidung des 
Reichsgerichts, dass die rechtswidrige Nutzbarmachung 
des elektrischen Stromes nicht unter den $ 24a des 
.Strafgesetzbuchs falle und deshalb nicht als Diebstahl 
zu bestrafen sei, ist eine unklare und eigentümliche 
Rechtslage geschaffen worden, welche ohne Krage der 
baldigen Abhilfe be<tarf. t'eber den Weg, auf welchem 
die .Abhilfe geschehen soll, gehen zur Zeit die Meinungen 
allerdings auseinander; während die einen der .Ansicht 
sind, dass in einem künftigen Prozesse das Reichs- 
gericht auf (irund weiterer sachversiJindiger Gutachten 
zu einer gegenteiligen Ent.schcidung kommen werde, 
halten andere eine alsbaldig« Ergänzung bezw. .\l>- 
.Änderung der Kas«ung des § 242, der den Begriff de« 
Diebstahls fest«telU, für erforderlich. Der letztere Weg 
erscheint vielleicht als der einfachere, auch au« dem 
Grunde, weit hierdurch eine Regelung der wichtigen 
Frage in kürzerer Zeit erfolgen konnte, aber das Be- 
treten desselben ist nicht unbedenklich, ln der Tages- 
presse taucht bereit« eine Reihe von Vorschlägen auf, 
welche im Anschluss hieran eine gesetzliche Regelung 
aller rechtlichen Beziehungen der Elektrizität fordern, 
und namentlich ilie Kölnische Zeitung ist kürzlich für 
i]cn Erlass eines solchen Elcklrizitütsgcsetzes eingelreten, 
um «lic .Abgrenzung der Befugnwse der Vcrwaltungs- 
hchordcu gegenüber den clektriK-hcu Betrieben fcsi- 
7U9|cUcn. Es ist aber weder ein innerer Grund vor- 
handen, diese Angelegenheit mit der Krage tle« Dieb- 
stahls von Elektrizität zu veninickeu, noch liegt Über- 
haupt gegenwärtig eine Veranlassung vor, diese erledigte 
Angelegenheit, welch« vor ungefähr fünf Jahren die 
elektrotechnische Industrie lebhaft beunruhigt hat, von 
Neuem aufzurollcn. Der Erlass eines solchen um- 
fassenden Elektrlzitätsgeselzes wurde bekanntlich damab« 
namentlich von einzelnen PcrMmlichkeitcn in der 
keich»VK»«i- uud Tclcgrapheu-V'crwaltung befürwortet 
mit Kücksiclit auf die Erfordeniissc dieser A'erwaltung, 
im besonderen auf eine angebliche Gefährdung de« 
Tclegraphen-und Tclcphonbelriebcsclurchdicelektrischen 
Starkstromanlagen. Die Reichsregierung hat aber mit 
Recht von dem P>la«« ilesselbcn .Abstand genommen, 
da keine rwingcn<lcn Gründe dafür Vorlagen, dasselbe 
überdies die Eniwicketung der deutschen Elektrotechnik 
erheblich gehemmt hätte, und der glänzende .Aufschwung 
<ler deutschen Elektrotechnik in der »citherigen Zeit 
hat diesen Standpunkt vollauf gerechtfertigt. 

Der rechtskundige Mitarbeiter de« »Gewerbefreund« 
.Hussen «ich hierzu folgemlcrmasscn ; 

AA’cr eine fremde bewegliche .Sache einem Anitcrcn 
in der Absicht wegnimmt, dieselbe sich rechtswidrig 
zuzueignen, begeht einen Diebstahl. Gleichwohl wurde 
der K.vbrikant W., der au« <lcr K.Nchen Zentrale 
elektrischen Strom für «einen .Motor in «ler .Absicht 
rechtswidriger Zueignung ciiinommen hat, vom Land- 
gericht Kiel freigesprochen, und das Keichsgericht hat 
am 20. t Oktober 1896 (Zeichen IV. 2609/96) den Ent- 
scheid bestätigt. .\ls .Sache gilt ein Stück der ver- 
iiunftloscD Natur, «ler raumcrfüUcn«len Materie, gleich- 
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viel ob sie sich in festem, tlUssigem oder ({asformiKcm 
Zustande bebmlet: K6r)>erlichkcit des Gegenstandes ist 
wesentliches UcgrifTsmcrkmal. Daher können unkdrper- 
liehe Dinge, wie Rechte, geistige Erzeugnisse, Maschinen- 
krnft nicht Gegenstand des Diebstahls sein. iJasselbe 
gilt von der Elekiriiitäi. Nach <Iem (iutachlen de* 
Snehveratändigen ist die Elektrizitäts-WUsenschaft noch 
nicht abgeschlossen. Man wisse wohl, was man auzu« 
fangen habe, um elektrische Kraft za erzeugen, mau 
habe aber den inneren Hergang ebenso wenig erforscht, 
als man nachweisen könne, wodurch der Muskel des 
menschlichen Armes zur Krafterzeugung im Stande sei. 
Die Wissenschaft gehe mehr und mehr davon ab, arizu* 
nehmen, dass ein Strom, ein Fluidum übertragen werde, 
und neige sich der Auffassung zu, dass die Elektrizität 
keine selbstständige Sache sei, son<Icm ein Zustand, 
der längs des l.eitutjgsdrahtcs vermittelt werde und 
vermutlich in Schwingungen kleinster Teile (Moleküle) 
der Körper bestehe. Die nähere Kenntnis hierüber 
fehle noch. Hicniacb ist die Elektrizität nicht eine 
Sache, sondern ein Zustand, welcher nur in der Kraft, 
die er erzeugt, wahrgenommen werden kann. Die 
.Me^'iungen, welche man vornehmen kann, beziehen sich 
nicht auf eine verbrauchte Sioffmengc, sondern auf die 
verbrauchte Kraft. L’cbertragcn wird nichts Kör^>er* 
liches, nicht ein Strom, vielmehr äussert sich die Kraft 
an verschiedenen räumlich getrennten, aber durch eine 
Leitung verbundenen Stellen. Die Mi»g]ichkeil. einen 
gefüllten Akkumulator fortzutragen, steht nicht ent- 
gegen; denn fortgetragen wird lediglich ein Behälter, 
gefüllt mit Hieistttckeii und ( 'hemikalien, denen die 
Kraft innewohnt, in Verbindung mit einer entsprechenden 
Leitung elektrische Arbeitsleistung zu verrichten. — 
Dagegen hat das Reichsgericht am lO. Marz 1887 
iT'titsch. Bd. 17 .S, 269) entschieden, dass im (rchictc 
des preusstschen Landrechts der elektrische Strom 
Gegenstand eines Lieferungsvertrages sein könne, weil 
der Begriff der Sache im Sinne tler landrechtlichen 
SonderlMTstimmung nicht auf köf|>erliche Sachen einzn- 
schränken sei. 

In einer elektrischen Equlpagre haben jüngai 

der Ingenieur A. Darraci| und der Direktor des »V«|o<, 
Mr. Paul Rousseau, eine S]>ozierfahrt durch Paris und 
da* Bois <lcs Boulogne gemacht. Das von Darracq 
konstruierte elektrische Cab wird von Akkumulatoren 
getrieben, welche die Entwicklung einer Geschwindigkeit 
von 27 km per Stunde gestatten. Es werden hierüber 
folgende Daten gegeben. Bei der Abfahrt 86 V, nach 
15 km 83 V. Um vom Flecke zu rücken, genügen 
gewöhnlich 40 A, auf feuchtem Terrain ist eine .\nfangs- 
ausgabe von 60A notwendig, beim Befahren von leichteren 
.Steigungen weist der Zeiger auf 40 auf flachen, aber 
kotigen Wegen, wie am Seine-Ufer, 26 bis 28 .A. .Auf 
dem Iktulevard Maillot wurde ein Versuch mit Maximal- 
geschwindigkeit gemacht (37 km per Stunde); Krafiver- 
bmuch: bei «ler Abfahrt 90, während der Fahrt 40 A. 
Im liergabfahren läuft die Dynamomaschine und gieht 
an die .Akkumnlaloren wieder Strom ah. Die Probefahrt 
verlief ohne jedweden Zwischenfsll. 

lieber Elektrlzlt&t von Federn und Haaren. 

Im nalurwisscnscbaftlichen Verein in Hamburg teilte 
Herr Dr. Schwarze über die Elektrizität von Federn 
und Haaren Folgendes mit: Dass Haare und Federn 

elektrisch sind, ist schon lange bekannt; dagegen hatte 
man bisher noch nicht die elektrischen Eigeunhaften 
der verschiedenen .Arten von Federn und Haaren, sowie 
die Bedingungen, unter tienen jene Eigenschaften zum 
V'orschein kommen, genauer untersucht. Es ist die* 
zuerst von Exner geschehen un<l bei diesen .Arl>eiteD 
eine FliHc von Thatsacheu, die für den Physiker und 


Biologen gleich bemerkenswert sind, aufgefunden worden. 
Der Vortragende beschrieb den von Exner benutzten 
Apparat und führte dann selbst eine Reihe diesbezüg- 
licher Versuche aus, wobei er sich zum Nachweise der 
hcrvorgcrufencD Elektrizitäten neben einem Goldblatt- 
elektrosko}>e eines Klektroskopes aus Federn bediente, 
die mittels Seidcnf.iden an einem Stocke l>efc*tigt waren. 
Eine in der Luft geschwenkte Schwungfeder zeigt posi- 
tive FJektrlritäl, während die Luft negativ geladen erscheint. 
Werden Flaumfedern an Dcckfcdcrn gericl>en, *0 werden 
jene negativ und diese positiv elektrisch. Zwei Schwung- 
federn, in der natürlichen .Stellung aneinaniler gerieben, 
werden derartig elektrisch, dass die geriebene Unter- 
seite der einen negative und die Oberseite der anderen 
positive Elektrizität anniromt, Wirtl die Schwungfeder 
eines Vt^els durch seinen Schnabel gezogen, so erhält 
sic positive Elektrizität. Flaumhaarc w'erden negativ 
elektrisch, wenn sie an Deckhaaren gestrichen werden; 
diese erhalten hierbei positive Elektrizität. Ein .Stück 
Pelz von der Bauchseite und ein anderes von der Kücken* 
seile zeigen, an einander gerieben, negative bezw. posi- 
tive Elektrizität. Die unteren Teile der Deckhaare er- 
hallen negative Eleklriziläl, wenn die äusseren Enden 
durch Reihung positiv werden. Diese und andere V'er- 
suche führte der Vortragenile unter Berücksichtigung 
der im Tterleben vorkommenden Verhältnisse aus, 
dann ging er auf die biologische Bciieulung dieser Er- 
Hcheinungen ein. Durchnässte F'edern kleben zusammen 
und bleiben auch verklebt, nachdem sic trocken geworden 
sind. Bewegt man sie dann aber einige Male tlurch die 
Luft, SO ordnen sie sich wieder, die Fahnenäste entfernen 
sich von einanfler, weil sie sich infolge ihres elektrischen 
\‘erhaltens absiossen. Es braucht auch kein Vogel nach 
Beendigung des Fluges das Gefieder zu ordnen, denn 
während die festen Deckfedern durch die Reibung an 
der Luft fiosiüv elektrisch werden, nehmen die weichen 
Flaumfedern negative Elekirisitüt an: Es werden dem- 
nach die positiven Deckfe<lcrn und negativen^ Flaum- 
federn einander anziehen. Eine weitere Folge der beim 
Fliegen in den Federn auftretenden Klckliirität ist, dass 
sich selbst im heftigsten Winde das (reheder eines 
fliegenden Vogels nicht aufbtäht, sondern sich fest und 
glatt dem Körper nnlegl. Am stärksten reiben während 
des Fliegens die Schwungfedern aneinander, weil sich 
eben zwei benachbarte Schwungfedern zur Hälfte be- 
decken. Wenn nun der Vogel mit ilen Flügeln abwärts 
schlägt, presst er die unter sich befmdUchc Luft zu- 
sammen und wird 40 gehoben, vorausgesetzt, dass die 
Schwungfedern nicht auseinander weichen; nun zeigen 
aber die Exner'schen Versuche, dass dadurch, dass sich 
die halbwegs über einander liegenden Schwingen reiben, 
die Unterseite der oberen Feder negativ, die obere Seite 
der unteren positiv elektrisch wird uml sich somit die 
beiden Federn kräftig anziehen. 

Neuer Luft-Akkumulator. 

Nach dem vMurgthaler und GcmslMicher Bolen« hat 
der in elektrotechnischen Kreisen wohlbekannte Ingenieur 
Hübener in Gernsbach einen .Akkumulator erfunden, 
welcher zu seiner Neiiladung nicht Elektrizität, sondern 
nur etwas Luft und Wärme bedarf. Eine Platte von 
120X150 nim Grösse »oll 6—7 mal leichter als eine 
gleich grosse Platte der Blei'Akkumulatoren sein und 
eine Kapazität von 105— 1 10 .\mperesiunden besitzen. 
Der Nutzeffekt — gemeint ist wahrscheinlich der höhere 
Wirkungsgrad — soll 91 |>Ct. Iietragen. Es dürfte 
nötig sein, darauf hirizuwcisen. dass derartige Angaben 
über die Wirksamkeit von Akkumulatoren mit grosser 
Vorsicht aufzunehmen sind, da IrrtUmer l>ezüglich der 
.Messungen leicht entsteben können. Der Fachpresse 
lat Hübeoer's Luft- oder .\uto-.Akkumulator bisher noch 
nicht t»eknuni geworden, Uebrigens ist das Prinzip, den 
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SaucrslofT der l.uft zur KegeneraüoD der KIcLtroden zu 
benutzen, nicht neu und t>ei den l>ekannten Kupfer- 
/ipk-AIkaii-Klementen l>ereiti> angewandt. Als Akku* 
niulatoren Kat>cn eich diese Elemente bisher nicht l>ew.‘Uirt. 
dagegen aU Primärrlemenie. Viellekht i«)t e« Herrn 
llithcncr gelungen, jet/t die Schwierigkeiten zu über- 
winden unil auch derartige .\kkumubtoren zu kon- 
struieren. Eleklrot. Anz. 97. 11. 224. 

Entwlckelun^r der elektrischen Strassen- 
bahnen ln Deutschland. Nach einer statistischen 

l’cbersichtj welche die »Elektr. Ztschr.« initleilt, betrug 
die Anzahl der Stätite mit clektrisehcn Ibhiicii bis Ende 
1891 3, 1H92 5, 1S93 II, 1S94 20. 1S95 34, hi< 
I. August 1S96 42. Es sind ilies mit oberirdischer, 
In;zw . geniUehler Zuleitung Aachen, Alletiburg. Altuiia, 
Iharmen, Ucrlin ,4 Linien, 2 mit unter* und oberirdischer 
Leitung), Ik>chum, Hrcmen, ltresl.au, lirninberg. Chem- 
nitz, Dortmund, Dresilen (3 Linien ubcrirtl.. i Linie 
5,9 km obcriril., 1,9 km Akkumulatoren), Düssvldori, 
Elberfeld, Elbing. Erfurt, Essen. Frankfurt .a. M., Leisen* 
kirchcii. (iera. (*oth.a, Halle a. S., Hamburg. H.amiovcr 
(oberird. und Akkumulatoren , Kiel. Königsberg i. I\, 
Leipzig, Lr. Lichtcrfclde bei Iterliii, Meckenbeuren* 
Tcitnang (oberir«!. Ooppcltciiung), .Mülhausen i. Eis., 
München, NUrnherg, Plauen i. V'., Keinscheid, Spnmlau, 
Strassburg i. Eis.. .Sluttg.art. Wiesbaden, Zwickau, — 
mit Akkumulatoren: Eckesey und Hagen. In weiteren 
32 .Städten waren Anfang August i89(> elektrische Lahnen 
iiii Hau begrifTcu oder dehnitiv bcschlussen. 


Kostenvergleich zwischen animalischer 
und elektrischer Förderung ln einer Kohlen- 
grube ln England. 

A. Animalische Förderung. 

Entw ertungund NeuanscluilTiing von Pferden 
(40 Stück im W>rte von M. 24000.) 

15 Prot M. 3600. — 

Futter für die Pfenle (M. 600 pro Stück 

lind Jahr) • 24000.— 

L>hn für 40 Pferdewärter und Treiber 

M. 5,50 pro .Mann und Tag) in 2$o Tagen w 55000.— 
7.iia.ainnien M S2<kx>. — 


H. Fdekiriache Forderung. 

(•ehalt für einen Monteur (.M. lo pro Tag) 

in 250 Tagen M. 2500,— 

l.ohn für zwölf Arbeiter in 250 Tagen 

(M. 0,— pro Mann und lag). ... , 18000.— > 

Hreim- und Schmiermatcrial. Reserve* 

teile u. B. w 10000,— 

F>haltung und Abnutzung, und zwar für 

die Krafislation 4 Prox. von M. i 2000 , fKX>,— 

für .Maschinen. Seiltriebc, Seile ti. s. f. 

I5l*riiz. von M. 58000 ...... . .8700. — 

zuMimmcn .^L 39800. — 


Verbesserungen an Akkumulatoren. I’ch- 
cature, der i'':ibrik.aiit der Tudor-Akkumiilaloren, be- 
hauplel, weaenltiche \'erltesierungen an den Platten 
gemacht zu haben, bu dass bedeutende iTeiBcrmässigungen 
Btattlindcn können. Hei den stationären Balierien mit 
Kntladezcit von 3 bis loSluttden beträgt die Knuässi- 
gung f5 IToz. Das .System der Platten tat dasselbe wie 
bisher, desgleichen die Kapazität und Dauerhaftigkeit. 
Die l'nterlialtungsknslcu sind um 3 * ^ bis 6 }>Ct. reduziert. 
Die trana|>ortablen Hailuiien sind in ähnlicher Weise 
vervollkommuet. ^»'The Electrical Review.«', 

Einwirkung der Roentgenstrahlen auf die 
Augen der Blinden. 

Dr. Hrandes io Halle a. S. hat »chon vor längerer 
Zeit konstatiert, dass die uiiaichtbareu Koenigen Strahlen 
Lichterscheinungeo auf die Netzhaut der .Vugen Kurz- 
sichtiger ansüben. Der fiedanke, die Roeutgen-Sirahlcn 
zur Einwirkung auf die Augen der Hiinden zu lienutzen. 
lag daher nahe und sind vielfache Versuche gemacht 
worden, die Hiinden wieder »sehend« zu machen. 
Diese Versuche sind jedoch erfolglos geblieben. 
Wenigstens teilt ein Hünder, ein Herr Robertson 
a'lTic Electrician« mit, dass er bei den beiüglichcn Ver- 
suchen nur eine Art schwacher Ihilsationeo wahrgenommen 
habe, dieselben «eien jedoch seitens der Funken des 
Induktoriums noch stärker gewesen. Im l.^ulc der Ver- 
suche stellten sich in den Augenhöhlen heftige 
.Schmerzen ein. welche sich liei Erneuerung der Vcrauclie 
wiederhuUen. Elektr«»!. Anz. 19S. 


BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN-ÜBERSICHT. 


Joiy, Hiiiwri; Technisches Auskunftsbuch fOr das 
Jahr 1897. Notizen. Tabellen. Regeln, Formeln, 
Lescize, Verordnungen, Preise un<l l’cnigSi|uellen auf 
dem Gebiete >le« Hau- und liigL-oieurwo«cn« in alph.a- 
beti^chcr Anordnung. Mit 14t in «leiTTexl gedruckten 
Figuren. Vierter Jahrgang. Wittenberg: Vcrl.ag «Ics 
technischen Auskunfisbuehe«. Preis 4.50 .M. 

\'<>r uns liegt ein «tnltUcher Haml in handlichem 
Formate, welcher über eine gro««c Anzahl technischer 
HcgrilTc uml Fragen präzise Antwort giebt. Die Schlag- 
worte sin«l in alphnlieiischcr Reihenfolge geordnet, «o 
•laas da« Autsuchen äusaersl leicht gemacht und die 
Hrauclibarkeii für «lie Praxis erhöht wird. Die Hez.ugs- 
•luciten sind bei |e«iem Produkte o«lcr Heilarisartikcl 
gleich mit angegeben, eine neue und eigenartige, dem 
Vcrt.asscr gcnct/lich geschützte Anordnung, welche «len 
liitcresseiiicn <iie Anknüpfung von VcrbiiMluiigcn, »lie 
! trieniierinig ühcr Preise u. «. w. sehr erleichtert. Die 
bevte Emplcliluiig tur da« Werk Lt wohl, dass sich die 
Auflage in einem Jahre von 3000 .auf 7000 erhöht hat, 
un<l wir zweifeln nicht, »las« «icb die«e« praktische .Aus- 


kunftsbuch auch in diesem Jahre noch recht viele neue 
Frcumle erwerben wird. 

Die Kraftabertragun^swerke Rhelnfelden. iVch- 

niKche und wirl.«chaftliche Dar:%tellung der Ausnützung 
«Icr Wasserkräfte des Rheines bei Rheinfeblcti. Her- 
ntiHgcgebcn v«ni der .Allgemeinen Elckirizilälsgesell- 
schnft. 

Die neuen Kraftiibcrtr.aguugswerke am Rheine zu 
Rbeiiifebien erregen da« berechtigte lutercssc«icr w eileslen 
Fachkreise. In vorliegemlcm Werke giebt die AHgcmciuc 
Fdckiriziiätsgcscllschaft eine Darstellung der Entstehung»- 
geschichtc, der Anlagen, Hauten uii«! Einrichtungen dieser 
gruHsartigen un«l nach «len neuesten Firfalirungcii <ler 
Wissenschaft und 'Technik eingerichteten W’crke. Wir 
verweisen unsere l.cscr auf »Itese Ihiblikation uinl bch.allen 
Ulis vor, auf einzelne, besoixlcrs imercssanic Kapitel an 
anderer .Stelle zurückzukotnmen. 

Dr. Joh. MQller’s Grundriss der Physik, mit besmi* 
«lerer Hcrücksichiigung «Icr .Molekulariihysik, Elektro- 
lechnik uml .Meteorologie, für die oberen Klassen v«»u 
Mittelschulen, sowie für den clemcniareu l'nterricht an 
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Iloch»chuien und zum Scn>^iunterricht bearbeitet toii 
Prof. Dr. 1 1 . I.chniann, Cironnh. bad. Hofrot etc. Vier> 
zehnte, völlig umgearbeiicte Auflage. Mit 810 Al>- 
bildungeii und zwei Talein. Brniinschwcig 1S96. Vcr> 
Lag von Friedrich Vieweg \ Sohn. Frei* geh. 7,50 M., 
geh. 8.00 M. 

Her riihmlichAt bekannte »(rrundrisv der Fhytik« 
von Dr. Job. .M Ul 1 er erfuhr nach «iem Ableben des Ver* 
fa<ser« zuerst eine weitere Itcarbeilung von E. Reichert 
uiiil nach dessen Toilc hat nun Prof. O. l.ehmann in 
Karlsruhe diu l'marlzeiiung des Werkes Ubeniotnmcn und 
in dankenswertester Weise durchgeführt; dankenswert 
deshalb, weit hierdurch nicht nur die Herausgabe neuer 
Auflagen dieses vorzüglichen Werkes gesichert ist. sondern 
weil dieselbe auch im ,Sin ue des Heg Minders gesichert 
ist. Prof, l.ehmann hat es verstanden, alle die <jc* 
sichls}tutikle. welche für den ersten Herausgeber mavS' 
gebend waren, in jeder Beziehung aufrecht zu erhalten, 
unci schliesst «ich die vorliegende vierzehnte Auflage 
ihren Vorgängerinnen würdig an. 

Die grossen Fortschritte der Physik in jüngster /.eil 
haben in weitestem Umfange Uerückaichtiguiig gefunden; 
durch die Ncuaufiirhine zahlreicher Ab»clmille und das 
dadurch )>e<littgle Anwachsen <lcs Stoffes ist eine Kcilie 
von Kürzungen notig gcwor<len. welche in der Weise 
ausgelUhrt wurden, dass das Kapitel >Meleorolugie* 
gestrichen und dessen Inhalt auf <lie Wärmelehre, 
( iptik u.s. w. verteilt wurde, jedem einzelnen Paragraphen 
sind l'elmngsaufgaben augefUgl, so dass der .Stoff an 
praktischen neis])ielcn erläutert und doflurch leichter 
fasslich gemacht wir<l. Durch Anwendung verschiedener 
Schriftarten wurde ein äusserlichcr Unterschied zwischen 
wichtigeren und weniger wichtigen Teilen des Stoffes 
geschaffen. 

I>ic »Klcklrochemie« timict in dem zweiten Kapitel 
■ le« dritten Buches uuler dein 'l'ilcl zBezichuiigen 


zwischen elektrischer und chemischer Energie« eine sehr 
leicht verständliche Darstellung; insbesondere sind die 
(rnindgesetzc un<l die Kutidamentalvcrsuche in sehr 
instruktiver Weise beschrieben. 

Das Kapitel über die elektrischen und magnetischen 
Erscheinungen wunle sehr glücklich in eine qualitative 
und eine (juantilaiivc Abteilung geschieden, um je «ach 
den /.wecken de« Studierenden den letzteren Teil über- 
gehen zu ktitincn. 

Eine besondere Empfehlung dieses vorzüglichen 
Werke» i*t wohl überflüssig. Dasselbe emphehll sich 
von selbst. 

Die Fortschritte der Physik Im Jahre 1896. Dar- 

gcsielh von der PhysiVali'cIteu (•eseUschaft zu Berlin. 
Kinundfünfzigstcr Jahrgang, /.weite Abteilung; ent- 
haltend Physik des Aethers. Kedigicn von Richard 
Bönistcin. Brauiischweig iSqf». Verlag von Friedrich 
Vieweg & .Sohn 189b. 

Der vorliegende zweite Band « 1 er »Fortschriuc« 
lichaiidelt die l'hystk «les .Vcilier», also die Optik, Wärme- 
lehre uii«l Elekirizitätslchre. Wir freuen uns. konstatieren 
zu k«iimcn, «lass die »Elektrochemie-, in «liescm Bamle 
eine eingehende Berücksichtigung erfahren hat, uml 
zwar sowohl «lic thcoreti»i.'he mul tÜc angewaiiclte t 'hcmic, 
als auch die gesamte cinschlugige l.iteraiur. Eh sind 
fast alle Veröffentlichungen von irgend welcher Be- 
deutung verzeichnet und «Icrcn Inhalt kur/ skizziert, so 
«lass man ein anschauliches Bil«I über «iic Entwickelung 
im Jahre 1895 erhält. Wir zweifeln nicht, «lass «ich die 
»Fortschritte« auch unter unseren Kachgeuossen immer 
neue Frcun«le erwerben wer«len. 

Catalo^e of the Michigan Mining School. 

1S94—96. With Statements couccrnliig the iusiiiulion 
and its coursesof instniciioo fori896— 189S. Houghton, 
.Michigan. Publivhe«! by the Mining .School. 


GESCHÄFTLICHES. 


Preisausschreiben. 

Der Verein zur Beför«leruiig «Ics (»ewerhe- . 
flcisscs in Berlin erlasst drei Preisausschreiben, \nii 
denen das zweite unseren Fachgetiosseii l>eson«lers 
interessant sein «lUrfte. 1 >er Preis besteht in der «ilhcrncn 
Denkmünze und ausserdem «ler Summe \un booo Mk., 
wozu der Minister für Handel un«l (»ewerhe die Hälfte 
beisteuert, für die beste Untersuchung Uber das 
Verhallen mehrerer gleichzeitig vorhandener 
Metalle bei der elektrolytischen l.ösung un«l 
Fällung unter den im Grotsbet riebe gegebenen 
Verhältnissen. Der I.ösungs(ermiii ist der 15. No- 
vember t8«>7. 


Gewerbeausstellung in Wien 1898. Au» An- 
lass des RcgicrungsjubilSunis de« Kaiser« von Oester- 
reich wird in der Rotunde auf VeranIo«suiig des Nieder- 
•iHterreichischen Oewerbe- Vereins im Jahre lSg,S eine 
grosHC (»cwerbcausalellung veranstaltet werden. Auf 
«lieser AuHstellung winl auch die Klektrolecbnik ver- 
treten sein. .S.Hmtlichc Elcktrizitätsuntemchinutigen 
Wiens, sowie die hervorragendsten Fachmänner haben 
«ich schon bereit erklärt, l>ci «Icr Ausstellung mitzu- 
wirken; zum Oiimann «le« Onippenkoniiies wur«ic Hof- 


rat Josef Knrei» ernannt. Die (»rujipc wir«l umfassen; 
Telegraphie un«i Tclcphonic, Klcktr«)m«)torcD, Elektro- 
chemie, elektrische Bricnchtuiig, verschiedene .\nweii- 
•luagen der Kleklri/iiät und Erzeugung «ler Elektrizität 
im Allgemeinen. (Et- /eitsc'.r.' 


Internationale Ausstellung Brüssel 1897. 

Diese .\usstellung. «Icrcn Eriiffnungsiermiii später bekannt 
gegeben uird. wird eine international Wissen- 
schaft liehe .\bleilung enthalten, auf welche wir 
unsere I..cBer aufmerksam machen. Dieselbe wird ans 
folgenden 6 Sektionen bestehen- i. .Mathematik und 
Astronomie; 2 . Physik; 3 (’hemie; 4. (Geologie un«l 
(»eographie; 5. Biologie utitl .Anthropologie; 6. liiblhv 
grnpliie. Platzmietc w*ird nicht entrichtet, der Transport 
der (dijekte wird tu ermä»sigten Tarifen erm«*glicht 
werden. Die belgische Regierung hat eine .Anzahl von 
Prämien für l.ösung wissenschaftlicher Probleme an- 
lässlich dieser Ausstellung ausgesetzt, «lereii (»esamt- 
betrag die Summe von 20000 Fres. erreicht. Broschüren 
Über die Angelegenheiten «Ueser .Ausstellung sind beim 
(•encral-Kommis«ariat «Icrselben. Hrü»s«d. ruc de la 
Presse 17. auf A‘crla»«gen erhältlich. 
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PERSONALIA. 


Dem Präsidenten der physikalisch •technischen 
Keichsanstalt, Prof. I)r. Kohlrausch-Charlottenhurg, 
ist der Königl. bayer. Maximiliansorden fUr Kunst und 
Wissenschaft, sowie der Kdnigl. preussische rote Adler- 
orden 3. Klasse mit der Schleife verliehen worden. 

Dr. G. da Bois, Frivatdo/ent der Physik rn Ilerlio, 
yrnrde zum ansserordentüchen Professor craanm. 


Dem Berprat f>r. SchuU, Direktor der Berpschule 
in Bochom, wurde der Charakter als Geheimer Berpmt 
verliehen. 

Prof. Dr. Heckmann-Krlanpen hat die Benifunp 
auf den Lehrstuhl für anpewandie Chemie w l.cipzif 
angenommen. 


PATENT-ÜBERSICHT. 

ZusamroenpestclU vom Patent- und Technischen Bureau A. Dalekatv, Berlin NW., 
Marien -Strasse 17. 


Deutsche Patente. 

Anmeidunpen.. 

Kl. 21. Sch. 1196$. Klektroile für elektrische .Sammler; 
Zus. X. .\nm. Sch. 11622. Fr. Schneider, ‘rrilierp 
i. Schwnrswald. 12. lo. 96. 

Kl. 21. P. Kiekiriacher FlUssipkeitskttadenaator 

mit Aluminiumelektrudcn. Charles I'ollak, Frank- 
furt a. M., Mainrerlandstr. 253. 13 1. 96. 

Kl. 75- K. 10673. Apparat zur Elektrolyse von Salz- 
lösungen unter Benutzung einer Qaecksill>erkalhode. 
John (instaf Adolf Khodin. 

Kl. 40. G. 10726, Reinigung geschmolzener Metalle. 
Jean l>^on Ganharou, Paria. 23. 7. 96. 

Kl. 75. S. 954^- Elektrode mit einer mehrteiligen 
Stromzuleiumgakappc. Pierre Eugene Secr^lan, 
ParLs, 16 Rue Dronot, 19. 6. 96. 

Erteilungen. 

Kl. 21. No. 91049 Tragbare ijalvaoiache Batterie. 
W. Morison, Montclair, New-Jersey, V. St. A. Vom 
II, 6. 95 ab. 

Kl. 2t. Ko. 91050. Elektrischer Sammler mit zwei 
Flüssigkeiten. J. Julien, Brüssel. Vom 1.4.9606. 

Kl. 21. No. 9t 137. Elektrode für elektrische -Sammler. 
F. .Schneider, Tril>erg i. Schwarzwald. Vom 
27. 5. 96 ab. 

Kl. 4!!. No. 91 146. Verfahren zum Ablösen elektro- 
lytischer Niederschläge. A. Nnssbaum, Post 
liaidenachafi, Oeaterr. Küsieniand. Vom 2b. S* 96 ab. 

Kl. 4S. No. 91 147. Verfahren zum Reinigen von 
Eisen- und Siahlgcgenständen. Dr. Focke, Eidel- 
stedt. Vom 28. 7. 96 ab. 

KI. 75. No. 91 175. Elektrode von jaiousicartiger 
Form für elektrolytische Zwecke. Dr. A. Le Royer, 
Dr. A. E. Bonna und P. vait Berchem. Genf, 
20 Rue de Candolle. Vom 25. 6. 96 ab. 

Kl. 40- Ko. 91513. Verfahren zur elektrolytischen 
Zink-Gewinnung. Dr. C. Hoepfner, Berlin, Helgo- 
länder Ufer 2. Vom 28. 6. 93 ab. 

Kl. 48. No. 91515. Verfahren un»l Vtnrichtung zur 
Elektrolyse. G. Poore, London. Vom 26. 8. 96 ab. 

Gebrauchsmaster. 

KI. 40. No. 68388. Mit mechanischen Hindernivsen zur 
stetigen Erneuerung der f Oberfläche flüssiger Kstboden- 
masse versehener Ik>den für elektrolytische Zer- 
set/ungsgefässe. Dr. Carl K ellner, Wien. 12.12.96. 

KI. 21. No. 68397. Stabelektrode mit aufgesetzten 
Scheibenrippeo für elektrische Sammler. Elek- 
irizitäts-Gesellschaft Triherg G. m. b. H., 
Triberg. 28. 12. 96. 

Kl- 21. No. 68740. Zellttloid-C^fäss mit Gumraiflbcrzng 
für Akkumulatoren. Rheinische Gummi- und 
Zelluloid-Fahrik, Neckarau-Mannheim. 15. 12.96. 

Ki. 21. No. 6S883. Akkumulator-Gefäss mit aus dem 
oberen Rande und den Deckeilunten gebildeter 
Dichtungsnute und mittelst isolierender Reiter von 


einander gehaltenen Masseirägern. Holzapfel & 
llilgers, Berlin. 7. 1. 97. 

Kt. 21. No. 69370. Diagonal geteilter, aufklappbarer 
Batterieschrank. Caesar Vogl, Berlin. Krausnick- 
strasse 12a. 12. lo. 96. 

Oestflrreich. 

Anmeldungen. 

Kl. 6. Verfahren und Apparat zum Reinigen unil De- 
sodorisieren alkoholischer etc. Flüssigkeiten. — The 
Electric Kecilfylng and Retining Comp. — 29. De- 
zember 1896. 

Kl. 21. Verfahren zur Herstellung von elektrischen 
Akkumulatoren. — Dr. Lorenz l.ncas. — 12. l>e- 
zember 1896. 

Galvanisches Element. — C'onstantin Nikolajewitsch 
Sedneff. 21. Dezember 1896. 

Neuartige Zusammensetzung einer Füllmasse für 
elektrolytische und galvanische Zwecke. ^ Dr. Paul 
Schoop. — 24. l)ezemt>er 1896. 

Siabförmigc Elektrode für elektrische Sammler und An- 
ordnung derartiger Elektroden. — Headlands 
Patent Electric torage Battery Comp. l.mt. u. Henry 
William Headlanü. — 38. Dezember 1896. 

Kl. 40. Neuartiges Verfahren zur Reinigung von Alu- 
minium. — ■ Paul Emile Placel. — 15. l>ezcmbcr 1896. 
Amerika. 

No. 572636. Elektrischer Schmelzofen — J. E. Hewes 
8. l>ezeniber 1896. 

No. 572754. Selbstihätigcr Stromschlicsser für galv.-i- 
nische Batterien. — Holmes und Healh. — 8. De- 
zember 1896. 

No. 572695. Platienholter für Elektrotypien. — E. 11. 
Cottrcll. — • 8. Dezember 1896. 

N0.573041. Elektrischer Schmelzofen. — M. Schindler. 

— 15. Dezember 1896. 

.No. 573233. f ierstcUung von Edel-Metall-Nicderschlägen 
aus ihren alkalischen ('yanid-Lösungen. — M. Netto. 

— 15. Dezember 1896. 

No. 574322. Elektrode für Sekundär- Batterien. — - 
G. .4. Grindle. — 29. Dezember 1896. 

No. 574038. ApparaizurHcrstcllung galvanischerNieder- 
schlage. — K. J. Marks — 29. Dezember 1896. 

.\o. 574068. Herstellung von Nickel und Koball. — 
P. Manhes. — 29. Dezember 1896. 

England. 

Patentanmeldungen. 

No. 351. Herstellung von Sekundärbatierien. — George 
Washington Harris und Richard Josiah Holland, 
(Glasgow. — 5. Januar 1897. 

No. 435. Neuerungen an .sekundärbatterieo. — Frank 
King, I.ondon. -- 6. Januar 1897. 

No. 490. Erzeugung von galvanischen Metall- Nieder- 
schlägen auf Röhren u. dergl. — Walter Wrighi, 
London. 6. Januar 1897. 
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No. 498. /ur Ktcklroh te von alkalischen .Sal/en. 

.\üoU Koch, Lomloti. S. Januar 1897. 

\0.591. Iteratellungtofikausliiichcr Soila oder kaustischer 
l’otftsche aus .Soda oder Foiasche > Karbonaten. — 
Philipp John Worsley und The L'iilted .\lkali 
tompnny, London. — 8. Januar 1897. 

No. 63 !. Neurrun|{en an Primär-HatCcrien. — \V .irren 
P. I■"rccn1a^l, London. — 9. Januar 1897. 

No. 652. Neuenin^ren an Primäir>HAUericn. — Kdw.ird 
Thomson und Henry flay llull, London. — 
9. Januar 1897, 

No. 859. Verfahren /um .\usscheidcn von Meialb 
let'ieruni'en und reinen Melnllcn auf elekirischero Wck«. 
— Aschermann, London. — 12. Januar 1897. 

\o. 995. t;alvanitcbe Haiterie. — Walter Scott Doe, 
London. — 13. Januar 1897. 




So. 990. IMatteii für Akkumulatoren. — Wilhelm 
.Mftjerl, Ixiiidon. — 13. Januar 1897. 

No. 1026. \ orrichtunf; zur Ilcrstclluiti; elektrolytischer 

.Mvtall'Nicderschläge. — John Llmrall Ilartley. llir- 
miiif'ham. — 14. Januar 1897. 

-No. 1038. N'orrichlung zur elektrischen Knvämiung, He- 
hcizuiig und chmel/ung von beliebigen Stoffen. — 
William lletir)’ Graham, London. — 14. Januar 1897. 

N0.1099. Akkumulator-Ilattericn. W.ilter Ko w bothani. 
Hirmingham. 15. Januar 1897. 

No. 1 143. HepoIarUicrungsmitlelfürgalvninschcKlemenic. 
— • Frie<lrich .Nlayer, London. — 15. Januar 1897. 

Nu. 1203 und 1204. .Vkkumulntorengitter und IlcrsU-llung 
derselben. — Henry William Handcock un«l .\lfre»i 
Herbert Hykes, lx>ndoii. — 16. Januar 1897. 


Briefkasten. 


GnUingcii, den 16. Februar 1897. 

Iiislitul für physikalische ( hemie 
und besonders Elektruchcniic. 

Sehr geehrter Herr Doktor! 

Ik-ilicgcnd sende ich Ihnen ein von Herrn Professor 
Nernst unler/eichnetcs Schreiben, indem ich in seinem 
Aufträge gleichzeitig da* Ersuchen an Sic richte, die 
Notiz im Kriefkasten der Elektrochemischen /eitschrili 
ahdrucken zu lassen, ich swcitlc nicht, dass .Sic die 
beiliegende Antwort auf die seIt^amcn Vcnlüchtigungeti 
de» Herren Huchercr baldigst bringen wcnlcn. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

H. L) a n II e e I. 


Sehr geehrte Kedakliun' 

In No. 10 Seile 235 « 1 er Elcktruchciiiischcn Zeit- 
schrift balzen Sic einem Schreiben «Ics Herrn ftr. ,\. 
huchercr Aufnahme gewahrt, «las sich mehrfach mit 
meiner Per-on beschaftigi; gleichzeitig haben Sie eine 
Notiz des genannten Ilcmi, »Einspruch gegen die Itc- 
merkiingen des 1 Icrrn I > a n n c e I über meine Erw-blcrung' . 
zum .\us.lruck gebrachu die ich aU kcdakieur de» 
wissenschaftlichen Teiles «lerZciisehrift für Elektrochemie 
in dieser Kos.sung /urüdegewiesen hai>e. 

Dass .ybciien, die von der Zeitschrift für Elek- 
trochemie incht nufgeiiommcii worden, wie schon früher, 
so auch diesmal in der Elektrochemischen Zeitschrift 
abgedmekt .sind, Izcwcisl ja nur, «la.ss die .\uff'as.sungeii 
über «las erforderliche wissciisch,nfilichc Niveau /u pub- 
lizieretKler .\rbeilen vcrwhtcilcn siml, un«l ich hatte 
natürlich kein Recht, hierzu ein Wort hinzu/ufügen. 
Herr Hueherer bemerkt aber in du>»cm Falle: »Ich 
/»«ndtc.sn Herrn Nernst einen zEinspruch« ein, welchen« 
aber Herr Nernst trou seines rein sachlichen Cha-< 
»rakters nicht aufnehmen wollte, falla ich nicht gewisaec 
»Stellen auslawcn würde. Dicae . Stellen, die mit Blau- 
»stifi markiert waren. rcpr.isenticrtcii nun aber — wir« 

• sehen von der kleineren Stelle von etwa zwei Druck- 
»Zeilen ab — «len unumstoslichen Ücwci.s «ler l'nhalt- 
barkeil «ier Nernst sehen ITicorie un«l zwar in solcher 
»hassung, Ja»s ein ferneres .\u.swcichen des Herrn« 
Danneel unmöglich gemacht war! Herr Nernst lie.ss« 
»mir durch Herrn Danneel niitieilen. das» ich in iler« 
»Polemik dass letzte Wort hal>en sollte, falls ich «lic bc-« 
sireiTendcn Stellen unterdrücken wollte. — Damit nun i» 
»«lieser Polemik «lic wissenschaftliche Wahrheit nicht zu« 
»kurz komme, bitte ich .Sie, geehrter Herr Redakteur,« 
u. s. w.« Demgegenüber muss ich .Sie. sehr geehrter 
Herr Kctlakteur. erstubeti. meinerseits die Erklärung 


aufzuiichmcti. dass die Zurückweisung erfolgte, weil die 
von mir angestrichene Stelle «incii grulien un«l ganz 
ofTenbaren Irrtum enthielt. Denn Herr Ifuchcrer 
schUeasi, nachtlem er einen einen rever»itdeii Kreis- 
prozess beschrieben hat. bei dem es sich um Ver- 
«lampfung un«l elekirolytisehc Auf lösung von melni- 
liscliem Zink bew. Zinkunialgam handelt, wörtlich 
folgcmlemiassen : Da «Ins Kleineiii in seinen Aiifaiigs- 

iZUBtand zurückgckchrt i.st, uinl das .\nialgam auch keine 
»bleibende .\eiiderung erlitten hat, i«o muss nach «lern« 
»2. Hauplsnlze die bet Tj gewonnene Arbeit sich /u der« 
bei *r« geleisteten Arbeit verhalten, wie ‘i‘| zu To> . 
Jeder, der die Klemetite der Thermoilynamik kennt. 
weisB doch wohl, dass solch eine Schlunsueise vom 
zweiten Hauptsatz nicht gefordert, sondern verboten 
wird. Ol>wohl ich überzeugt hin, «1a»s kein aufmerk- 
samer Leser Ihrer ZeitKchnft die Haltlosigkeit einer 
solchen .Sfhiufrsweise ^wie auch u. a. des .\usspruchcs 
«Ics Herrn Üueherer in « 1 er gleichen Notiz; 'Ich mochte 
sogar soweit gehen, zu behaupten. . . «lass über- 
haupt bei mittleren X'cniünnungcn keinerlei messbare« 
»weder elekirolyiis«.he noch hy« 1 rolylisclie Zersetzung der 
»meisten Ivlekirolyte cintriu, sondern nur .\»socia(i«>n 
mit dem Wasser. Daher kommen denn notwcn«ligcr« 
Weise abnormale fiefrierpunktscmicdrigungvii. Sie«lc-* 
»punkiscrhohungen, scheinbare Vergh/sscrungen «Ics- 
Osmotischen I >rucks u. s w,«' verkennen wird, <,o 
wollte ich doch nicht untcriasücn, sehr geehrter Herr 
ke«laktcur, auch Sie hierauf aufmerksam zu machen. 
.Sachliche, nicht perw.mlichc (»ründe waren es also, 
welche die Zurückweisung der Notiz «les Herrn Kuehcrer 
veranLosüicn. 

Hochachtungsvoll 
\V. Nernst 

Sclir geehrter Herr Professor* 

Zunächst freue ich mich aufrichtig über «lic für 
mich äussersl ehrenvolle Ancrkcnuuug, «lic «larin liegt. 
«Ins» .8ic sclb-sf zugeben, «lass <He Elektrochemische 
Zeitschrift «lenn «loch auf einem anderen Niveau 
Meht, als die »Zeitsch rift f ü r Eie kt ro ehern ic< . Dem 
ist allcrdiugs so. Denn während die Zeitschrift für 
'Elckirochemie>^. nur einzig uii«l allein einer einzigen 
Theorie und Kieliiuiig, sowie nur einigen wenigen elcn 
diese Theorie sUUzenden Personen dient, währen«! «lic- 
»elbe Iteiträge zurüekwetst, die mit dieser Theorie oder 
«len Aij-sichlen «licses Ringes von Personen im \\ iilcr- 
spruche stehen, und in Hezug auf abfällige Kritiken uml 
J’ersoiicnkultus «la» .Menschenmöglichste leistet, sclU sieb 


Digitized by Google 



EI.KKTROCHKMISCIIK ZEITSCIlKIFr. 


Heft ij. 


2S4 


meine Zeitschrift ciiirii; uiul allein in «len l>ieti«l der 
\V i .i« e n »c h a (t. Auf vtdlif; objektivem Staml|iuiikte 
stehciiil. In««i dieselbe je«le Meinung ru Worte kommen, 
ganz gleich, ob diese Meinung der jetzt herrcvhe .1 Icti 
Kichiuiig in den Kram passt oder nicht, denn nur na< 
d«*ni Wiflerfttreit der Meinungen kann rulet/t die Wahi> 
heit und die richtige Krkenntniss henorgehen. 

Wo« Ihre gutgemeinten llelehrungen Uber den xweiien 
ilau|>t 88 tz <ier mechaniacben Warmetheorie anbelriPTi, so 
danke ich Ihnen für «lieselben vielmaU: aber .Sie Uber« 
sehen, dass <lie betr. Notiz des Iferm Hueberer im 
Hriefkasten stanil und auch Ihnen für den Hriel- 
kasien Ihrer Zeilschrifl emgeszmli war, in welchem 
Sie dieselbe gleich h.ittrn ^»iderlegen können — eine 
schone f ielegenheil, die Sie sich nun freilich haben 
entgehen lassen. I>ie wissenschaftliche Richtigkeit der 
ISriefkastennoiizcn zu priHen Ul der Redakteur aber 
iiberlinu|it nicht berechtigt und für «leren Richtigkeit 
trägt derselbe «leshalb auch keine Verantwortung, tm 
ltriefka«ten hat vielmehr Jedermann das Recht, über 
seine Fähigkeiten. Kigca<»cbalten u. s. w. den I.e>«ern 
diejenige Meinung von sich beixubringen, «lie er «elbst für 
gut hält und auch, wenn rr will. <«ich zu lilamieren. so 
stark er kann — der Ke«lakieur hat gar nichts damit 
zu ihiiii. Ich nahm deshaih auch Ihre oben abgedrucktc 
/uschrifi ohne Weiteres in unseren liriefkosten auf. 
weil ich u«>h1 Wfiss, «la«^ «las Urteil unserer !.e»-er über 
«lieselbe Sic Iriftt, vehr geehrter Herr l'rnfcssor, und 
nicht etwa mich, ehenoowenig, wie unsere l.eser für die 
Ausführungen und 'l’Iieorieen der Herren Hanneei. 
Buciierer o«ler sonst irgeinl Jemands etwa mich 
verantwortlich machen werde. Hicsc l>tsku<^sioiicn 
mögen ilic hetr. Herren unter sich ausmaihen. 

U enn Sie nun gar die Hehauptung Aiifstctlcn. «ias*< 
die „Kiek trochemisebe /ei tsc hrifi« Arbeiten auf« 
nehme, die v«>n der /ei tschrifi für Kiekt rochemie 
zurUckgewieven wurclcn wai, nebenbei bemerkt, noch 
lange kein Beweis für die mindere tjualitäl «lieber Ar- 
beiten wäre—, so erwarte ich dafür von Ihnen, sehr 
geehrter Herr iVofesior. 1 . Die Nennung \oii rh.nl- 
«achen un«l 3. gc'iattc ich mir. Sic zu fragen, ob Sie 
«leim «.«> gan? «icber Hin«!, das die Zcit*u-hrili f. Kick- 
irtichcniic noch nie Arlwitcn autgciionitncn hat. 
welche von mir /uruckgcwicHcii wur<(cn, und da»>s in 
dcrscllK:ti nicht .Mit.'irbcitcr, denen ans hier nicht nalar 
/u «'nirtcrnilcn tiruiob n unsere Spalten ein- lur allemal 
vcrHchlosHcn wurden, ihn- ticistcsproduktc iiivdcrlegcn 
Sic haben jcut das W«»rt, Hcbr geehrter Herr l'ro- 
fc'Htjr, — auch für eine eventuelle Hachliche Kr- 
wiilerung uuf die friihtTen uinl nacliHichenden Aus- 
führungen des Herrn Btichcrer. 

I iochaclilungsv«dl 

A. \ c u b u r g c r. 

Utincrkuiig zu «1er Knlgcgnung «Ics Herrn Nernst >011 
l»r. A. 11. Iluchcrcr. 

.Mil Verwunderung nehme ich vi>n «le-m Inhalt «k-s 
Schreibens de» Herrn Nernst Kenntnis. Nuch«lem ich 
in einer Kinsi-udtmg au «lie /citschrift für Klektr««« hcmic 
eine .\nzahl von Kiiiwäiolen gegen die Nernst' sehe 
I heuric v«)rgebracht hatte uml ferner bewiesen halte, 
«lass Herr Nernst in seinem l.ehrbuchc «ler the««relischcii 
t iieiiiie grobe un«l ganz olTeiibare Kehler in der 
thermodynamischen Ableitung des Massenwirkungsgesetzes 
macht, rliirfte ich doch wohl einen bcsihcideneren Ton 
v«jn ihm erwarten. — Herr Ncrn*t scheint überrascht 
zu sein, «lass ich «ler \’crm«iung Ausdruck verleihe, er 
Versuche einer snehltchen Krorlerung aiiszuwcichcn. 
Musste ich aber nicht aus «Icni Verhalten des 1 Icrrn 
Hanncel und des Ilemi Nernst gegenüber meinen 
kritischen Ausführungen schiiesseti, «lass er einer Dis- 


kussion der von mir gellend gemachten l’unkte aus dem 
Wege gehen wollte- Wie höchst seltsam stellt sich z. B. 
Herr Nernst gegen meinen Nachweis der Unrichtigkeit 
seiner Ableitung «les Mns-.eiiwirkuiigsgesei/cs. Der wirk- 
lichen Sachlage zum Trotz gicbl er zu, «lass <lic Ver- 
antworluiig für diese .\bleiiung «lurch Herrn Daiinccl 
van't Hoff zugeschuben wir«l, aiistaii offen zu bekennen, 
«lass er — Herr Nernst — einen -groben uml offen- 
baren Irrtum begangen habe. Anstatt auf die Kinzel- 
heilen meiner Kritik rinzugehen, lässt er es zu, «lass 
Herr Daiineel. «ler doch offenbar für eine solche 
Kolcmik wissciiscbafilich «lurchaus nicht «{uoltiizierl 
war, die unbegrüDdctsteii Kinwämle macht, Kiiiwämle, die 
in gar keinem logischen /usammenhnng mit meinen 
Ausführungen stehen. 

Ueberhaupi vertritt Herr Nernst eigcmbümlichc Prin- 
zipien in seiner Polemik. Kinwämle, ilic er für irrtüm- 
lich hält, nimmt er gar nicht in seine /eitschrift .auf. 
Damit giebt er also zu, dass die aufgenonimeiien Kin- 
wämlc zutreffend sin«l' Höchst seltsam un<! «loch h(>ch«t 
edelmütig' 

Un«l wie steht cs denn nun mit dem groben tm«l 
offenbaren Irrtum, den mit Herr Nernst mit so viel 
Tragik vorwirlt? Itei He«chreibung eines Kreisprozesses, 
bei «lein cs sieh um Nerdampfung und elektrolytische 
l.tisung von /ink hezw. /iiikalinalgan handelt, sage uh. 
«lass «lie hei 'T| geleistete Arl«eit sich zu «ler l»ei Tg 
geleisteten Arbeit verhallen mu-se wie Tj zu T«. Wenn 
Herr Nernst mir hier Begehung eines groben Irrtums 
vorw-jrft. so vermute ich, «lass cs sich um die Ver- 
nachlässigung «ler Jonisierungsw'ärme bezw. der in 
ilcr Jonisieruiigswäniie enthaltenen N'erilatnplungsw.Hrmc 
hnmlelt. 

Ks ist eines der elcineiiiarsteii Dinge der Themio- 
tlynamik. «lass liei allen solchen Kreisprozessen, hei 
dunen Verdnmjtfung und l.ösung siaitfindet, die .\rhciis. 
leistungen nicht «len Waroieabsoqüionen uml -Kni- 
wicklungen enLsjirechcn. Die» war mir wohl bekannt! ln 
meinem vor kurzen ersehierieiien Buche OrumlzUge 
einer thermodynamischen .\hlcitung e lek l rö- 
che mischcrKralte« sage ich n:iiidich wörtlich auf Seite 
Q 9 heiBc'chrviliungeinesaai Wasserstoff vollzogenen Kreis- 
prozesses: Indem nach I Ist w ald d ic J«»nisierungs- 
wärnie «les Wa.sser.sioff s zu vc rna chläss igcti 
ist, entsprechen den einzelnen Arbeiten 
Wä rnu-a uf na h nie n bezw. -Abgaben, uml es folgt, 
das<« die bei 'T| gewonnene ArlH.‘it sich /u der bei To 
Von .äusseren Kräften geleisteten Arbeit verhalten mus«, 
wie T| - 'l’o. ' Wenn ich al'o ln*i «lern mit «lein /ink* 
.ninalg.'in vorgcDommenen Kreisprozess einen m> elemen- 
taren INinkt uhergehe, t«> hat das seine besnnilcre Be- 
grün<liing. Die von der Tliermodynamik ge- 
forderte Beziehung zwischen jotiisicrutigs- 
wärme un«l /unahnie «ler I.oauiigstenai«*n mit 
der Teniperotur besieht n.imlich nicht. .Man 
vergleiche die Tabellen im Ostwaldschen I.eiirbuchc 
(Seite 95 S u. 955 '. 

Wenn alsti Herr Nernsi nach grolw-n Irriümcm 
sucht, so wird er sie nicht bei mir, sondern in <-(>ii]cr 
'Thc«»rie tinden. Niemaml, welcher «lie KUmenie der 
'Thermodynamik beherrscht un«l meine Arbeiten gelesen 
har, wird niich eines s«> phiinpcn Kehlers für Kihig 
haken. Zur Klärung «kr Ncrnsi-cheti ihermudyna- 
mischen Anschauungen kann ich ihm empfehlen, das 
von mir verfasste Werk ßrün«llich «lurchzustudiereo. 
Auch wir«l Herr Ncrnat in demselben eine volle un«l 
hinreichende Begründung meiner Ansicht v«>rfmdcn. «Invs 
die anormalen f»eiiicrpunktsernie«lrigiingen und .''ie«le- 
puuklscrliöhungen uml anormalen osmoiischcii Drucke 
»ich durch eine Assoziaticni des I .««siitigainitiiuls mit «kr 
gelosten Substanz erklären lasaen. 

Hochachtungsvoll I 

Dr. A If re«l Bu chercr. 
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Elektro-Chemische /Anstalt frankfurt a. M. 8 

Fabrikation und Handel in sämmtllchen Chemikalien 
für die Galvanotechnik. 

Specialitäten in präp. Nickelsalzen 

und feinsten 

Pilltireg (Pisten) nr alle letille. 

Installation und Lieferungr 

compl etter El ektrO'GalTanisir'Anlagen. 


LBUIIGER, Berlins. 

2i*. 

Werkstatt fQr chemische 
physikalische Glasapparate 

Spi'i’ialitüt : 

Röntgenröhren. 

Für Pate ntanwälte | 
und Erfinder! I 

Zur K.ipitalisicning werden I 

» patente » I 

zu erwerben Rcsuclit. 


Elektrotechnische Werkstätte Darmstadt, 

0. m. b. H. 

Zur ICinrichtun” elektrochemischer und elektrotechnischer 
Laboratorien empfclilcn wir: 

Linienwähler, Schalttafeln, Widerstände mit Oel- 
kUhlung, Widerstände für speclelle Zwecke. 

Alle Sorten Klemmen u. Rührwerke mit elektrischem Antriebe. 

Versuchsapparate nach 5l<<zze. 

Aktieii-Gesellscliaft fflr Fabrikation 
von Kohlenstiften 

vormals P. Hardtmuth & Co. 

ln RATIBOR, Oberschleslen« 

lidfert zu don bilügston Preisoii in bekannter bester Qualität: 

Kohlenstäbe für eleotr. Belenohtang^, 
Speolalkohlen für Weohselstrom, 
Kohlen für eleotroohemisohe Zwecke, 
Dynamobfirsten. 


niTerleii «iuh. N.M. 20 an «lie 
KxpecHtion «lieber /eiUchrift. 


Elektr.TTied. Apparate 


jsteu: 


Fiteliir'i itctniligltdiir Virlig I. llUri 

llci liii \V. Jl. KotlifntT'lr. -IIl 



I ^<hniu%tnftgr l^4iaiOQqrd,t'5aff#T»c®!] 


Apparate zur Photographie 
nach Röntgen von höchster 
Leistungsfähigkeit 

A)>p.nratc zur 

Kdtaph rese; 


Der erste u. zweite Hauptsatz 
der mech. Wärme-Theorie 

llllil il.-r Vur..fall;r der l/.siitl;'. 

Elsa energatlaohe Theorie des cheai. 
Maleclils. 

Von 

hr. ItOHKUr P.U'U, 

(’homikpr ». Z. an den Ikeiiiaeheo Sohay. 
Wrrkcu: KlektroJytUriic Abieilunr 
7 Iir, '2 M. 

IMcHcs Wi'tk liebjinrlrU «Htic d«*r wlohliir- 
«len Tbeorii>^n van iiem^d (ioalchia- 

imtikien und wird In nei'r->ien Kreisen 
, Intcffaae errexeu. 

MSr/ fiNflifiiit : 

Handbuch für das Physiolog.- 
chemische Laboratorium 

etithaheml 

ilit Dirilillinginitliinii uni dli RiiiMtlin 

fin atphathcUacher Keibenfnlge), 

Von 

.MHIN A. M \NI>KL 

Profeasur dor ( b«m(p an der New- Yorker 
tIrtärxiUchcn Hchcbecbiile mid Aaaiatant 
fdr rbemic au der mo<li<lD. Mochnlc d<*« 
beIleTUe-Hoe)diaia eic. 
Aulorialttie dautKlie Autiabe. 

IVi-i.- Ur. M. Prt'is 4..'ril M. 

Die OaratellnnnaetbcNlea der »Ichtif- 
»ten SuIhMtaiKen. dieblaher tu der l.itleratar 
I deratreut waren . atod hier Keaamneit, 
die IteaKemieti aipbabetlach geordnet , ao 
•Um das Werk durch sein« Anerd* 

nung »Ich tehaail In allen Libaratarlen ein- 
bttp^m wird. 

Zu bexlehen durch die Kxnedlitloii illeacr 
. ZelL-^hrm. 


Digitized by Google 




Umbre it & Matthcs 


286 


Kl.KC rROCHKMISCHK ZKI l'SCHRIKr. 


HcR 12. 




Pyrometer 

zum Mesaan «an Tamperaturan von 0 ° — 1600 °i 

:iu-i;<‘fnliti ha*-li An^utM'ii tlt-r Dr. Holborn uml Dr. Wien. 

Das Pyrometer ist bereits eiapefOhrt ia 

Chemischen Fabriken, Gasanstalten, Cement-, Chamotte-, 
Porcellan-, Terracotta- und Steing-ut-Fabriken, Eisen-, Stahl- und anderen 
Metall-Werken, Maschinenfabriken, Glühlampen-, Aocumulatoren- und elektro- 
technischen Fabriken, Patronen- und Geschoss-Fabriken etc. 

Keicronzen zu l>louMtoii. 

Z» V«ill 

W. 0 . Heraens, Hanan uikI Kelter A Sohmldt, Berlin. 
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m 






„Capron-Element*^ 

Kupfiroxid-llkali ZiBk-Elimant mit fistii, poröien Kgpfirplittn. 

Bo*iea Beirlobaclencnt zur 

elektroehemisohen Analyse. 

l<> «Hon «nnttliroit clebtrm-heniiichpn Artielien im l.a>>or»toHuin VollsMkn<llirer Krati/ fiir klclup 
Aklstiimilatorvii. In Rerereaxen von alaaitirlicn uml |irlr. I.abontnripn. 

BrstchUre mtl Prelisn und BnhandlungsvorschHnen sralit. 
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Olieuiiaclies Lia.t>oi*a.toi*itiiii u. V ei*suoliigtau8ta.lt 



v..n JULIUS BERTHOLD, •^i'pr. n. < ’lii'iitikiT. 

dsenusHs miil Alt«ndopf I. Sa. — Rtin'nn: ChamnllSi TlM‘iiti'r>ir. I. S|.ri*(‘lt.tuinl..n 11 — 1. 
.\ii.rriliniiit! ehern. Analysen aller Art. Metall-, Erz-, Kohlen-, Sehmlermltteluntersuchungren. 

Institut fOr Nahmnts- und Genussmlttel-Analysen. 

Ausarbeltungr von techn. Verfahren zu . i.iiliiiiii-ii — Mikroskopisches u. bacterlologrlsches 

Laboratorium. — Electrochem. Analysen. — Einrichtung chem. Fabriken u. Laboratorien. 

— F«fn»fr*ch«r 1SJ4. ÄntI II. 



Elektroden 
aus Retortengraphit, 

rs1 sesobnlltes MBd gesohlifrsii i« 
allSB Srössin 


H Eiiiini & Ca, Hunivar. 



\V«»r 

Men (Oaliei) 

(gemahlen, analysiert)? 


Gusta^f Conz m Hamburg 

Dynamomaschinen^'abiik. 

Bau von elektrisehen Slasehinen ans Stahl 


/ür Galvanoplastik, l^ra/tübertragung, Beleuchtung. 


Offrrta‘|] Slllk. P. A. in tlll ili«* 
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